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BOTSCHAFT DER KONFERENZ
Wir, die Teilnehmer der Konferenz für 1ir und Gesellschaft, danken

Gott, der uns AUus Nationen der elt hier zusammengeführt hat. Dankbar e1-

kennen WITr a daß uns diese Erfahrung der Weltgemeinschaft, die In unNnserem
Zeitalter der fortgeschrittenen Technik und sozialen Revolution 1m Entstehen ist,
gewährt hat Durch seine na sind WIr uns erneut der Wirklichkeit der Kirche
als Gottes Volk bewußt geworden, ein1g in aller Vielfalt, In Schwachheit
durch die Kraft des Heiligen Geistes und erufen der Freiheit und Versöhnung,
die unlls In Christus gegeben ist.

Während umlseTes Zusammenseins sind WITr die Möglichkeiten, die
heute der Menschheit offenstehen, erinnert worden, aber auch die Be-
drohungen der menschlichen Existenz. Unter uUuNs ist ein Verständnis für die
Dringlichkeit der VOT uns liegenden Aufgabe wachgeworden. Im te dessen, Was

Jetz In unserer Gesellschaft geschieht, können WITr Christen dem Ruf AB ernst-
haften tudium und kraftvollen Handeln nicht ausweichen.

Unsere Aufmerksamkeit hat sich während der anzZen Konfterenz auf vier
Fragenkreise konzentriert:
a) Moderne Technik Wir uns der durch S1e geweckten Hoffnung bewußt

und haben verstehen versucht, WwI1e sS1e gebraucht und kontrolliert werden
kann, daß S1e auf bestmögliche Weise ZUTr Befreiung des enschen, Zu wirt-
schaftlichen Wohl und ZUr sozialen Gerechtigkeit beiträgt.
Die Notwendigkeit einer beschleunigten Entwicklung In Asien, Afrika und
Lateinamerika und grundlegender Veränderungen in den Beziehungen zwischen
diesen Ländern und den Industrienationen.

C) Das Ringen den rieden Iın der Welt Die Wichtigkeit, es Was möglich
ist unternehmen, den gegenwärtigen militärischen Kontflikt in Vietnam

eenden und Lösungen für SO spannungsgeladenen Situationen nden,
die die Möglichkeit Kriege in sich bergen. Wir haben mit oroßer Be-
unruhigung festgestellt, dafß sich unter vielen Menschen iıne rohe, gefühllose
Finstellung den Mitteln herausbildet, die in Bürgerkriegen und internat1o-
nalen Kriegen angewandt werden. Alle herkömmlichen Grausamkeiten und
alle Formen der Kriegstführung ollten das christliche Gewissen auf-
rütteln.
Das Problem einer gerechten politischen und sozialen Ordnung und die sich



wandelnde des Staates. kine grundlegende Frage ın diesem Zusammen-
hang ist die Funktion des Rechtes In unNseTeTr eıt des Umbruchs und seine

theologische Begründung.
Es ist nicht leicht, ein gemeinsames Verständnis dieser Probleme und ihrer

Lösungen erzielen. Unsere Diskussionen haben ıne weite Skala von Gesichts-
punkten gezelgt, die nicht 1Ur durch die Verschiedenartigkeit der Situationen, AUS

denen WITr kommen, bedingt sind, sondern auch durch die unterschiedlichen Per-
spektiven, aus denen WIFr soziale Fragen bedenken. Unser christlicher Glaube oibt
uns e1in gemeinsames Fundament, grundlegende Einstellungen und gemeinsame
Zielsetzungen für uDnNseTrenNn Dienst der Gesellschaft, aber keinen eichten Kon-
SCIHISUS über spezielle soziale TODleme. Auf dieser Konferenz haben WITr jedoch
entdeckt, daß eın Dialog 7wischen diesen verschiedenen Standpunkten möglich ist
und dafß ı1ne solche Diskussion die rTenzen uUuNnseTes Denkens oftenlegt und unls

orößerer Ireue ufruft

Wenn die Kirche ihren ledern Führung ın ihrem Dienst der elt geben
will, muß S1e herausfinden, W1ie ein ständiger Dialog zwischen den Sozialwissen-
schaftlern und den Theologen, 7zwischen solchen, die die sozialen Probleme STU-

dieren, und denen, die sich mit den Gemeinschaftsaufgaben iın der Gesellschaft
befassen, ermöglicht ird Die Anwesenheit einer großen Zahl VON Laien und HxX-
perten Aaus den verschiedensten Gebieten auf dieser Konferenz hat ıne eiINZ1g-
artıge Möglichkeit für diesen Dialog geschaften. Sie hat sowohl die Möglichkeiten
als auch die Schwierigkeiten, die iın dem Dialog verborgen liegen, aufgedeckt und

der Empfehlung geführt, langfristige Planungen für SO Diskussionen aus-

zuarbeiten.

Als Christen mussen WIr unNns für die Umwandlung der Gesellschaft ein-
setfzen. In der Vergangenheit haben WIr das gvewöhnlich iın aller Stille durch Be-
mühungen soziale Erneuerung getan, indem WITr iın den und durch die VOTI-

handenen Institutionen ihren Bestimmungen gemäß gearbeitet haben Heute
beziehen viele Von denen, die sich dem Dienst Christi und ihres Nächsten widmen,
ıne radikalere und revolutionärere Stellung. Sie leugnen keineswegs den Wert
VON Tradition und sozilaler Ordnung, sind aber auf der Suche nach einer uen

Strategie, mi1it deren Hilfe grundlegende Änderungen in der Gesellschaft ohne
großen Zeitverlust herbeigeführt werden können. Möglicherweise ird In Zukunft
die Spannung zwischen diesen beiden Lagern einen wichtigen AR A 1m en der
christlichen Gemeinschaft einnehmen. Zum gegenwartigen Zeitpunkt ist wichtig,
daß WITr die tiefere Verankerung dieser radikalen Position iın der christlichen T a=
dition erkennen und ihr einen berechtigten Platz 1m Leben der Kirche und In der
gegenwärtigen Diskussion über die soziale Verantwortlichkeit einraumen.



In vielen Teilen der heutigen Welt stellt die Kirche ıne verhältnismäßig
kleine Minderheit ST die sich mit anderen religiösen und weltlichen
Bewegungen amp die Zukunft des Menschen beteiligt. Zudem kann Ss1e
NUr hoffen, ZULC Umwandlung der Welt beizutragen, Wenn s1e selber in Kontakt mi1it
der elt umgewandelt ird. Der Gott, der seinen Sohn ans Kreuz sandte und
selne acht ın Schwachheit offenbarte, hat uns diesen Punkt geführt und gibt
seinem Volk LEUE Möglichkeiten des Dienstes und des Zeugnisses. Auf dieser
Konferenz sind WITr dazu geführt worden, einıge dieser Möglichkeiten
erkennen, und WIr wurden dazu herausgefordert, uns tür diese Aufgabe des Dien-
STEeS vorzubereiten.

Wenn die Kirche wirklich als ienerin lebt, mMag s1e ihren einzigartigen Auf-
trag In dieser uUuNseTer elıt entdecken. AÄngesichts der Forderungen nach einer uen

Beziehung 7zwischen den reichen und TIHNCH Nationen und 7wischen den mächtigen
und den unterdrückten Klassen kann die Kirche verstehen, daß der Mächtige die
Hilfe des Schwachen ebenso nöt1g braucht WwI1Ie der Schwache die des tarken Ge-
sellschaften auf verschiedenen Entwicklungsstufen sehen sich schwierigen Proble-
INnen gegenüber, für die keine eintachen Lösungen oibt Sie können das Wesen
ihrer eigenen Probleme oft klarer erfassen 1m Gegenüber Gesellschaften, die
völlig anders sind als sS1e selbst. Die dynamische Welt, in der WITr leben, ruft unls

Experimenten auf dem Gebiete sozialer Planung und Struk-
uren. Diese euen Formen bilden sich vielleicht ın ein1gen Fällen zunächst ın den
Entwicklungsländern heraus, In denen die Auswirkungen des sozialen Umbruchs

spürbarsten sind Die Begegnung, die hier stattgefunden hat, ird sich viel-
leicht als eın bedeutsamer Schritt auf dem Wege ZUT Erfüllung dieses Auftrags
erweisen.

Im Geist dieser Konfterenz muß etztes Wort die Kirchen ein Ruf
Buße und ZUr Erkenntnis des göttlichen Gerichts über uns se1n, aber auch ein

dringender Appell wirksamerem und entschiedenerem Handeln, als Ausdruck
unseres Zeugnisses VOoIINM Evangelium in der Welt, In der WITr leben Wir sind uns

arüber 1m klaren, daß diese Aufgabe nicht leicht ist. Sie erfordert einen langen
und mühsamen Kampf ber WITr beten Kraft, gestütz auf das Versprechen
unNnseres Herrn: „Seid getroSt; ich habe die elt überwunden.“



Einführung

AUF DEM WEGE ZUR OKUMENISCHEN
\< IN Z DA TFREE

Die Genter „Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft christliche Antwort
auf die technische und soziale Revolution üUuNseTeTr eit  246 ulı 1966 ist eın bedeut-

Schritt und Fortschritt auf dem weiten Wege einer ökumenischen Sozial-
ethik, Zu gemeinsamen, sozialen verantwortlichen Denken und Handeln der Welt-
qQhristenheit SEWESCH., Was diese Versammlung Von Christen AaUus allen Kontinenten
und Rassen, Aaus Hunderten VO  an Kirchen und ändern ıIn Wirklichkeit bedeutet hat
und noch bedeuten wird, das äßt sich nicht den Sektionsberichten und Vorträ-
gemn der Konferenz abmessen. Denn die geistige Lebendigkeit und Kraft der Kon-
ferenz War oroß, elementar, daß die Sektionsberichte NUur einen sehr schwa-
chen Abglanz dieses Lebens und der oft dramatischen und tief bewegenden Dis-
kussionen und Begegnungen auf dieser Konfterenz vermitteln vermögen.

Die Bedeutüng der Genter Konferenz lag und liegt uerst darin, daß s1e ıne
Versammlung mündiger, verantwortlicher und nachdenkender christlicher Laien
Waäal, die großenteils die Reife eines selbständigen, christlichen Urteilsvermögens
den Tag legten. Man konnte auf dieser Konterenz unglaublich viel lernen.
Sagc 1es insonderheit als Theologe und 1 Blick auf die Theologen. Diese konn-
ten und ollten ın Genf NUur die Rolle der theologischen Berater und Begleiter der
christlichen Laien spielen, und diese Nneue Funktion eines theologischen Diakons
der Laien ist der Sache urchaus aNgCMESSECH und bedeutet nichts weniger als ine
Entwertung der Theologie. enn hier INg Ja diejenigen TObieme der —

dernen Gesellschaft, der Wirtschaft, der Staaten und der Rassen, In welchen die
50$. „Laien“ werTr efreit Uuls endlich VO  e der Mißgeburt dieses Terminus?!
eben gerade nicht Laien,; sondern Fachleute, Experten, Menschen des Sachverstan-
es, des Mithandelns und Mitleidende sind, die in den Rollen und Funktionen der
modernen, ZUur Weltgesellschaft strebenden, pluralistischen. technisierten, säkularen
Teilgesellschaften atıg sind. Wir hatten das Glück, ührende Frauen und Männer
aus den verschiedensten Bereichen der menschlichen Existenz und den diesen —_

geordneten Wissenschaften in uUunNnseTeN Reihen wI1issen.

In der Zahl dieser mündigen cQhristlichen Laien machten die Vertreter der 509
Entwicklungsländer und der SOg Jungen Kirchen die Z Teil schon undert
Jahre alt sind, wI1ıe FRE ıne el VonNn Missionskirchen Afrikas) etwa die Hälfte



der Delegierten Aaus. Auch dies ist ein Datum ın der Geschichte der ökume-
nischen Bewegung und ihrer Konferenzen. Fin Faktum VonNn höchster Bedeutung!
enn NUur auf diese Weise konnte der revolutionäre Gesamtprozefßs, In dem sich
Asien, Afrika und Südamerika efinden, angeMeESSCHECI und sachgerechter Dar-
stellung gebracht werden. Nur konnten europäische und nordamerikanische
Christen mit diesem Umwälzungsprozeß der anderen Kontinente unausweichlich
und „existentiell“ konfrontiert werden. Das ist denn auch geschehen, und niemand,
der erlebt hat, kann das VergesSsSCH.

Allein schon die chlichte Tatsache, daß diese etiW. 400 Delegierten aus den
verschiedensten Rassen, Kirchen und Ländern 7zusammenkamen und miteinander
sprachen, ist Von unschätzbarem Wert, der, YallZ abgesehen VO  ‚an dem, wa geredet
und beschlossen worden ist; In seiner fundamentalen Bedeutung erkannt und fest-
gehalten werden muß

Was die Schlußberichte der Hauptsektionen anbetrifft, werden Ss1e einer

gründlichen, theologisch-sozialethischen Analyse und Kritik unterziehen se1n.
Sie geben Kunde Von dem Dschungel der Probleme, iın dem WIr uns Gassen und
Schneisen bahnen mußten: s1ıe geben un Von der kirchlichen und kulturellen
Herkunftsgeschichte derer, die diesen Berichten, Arbeitsprogrammen und Thesen
gearbeitet haben, Programmen und Forderungen für und die Kirchen, die 1m
Ökumenischen Rat zusammengeschlossen sind.

Die Sektionsberichte bezeugen aber auch ın aller ihrer Mangelhaftigkeit und
1ın ihren Unausgeglichenheiten oder inneren Widersprüchen den entschlos-
1Nen Willen und die wachsende Fähigkeit Ö 5 M, ben Sku-
menischem Denken und Handeln angesichts jener Herausforderung, welche die
säkulare, technisch-wissenschaftliche Weltzivilisation die Kirchen und die Chri-
sSten der anzen elt richtet, ıne unausweichliche Herausforderung, die WITr NZU-

nehmen und beantworten en
Hierzu hat die Konferenz viele eachtenswerte Analysen und Vorschläge 1al-

beitet. Freilich hätten die Analysen und Intormationen iın den Berichten eingehen-
der, umfTfassender und solider sein sollen doch kann INnNan wirklich VO  w Tagen
angespannter, gemeinsamer Arbeit mehr erwarten als jetz vorliegt?

Sodann mu%ß Was auf der Konftferenz nicht geschehen ist VOT allem die staän-
dig vorausgesetzte Ekklesiologie kritisch reflektiert werden. Es heißt zahllosen
tellen der Sektionsberichte: „Die 1r muß oder „Die Christen ollten
Wer sind diese Subjekte des geforderten Handelns? Die Synoden, Kirchen-
leitungen und Kirchenverwaltungen? Die I1 ökumenische Christenheit? Die
Ortskirchengemeinden? der die christlichen Laien in den „weltlichen“ Rollen
und Positionen der Gesellschaftskörper und der Staaten? Diese ekklesiologische
Grundfrage muß sauber geklärt und beantwortet werden: SONS ist ein Vor-
wärtskommen nach dieser Kontferenz nicht denken. Diese War natürlich 1m



Zusammenhang miı1t ihrer Vorläuferin, der Saloniki-Konferenz VON 1959, über die
Probleme des api' Social Change (deren Bericht VonN vielen Kirchen und Theo-
logen bis heute nicht genügend U  et worden ist) eın Anfang, der seline
Folgen haben muß, ein ogroßer Schritt N, dem jedoch viele weitere chritte
folgen mussen, VOT allem, Was die Verarbeitung und das achliche Engagement In
den einzelnen Kirchen und ökumenischen Studienkreisen anbetrifft.

Die Konferenz stand ohne Zweitel 1m Zeichen der Überlastung: erstens durch
schier zahllose Probleme, Vo Wandel der Familienstruktur und der Geburten-
kontrolle angefangen, über Nationalismus und Rassenkämpfe, über die ökono-
mischen und sozialen Revolutionsprozesse bis den politischen Weltkonflikten
und den Problemen des Atomkrieges und des Weltfriedens. Diese Überlastung hat
sich gerächt WI1Ie sollte anders sein? Aus ihr sind viele Unklarheiten, Über-
kreuzungen und Verschiebungen Von Gedanken und Problemen in den Sektions-
berichten erklären.

Zweitens Walr die Konferenz, organisatorisch gesehen, durch ıne Unmenge VO  -
Referaten, Abendveranstaltungen und dgl überbelastet, welche die elt tortnahm,
die für persönliche Kontakte und Gespräche 1m kleinsten Kreis dringend nöt1ig
SEeWESCH waäre.

Es hat sich offensichtlich ein ökumenischer Konferenz-Perfektionismus entwickelt,
der gründlicher kritischer Überprüfung und radikaler Beschneidung bedarf. Im
Zeitalter nach dem Zweiten Vatikanischen Konzzil können WIr uns unsolide Arbeit
und theologisch oder sozialwissenschaftlich nicht hinreichend begründete Aussagennicht ehr eisten. Darauf hat Jungst Edmund Schlink 1m Deutschen Ökumenischen
Studienausschuß mit vollem Recht hingewiesen. Wir ollten daher

die Zahl der Probleme bei derartigen Experten-Konferenzen streng reduzieren;
WIr mussen

sorgfältig und in langdauernder Kommissionsarbeit vorbereitete Vorlagendie Konferenzen diskutieren, und die Zahl dieser Vorlagen muß auf einige wenigebegrenzt werden. Andernfalls geraten WITr In die Gefahr, daß die AÄussagen der
Konferenzen des Ökumenischen Rates der Kirchen ın ihrem Sachgehalt weit Nter
dem Niveau CICSSCII bleiben, Was die römisch-katholische Kirche auf dem . atı-
NU: In gediegener theologischer Arbeit geleistet hat.

Es liegt 1U  - auf der Hand, daß das römische Konzil Yanz andere dogmatische,kirchenrechtliche und sozialstrukturelle Voraussetzungen hat als irgendeine Ver-
sammlung auf dem en der Okumenischen Rates der Kirchen, Sanz abgesehen
von der zeitlichen Dauer dieses Konzils durch Monate und Jahre Um ehr
haben WITr die Folgerungen Aaus den UNsere ökumenische Arbeit bedingendenVoraussetzungen ziehen, n aus der Tatsache, daß WITr mi1t dem Pluralis-
MUS vieler Kirchen, Glaubenshaltungen und Traditionen aller Art Kultur, Sozial-



struktur, Denktormen etc.) tun haben Hs muß Von der Gentfter Konferenz
ihrer unbestrittenen bedeutenden Gesamtleistung! heißen: Weniger ware

mehr gewesen Also mussen Konferenzstil und technik einer kritischen Analyse
unterzogen werden. Diese Analyse sollte auch ür die nächste Vollversammlung
des Okumenischen Rates der Kirchen praktische Folgen haben Man sollte jJe-
denfalls auf den Studienkonterenzen wel bis drei Fundamentalprobleme ogründ-
lich studieren. Wenn WIr 1U Q  ©  Hd oder Tage 1mM Höchstfall arbeiten
können, dann muß die Dauer und der Stil der Vorbereitung solcher Konferenzen
geändert werden. Die bisherige Konferenztechnik hat nicht den Rang einer
sakrosankten Ordnung bis ZUu Jüngsten Tage. Damit ist nicht eiwa in Abrede
gestellt, daß 1 einzelnen viele Verfahrensweisen in der Okumene oibt, die
sich vorzüglich bewährt haben In den kleinen Subsektionen In Genft (mit oder
25 Teilnehmern) hat hervorragende Dialoge und echte Kooperation gegeben,
die sachhaltigen Ergebnissen ührten Ein Beispiel iefert die Sektion „Staat
und Recht“ mit dem, Was Ss1e über die produktive Bedeutung des Rechts in einer
sich wandelnden Welt gesagt hat.

An diesem und anderen Beispielen zeigt sich übrigens auch, daß die Sektionen
und Subsektionen das Hauptproblem der Haltung der Kirche angesichts der totalen
Revolutionierung aller Lebensbereiche wirklich aufgenommen und D auch durch-
gearbeitet haben Von dem Gegensatz der S50< „Pragmatiker“ einer Gruppe VO  e

revolutionsbegeisterten Theologen, den der irretührende Bericht 1m „Sonntags-
blatt“ aufgeste hat, kann keine Rede se1in. enn der Sökumenis  e Realismus
dieser Konferenz hat e} grundfalschen Alternativen ebenso wI1ie alle christlichen
Utopien hinter sich gelassen. Allerdings mußten die ererbte Position des christ-
lichen Konservativismus und jede Verherrlichung des Status qUO iın Staat und Ge-
sellschaft völlig aufgegeben werden, welche jede revolutionäre Veränderung der
Gesellschaft als ein Verbrechen ansehen und als un diskriminieren. Diese
letztgenannte Position nämlich führt jenem passıven und neutralistischen Welt-
verhalten, das die Christen und die Kirchen den jeweils iın Staat und Gesellschaft
herrschenden Klassen oder Gruppen ausliefert und jede soziale Grundlagenreform
der Gesellschaft unmöglich macht Auch darf das Denken der Genter Konferenz
nicht VOoNn den traditionellen, allzu N:  n Revolutionsbegriften aus beurteilt Wer-

den, die WITr Aaus dem 18 und Jahrhundert geerbt haben Die Konferenz hatte
miıt dem neuartiıgen Phänomen einer technisch-wissenschaftlich bedingten Total-

umwälzung u  -} Hierfür mußte s1e NeUe Vorstellungen und Begrifte bilden.
eın Wunder, daß dies vorerst noch nicht voll gelingen konnte. ber der Weg,
den die Konterenz beschritten hat, muß fortgesetzt werden. Auf diesem Wege sind
WIT, nicht Ziel auf dem Wege einer Christenheit, die wenigstens ın den
Fundamentalfragen der werdenden, industriell-säkularen Weltgesellschaft asselbe
enkt und will, weil sS1e erstens allein unter dieser Bedingung ird selbst weiter-



existleren können, und zweiltens, eil S1e allein unter dieser Bedingung dem Gebot
der Nächstenliebe konkret gehorchen kann. Die Fülle der Probleme und VOT allem
ihre gegenseıltige Verflechtung und Interdependenz in Genf und sind ferner-
hin derartig groß, daf Man 1m Endergebnis für die zahlreichen truchtbaren Einsich-
ten und Urteile, die ıIn den Sektionsberichten vorliegen, NUr dankbar sein kann.
reilich ist allenthalben kritische Analyse und Fortbildung erforderlich, insbeson-
dere hinsichtlich des Berichtes der Sektion die mit dem allzu vielschichtigen
Problem der „COommunity “ in der revolutionären Umwälzung der elt tun
hatte und dieser Vielschichtigkeit begreiflicherweise nicht Herr werden konnte.

In der sogenannten „Nacharbeit“ ird VOT allem nöt1ig se1n,
ine Reihe VonNn Teilproblemen KECNAUECT studieren, WI1Ie das roblem der

Urbanisation, das der Lutherische Weltbund als Thema seiner Sozialkonferenz 1m
Jahre 1970 mit Grund 1nNs Auge gefaßt hat;

muß der Begriff der Prognose und der Planung, des rationalen Vorgrifts
1n die zukünftige Gestalt und Ordnung der Gesellschaft theologisch geprüft WEeTl-
den; 1m Zusammenhang hiermit steht WI1Ie schon In Evanston 1954 die (von
IMır bejahte) theologische Legitimität einer profanen Erwartung und eines elt-
lichen Handelns auf Zukunft hin ZUr Debatte, die Frage nach dem Zielbild
einer zukünftigen, menschenwürdigen Gesellschaft für die Menschen er KRKassen
und Religionen. Auch für den theologischen Begriff des politischen und sozialen
Weltfriedens ist diese Frage nach dem „Leitbild“ und dem Recht der prognostisch
arbeitenden Projektwissenschaft als Gesellschaftsplanung VonNn grundlegender Be-
deutung.

Der Begriff der Total-Revolution und des „revolutionären Zeitalters“ muß
die iın der öftfentlichen Berichterstattung über die Kontferenz bereits

laufenden Mißverständnisse gesichert werden, welche ihrerseits die Haltung des
traditionellen, christlichen Konservativismus ın Sachen der Gesellschaftsgestaltung
ZUur Voraussetzung haben Wir legitimierten In Genf nicht „die Revolution“ durch
das Evangelium, sondern WITr fragten nach dem Verhältnis der weltverändernden
Dynamik des Reiches Gottes denjenigen Umwälzungen der Gesellschaft, die In
der Weltgeschichte erstens aktisch passlieren oder zweitens, der Herstellung
einer besseren und gerechteren sozialen Gesamtordnung willen passıeren sollten,

hungernden oder unterdrückten Menschen und Gesellschaftsgruppen ıne a
lativ, 1 Rahmen dieser elt mögliche, menschenwürdige Fxistenz Vel-
schaften.

In diesem Sinne mußte die Gentfer Konferenz „revolutionär“ denken gegenüber
vielen christlichen I raditionen, die gCcn ihres statischen Charakters ıIn der Welt
des sozialen Wandels unbrauchbar geworden sind und s1e tat AA Damit hat s1e

all ihrer F oben bezeichneten Mängel und chwächen den Kirchen der
gaNzech elt einen großen Dienst erwiesen.

Q  D



TE  EN UN  &P UMBRUCH
UNSERER ZEIT

Bericht über die Weltkonferenz für Kirche und Gesellscha Genf 1966

V HERMANN RINGELING

Das Reterat für Kirche und Gesellschaft welches In der Studienabteilung des
OÖkumenischen Rates der Kirchen die Arbeit der Bewegung für Praktisches Chri-
tentum fortsetzt, hat 1962 VOIl dem Zentralausschuß des Weltrats den Auftrag
für ıne Konferenz erhalten. In ihm heißt „Die Sökumenische Bewegung und
VOT allem der Ökumenische Rat der Kirchen haben versucht, durch eın intensives
Studienprogramm über soziale Fragen VoNn Amsterdam 1948 bis eu-Delhi 1961
mit den sozialen und theologischen Entwicklungen Schritt halten Die eit
ist gekommen, in der die Probleme der Gesellschaft In der heutigen Welt Von dem
Ruf her gesehen werden mussen, den ott die Menschen ergehen Jäßt.“* Zweck
der Konferenz sollte se1ln,; der nächsten Vierten Vollversammlung des Oku-
menischen Kates ihre Berichte, Empfehlungen und Erklärungen zuzuleiten. Diese
soll ın die Lage versetz werden, 1968 1n Uppsala ine christliche Antwort auf die
technische und soziale Revolution uUuDNnseTeTr eıit ftormulieren. Bis dahin sind die
Kirchen gehalten, das umfangreiche Material studieren. Sie werden VOoN einem
chmalen Konterenzbericht ausgehen können, ollten sich aber aNresgch lassen, auf
die Dokumentation insgesamt und nicht zuletzt die er und Schriften YAEE Vor-
bereitung zurückzugreifen.“ Mit einer solchen Lektüre könnte ein gewichtiger
Schritt yASER Entprovinzialisierung des kirchlichen Geistes werden.

Die Erwartung des Ökumenischen Rates War mithin eindeutig. Die Konferenz
sollte einer vorläufigen Bestandsaufnahme dienen. Sie sollte die Frage klären hel-
fen, Was der technische und soziale Umbruch unNseTerTr eit für die Christen bedeu-
tet. Es hieß „Weil heute alle Gesellschaften iın einer gemeinsamen Geschichte
leben, steht VOTL uns die Frage nach der geistlichen und sozialen Basıis für das
Leben in einer kommenden Weltgemeinschaft.“® Die Konferenz INg S1e nicht
unvorbereitet heran. Ihr Arbeitstitel Christen 1m technischen und sozialen Um-
bruch unserer eit äßt ihren Zusammenhang mit einer Reihe von Studien über
den „raschen sozialen Wandel“ erkennen. Rapid Social Change ist die in der Oku-



ineNe für den Umbruch, dem sich die Kirchen se1t dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs gegenübersehen, üblich gewordene Formel Schon 1954 wünschte die Voll-
versammlung vonNn Evanston einen Bericht, der ihr 1961 ıIn eu-Delhi unter dieser
Bezeichnung vorliegen sollte. kin umfTfassendes Dokument erstellte dann ıne Inter-
nationale Studienkonferenz in Saloniki 1959 Insofern sollte die Genfter Kon-
ferenz die bisherige Diskussion fortsetzen, S1e verbreitern und sS1e gleichsam
gesamtkirchlich spruchreif machen.

Indessen mußte die höhere Ebene auch höhere Erwartungen wecken. Mit Recht
denn die Entscheidung für ıne Weltkonfterenz dürfte voraussetzen, daß mit dem
sozialen Wandel In den Entwicklungsländern die sozialethische Theorie des christ-
lichen Handelns 1Ns Spiel gekommen War und über S1e die Frage nach der 'heologi-
schen Wahrheit und der kirchlichen inheit. Erst diese Erwartung einer theologi-
schen Grundsatzdebatte, welche die Sökumenische Sozialethik vorantreiben könnte,
rechtfertigt die SONS 1Ur formal begründende Einordnung Gents ın die Tradi-
tionslinie, die mit der Weltkonferenz für Praktisches Christentum 1925 ın Stock-
holm begonnen hatte und mit der Von Oxford über Kirche, Volk und Staat 1937
weitergeführt worden WAaTr. Diese Linie hatte dem Postulat einer „Verantwort-
en Gesellschaft“ geführt, das 1948 ın Amsterdam folgendermaßen definiert
wurde: „Der Mensch ist geschaffen und berufen, eın freies Wesen se1ln, verant-
wortlich VOL ott und seinem Nächsten. Jlle Tendenzen innerhalb des Staates
und der Gesellschaft, die den Menschen der Möglichkeit des verantwortlichen
andelns berauben, sind ıne Verleugnung des Willens Gottes über den Menschen
und seines Erlösungswerkes. FEine verantwortliche Gesellschaft ist ıne so  @; ın
der Freiheit die Freiheit VON Menschen ist, die sich für Gerechtigkeit und öffent-
iche Ordnung verantwortlich Ww1issen und In der jene, die politische Autorität oder
wirtschaftliche acht besitzen, Ott und den Menschen, deren Wohlfahrt davon
abhängt, für ihre Ausübung verantwortlich sind Für ıne Gesellschaft, die
unter modernen Lebensbedingungen verantwortlich leiben soll, ist erforderlich,
daß die Menschen die Freiheit haben, ihre Regierungen kontrollieren, kriti-
sieren und wechseln, daß die acht durch Gesetz und TIradition verantwortlich
gemacht und SOoWwelt w1e möglich auf die I Gemeinschaft verteilt wird Es 1st
erforderlich, daß wirtschaftliche Gerechtigkeit und die Bereitstellung gleicher Ent-
faltungsmöglichkeiten für alle Mitglieder der Gesellschaft gesichert werden.“  4

Der „substantielle Konsensus“* Visser Hooft), den die Kirchen des Okumeni-
schen ats 1ın der Sozialethik erreicht haben schienen, geriet mi1t dem wachsen-
den Einfluß der Entwicklungsländer in ıne Krise. Das ausführliche Zitat ze1g sehr
eutlich, w1e stark diese Definition dem Vorstellungsschema westlicher Demokra-
tien verpflichtet ist Für den „Süden  “  ’ erstmals die entscheidende Spannung
anzudeuten, konnte das allenfalls ein ernziel sSe1InN. Richard Shaull, einer der Wort-
führer auf der Genter Konferenz, schrieb: INa habe ın Brasilien die ökumeni-



schen tudien über den raschen sozialen Umbruch sorgfältig eroörtert, S1e hätten
sich jedoch In der konkreten revolutionären Situation als irrelevant erwlesen. Die
Ratschläge der Christen hätten nicht ausgereicht; inan suchte dessen anderswo
Orientierung.* Wo aber Orlentierten sich die Christen?

Man ird 7zunächst bedenken mussen, daß jener ökumenische ONsens n1ıe —

angefochten Wal. AÄAndererseits ist auch niemals ernsthaft bestritten worden,
wenn IiNnan verstand, ihn auf selinen Grundgehalt komprimieren. „ Verantwort-
iche Gesellschaft“ War dann in gewlsser Weise ‚WarTr ı1ne „Leerformel“, der
sich jedermann bekennen konnte, aber S1e ehielt doch gerade die kritische
Funktion eines demokratischen Appells Indessen steht Nter den produktiven
Kräften der ökumenischen Sozialethik der Pragmatismus VOINeE bestimmt
den eigentlichen Inhalt und die Iragweite des theologischen Rahmens An dieser
ersten Stelle hat ihn Paul Abrecht, der als Exekutivsekretär tür die Planung der
Konferenz zuständig WAaTr, bei der Aufzählung von vier wesentlichen Komponenten
ın einem Vorbereitungsaufsatz erwähnt. Er chreibt ihn VOL allem den Laien
die mit den theologischen Debatten unzufrieden 1, eil S1e S1e für weltfremd
hielten.® Man ird aber weiter gehen dürten. Pragmatismus heißt allgemein: „Be-
wertung des theoretischen Erkennens allein nach seinem Nutzen für die praktische
Lebensgestaltung.“* Diese jedoch hat ihren ÖOrt 1m Zusammenhang der usdrück-
lichen und unausdrücklichen Überzeugungen einer Gesellschaft. Tatsächlich ist DU  ,

der ethische Elan der südlichen Christen ein Ausdruck des Willens ihrer Nationen
ZUr sozialen und geistigen Emanzipation. Dahinter steht der Druck der Modernität:
Es geht die Freiheit von Hunger und Knechtschaft, und das ist 1 erglei
mit einer westlichen Liberalität eine, WwW1Ie INa  =) S1e ennen kann, primäre Not. Sie
zwingt die Christen, sofern s1e nicht abseits leiben wollen, häufig ZU. Verzicht auf
UOrganisationsformen, die unmittelbar dem Modell der entwickelten emokratien
entsprechen oder ihnen hinführen. ehr noch die Teilnahme der sozialen
Front ihrer Länder ist gleichzeitig ıne Teilnahme der geistigen Reaktion auf
die Systeme des „Nordens“ und jeder vermuteten Bevormundung.

Hier zeigt sich der ern des Problems. Der pragmatische ZUTr Emanzipation
kann und will sich oft nicht auf westliche Leitbilder festlegen. Er wählt seine
Handlungsmodelle nach ihrem Nutzen ın der Situation der primaren Not.® In ihr
werden für ihn, Ww1e der indische Sozialethiker Ihomas, der Vorsitzende der
Weltkonferenz, s1e nennt, die „realen Fragen“ gestellt. Sie kreisen 1m Grunde
die auch für Genf leitende Frage nach dem Recht auf eın reicheres, erfülltes
menschliches Leben auf dieser Erde Das heißt aber, anders gewendet, Nan fragte
hach der Verheißung und Gegenwart Christi ın der Geschichte; in ihr oll sich das
Evangelium als die Kraft der Emanzipation, der Pfeil des umanen, mit eilhar
de Chardin sprechen, bewähren und In Tiefe erschließen Auch die Chri-
Sten, muß na  w hinzufügen, bezweifeln vielfach, daß die Fmanzipation des Men-
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schen nicht über die europäisch-amerikanische Freiheit hinausgelangen könnte. Sie
wollen sich der Zukunft Orlentleren, nicht der Vergangenheit und der Ge-
genWwart. Dieses soziale und geistige Klima begünstigt geschichtstheologische Ent-
würte. Man sucht nach den Zeichen Gottes, die den unsicheren Weg markieren,
die ahl VOIN kaum gallz abzuschätzenden Maßnahmen, noch dazu, Ss1e VO  —

einer nichtchristlichen Majorität getroffen werden, erleichtern.
Thomas 1ıne Klärung seiner Frage, welchen Dialog Christus mit den

afroasiatischen Völkern führe und welche Absicht der Schöpfer iın den sozialen
Revolutionen der eıit verfolge.* Shaull hingegen bot iıne radikale „Kontextethik“

deren Struktur seinem Lehrer Paul Lehmann, einem Freund Bonhoefters,
verdankt. „Kontextethik“, „Koinoniaethik“, „T’heologie des Messianismus“ die
Bezeichnungen sind auswechselbar.*® Gemeint ist ine Situationsethik in heils-
geschichtlicher Perspektive. In ihrem Mittelpunkt steht der christliche Revolutionär
miıt seinem Charisma. Er stellt sich vorbehaltlos 1ın die revolutionäre Situation.
Diese ird Von Soziologen, Politologen, ÖOkonomen in fachwissenschafttlicher Ana-
Iyse für die Handlung erschlossen. Erst der Christ indessen erkennt S1e ın ihrer
Yanzen Realität: In der christlichen Gemeinschaft der revolutionären Gruppe eiß

Gottes Weg Er weiß, daß ott selbst 1m Zentrum der Revolution erk
ist und seine zukünftige Gerechtigkeit In diesem Kontext VoNn Hofinung
und Vertrauen gewinnt der Revolutionär Mut und Klarsicht: ist gerade dann
Realist, WeNnn SECNSITLV auf die messianische Dynamik des historischen Prozesses
reaglert. Wenn WIr Gott, der vorwärts wandert, antworten, sagt Shaull, heften
sich NserTre Blicke auf „the shape of things come”, den Umriß der künftigen
Dinge.

Das sind die eichen für die Weltkonferenz SEWECSCNH. Die revolutionäre Situa-
tionsethik forderte ı1ne allgemeine Revision der theologischen Prämissen. Sie Ver-

warf die traditionelle Füllung des Leitbildes „ Verantwortliche Gesellschaft“ mit
Naturrecht und sogenannten mittleren xiomen J Oldham, Bennett, H.-D
Wendland selen erwähnt). Sie vermutete ein ideologisches Bündnis von kirchlichem
Sittengesetz und domestizierter Modernität. Das heißt die Christen lassen die
Moderne nicht 1n ihrem vollen Recht des kritischen Einspruchs alle absolu-
ten Voraussetzungen gelten, sondern 1ULr sowelt, wI1ie die scheinbar ew1gen sozialen
und anthropologischen Strukturen lediglich WwWI1ie i{wa In der Partnerschaft VOIl

wesensmäßig Ungleichen menschenwürdiger gestaltet werden. Die tabile Mo-
dernität des estens trifft besonders auf den Verdacht der ehemaligen Kolonial-
völker, hier werde die alte Interessengemeinschaft VO  e} Christentum und Imperia-
lismus, eın Bündnis VOIl Kattun und Sonntagsschule, weiterbetrieben, ine gebremste
Modernität, die 1ın Wirklichkeit noch Jahrhundert repräasentiert. Ihr ird die
dynamische Modernität mi1ıt dem Ziel einer ungebrochenen Emanzipation CH®
DgesetZt. Und sind gerade die Laien wieder, die den sozialen und politischen



Folgen der halbherzigen und repressiven Einstellung AB Moderne nachgehen. Sie
decken den „religious lag  “ die Problemverzögerung der Christen, auf.1!

Die Herausforderung ird nunmehr eutlich Ein Protest des Südens den
Norden, der „Sökumenischen Rebellen“ WIe Paul Abrecht s1e annte die
Traditionsethiker, der Laien die Theologen, das War erwarten und, da{fß
eın Dialog werden würde, hoften. Der Vorstoß mußte indessen auf ıne offene
Flanke treffen, das drückende Gefühl der Kirchen nämlich, 1m Prozeß der Moder-
nıta immer mehr den Rand geraten 1e, die oderne, WäalTr der eigentliche
Schrittmacher der Konferenz, wIie S1e der Schrittmacher des Zweiten Vatikanischen
Konzils WAarTl. Es ist eshalb etzten Endes iıne müßige Frage, ob der Protestantis-
INUsSs die katholische 1r vorwärtsgedrängt habe, oder umgekehrt, WIe die Her-
der-Korrespondenz meint, die Weltkonferenz ihre Chance und ihre Thematik
weitgehend den sozlalpolitischen Rundschreiben Papst Johannes’ und den
Beratungen des Konzils über die Kirche ın der modernen Welt verdanke. Anderer-
se1its hat die gleiche Herder-Korrespondenz Von Genf 1m Unterschied Rom
einen „Niveauunterschied 1 Realismus“ erwartet. Sie aufgrund der
Vorbereitungsbände, daß die Weltkonferenz bei etw. gleicher Zielsetzung die
Pastoralkonstitution weit hinter sich lassen würde, eil Fachleute die Theologen
inspirleren. Schließlich aber sel das Verfahren des Dialogs m1t der technischen
elt nicht auf die Systematik der Pastoralkonstitution abzustellen, geschweige
denn mit deren Programm festliegender Grundsätze, die auf die Nneue Wirklich-
keit „anzuwenden“ sind, übereinstimmend, qaUSSCHOMME. 1ın dem einen Ziel, daß
unbedingt ıne politische und wirtschaftliche Weltgemeinschaft gefunden werden
müsse.!*

In der Tat die größte Chance der Konferenz lag ın dem Pluralismus der Oku-
INeTile. Daß die Kirchen des Okumenischen Rates tieter iın ihre Gesellschaften Vel-

strickt sind, ist die Kehrseite ihrer theologischen Freiheit.* Sie können ihre Maxi-
Inen unbefangen diskutieren, eil s1e keinen dogmatischen Bestand gebunden
sind Sie können deshalb über das Aggiornamento, die pastorale AÄnpassung, hinaus
bereits in einen zweıten Gesprächsgang mit der Moderne eintreten. Das aber
konnte geschehen, indem MNan hinter ihre sozialen und geistigen Formen auf ihr
Prinzip zurückfragte. Analyse und theologische Interpretation des Prinzips der
Modernität: darauf mußten sich die Erwartungen jetz konzentrieren. So schrieb
Jürgen Moltmann, dessen Programm der Theologie als utopischer Tendenzkunde
der uen ökumenischen Geschichtstheologie nahesteht: die fast übermenschliche
Aufgabe der Konterenz angesichts der breiten Skala verschiedener regionaler und
sozialer Situationen einerselits und einem Kaleidoskop difterenzierender theologi-
scher und sozialethischer TIraditionen andererseits werde nicht Ur darin bestehen
mussen, die sehr verschiedenartigen Situationen der Kirchen auf einen gewissen
durchlaufenden Nenner bringen, sondern auch die verschiedenen Zeiten,; in
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denen die Kirchen kraft ihrer Tradition leben, synchronisieren. Das aber sel
weder 1 Blick auf die Vergangenheiten und Herkunftsmächte der Kirchen noch 1m
Blick auf die verschiedenen gegenwartigen Lagen möglich, sondern allein 1m Blick
auf iıne Zukunft, die insofern schon ZuUum gemeinsamen Handeln nötige, als S1€e
schon heute geWwlsse Züge einer Konformität erkennen lasse. Es werde, Olt-
INann, darauf ankommen, die Sozialethik der „mittleren Axiome“ und der „ VL“
antwortlichen Gesellschaft“ In den weiteren Kontext der eschatologischen Ge-
schichte Gottes tellen und darin die Zukunft kritisch und antreibend mi1it der
Gegenwart vermitteln.!*

Das War die Frage: ob die Ethik auf ein gemeinsames Ziel beziehen se1l und
ob dieses utopisch oder realistisch verstehen sel Realistisch, nämlich im Blick
auf die Kirche als Faktor einer kommenden Weltgemeinschaft, haben Günther
Howe und Heinz Eduard Tödt ihre Erwartungen profiliert. In ihrer, der Weltkon-
ferenz gewidmeten Schrift „Frieden In einem wissenschaftlich-technischen e1lt-
alter“ schlagen s1e VOTI; die Tradition VOIl Amsterdam, eben das Postulat „ Verant-
wortliche Gesellschaft“, und die VO  e} Evanston, „Christus die Hofftnung der
Welt“, In einem Aktionsprogramm miıt dem Ziel des Friedens In einer künftigen
Weltgemeinschaft ZUr Synthese bringen. Die Weltgemeinschaft könne nicht VON
Christen allein geschaffen werden, aber die Christenheit könne S1e gleichwohl
beispielhaft vorwegnehmen, weil S1e ihr iın der Sökumenischen Bewegung strukturell
entspreche. Tödt und Howe lehnen den eschatologischen Radikalismus ab; Ss1e
gründen ihren Universalimus vielmehr auf 1ne „mündige“ Verantwortung, die
sich des wissenschaftlichen Instrumentariums unseTrTer eit bedienen weiß.*>

Amsterdam und Evanston: diese Zuordnung dürfte tatsächlich auch das Selbst-
verständnis der Genfer Weltkonferenz umreißen. Eindeutig War die Erwartung, daß
die Kirche ZUr inheit der Welt beitragen musse. Wenn das nicht geschehen könnte,
hätte sS1e ihre weltliche Bedeutung vollends verloren. Auf der anderen Seite jedo
mußte unbefriedigend leiben, wWwWenn auch die Kirche 1Ur 1 Hinblick auf die
allgemeine, die Einheit der Welt erzwingende Interdependenz einheitliche 301
vorstellungen entwickeln könnte. Sie muß nach einer inneren Begründung ihrer
inheit suchen, und das mehr, als S1e den Änspruch erhebt, diese Einheit
sSe1 in Christus bereits vorgegeben. Es ware wen1g, Wenn die Kirchen NUur durch
den Zwang der Weltverhältnisse AAGEn Kooperation 1m eigenen Lager und mi1t ande-
Ten gebracht würden. Ein ekklesiologischer Konsens, der sich 1Ur auf ıne Kor-
relation Von Weltfrieden und Gottestfrieden gründen könnte, wäre schmal bs
bedarf einer uen theologischen und ethischen Basis, WenNnn S1e kraftvoll und be-
lebend ihre ission wahrnehmen wollen Sollte dann möglich se1n, daß sS1e



die Spitze der modernen Gesellschaft treten? Das War wohl diejenige Erwartung,
die weitesten INg

Die Chance der Einheit wurde indessen VOI der Struktur der Konferenz sowohl
begünstigt als auch erschwert. Begünstigt wurde s1e VOL der Auswahl der Teil-
nehmer. In ihr liegt zugleich ıne Schwäche der Konferenz, die vermutlich einer
schweren Belastung werden wird, WwWenn die kirchliche Rezeption ihrer Er-
gebnisse geht und auch wohl da, WwWIe hören WarT, die zukünftige
Finanzierung der Sökumenischen Arbeit gehen ird. Sehr Nau hat Peter eyde,
ein Mitglied der deutschen Delegation, diese Schwäche aufgedeckt.”® Er weist darauf
hin, daß die iın Ost-Berlin erscheinende „Neue eit  2266 schon über den deutsch-
sprachigen Auswahlband berichtete: „Die meisten Autoren Aaus Westeuropa und
Nordamerika gehören ZUr politischen Linken ihrer Länder.“ Das 1st nicht talsch
Es ware vielleicht übertrieben und ist Ja auch immer ein wenig undeutlich, Wenn

Nagnl von einem Linksruck der ÖOkumene auf dieser Konferenz sprechen wollte.
Doch auch das ware nicht einfach falsch geurteilt. Mit Recht klagt Heyde über die
lange elit undurchsichtige Vorbereitung der Konferenz und ihre Auswahlmodali-
aten. Man mußte sich War nicht die bisherigen ökumenischen Verteilungs-
usse halten; eil sich iıne Konterenz handelte, die 7A08 Weltrat -
chen sollte. Sie hatte die Freiheit, sich nicht als offizielle Versammlung des Rates
betrachten uUussen. Indessen hatte diese Unterscheidung auch etwas Künstliches
Margaret ead iın ihrem Vortrag: n We have been asked by make
report.. Die Konferenz hatte die Möglichkeit, ZU ersten Mal die Kirchen Afrikas,
Asiens und Lateinamerikas repräsentativ beteiligen, und s1e setizte sich wel
Dritteln aus theologischen Laien Mit beidem wurde gleichsam ine über-
fällige Schuld eingelöst. Fragwürdig War dagegen, daß die Konftferenzleitung einen
erheblichen Spielraum hatte, direkt sowohl ein Drittel der 375 Teilnehmer
einzuladen, als auch darüber hinaus einen Kreis Z Ergänzung des Konferenzstabs

bitten. Weiter auf Betreiben der Jugendabteilung des Okumenischen Rates
25 Jugendliche als stimmberechtigte Teilnehmer eingeladen. Zusammen mit einer
Gruppe Vo  — jugendlichen Schlachtenbummlern iın der Von stewards oder
Pressebeobachtern bedeuteten s1e ein radikales Element, gelegentlich als ıne Art
”» oroup“ des Weltstudentenbundes angesehen, das die Konterenz nicht
zuletzt in iıne ihrer schwersten Krisen hineinmanövrierte.*

Von dieser Seite kam nämlich ein heftig umstrittener Antrag, Uum Abschluß der
Konferenz einen öffentlichen Marsch VO ökumenischen Zentrum, dem Haupt-
tagungsort, Zu Palais des Nations, dem Genfter Sitz der UNO, veranstalten.
Das sollte War kein Protestmarsch se1in, sondern ceher eın Symbol der Buße und
insofern eın Protest die Kirchen, die wen1g für Gerechtigkeit und rieden
in der elt haben Er hätte aber praktisch 1m Zusammenhang der scharfen
Diskussionen VOT em über die Vietnamfrage einen politisch-demonstrativen
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Charakter bekommen, der die Konferenz In den Augen vieler noch dichter
Institutionen WI1Ie die Prager Friedenskonferenz und den ÖOstermarsch der Atom-
waftengegner rücken mußte Um die Konferenz nicht platzen lassen, wurde die
Beteiligung dann für rreiwillig und privat erklärt, nachdem auch ein neugetaßter
Antrag gescheitert War: nämlich 1n entgegengesetzter Richtung, VOIN Place des
Nations ZUum OÖOkumenischen Zentrum marschieren, dem Generalsekretär die
Beschlüsse der Konferenz überreichen. Es blieb hingegen auch ıne {WwaAas
peinlich anmutende Verlegenheitslösung.

Endlich aber die Ämter der Konferenz, WI1Ie wieder Heyde onlert, diri-
gistisch festgelegt worden. Das INg zweifellos auf Kosten eliner vollen Repräsen-
tanz der ökumenischen Stimmen. Indem inan jedoch jenem Druck der Modernität
nachgab, verbesserte Inan zugleich die Erfolgschancen der Konferenz: Sie War

angelegt, daß S1e ihr Thema 1Ur pOositiv anpacken konnte. Es gab SOmMiIt VO  a VOTI1-
herein ıne weitgehende Übereinstimmung zugunsten der Emanzipation, dies
Stichwort beizubehalten, unterschiedlich auch immer s1e interpretiert wurde.
Einig War INnNan bereits, nach einer Unterscheidung des amerikanischen Theologen
William Lazareth, dafß über die Personalethik „Der Glaube, der in der Liebe
atıg ist  &e hinaus 1ne Sozialethik ertorderlich sel „Liebe, die Gerechtigkeit
sucht“ So ist War richtig, WwWenn In der abschließenden Konferenzbotschaft fest-
gestellt wird, In der zukünftigen kirchlichen Diskussion werde vermutlich die
Spannung zwischen den beiden Positionen, die sich gezeigt hätten, größere Be-
deutung bekommen. Die ıne WIisse sich dem ethischen Verhalten in den bestehen-
den Institutionen verpflichtet, die andere dagegen der sozialen Veränderung durch
Neue Strukturen. Auf der Konferenz selbst aber verlief die Linie zwischen kon-
servatıveren und radikaleren Konzeptionen bereits durch die zweiıte der beiden
Positionen.

Schließtrich jedo ist unvermeidlich, daß ıne Konferenz wI1ie diese starken
politischen Spannungen ausgesetzZt ist. Schon die JTatsache, daß China fehlte, daß
Bischof Zulu AUuUs der Südafrikanischen Union und Präses Mager aus der DDR nicht
ausrelsen durften, machte das eutlich. Es War 1 Gegenteil bewundernswert, daß
die Konferenz nicht in Agitation unterging. Sie litt Ntier derselben Schwierigkeit,
VOT der die Kirchen miıt ihrer sozialen Verantwortung 1Un einmal stehen: nämlich
gleichzeitig engagliert und distanziert se1in mussen. Es 1st schwer, die außerste
Grenze erkennen, der 1ne kirchliche Stellungnahme /A5OM Politik oder gar die
Irennung voneinander unerläßlich werden scheint. Und ist schwer, viel
Abstand Von der eigenen Position gewinnen, daß na  n} die andere Seite nicht
überhört und oft ohne zuverlässige Informationen Tagespolitik und
Propaganda treibt. Der Block der Entwicklungsländer entlud gelegentlich massıves
Ressentiment den Norden oder, WwIie Inan Jjetz präaziser N muß
die USA Hier zeigte sich ıne Art verzweifelter Haßliebe: Man will den Westen



und Nan will ihn gleichzeitig nicht Der ÖOsten Zg demgegenüber weniger Kritik
auf sich und die Vertreter der Russischen Orthodoxen 1r ließen ihrerseits kaum
1ne Gelegenheit antiamerikanischer Solidarität vorübergehen. Doch auch Von
deutscher Seite konnte iNnan manchmal der Versuchung nicht widerstehen, stell-
vertretend für die eigene Lage und umgekehrt den Ost-West-Konflikt dramati-
slieren. Souverän dagegen die Nordamerikaner, ein Beweis für die äußere
und innere Stärke ihrer Demokratie, WwI1Ie Irutz Rendtorff In einem Rundfunkvor-
trag sagte Sie ließen sich nicht provozleren und auch nicht einer unkritischen
Haltung ihren eigenen Problemen gegenüber verleiten. So blieb die Konferenz —
sSsammen.

In der Vietnamfrage War das nicht leicht. Es gab 1ne Kampfabstimmung, bei
der sich die Konferenz klar in wWwel Hältten spalten drohte. Sie SINg über die
scheinbar geringfügige Nuance, ob heißen solle, der Vietnamkrieg se1 9 VeI-
dammen“ oder „nicht gerechtfertigt“. Mit der zweiten Formel siegte nach einer
Intervention Visser Hoofts die politische Klugheit, und iINnNan besann sich auch
auf das Vorbild des Vaticanums, kein Anathema auszusprechen. Kompromißlos
wurde indessen dann doch. über den Amsterdamer Satz hinaus, Krieg se1
Gottes illen, der Atomkrieg verworten. Die Diskussion zwischen Helmut Goll-
witzer und dem holländischen Völkerrechtler Max Kohnstamm entfaltete die
Hauptaspekte des Problems. Kohnstamm forderte „Liebe durch Strukturen“. Er
gab 1ne Definition der „verantwortlichen Gesellschaft“, in der hieß „Eine Vel-
antwortliche Gesellschaft ist 1ne Gesellschaft, deren Struktur nämlich die Ge-
samtheit ihrer Ordnungen, Gesetze, Sitten und Institutionen dem Menschen
hilft, ihn ın die Lage und dazu drängt, als Hüter seines Bruders han-
deln, und s1e verändert dadurch das Verhalten des Menschen, auch wenn sein
Wesen sich nicht äandert.  «19 Gegenüber selinem Drängen auf Veränderung der inter-
nationalen Strukturen Sing Gollwitzer die Selbstverpflichtung der Kirche
Er legte die theologische Tradition a4aus und kam dem Ergebnis, daß der Atom-
krieg kein bellum Justum se1in könne.

Ebenso entschieden wurde alle Rassendiskriminierung abgelehnt. Auch hier
aber gelangen 1m konkreten Fall gemäßigte Lösungen. Die Behauptung, der Vietnam-
onflikt weite sich einem Rassenkonflikt aus, wurde nicht aufgenommen. In
der Rhodesienfrage kam einem Appell, der nicht eintach die britische Regie-
rung ZUTLr Zielscheibe des Angrifts machte Und auf den Antrag eines Libanesen,
der die Verfolgung seliner Kirche befürchtete, wurde aus einem Satz über die Ver-
urteilung des Antisemitismus der spezielle inweis auf die Juden gestrichen. Mar-
tin Luther King aber, der durch die Rassenunruhen in Chicago Kommen g_
indert WAar, predigte über Tonband in der Kathedrale St. Pierre Gewaltlosigkeit.

King agte, indem Lukas 1 auslegte: „Es ist Mitternacht 1m sozialen Be-
reich.“ Und auch „Millionen sehnen sich nach dem Brot der Hoffnung.“



In der Tat empfand die Kontfterenz, WIe c$sS 1m Bericht der H4 ektion hieß, die
Welt befinde sich möglicherweise iın einem „passıng mMoment of grace”“. Das hin-

War nicht 1Ur ein politischer indruck. Er vertiefte sich durch die soziale
und theologische Interpretation uDnNseTeTr eit Was ist das Neue ihr? Mit dieser
Frage setfzte der Harvardprotessor manuel Mesthene aus der Sicht des „ Techno-
logen“ ein Er Sagt, das Neue bestünde in dem ungeheuren Ausmaßl physischer
Macht, über das WITr verfügen, und In der Tatsache, daß WIr uns dessen bewußt
werden und entsprechend denken und handeln beginnen. Mesthene sagte,
die Technik se1 mündig geworden. Wir haben die Macht, NEUE Möglichkeiten
schaffen. Unsere Wahl wird dadurch orößer und durch S1e NseTre Freiheit. Mit der
ogrößeren Freiheit aber können WITr menschlicher se1in. „Das ist das Neue uUuNNse-

TeIll Zeitalter. Wir erkennen, daß die Kühnheit unNnseres technischen Vermögens
buchstäblich überschäumt mi1t der Verheißung Freiheit, größerer mensch-
licher Würde und offenen Strebens.“

Mesthene sah schr wohl, daß die Technik auch ZU: Bösen führen kann. Er
wandte sich aber entschieden die kulturkritische Resignation. Ihm SINg
darum, daß der Mensch „seine Last wieder schultert“. Er muß den Glauben die
Intelligibilität der elt zurückgewinnen. br muß nach mehr Technik, nicht nach
weniger streben, aber deshalb auch nach mehr Weisheit. Wenn aber der Mensch
sich wieder auf seine Sache besinnt, braucht die 1T doch nicht ZzZu befürchten,
irrelevant werden. hre Aufgabe ware C5, die Sache Gottes führen, ihn als
die Weisheit, uüte und Gnade erkennen lassen, deren der ens bedarf.
Mesthene bekannte sich seiner orthodoxen Kirche. br t1immte auch einem Hin-
wels VO  e Harvey Cox Z daß seine Auffassung Merkmale ihrer Lehre VON der
Theosis des Menschen Wenn das nicht gesagt worden waäre, hätte inan sich
wohl auch Teilhard de Chardin erinnert gefühlt. Fine Kritik jedoch, die sich auf
diese Andeutungen versteift, ird ihm nicht gerecht. Mesthene ist nicht der hy-
bride Schwärmer und handfeste Häretiker, für den ihn die Herder-Korrespondenz
hält.“ Er WarTr lediglich vernünftig. Er stand, wenn INan will, auf dem en
der 7zweiten Aufklärung. Für ihn ist die technische Revolution schon Vergangen-
heit; vehört, wie Herbert Marcuse gCn würde, schon In die eit der DOSt-
technologischen Rationalität.“* Es wäre besser SCWESCHH, WeLiln die Intention seliner
Doppelthese In der Konferenz stärker berücksichtigt, ihre Wwel Seiten besser auf-
einander abgestimmt worden waren. Sie heißt €l ale Sapere aude! Der Christ
oll seine Vernunft frei gebrauchen und die Theologie auf ihren Boden stellen.

Natürlich gyab Widerspruch. Der reformierte Staatsrechtler Jacques
warnte VOT der „eXtrem gefährlichen Situation“, die durch den Drang nach einem
totalen Bruch mit der Vergangenheit entstehe. Die Kirche habe auch die Funktion
eines stabilisierenden Faktors 1m Umbruch der Zeit: der Fortschritt als solcher se1l
nicht posit1v Im Gegenteil: Sei nicht der Mensch schon der Gefangene der Tech-
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nologie und habe die Kontrolle über die von ihm manipulierte Evolution verloren?
Auch der anglikanische Wirtschaftsexperte Aluko Aaus Nigeria äaußerte seine
Skepsis Er erinnerte den Turm VON Babel Doch den Fortschritt sich pries in
Wahrheit niemand auf der Konterenz. Der Optimismus des social gospel lag bereits
hinter ihr Die Ambivalenz der Technik wurde von en gesehen. Es War jedo die
Größe der Konterenz, daß s1e 1m anNnzen eben nicht einer pessimistischen und
romantisierenden Reaktion das Wort redete. So tellte sich auch der besonders
den Fragen der Kybernetik interessierte Engländer Robert eobald, der als ÖOko-
NOM und Journalist In New York lebt, mi1t seiliner scharfen Warnung VOT einem
alschen Vertrauen auf die Entwicklung der Technik ganz und nüchtern auf die Not-
wendigkeit 1N, die gegenwaärtige Situation beherrschen. Hier tauchte ein Ge-
sichtspunkt auf, der In Europa oft noch übersehen ird: Die Anhäufung VOoNn tech-
nischer acht kann die uft zwischen den reichen und den Ländern ber
ebenfalls zwischen Reich und Arm, Schwarz und eiß in den USA noch Vel-

breitern, und S1e kann allgemein dem „establishment“ zugute kommen, die Fman-
zıpatıon also behindern. Noch Theobald, könne der Mensch die Technik
unter Kontrolle bringen. Noch se1 möglich, die sozialen Fragen lösen. Jetzt
hingegen se1 der Zeit, einen Dialog 7zwischen Technikern und Theologen bis

einer gewaltigen Zerreißprobe führen, jeder den anderen auf seinen
Glauben testet.

eobald stand somit nicht 1 Widerspruch Mesthene, sondern aktualisierte
seine Thesen, übertrug s1e appellatorisch auf die sozlale Situation der Gegenwart.
Passing moment of Margaret Mead, die bekannte amerikanis  e Anthro-
pologin, orift das Thema 1m gleichen 1nnn wieder auf hne iıne Spur VonNn Ironie
kann INa SAagCNH: Margaret Meads Vortrag auf der Konfterenz Walr die eindru  S-
vollste Predigt Sie Erst se1t 25 Jahren wissen WITr wirklich, Wer NseTe

„Nächsten“ sind Es oibt L1UTr e1in Menschengeschlecht; das chicksal einer Gruppe
1st das aller Nichts, Was irgendwo geschieht, liegt außerhalb unserer Verantwor-
tung. Sodann aber: Wir haben jetz die Mittel, das tun, W as WITr immer fun
vgewünscht haben Margaret ead sprach VO Segen der Technik, und auch sS1ie
meinte 1m Gegensatz ZU Jahrhundert die „ 1166 Technologie“ Sie se1 besser
geeignet, den Menschen eın menschenwürdiges Leben schaffen. Sie nicht be-
nutzen, se1 Sünde Das Wesen der Sünde ändere sich ‚War nicht, aber jede elt habe
ihre besondere Sünde Heute liege S1e darin: das empirische Wissen, das WITr haben,
hicht anzuwenden. Auch das War iıne Einsicht, die ständig wiederkehrte. Es schien
der Konferenz, daß INnan In der ege. sehr out WI1sse, Was tun sel;, und auch die
Mittel dafür habe; tehle, se1l die Jlat

Margaret ead nahm ebenfalls die Frage nach der Relevanz der Theologie auf.
Sie agte, die Betonung der wissenschaftlichen Erkenntnis edeute nicht das Ende
der Theologie. Es könnte vielmehr ihr Antfang se1n, Wellll die Theologie VoNn dem



immer größeren Wissen in uNnseTrer Welt erleuchtet würde. Und s1e WIes die Kon-
ferenz bedenken, daß s1e selbst iın diesem Augenblick iıne NeUue Gesellschafts-
torm darstelle, eil jeder der Erfahrung des anderen teilhabe und s1e sich ein-
verleibe. Sie schloß mit den Worten: „Wir erklären demütig, daß WITr das Wissen
suchen werden, welches uns möglich macht, in der Wirklichkeit nicht weniger
als 1m Streben, die Hüter uLllseTeTr Brüder werden.“
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Die Wirklichkeit Von MOTSgCN als Chance für heute. So tellte sich die technische
und soziale Revolution unserer eıit iın einem ersten Zugrift dar. Über die edeu-
tung des Wortes Revolution, das schon 1m Deutschen anders klingt als 1m Eng-
lischen, WarTr schwer ıne Einigung erzielen. Es mußte terminologisch iın den
sozialen und die politische Revolution 1m CNgETICHN 1nnn zerlegt werden.
Indessen blieb die letztere doch ein Teilaspekt. Margret ead versuchte ıne gute,
die Diskussion der VO  ; ihr geleiteten Sektion zusammentTfassende Definition.
„Revolution“ sSe1 gebraucht worden, J, daß WITr einigen dramatischen
Wandlungen In der Welt gegenüberstehen; die technologische, pluralistische, säku-
lare Revolution bedeute, daß die Veränderungen abrupt sind und iel Dis-
kontinuität 7zwischen Eltern und Kindern einschließen, daß WIr s1e Mm1t politischen
Revolutionen vergleichen können. Das kann dem zweıiten wissenschaftlichen
Zugriff, dem nämlich der Theologie, überleiten. Hier ist erster Stelle Heinz-
Dietrich Wendland NeNNeN, dessen oroßer Vortrag über „Kirche und Revolu-
tion“ 1m Untertitel der schriftlichen Fassung bescheiden „Bemerkungen einem
unerledigten ema genannt ıne Brücke schlug zwischen Amsterdam und
Evanston.

Wendland arbeitete ın sorgfältigen Abgrenzungen den revolutionären Charakter
unserer elt heraus und traf sich 1m Ergebnis miıt Margaret ead Er führte den
Begriff einer totalen Revolution eın Dabei andelt sich ıne Umwälzung
des gesellschaftlichen Gesamtsystems, die alle chichten und Bereiche, auch die
Religion, etrifft. Diese Weltrevolution ist ein Prozeß, der alle Kontinente ergreift
und mi1t den Mitteln der Technik und der rationalen Wissenschaft alle Kulturen
und Gesellschaftsordnungen mit unwiderstehlicher Kraft verändert. „Gegenmittel
oibt diese revolutionäre Dynamik nicht mehr, höchstens noch retardie-
rende Momente. 44

endlan: forderte VO  en den Kirchen ıne theologische Theorie der Revolution.
Ein umfassendes, kritisches Verständnis der heute sich ereignenden Weltrevolution,
ihrer Tendenzen und Kräfte musse erarbeitet werden, in Kooperation der christ-
lichen Ethik mit en anderen zuständigen Wissenschaften. Sodann aber se1l für



das Handeln der 1r die Klärung des Zielbildes der verantwortlichen, menschen-
würdigen Gesellschaft erforderlich. Es alle Zustände und Ordnungen den
sozialethischen Maß®ßstäben der Freiheit, der Gerechtigkeit, der Mitmenschlichkeit
(Partnerschaft) und des Friedens. endian:ı nNannte dies Leitbild tuturistisch und
knüpfte damit seine Weiterbildung des Konzepts der „verantwortlichen Gesell-
schaft“ 1m Sinne einer „realen ÜUtopie“ Gemeint ist eın kritisch-transzendieren-
der Charakter, der jeden vorfindlichen Zustand der historischen Gesellschaftskörper
entschieden überschreitet. Er zwingt auch die westlichen Kirchen und ihre Gesell-
schaft ZUr Selbstkritik und andauernden Reformation ihrer sozialen Maßnahmen.
SO ird möglich, aus dem Leitbild der „verantwortlichen Gesellschaft“ jeweils
konkretere Ordnungsvorstellungen entwickeln.“* Wendland grenzte den VoO  am ihm
vertretenen christlichen Humanismus die Ideologie der absoluten Revolution
und die ÜUÜtopie der perfekten Gesellschaft ab Er nımmt seinen Realansatz In der
geschichtlichen Gesellschaft und ezieht sein Ethos aus der eschatologischen Erwar-
(ung des Reiches Gottes: geht vorzugswelse den Weg der gewaltlosen Reformen,
obgleich Ww1ie Wendland auf haulls inwand hin ergänzend präzisierte auch
blutige Revolutionen nötig werden können. In jedem Fall mussen die Reformen
auf das Gesamtziel bezogen leiben; der Reformismus ist noch nicht viel besser
als der Konservativismus.

Die revolutionäre Interpretation der „verantwortlichen Gesellschaft“ ist geelg-
net, die getrennten Uter verbinden. endlan: „Eine Elite Von Menschen
muß das Fundament dieser zukünftigen, doch real schon iın der Geschichte —_

setzenden ‚verantwortlichen Gesellschaft‘ legen. Diese 1te muß wiederum die
Voraussetzungen für demokratische Staaten und Gesellschaften schaften, diese

WIie In Asien, Afrika und Südamerika orößtenteils noch nicht oder 1Ur In
schwachen Ansätzen vorhanden sind.  6

Der Presbyterianer Richard Shaull, Theologieprofessor iın Princeton/USA, doch
durch se1ln Lebensschicksal mit Brasilien verbunden, knüpfte Heinz-Dietrich
Wendland Seine Kontextethik wurde bereits erwähnt. Er wollte die Diskussion
vorantreiben, indem se1in Augenmerk ganz der politischen Revolution 7zuwandte.
Er forderte 1ne Strategie der Revolution, die da angewendet werden kann, die
Machtverhältnisse gerade unter dem Einfluß des technischen Umbruchs keine Re-
form mehr erlauben, Ja, auch keine traditionelle Revolution mehr ZU. Ziel
führt Er schlug VOT, miıt Hiltfe VO  ; „Guerilla“-Einheiten das ungerechte System be-
ständig dadurch Nter Druck Setzen, daß verschiedenen tellen auf kleine
Veränderungen gedrungen wird. Auch Shaull verlangte, daß diese revolutionäre
Gruppe 1ne klare Vorstellung VonNn dem uen Sozialgefüge VOT Augen habe Und
auch Shaul[1 lehnte die absolute Revolution ab Die wesentlichste theologische Autf-
gabe bestehe gerade darin, den latenten Götzendienst in den revolutionären Be-

aufzudecken und bekämpfen.
AA



Soweit 1st das in der Tat ine situationsbezogene Konsequenz der Sozialethik
Wendlands und des Von Shaull zitierten Votums VO  e Arthur Rich, daß christliche
Existenz ıne revolutionäre Existenz se1 und die 1rı „ein Pionier jeder sozialen
Retform“ sein solle Man könnte wohl auch In der theologischen Ahnenreihe g‚
meinsame Verwandte entdecken, mit Paul Tillich VOT allem Die Wege trennen sich
aber schnell.“* Der Unterschied beginnt noch kaum dort, Shaull die radikale
Historisierung unNnseTrTes Denkens Von der Theologie anerkannt Ww1issen will Es ist
vielmehr die radikale Eschatologie, der Futurismus einer dynamischen Existenz,
die ın der ständigen Erwartung des Neuen gelebt wird, mit der ein anderer Geist
beginnt. Ein irrationales lement ird ıIn die Sozialethik eingeführt. Nichts —
deres, Sagt Shaull] mit einem Wort VOoON Roger Mehl, brauche der Revolutionär, als
die Vision einer uen Welt; und nichts anderes habe die 1r Cun, als dort in
der Welt präasent se1n, ott dynamischsten wirke.

Shaull interpretiert den sozialen Druck, der unter bestimmten Umständen ZUr
Revolution führt, als messianischen Druck Gottes auf die Geschichte. Er leitet Aaus
ihm ein theologisches Grundmodell ab Auf ine knappe Formel gebracht: ott
will Revolution, und jede Situation 1st 1ne zukunftsträchtige Keimzelle, AUS der
unvorhersehbar das schlechthin Neue kommt. Es WaTr nicht schwer vorauszusehen,
daß VO  ; diesem Entwurf eliner charismatischen Eschatologie 1ne starke Faszination
ausgehen würde. Sie ist keine kritische Nnstanz, die der Person des Menschen inner-
halb bleibender Strukturen der Schöpfung ZUr Freiheit hilft Sie reißt vielmehr die
Geschichte ın sich hinein. Shaull blieb nicht unwidersprochen. Kohnstamm nannte
s1e einen abstrakten Mythos der permanenten Revolution, Roger Shinn ıne deo-
logie, nicht Theologie der Revolution, und der bekannte Oxforder Wirtschafts-
ethiker Denis Munby fragte, ob Shaull nicht VOT einer (Jeneration auch „Deut-
scher Christ“ hätte sein können.“*

Die Funktion dieser Theologie ist eutlich Sie iefert den Christen, die gleich-
SamIn ihren Mao Tse-tung suchen, ıne VOINn „Westen“ unabhängige Theorie der
revolutionären Aktion.* Sie verschafft überdies dem revolutionären Führer iıne
Handlungsfreiheit, die sich der wissenschaftlichen Kontrolle entzieht, weil die
rationale Analyse dem irrationalen Charisma unterstellt ird. Sie zielt auf totale
Emanzipation, aber S1e geht das Risiko enthusiastischer Romantik ein. Von der
hohen Warte der Soziologie gesehen, hat s1e vermutlich die Funktion elnes Über-

Stabilität, aber War eben fragen, ob die enn wirklich noch
nicht 1m Umriß erkennen und also auch planen Wr Schließlich jedo schien
haulls Konzeption die Hofftnung erfüllen, daß die Theologie auch und gerade

die Spitze der Moderne treten könnte. Das WäalLr deren Achillesferse.
Es War immerhin erstaunlich sehen, daß sich offenbar VonNn fast beliebigen

Änmarschwegen ine Theologie der Revolution erreichen ieß Der Mitarbeiter
der Russischen Orthodoxen Kirche 1m eltrat, Erzpriester Vitali Borovoj;, machte



davon keine Ausnahme. Der Leningrader Theologieprofessor M. M. Thomas
nannte ihn scherzhaft die populärste Figur der Konfterenz demonstrierte In
höchst eindrucksvoller Weise den Fortschritt der orthodoxen Sozialethik. Es wäre
ıne andere Frage, lewelt für s1e reprasentatıv ist, und ware nicht C

letzt ıne eigene Studie Wert, das Verhalten: der russisch-orthodoxen Delega-
tion in Genf, w1ıe überhaupt ihre nicht eichthin durchschauende Abhängigkeit
und Unabhängigkeit VOIN Marxismus-Leninismus untersuchen. Wie dem auch
sel BOorovo)j bekannte sich ZUT russischen Revolution. Die Theologie habe
lange soziales Unrecht verteidigt, eil das Übel sich über die Jahrhunderte
oder Jahrtausende den Charme einer Tradition zugelegt habe Er bekannte, daß die
Revolution ohne seine 1r stattgefunden habe und diese YST durch das Vorbild
der Mehrheit ihrer Gläubigen einem konstruktiven Jement 1 Aufbau der
uen Gesellschaft geworden sel. Mit ihrer schmerzlichen Erfahrung könnte S12
1980881 aber ihrerseits ZUu Vorbild für die christlichen Kirchen dienen. Indessen
lehnte auch Borovoj die absolute Revolution ab. Er „Christen sind weder für
das Neue, noch für das Alte, sondern für das Ewige. Das Ewige kann sich jedoch
1m Zeitlichen 1Ur durch die Schaffung Formen verkörpern, die In NEUE Qua-
itäten übergehen, durch die ewige Erneuerung Formen, durch Revolution.“
Man kann wohl fragen, ob diese Argumentation die Logik auf ihrer Seite hat und
Was ihr Motiv 1st.

Andre Dumas, reformierter Theologieprofessor aus Paris, bündig: Gott ist
Exodus. Dagegen se1l aber die Sache des Menschen Wiederholung. Der Gott der
Hoffnung begründe nicht einen Mythos des absolut Neuen. Er erwecke vielmehr

Leben Seine Erneuerung se1 entscheidend bedeutender als das welkende
Neue, das die Menschen schaftfen. Daher se1 die Aufgabe der Kirche, ent-

sprechend dem Radikalismus und der Geduld der biblischen Propheten den Non-
konformismus Gottes inhmitten der Wirklichkeit unserer elit verkündigen, nicht
aber die universale Gültigkeit eines christlichen Systems beweisen. Das lag in
der Linie Karl Barths. Aktueller über den Beitrag der Ir ZUr Transformation
der Gesellschaft sprach Jan Lochman Von der Comenius-Fakultät in Prag. Er SINg
VONn der Minoritätensituation der Christen aus und gab ihnen die Bedeutung einer
„sokratischen Sekte“ Sie könne das aber LUr se1ln, wenn s1e zuerst wirklich 1r
werde. Lochman nahm den Leitsatz der Oxtorder Weltkonferenz auf „Laßt die
Kirche 1r sein.“ Er postulierte einen „unbedingten Humanismus“  -  . im Glauben

das Evangelium solle die Kirche das Wächteramt der Hoftnung ausüben und in
den Verlegenheiten und Depressionen der xn und der elt die Perspektive
der Eschatologie offenhalten.

Theologie der Revolution: Auch die katholische Kirche reiht sich hier e1in. Die
Analyse des Dialogs zwischen Genft und RKom auf der Weltkonferenz ist nicht
meine Aufgabe. Dagegen sind einige Aspekte aus dem großangelegten Reterat Von
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Charles Moeller, dem Löwener Theologieprofessor und Untersekretär der Kon-
gregation für die Glaubensverbreitung In OM, der den S-  e römisch-katholi-
schen Konterenzbeobachtern gehörte, vecn ihrer methodischen arheıit betrach-
enswer Msgr Moeller erläuterte die Pastoralkonstitution „Gaudium et spes”
und WIles auf die Komplementarität der biblischen und humanistischen Partien ın
ihr hin Ausgangspunkt und Zentrum ihrer Thematik se1l die Anthropologie mit
ihrem Begriff der „ Würde der menschlichen Person“. Dagegen kann der polare Be-
ZUg auf die Gottesebenbildlichkeit des Menschen als ıne „Arbeitshypothese“, die
neben anderen ihr Recht hat, verstanden werden. Sie hat die pastorale Bedeutung
einer Diskussionsgrundlage, miıit deren Hiltfe die Parallelität etwa der Erklärung
der Menschenrechte und der Lehre der Kirche herausgestellt werden könnte. „Man
mag«, Moeller der Vermittlung Von Elementen der Tradition miı1t dem
Geist der Moderne 1im sogenannten Schema AIIL, „über diesen ‚katholischen An-
satz denken, wl1ie Nan will rak *' 1 S ch arbeiten Orthodoxe, Protestanten, ngli-
kaner und Katholiken bereits In der Gesellschaft, In Wirtschaft und Politik, In den
Bemühungen den rieden und die Erhöhung des Lebensstandards in der elt

und werden dies auch künftig tun. Sie tun A praktisch, indem s1e diese
Wirklichkeit der menschlichen Person als implizierte, lebendige Konstante be-
jahen. Wenn S1e über den tiefsten TUn dieser ‚Würde‘ vers  iedener Meinung
sind oder über die Art, s1e mit Schöpfung und Erlösung verknüpfen y sind
s1e doch über ihre Realität einig.”

Die Weltkonferenz hat gezeigt, daß die VONn Charles Moeller offengelegte Me-
thode welit verbreitet ist. Ihr Verfahren 1st leistungsfähiger, Je stärker die
Eschatologie betont ird. Die Vermittlung zwischen den beiden olen der prophe-
tischen Verheißung und der technischen Weltveränderung erlaubt dann ı1ne christ-
iche Interpretation der Geschichte, die scheinbar den Sinn und die Zukunft der
modernen Gesellschaft begreifen 1äßt.*6 Die Theologie kann mit dieser Methode
die Moderne SOZUSASCH nach rückwärts und vorwarts überholen. Shaull hingegen
ird inan zugestehen mussen, daß seine radıkale Futurologie 1Ur den Schsten
Grad der Kongruenz VONn biblischer Tradition und moderner Emanzipation erreicht
hat

Vielleicht ware das VO  - vielen für unzureichend erachtete Gespräch zwischen der
Theologie und den anderen Wissenschaften befriedigender geführt worden, Wenn
Nan die e1it gehabt hätte, gründli erortern, Was bedeutet, daß die zelt-
genössische Personalität den Ort einer Konstante einzunehmen beginnt, während die
theologischen Begründungen Varianten werden. Die theologische Arbeit oll auf
Antrag einiıger Teilnehmer In der nächsten eit fortgesetzt werden. Vielleicht rag
s1e dazu bei, alsches Bewußtsein und talsche Ansprüche der Theologie abzubauen,
indem s1e ihre Abhängigkeit VOoN den allgemeinen Bedingungen der modernen Ra-
tionalität ufdeckt. Dann erst hätte inan ıne tragfähige Gesprächsbasis und



müßte sich nicht mi1t Parallelmonologen begnügen. Wieder würde darauf —

kommen, in Mesthenes Terminologie sprechen, nicht die Sache Gottes und
die Sache des Menschen vermischen iıne Unterscheidung, die wichtig
werden beginnt, WwI1e die VON Gesetz und Evangelium. Bei Shaul[ ird das 1U
besonders deutlich. Sein Ziel, die immer orößere Teilnahme des Menschen den
Institutionen und Lebenschancen der Gesellschaft, ist erst auf dem Boden der —
dernen Sozialstruktur en Sie erzeugt mit wachsender Reflexionshöhe einen
wachsenden personalen Druck, der miıt Karl Mannheims, VO  ' Wendland über-

Begriff gesagt tundamentaldemokratische Strukturen notwendig
macht Das 1st 1m Umriß erkennen, kann also VO  e vornherein geplant werden:
und WwI1Ie das nichts Neues 1st, muß konkret geprüft werden, welche sozialen Mo-

sich ewährt haben und also auch erhalten leiben ollten Shaul[l hingegen
Gott, die letzte Ursache der Emanzipation, die Stelle VOL mittleren W1Ie

den Bedingungen der Modernität; und die Gegenwart wird, nach Hans Freyers
Ausdruck, ZU Nadelöhr der Geschichte

Die theologische Arbeit der Konterenz sollte In einer besonderen Arbeitsgruppe
über Theologie und Sozialethik gebündelt, gesichtet und werden. Das
gleiche galt für wel weitere Gruppen über Wissenschaft und Technik und über
Kirche und Gesellschaft. Das sollte die Sektionsarbeit entlasten und beim jewel-
ligen Sachthema halten; aber das Experiment scheiterte. Die Gruppen spiegeln 1Ur

wider, Was anderswo häufig viel eindringlicher verhandelt worden Wa  — In der
ersten überwog unter dem Einfluß VON Charles West (Princeton/USA) ıne g„
mäßigt revolutionäre Kontextethik mit ihrer eschatologischen Perspektive. Charles
West estand In seinem Bericht VOT dem Plenum darauf, daß zwischen dem Kon-
textualismus und dem Postulat „ Verantwortliche Gesellschaft“ kein Widerspruch
bestünde. Die zweite Gruppe bekannte sich der Auffassung, daß 1ne VeOI-

antwortungslose Haushalterschaft ware, WeNn WIr die technischen Methoden, die
WIT ZU Dienst unseren Mitmenschen bereits haben, nicht nutzbar machen
würden. Demut edeute iın unNnserer elit nicht, der wissenschaftlichen Forschung
bestimmte Gebiete entziehen, sondern „einen gesunden Respekt VOT Tatsachen
und ıne offene AÄAnerkennung der realen Gegebenheiten jeder Situation“ Die
dritte Gruppe torderte Ntier anderem, daß der Sozialethik ıne orößere als
bisher iın der Theologie und allgemein ın der christlichen Unterweisung zufallen
solle und daß der Ökumenische Rat ıne Synopse der kirchlichen OÖffentlichkeits-
arbeit In der Welt erstellen möge.

Die Bibelarbeit; w1ıe schon 1961 iın Neu-Delhi aus dem Kolosserbrief, sollte
ebenfalls den Dialog ördern. In der ege. tolgten auf 1ne theologische Auslegung

gerühmt wurde der ndische Orthodoxe Vater Paul Verghese Beiträge VON
Laien, die den ext auf den eigenen Beruf und die eigene Erfahrung beziehen
ollten Auch das gelang erst teilweise.

25



Mit einem dritten Zugrift geraten die praktischen Aspekte des Themas und
endlich das Spektrum der Sektionsberichte 1Ns Blickfeld olitik, Wirtschaft, Kul-
tur „Trachtet ehesten nach dem Reich der Politik, ird euch alles andere
VON selbst zufallen“, stand auf dem Nkrumah-Denkmal In Accra. Bola Ige, ein
junger nigerianischer Rechtsanwalt, In den Unruhen seines Landes knapp der
Hinrichtung entronnen, aktiv 1m Studentenweltbund, oriff das eigenartige Motto
auf.“* „Für UnS::;  “ CIs 35 die olitik die wichtigste Wafte, mit der WITr einen
uen Menschen und ine Neue Gesellschaft schaften, die uen und uns AdNSCHNCS-

Systeme, die WIr wollen, und die Kraft, die WIr benötigen, ın der Aus-
einandersetzung miıt den alten Mächten bestehen.“ Bola Ige machte sich ZU

Sprecher der nichtchristlichen Majorität. Er drohte unverhohlen mi1t Black Power.
Es könne keinen tieden geben, CI in einer Welt,; iın der wel Drittel der
Menschheit VO  a oben herah „die Armen  “ ndl€ Unterentwickelten“, „die dritte
W].“ oder heute „die NDEeu erwachten Völker“ genannt werden. Es könne keinen
rieden geben In einer Welt, In der 75 Nationen ihre wirtschaftliche und damit
auch ihre politische Zukunft durch das bloße Eigeninteresse Europas und Amerikas
diktiert werde. Es könne keinen rtieden geben, solange sich die Sowjetunion und
die USA das Monopol anmaßten, die Zukunft der Welt bestimmen. „Das ist der
TUNd, Warum der amp den Neokolonialismus vermutlich heftiger und
zerstörender sein wird als der amp den Imperialismus.“ Und das endlich
sel der TUNnNd, die Hoffnung der Völker sich auf China richte

„Haben WIr die Revolution romantisiert?“ fragte Ige „Vielleicht ber ist der
immerwährende Marsch des Menschen auf den Fortschritt und einen uen Huma-
NismMuUs nicht ein romantisches Abenteuer?“ Die Theologie der Revolution muß
WI1ssen, daß s1e ın diese Emotionen einschießt. Indessen WAar nicht zuletzt gerade der
1m Exil für die Befreiung Mozambiques arbeitende afrikanische Politiker Eduardo
Mondlane, der widersprach. Die Afrikaner ollten nicht die beim Neokolo-
nialismus suchen, sondern anfangen, nüchtern und miıt Verständnis für die irt-
schaftlichen Gegebenheiten Strukturen verändern und ein Afrika auf-
zubauen. Auch China se1l 1Ur eın Beispiel für Selbsthilfe. Scharf und maßvoll —
gleich fixierten auch die Vertreter Südamerikas ihr Problem. Professor Mendes de
Almeida aus Brasilien und Hiber Conteris VOoON der Lateinamerikanischen Kommis-
S1ON für 1r und Gesellschaft 4Uus Uruguay ührten subtil In die Situation ihrer
Länder e1in. Conteris, der die Struktur der lateinamerikanischen Ideologien analy-
sierte, verteidigte die Ideologie als dynamischen Ausdruck einer sozialen Bewußt-
heit. Die Abwesenheit Von Ideologie gerade ist verdächtig; sS1e charakterisiere jene
Gruppen, die Inan gewöhnlich konservativ oder reaktionär NN Andererseits
gebe ine gewlsse soziale Elastizität In Südamerika, die fast noch gefährlicher



sel Sie habe auf die Massen die Wirkung eines Schlafmittels und verhindere einen
radikalen andel! der gesellschaftlich-wirtschaftlichen Verhältnisse.

Der Christ, Conteris, stehe nicht einfach ense1ts der Ideologie, sondern
könne aufgrund selnes Glaubens in Freiheit und ohne letzte Identifikation ein
politisches System wählen. Der wichtigste Beitrag des Christentums se1 1es Wissen

die Grenze des Handelns innerhalb ideologischer Systeme: vermeidet den
„Messianismus“ des politischen Kampfes. Dem schloß sich der Vortrag des PICS-
byterianischen Pfarrers Gonzales Castillo-Cardenas Aus Kolumbien Er beob-
achtet ıne zunehmende institutionelle Verhärtung des Protestantismus iın Sud-
amerika als Reaktion auf die tortschreitende Säkularisierung. Dem entspricht Je-
doch auf der anderen Seite ıne Annäherung der Bewegung für 1r und Gesell-
schaft innerhalb des Protestantismus und der revolutionären Bewegungen römisch-
katholischer Provenienz. Die Erfahrung der Einheit iın der Sache der sozialen Er-
lösung, Castillo-Cardenas, eröffne ine NEUEC, tiefere und dynamischere Kon-
zeption des ÖOÖkumenismus. Auch wandte sich Extreme, den Mythos
der friedlichen, schmerzlosen Veränderung einerseits und den Mythos des änd-
lichen Guerillakriegs andererseits. Die Christen, CI; fangen dl 1m Dialog
mit Technikern und Sozialwissenschaftlern nach einer Alternative suchen. In
der Tat aber reichne sich in Südamerika ein christlicher Einfluß auf die allgemeine
revolutionäre Bewegung ab Es se1 ıne Art evangelisches Charisma der Brüderlich-
keit mi1it sozialem und politischem Gehalt entstanden, welches ZU. Bindemittel
für die Kräfte, die iıne soziale Erneuerung anstreben, werden könne.

Wirtschaft Grundlegend die sroßen Vorträge VOIl Raül Prebisch aus Ar-
gentinien, Delegiertem der UNCTAD, und Jan Tinbergen, dem bedeutenden hol-
ländischen Nationalökonomen. Prebisch wlies mit eindrucksvollem Material auf die
wachsende Kluft 7zwischen den Industrienationen und den wirtschaftlich Nt-
wickelten ändern hin. hne Steuerung würden die Reichen immer reicher und die
Armen immer armer. Prebisch tellte den ungünstigen Einfluß der Technik dar Das
Importbedürfnis wächst, während der Export nicht Schritt hält In den Entwick-
lungsländern entsteht ein „trade gap Überdies erzeugt die importierte Technik
bei gleichzeitigem Mangel Kapital einen Überschuß VvVon rbeitskräften. 50
kommt ein Gefühl der Demütigung auf Auch Prebisch betonte, daß die Probleme
heute ntellektuell lösen selen, komme 1U auf den politischen Willen
Die Konferenz solle einen moralischen Imperativ entwickeln, das könne ihr wesent-
licher Beitrag se1in.

Genauso urteilten Tinbergen und die katholische Engländerin Barbara Ward
Die Wirtschaftsexperten torderten internationale Maßnahmen ZUr Marktregulie-
IuUNg, iıne erheblich stärkere Finanzhilte, Familienplanung. Tinbergen empfahl,
den Xtitremen Nationalismus abzubauen und andererseits extreme Vorstellungen
über die Sozialordnung aufzugeben; nicht NUur die freie Wirtschaft se1 leistungs-



fähig Er sprach sich für 1ıne internationale Entwicklungssteuer VOINl 3, mindestens
aber 0/9 des nationalen Volumens Geld und Arbeit Aaus.

Kultur Der eindrucksvolle Vortrag VoOoNn IThomas steht für vieles. Ihomas,
der kein Theologe ist, Waflk gleich weit von antiwestlichem Ressentiment w1ıe VonNn

prowestlicher Faszination enttfernt. Er stand auf dem en eines modernen christ-
lichen Humanismus und plädierte für 1ne oftene, säkulare, pluralistische Kultur,
die VOIl den Einsichten vieler Glaubensrichtungen zehrt, für einen kulturellen
nicht religiösen Synkretismus. Er meinte keine Synthese: „Die Christen mussen,
WwI1e andere, mi1t Fragmenten AUus vielen Kulturen leben, die sich nicht el Vel-

schmelzen lassen, In der Hoffinung, daß 1m Umkreis einer geistigen Sendung
schließlich ıne Neue kulturelle Synthese auftaucht.“ Dennoch konnte auch VO  ;

einer Synthese sprechen. Er „Die einzıge Alternative AT Verwestlichung
und Z militanten Traditionalismus ist die schöpferische Erneuerung der e1in-
eimischen Kulturen auf dem Boden einer geistigen Begegnung und Verarbeitung
VO  — traditioneller und westlicher Kultur:; 1es führt einer Synthese,
welche die Modernisierung Öördert.“

Thomas sah, daß das moderne kulturelle rtwachen Afrikas und Asiens radikale
Veränderungen für das überkommene Kulturethos bedeutet. kin Bewußtsein
verantwortlichen Selbstseins und zwischenmenschlicher Beziehungen entsteht, SOWI1eEe
1ne TNeUue EFinschätzung der empirischen Naturwissenschaften und ihrer säkularen
Rationalität als Wege 7R UBg Wahrheit Zusammengenommen‚ Thomas, könne
inan diese Züge als Symbol des Erwachens der traditionellen Kulturen einer

Dimension der menschlichen Existenz verstehen.
Die Konferenz hatte vlier Sektionen: Wirtschaftliche und soziale Entwicklung;
Wesen und Auftrag des Staates: I1 Strukturen der internationalen Zusammen-

arbeit; Mensch und Gemeinschaft. Aus den umfangreichen VO  a der Weltkon-
ferenz entgegengenommenen Berichten se1 folgendes herausgehoben:

ektion postulierte ın „Christen mussen 1m Rahmen ihrer verschiedenen
Wirtschaftssysteme für Maßnahmen auf dem Gebiet des FEinkommens und der
Preise eintreten, die das Unglück einer Inflation verhindern, die Mittel der Nation
gerecht verteilen und denen Gerechtigkeit angedeihen lassen, die unfähig sind, ZUr

Produktion ihren Beitrag eisten und sich ihr Einkommen durch den Markt
verdienen.“ Die christliche Kirche, el CS, habe unter en Wirtschaftssystemen
gelebt. Sie sollte deshalb einerselts die verschiedenen Iypen gelten lassen, anderer-
se1lts kritischer Teilhaber den Gesellschattstormen se1ln, in denen s1e sich befin-
det. Es ird darauf hingewiesen, daß die gegenwartıigen Systeme sich verändern,
voneinander lernen und sich auf ıne gemeinsame Grundstruktur zubewegen; s1e
haben schon mehr Gemeinsames, als deren eher enthusiastische Parteigänger bereit
sind zuzugeben. Von der Kirche ird gefordert, s1e musse eutlich und unbeirrt
erklären, daß hinter einer weltweiten wirtschaftlichen Zusammenarbeit ein ethi-
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scher Imperativ stehe. Sie solle internationale Organisationen unterstutzen und
Öördern, und s1e solle ihre Mitbürger und Regierungen drängen, ihre Beiträge
vorzugswelse durch internationale Kanäle auf mindestens 1—7 0/9 des Brutto-
sozialprodukts erhöhen.

ektion suchte das Verhältnis VoNnh Recht und Revolution estimmen. Viele
Fragen lieben offen, aber INa  ; War darin ein1g, daß das Recht ıne posıtıve und
ine negatıive Beziehung einem revolutionären andel habe Irutz Rendtorft
kreierte ıne Formel, die sich durchsetzte: das Recht habe 1ne „protective and
productive function“, se1 also konservativ und progressiV. Jedenfalls darf revolu-
tionares Recht nicht die Menschenrechte verstoßen, und sibt drei Ver-
haltensstufen: zuerst muß Recht innerhalb der konstitutionellen Möglichkeiten
gesucht werden: wWwenn das nicht geht, sollen sich die Christen sOowelt als angäng1g
gewaltloser Aktionen bedienen und sich mit ihnen machen;: die Revolution
ist ultima ratlio. Im übrigen wlies die ektion auf die Bedrohung der Demokratie
durch die Technokratie hin Technologie und Bildung ermöglichen aber auch ıne
breitere eilnahme der Entscheidungsgewalt auf allen Ebenen. Dafür mussen
NeUe politische, wirtschaftliche und soziale Institutionen gefunden werden. Auf der
Suche nach einer verantwortlichen Gesellschaft, heißt weiter, sel notwendig,
die Machtoperationen aufzudecken, die geheimen Zentren der acht enthüllen
und über die acht den Menschen und Oott echenschaft abzulegen. Für den
Autbau der Staaten erkannte die Konferenz die posıtıve Bedeutung des
Nationalismus während s1e die Vergötzung der Nation verurteilte.

Sektion I1 SINg näher auf die Möglichkeiten der internationalen Institutionen
ein Um den Frieden in der elt dauerhaft sichern, muß ihnen die allgemeine
acht allmählich anvertraut werden. Die Hauptsache se1l iıne Veränderung des
Klimas VO  — bloßer Koexistenz einem Anfang VON Vertrauen. Es wird VOIL-

geschlagen, nicht TSt auf der Ebene der anzusetzen, sondern bei kleineren
Schritten Ww1e wirtschaftlichen Vereinbarungen. Fin erster Schritt ZUT Entspannung
sollte die Abrüstung der beiden Giganten se1in. Im Zusammenhang der Abrüstungs-
maßnahmen äßt sich vielleicht auch das Deutschlandproblem lösen. Man WaflLr für
atomwaffenfreie Zonen in Europa und anderen Gebieten und für iıne Kontrolle der
Proliferation. Man trat unfer der Voraussetzung, daß 1ne Lösung der Taiwanfrage
gefunden würde, für die Aufnahme Chinas ın die UNO e1n. Man betonte, daß
notwendig sel;, die internationalen Angelegenheiten depolarisieren. Dafür sollte
den kleineren Mächten ıne ogrößere Rolle zukommen. Ein Passus über das Selbst-
bestimmungsrecht der Völker wurde auf deutschen Antrag (Eberhard Müller) 1
Plenum noch AdNUNSCHNOIMNME und zugefügt. Die Vietnam- und die Rassenfrage
wurden schon erwähnt.

ektion mußte sich einem wahrhaft weiten Feld äaußern. Sie bejahte das
Risiko der Freiheit in einer säkularen Gesellschaft Säkularisation edeute die



Möglichkeit der ahl 7zwischen Alternativen. Besondere Aufmerksamkeit wurde
dem Problemkreis der Beziehungen VON Mann und Frau gewidmet. Die Frau oll
in der heutigen Gesellschaft ihre Individualität wahrnehmen. Männer und Frauen
sollen gleiches Recht auf gleichen Lohn haben Den Frauen ol in der 1r die
gleiche Chance ZiT. Mitarbeit eingeraäumt werden. Es ird sodann festgestellt, da{fß
In der Ökumene ıne geWlsse Übereinstimmung über die verantwortliche Eltern-
schaft erzielt worden sel. Sie ird definiert als „eine Elternschaft, die auf die Zahl
und den Abstand der Kinder achtet, der Gesundheit der Multter (Ehefrau) und
der voraussichtlichen Gesundheit der zukünftigen Kinder willen, und die daneben
die Fähigkeit der Eltern In Betracht zieht, für die JeDe, Fürsorge und Ausbildung

SOTgCNH, deren e1in Kind seiner völligen persönlichen Entwicklung in der Ge-
sellschaft bedarf. es Ehepaar hat ein Recht, 1m Blick auf die Zukunft der Fa-
milie und gemäß seiner ethischen und religiösen Überzeugungen seline eigenen Vel-

antwortlichen Entscheidungen fällen.“ Der Verlust der amıilie Funktionen
musse genutzt werden, die Person des Kindes sorgfältiger entwickeln. Die
Kirchen sollen 1ne rationale Haltung ZUT Empfängnisverhütung und allgemein
die Geschlechtserziehung Öördern

Die der Details kann und soll nicht ausgeschöpft werden. Dieser Gesamt-
überblick wollte eher den Tendenzen und otiven nachgehen, die der Weltkon-
ferenz für 1r und Gesellschaft das TO gegeben haben In den Berichten ird
nicht vieles gesagt, Was andere Institutionen nicht auch I1 könnten und gesagt
haben Das spricht nicht S1e Es zeigt NUTr, daß der Weg ZU rieden In der
elt WwI1Iie der ZUT Emanzipation des Menschen seine eigene Logik hat; Wer ihn
beschreitet, muß vernünftige Schritte tun neben vernünftigen Weggenossen. Genf
scheint gelehrt haben, daß die besondere Aufgabe der Christen heute ıIn den
Impulsen liegt, 1 Mut, sich auf den Weg machen. Generalsekretär
Visser Hooft hatte Anfang gesagt, gehe Entscheidungen, iın denen
nicht weniger als der Sinn des menschlichen Lebens auf dem pie. stehe Er appel-
lierte die Versammlung: „Helfen Sie den Kirchen, verantwortliche Partner
werden.“ Und der designierte Generalsekretär Eugene Carson Blake „Nichts
1st mächtig Ww1ie gute und überzeugende Gedanken, die In einer Sprache nieder-
gelegt werden, die verstanden wird.“ Die Konferenz ird mi1t dem Chorus eines
Liedes iın ihrem Schlußgottesdienst antworten müssen: „Resolving help 1Ss al
vVery well; But you ve OT do iMnNoTre than that.“

Anmerkungen
Handbuch für die Konterenzteilnehmer,
Die 1er Vorbereitungsbände, VO  w Bennett, Matthews, Munby und de Vries heraus-

gegeben, sind In deutsch nicht erschienen. ine Reihe der Aufsätze ist 1ın dem Auswahl-
band Die Kirche als Faktor einer kommenden Weltgemeinschaft, Stuttgart 1966, erschie-
Neln. Weiter selen genannt Günther Howe/Heinz Eduard Tödt, Frieden 1m wissenschaftlich-



technischen Zeitalter, Stuttgart 1966, und Glaube und Gesellschaft, Stuttgart 1966,
hg VvVon der Theologischen Abteilung und dem Sekretariat für sozilale Verantwortung der
Abteilung Weltdienst des Lutherischen Weltbundes, der Aufsatz VON Heinz-Dietrich
Wendland Der Begrift der „verantwortlichen Geseilschaft seiNer Bedeutung für die
Sozialethik der Okumene, ZEE 1965/1

Zitiert Howe/Tödt,
/itiert Vomn Paul Abrecht, Die Entwicklung Sökumenischen Sozialethik Die

Kirche als Faktor kommenden Weltgemeinschaft, 19 f
Richard Shaull, Revolutionary Change Theological Perspective: 111! Christian Social

Ethics Changing World, Band der Vorbereitungsbände, hg. John Bennett, New
York/London 1966
U a

Nach dem Wörterbuch der Philosophischen Begrifte, hg Johannes Hoffmeister, Ham-
burg 1955, Aufl

Vgl das ebenfalls ZUr Einarbeitung die aterie überaus nützliche Buch VO  - arl
Heinz Pfeffer, Welt Umbruch Güterslioh 1966 Missionswissenschaft] Forschungen

Thomas, Einige Bemerkungen dem Artikel VOoNn Wolf (3 1966/1
Paul Lehmann, Ethics Christian Context, New ork 1963 (neuerdings auch

deutsch)
11 Vgl Pfefter, C5 232
12 Herder-Korrespondenz 1966/7 Die Christen der technischen Revolution bietet

e1He gute Besprechung der Vorbereitungsaufsätze
Auf die soziale Verstrickung der Kirchen W16eSs Trutz Rendtorft Bericht über

die Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft I; der Deutschlandfunk 1966
gesendet wurde

Jürgen Moltmann, Die Kirche als Faktor kommenden Weltgemeinschaft, Kirche
der eit 1966/7
15 A.a. O

Peter Heyde, Ökumenische Verantwortung für die Gesellschaft, Evangelische
Welt 966/16

17 Genauere Zahlenangaben finden sich meiınem Autfsatz Weltkonferenz für Kirche
und Gesellschaft 1966 1966/1

Vgl Anm 13
19 He Zitate folgen em hektographierten Konferenzmaterial das noch während der

Konferenz ersten Übersetzungen erschien Wo notwendig Wal, wurde der englische,
maßgebliche Wortlaut verglichen

Herder-Korrespondenz 1966/8 Herausforderung durch die Technologie
21 Vgl Herbert arcuse, ÖOne Dimensional Man, Boston Shau!] erwähnte

se1inem Vortrag, daß 1es Buch starken FEindruck auf die gegenwartıge studentische Gene-
ratıon gemacht habe

Vgl den Anm 7itierten Aufsatz VON „ Wendland
Das 1sSt knapp, ber zutreffend auch VON Cornelius-Adalbert VvVon eyl Se1INEN

Bericht ber die Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft dargestellt worden, Kirche
der eit 1966/9
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Darauf zielten schon die Finwände Von Wolf TIhomas: Christus Werk
In der Geschichte, INn : 1966/1

S0 In meinem Vortrag: Will ott Revolution? Deutschlandfunk 1966 Die dort
vorgefragene Beurteilung deckt sich mit der Kritik VON Howe/Tödt der radikalen Escha-
tologie, O., und mit Rendtorff, der in dem in Anm 13 zitierten Rundfunkvortrag
7wischen Vernuntft und Enthusiasmus auf der Konferenz unterscheidet. Er hält den letzte-
Ien für einen Übergang.

Vgl auch Jörg Bopp, Die Pastoralkonstitution „Die Kirche in der Welt Von heute“
VO: Vatikanischen Konzil; 1n ZEE 1966/4

Vgl Pfeffer, O: D Bola Ige und andere nahmen unmittelbar VOT der
Konfterenz einer solchen des Weltstudentenbundes teil Diese Verbindung hatte einen
Spareftekt, der ntie anderem die hohe Quote der jJungen Teilnehmer erklärt.



KIRCHE UN  BB GESELLSCHAFT DIALOG
PROTESTANTEN UND ROMISCHEN KATHOLIKEN

V EDUARD ODF

Die Genfter Konferenz and sieben Monate nach der offiziellen Beschlußfassung
des Vatikanischen Konzzils ZUT Pastoralkonstitution über „Die Kirche In der
elt VoOoNn heute“ Sieben Monate sind 1m Leben der 1r 1ne kurze elt

dart Inan sich vielleicht nicht wundern, daß die Genter Kontferenz sich nicht
ernstlich befaßt hat mit der Pastoralkonstitution, die aufgrund ihrer Entstehungs-
geschichte auch „Schema : E genannt wird.! Allerdings hat Professor Charles
Moeller, früher Loewen, jetzt Rom, In einer Genfter Plenarversammlung ein1ıge
Grundgedanken des Schema 13 eindrucksvoll V  en aber die beiden PIO-
testantischen Korreferate fielen teils kurz Mehl) und teils Nalv ‚US, daß
Von einem eigentlichen Gespräch nicht die Rede se1ln konnte. Manchmal hatte mMan
101° den Eindruck, daß ın Genf die Bezugnahme auf Schema 13 vorsichtig Vel-
mieden wurde. Die Pastoralkonstitution über „Die Kirche ıIn der elt Von heute“
ist 1U  — einmal ein großräumiger Text, der erst nach jahrelangen Vorarbeiten und
Intensiven Beratungen zustande kam und nicht leicht verstehen und bewer-
ten 1st. Schon die Auslegungsschwierigkeiten gegenüber Schema 13 machen also
verständlich, daß Nn1an ın Genf die Auseinandersetzung miıt diesem Dokument VeI-
mied Und doch muß ich diese Tatsache bedauern, und War AaUus mehreren Gründen

Der Grund liegt 1m Inhaltlichen. Dem Schema 13 ist nichts viel g-legen WI1e dem Zusammenhang zwischen theologischer Erkenntnis und sozial-
ethischem Handeln. Um den Zusammenhang Von Kirche und Welt Neu begreifenkönnen, ist In Schema 13 geradezu 1ne nNneuUue Theologie und ine NCUEC Anthropologieentworten worden. Das 1st ıne eindrucksvolle Leistung. reilich 1ne Leistung, die
Vom Konzziil gefordert werden mußte, Wenn überhaupt einem geschlossenen Do-
kument über die katholische Kirche In derelt Von heute kommen sollte Aber N  udie analoge Leistung wurde der Genter Konferenz nicht abverlangt. Scharf formuliert:
Die Theologie hatte innerhalb der Konferenz eigentlich keinen wesentlichen Ort
und keinen entschiedenen Aulftrag. Sie War ın gewIisser Weise NUur Ornament, Er-
gänzung oder Hintergrund manchmal auch Prügelknabe. Es kam gelegentlich

Zur Bedeutung der Pastoralkonstitution innerhalb des I1 Vatikanischen Konzzils istvergleichen: Edmund Schlink, Nach dem Konzil. Siebenstern-Taschenbuch FB 1966, be-sonders 135—164
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VOT, dafß ein Redner, der seinen Vorredner nicht verstanden hatte, diesem Vorred-
ner Sie haben wl1ie ein Theologe gesprochen unverständlich! el
spielte Sal keine Rolle, daß der unverständliche Vorredner urchaus kein Theo-
loge SCWESCH Walfl, sondern Politiker oder Soziologe oder SONS t{was Unverständ-
lich reden und w1ie ein Theologe reden konnte In Genf SYNONYIM gebraucht werden.

meine NUuN? Wenn diese Genter Konferenz sich mi1t der Pastoralkonstitution
„Die Kirche in der Welt VvVon heute“ auseinandergesetzt hätte, waren die Probleme
einer theologischen Begründung des eigenen Denkens und Redens miı1t Wucht auf
s1e eingedrungen und hätten Laien Ww1e Theologen intensiıven theologischen
Überlegungen genötigt. Man hätte sich dann mi1t ganz anderem Nachdruck und
Ernst überlegen mussen, wıe denn mi1t der biblischen und mit der theologischen
Begründung der eigenen Aussagen stände. Hier hätte also der ewußte Dialog mit
dem Konzil ıne höchst positive Bedeutung haben können und mussen. Denn ol-
cher Dialog nötigt ZUr eigenen Besinnung und Klärung In einem Maße, Ww1e die
internen Auseinandersetzungen nicht TU:  =]

Der andere Grund, der die Nichtbeachtung VOINN ema 13 bedauerlich erscheinen
läßt, ist folgender: Die NEeUE Theologie VO  a} ema 13 und die Aufforderung, sich
den Problemen der modernen Welt INteNsS1V stellen, hat innerhalb der katholi-
schen Kirche ıne ebenso lebhafter WwIe unterschiedlicher Reaktionen hervor-
gerufen. Manche begrüßen enthusiastisch die Öffnung der 1r! auf die elt hin  9  .
andere protestieren über den totalen Ausverkauf der traditionell kirch-
lichen Prinzipien. Die autoritativen Grundsätze, die bisher dem Denken und Han-
deln einen Halt gegeben haben,; sind nach ihrer Meinung verlorengegangen. ZWi-
schen diesen Extremen liegt ein weites Feld der Unklarheiten und der Unsicherheit.
Man eiß noch nicht, Was die Konzilsdokumente wirklich besagen, und INa  ’ stellt

der nachkonziliaren Interpretation anheim, festzustellen, W as ın ihnen gültig
und wesentlich ist. Die nachkonziliare Interpretation, die sich IStTt astend aus-

bildet, ird sehr stark beeinflußt werden durch die Ergebnisse des Dialogs, dessen
Beginn ın Rom proklamiert wurde. Wenn 1939881 der Protestantismus nach dieser
Aufforderung ZU. Dialog schweigt, oder wenll die Antwort denjenigen Leuten

Rande überläßt, die sich nicht tun können mit Anbiederungsversuchen
gegenüber RKom diesen Leuten fehlt uns Ja wahrhaftig nicht! oder wenn

die Antwort NUur formell autorisierten kirchlichen Gremien überläßt, dann ist der
Dialog 1m Grunde gescheitert, und War der konservativ-autoritären Kräfte
in der römisch-katholischen Kirche Sie können dann teststellen „Seh ihr, die ande-
Ien wollen Ja gal nicht den Dialog!  €“ und s1e werden geneigt se1n, die ÖOffnung der
katholischen 1r möglichst weitgehend rückgängig machen. Läßt sich hin-

die protestantische Theologie wirklich auf einen Dialog 4g 8 nımmt s1e

gahnz von selbst Einfluß auf die nachkonziliare Interpretation der Konzilstexte und
damit auf die nachkonziliare Entwicklung des Katholizismus. Damit dokumentiert



s1e zugleich, daß die katholische Öffnung auf die anderen Kirchen hin Von diesen
anerkannt und beantwortet ird.

Die Genfer Konferenz hat versaumt, diese Chance und diese Aufgabe A4UuU$sS-

reichend wahrzunehmen und dadurch macht s1e mir schwer, über me1n Thema
reden;: denn 1919881 kann ich nicht über das berichten, Was iın den Dokumenten

ausdrücklich dem Dialog dient, sondern ich muß die viel kompliziertere Frage stel-
len Wie verhält sich das, Was In Genf geschah, dem Inhalt und den Absich-
ten von ema 13 als dem sozialethischen Konzept des IT Vatikanischen Konzils?
Diese Frage muß wirklich gestellt und in den nächsten Jahren sorgfältig bedacht
werden; denn die römisch-katholische Kirche hat sich nunmehr endgültig auf das
Feld ökumenischen Denkens und andelns begeben, und die alte ökumenische Be-
WEZUNGg ist dort nicht mehr der alleinige Wortführer. enauer gesagt: Die Frage
nach der Gemeinschaft der Kirchen und nach ihrer Kooperation bei der Lösung der
großen Probleme In der modernen Welt steht unweigerlich VOT uns gallz gleich,
ob WITr dieser Frage nichts n WIissen oder ob WITr uns ihr wirklich stellen.

Nun sind das IL Vatikanische Konzil und die Genter Konferenz 1m
kaum miteinander vergleichen; und die hier behandelnden Dokumente,
einerse1lts Schema 13 und andererseits die „Reports“ der vier Sektionen und dre  1
Arbeitsgruppen in Genf, liegen auf völlig verschiedenen Ebenen.

In der Pastoralkonstitution redet das Konzil, „die Heilige Synode“ (3 91 a.)
Sie redet In pastoraler Absicht „allen Menschen üuDNnseTrTrer eit  Sa Sie geht VO  -

Lehrgrundsätzen aus und will das Verhältnis der Kirche Welt und Menschen
von heute darstellen (vgl das Vorwort den „AÄAnmerkungen“). Der erste Teil
redet vorwiegend theologisch ehrhaft VonNn der Berufung des enschen, der Würde
der Person, der enschlichen Gemeinschaft, dem menschlichen Schaften und der
Hilte, we die Kirche der menschlichen Gemeinschaft bringen möchte Der zweite
Teil redet hingegen vorwiegend pastoral einigen besonders drängenden Proble-
mnmen der heutigen elt. Er geht daher auf veränderliche Umstände, auf geschicht-
lich bedingte Elemente e1in. Im anNnzen ird eutlich, daß iNan die Lehre oder min-
destens ihre Grundaussagen nicht als geschichtlich bedingt und veränderlich,
sondern als prinzipiell zeitlos versteht (vgl Vorwort den „Anmerkungen“).

anz anders die Genter Dokumente: Die Konferenzteilnehmer nicht be-
vollmächtigte Vertreter ihrer Kirchen; s1e icht autorIisliert, 1m Namen
ihrer Kirchen reden und irgendwelche Beschlüsse fassen, die für den Oku-
menischen Rat oder die Kirchen verbindlich se1in könnten. Es handelte sich vielmehr

ıne Expertenversammlung, also ıne Konterenz, iın welcher die Träger
bestimmter Erfahrungen zusammenkamen in der Absicht, ihre Erfahrungen mit-
einander abzustimmen und die Ergebnisse den Kirchen mitzuteilen. Populär g d
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sprochen WaT das Motto der Konfterenz: „Laien und Experten predigen den Kir-
chen !“ Sie redeten mi1t keiner anderen Autorität als der ihrer Erfahrungen und
Erkenntnisse und mit keiner anderen Erwartung als er; daß die Kirchen bereit

hören, Anregungen aufzunehmen, die Herausforderungen erkennen,
die ın den modernen Ertrahrungen selbst liegen und, getroffen 1mM eigenen Gewissen,
auf diese Herausforderungen ihrerseits mit Anstrengungen reagleren.

Der Charakter der Genter Konferenz wurde ganz durch die methodische Auf-
fassung gepragt Es gibt keine festliegende Sökumenische Lehre der Sozialethik,
von der Nan unter allen Umständen auszugehen hätte; oibt aber ıne VON

ähnlichen Erfahrungen und Erkenntnissen,; welche Christen ın er elt gemacht
haben; und wenn inan diese Erfahrungen zusammentragt und art: dann kann INan

hoften, da{fß sich gemeinsame Ergebnisse teststellen Jassen:; und VOT allem kann INa

hoffen, daß diese Erfahrungen ZUTLE Theologie hin offen sind; daß s1e theologische Aus-
30l provozleren und auch die theologischen Erkenntnisse weiterführen. Etwas S1M-
plifiziert kann mMan Sagell: Das römische Konzil wollte beginnen bei der theologischen
Lehrgrundlage, VONN ihr her vorzudringen 1ın die weite elt moderner Erfah-
rungen; die Genfer Konferenz aber ieß die der Erfahrungen auf sich e1in-
dringen In der Hoffnung, daß sich 1n der Plenarversammlung und iın den Arbeits-
gruppecnh die Erfahrungen verdichteten und lärten his dem Zustand, In dem S12
theologisch und irchlich relevant werden. Man hat also das Konzil und die Gen-
fer Konferenz mit Yanz verschiedenen en Messen, wenn MNan ihre Leistun-
gCcnh und ihr Defizit ermitteln will

Hat die Genter Konferenz Erfolg sehabt? Was 1st eigentlich das Wichtigste
der Genter Konterenz? Sind die sieben „Reports“, die Schlußberichte der

Sektionen und Arbeitsgruppen? Nun — sie sind nicht! Denn s1e wurden unter

osrößtem Zeitdruck und unter chlechten Arbeitsbedingungen geschrieben. Sie
wurden VO  U der Versammlung entgegengenommen 1n einem formal sehr
parlamentarischen Verfahren, das höchstens für Einzelkorrekturen und Ergänzun-
gecCn Raum ließ, nicht aber für ftundamentale Revisionen. Die Schlußberichte sind
war oft bezeichnend für den jeweiligen Generalkonsens, der In den Sektionen und
Arbeitsgruppen sich während der Arbeit einstellte, mehr ber nicht Im einzelnen
sind S1e nicht sehr tragfähig. Dennoch tellen s1€e ZU. Teil ausgezeichnete Leistun-
gen dar. 12n hier VOT allem den Report der ektion über ökonomische
Entwicklung 1N. einer weltweiten Perspektive. Dieser Bericht 1st 1ne eindrucksvolle
und sorgfältige Zusammenfassung der großen Probleme der Wirtschaftsentwick-
Jung, besonders ın bezug auf das Verhältnis zwischen reichen und Völkern.
Er nthält zugleich Ansätze und Grundzüge einer Wirtschaftsethik 11 Horizont
einer kommenden Weltgesellschaft und ist ın gleicher Weise bedeutsam für die
Entwicklungsländer wie tür die industrialisierten Nationen. Für beide stellt dieser
Report fast etwas w1ie ein sehr brauchbares und kurzes Handbuch dar. Sollte



1 nächsten Jahrzehnt gelingen, daß in deutscher Sprache ıne evangelische Wirt-
schaftsethik erarbeitet wird, wird S1e diesen Report 7zweiftellos als systematischen
Ausgangspunkt wählen können und mussen.

Der Wert dieses OÖkonomie-Reports der 1. Sektion äßt sich am besten ab-
schätzen, Wenn INnan vergleicht, Was das ema 13 1 zweiten Teil über das wirt-
schafts-gesellschaftliche Leben Ssagt Schema 13 kommt 1m Grunde nicht über die
Formulierung allgemeiner Grundsätze und moralischer Forderungen hinaus. Es
ordert die Beseitigung der ungeheuren wirtschaftlichen Unterschiede in den
Gesellschaften und 7wischen den Gesellschaften 66) aber behandelt nicht die
konkreten Probleme, die entstehen, Wenn iINnan solchen moralis  en Forderungen
nachkommen will Hier ist ein rlesiger Vorsprung des Reports der ektion Yallz
unverkennbar e1in Vorsprung, der wel Gründe hat

In Genf sind maßgebende Kenner der Wirtschaftsplanung wirklich Wort
gekommen und haben unbelastet VO  a bereits teststehenden Lehrgrundsätzen ihre
Gedanken entwickeln können.

In Genf sind mehr als iın Rom die Laienvertreter der Anfang ihrer
Entwicklung stehenden Völker Wort sgekommen und haben ungehindert die
Probleme aus ihrer Sicht entwickeln können. Dadurch ist ine sorgfältige Abstim-
MUNS VO  e wirtschaftswissenschaftlichen Grunderkenntnissen mi1t den vielfältigen
empirischen Gegebenheiten iın den Kontinenten möglich geworden. Die Theorie
und die allgemeine Moral konnten iın Genft die empirische Wirklichkeit nicht ei1n-
tach überspielen, w1ie In ema 13 oft der Fall ist.

Vielleicht hat NUur der Report diesen überlegenen Rang erreicht aber w1e dem
auch sel;, die Berichte insgesamt repräsentlieren 1Ur ZUu Teil das, Was der Gen-
fer Konfterenz wichtig 1sSt. Wichtig sind nämlich auch die Reftferate und Korreferate,
die In Genf VOT dem Plenum gehalten wurden. och wichtiger sind die vier Vor-
bereitungsbände, die ın englischer Sprache erschienen sind leider viel kurz VOTL

Konferenzbeginn. In deutscher Sprache ist NUr eın Sammelband erschienen, und in
ihm tehlen viele Von den wichtigen Beiträgen.

Die englischen Vorbereitungsbände enthalten das muß hier mit Nachdruck
festgestellt werden ein kostbares aterial, das ohne die Genter Konterenz nNıe-
mals zusammengekommen wäre. Fkine oroße Zahl Von Experten und Gelehrten hat
sich der Strapaze unterzogen, A4aUus dem eigenen Forschungs- und Erfahrungsbereich
ın gedrängtester Form berichten und dabei den Bezug auf die Fragen der Welt-
konferenz herzustellen. Ein In seiner Differenziertheit und internationalen Mannig-
taltigkeit vergleichbares empirisches Material hat den Verfassern des Schema
nicht ZUr Verfügung gestanden; und empirisches Material für Schema 13 vorlag

twa In der umfangreichen Ausarbeitung des Löwener Professors Houtart da
ist dieses Material nicht wesentlich berücksichtigt und leider auch nicht gesondert
publiziert worden. Für die Genter Konterenz muß INa  - SagehN: Es ist vorher g-



wichtiges Material erarbeitet worden, aber ist kaum gelungen, dieses Material
für die Konferenz selbst ruchtbar machen. Das konnte nicht geschehen, eil
die Konferenz War vorzüglich organıslert, aber methodisch und wissenschaftlich
schlecht geplant W3a  — Doch das Konferenz-Material geht nicht verloren, da
publiziert und dadurch allgemein zugänglich gemacht worden 1st. Man fut also gut
daran, bei der Beurteilung des Wertes der Gentfer Konferenz nicht L1UTL die Arbei-
ten und Dokumente, die während der zwölf Konferenztage entstanden sind, heran-
zuziehen, sondern das gesamte Material VoIl den Vorbereitungsarbeiten bis den
abschließenden Berichten.

Aber ich habe miıit en diesen Feststellungen noch nicht das charakterisiert, Was
das wichtigste dieser Konterenz WAaTr. enn das wichtigste 1st kaum auf dem
Papier nNnden, sondern lag 1m Konferenzgeschehen selbst. Man hatte Ja g-
Wagt, gewissermaßen ein ökumenisches Weltparlament vorwiegend aus Laien Ca
sammentreten lassen, ohne daß AN vorher über die Ergebnisse dieses Weltpar-
lamentes irgend etwas entschieden hätte. In diesem Weltparlament prallten viele
der brennenden Probleme und Gegensätze der Völker, Nationen und Kontinente
aufeinander und ‚War urchaus nicht In sanfter Weise. Zwischen den Engländern
und den Afrikanern stand das Rhodesienproblem. Zwischen den Amerikanern und
den Asiaten der Vietnamkrieg. Zwischen den Südamerikanern und anderen Ver-
tretern der OÖOkumene das Revolutionsproblem: während der Mehrheit der Kon-
ferenzteilnehmer 991 den wirtschaftlichen Aufbau und die internationalen Bezie-
hungen Q1INg, während auch die jJungen Nationen in Afrika und Südasien durch
diese Probleme mehr und mehr in AÄnspruchAsind, stehen die südameri-
kanischen Christen VOT der Frage, ob überhaupt einen anderen Weg aus der
Misere ihrer gesellschaftlichen Verhältnisse oibt als die kommunistische Revolu-
tıon und die Beteiligung der Christen N dieser Revolution.

Die Gegensätze, die in dieses Weltparlament mitgebracht wurden, tief-
greifend und elementar. Sie urchaus geeignet, seit langem aufgestaute
Emotionen und Ressentiments Ausbruch bringen und die lenarversamm-
Jung ZU Schlachtfeld streitender Parteien machen. Der Theologe erinnert sich
Ja manche heilige Synode 1n der Jangen Geschichte der Kirche, die über solchen
Gegensätzen einer wahren Räubersynode geworden 1st

Gerade das ereignete sich iın Genf nicht. Wohl gab 1m Plenum brenzlige
Augenblicke, In denen Ol O aussah, als ob manche Südamerikaner
sich mit revolutionären Afrikanern gewissermaßen einer radikalen Fraktion
ZUSa:  entun könnten. ber Wenn es in dieser Weise kritisch wurde, stand jedes-
mal irgendeiner auf und tellte der Versammlung die Frage: „Als Was sind WITr
denn hier zusammengekommen? Läßt sich das, Was sich hier Jetz auf der Kon-
ferenz abspielt, mit uUuNnserem Christsein vereinbaren?“ Und Isbald kehrte die
Besonnenheit wieder! Alsbald fügte sich jede Gruppe wieder iın das gemeinsame
38



Grundverständnis e1in. meine, daß diese Beobachtung VON erheblicher Bedeu-
(ung 1st. bEs fehlte War dieser Sökumenischen Konfterenz jede verbindliche theolo-
gische Lehrgrundlage, aber gab dessen den höchst wirksamen Hintergrund
eines gemeinsamen christlichen Bewußtseins, eines nicht tormulierten Einverständ-
nısSseS, eines gemeinsamen Willens christlicher Aktion und christlichem Verhal-
ten. Dieser Hintergrund erwıes sich als stark, daß inan In der lat gCNH
konnte, manche Gegensätze 7wischen großen Gruppen und VOTL allem die tiefen
Gegensätze zwischen den ITINeEeN und den reichen ändern offen erörtern. In-
sofern WafTr diese Konferenz tatsächlich ıIn ihrer Art ine gute Vorabbildung kom-
mender Weltgemeinschaft, und zeigte sich, Wwe verbindenden Wirkungen VOoO  \}

der Sökumenischen Gemeinsamkeit der Kirchen ausgehen können.
Will iINna  —. al dieser Stelle einen Vergleich mit dem Vatikanischen Konzil und

ema 13 anführen, muß ina  an gCNH;: In dieser Weise sind die Völker Afrikas,
Asiens und Südamerikas in Rom offenbar nicht Wort gekommen! Schema 13
nenn: die Probleme, etwa die Probleme Südamerikas, immer NUur iın sehr verdeckter
und sehr indirekter Weise, daß s1ie nicht eigentlich auf den Leser dieses Doku-
mentes eindringen. Die wirkliche Präsentation der Nöte, der Ziele, der Seelenlage
der Jungen Nationen, nämlich die Präsentation dieser Nöte durch kompetente
Laien, scheint sich erstmalig in Genf ereignet haben.

88
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Nach diesen Überlegungen sind WITr darauf vorbereitet, die zentralen theologi-
schen Aspekte des ema 13 und der Genfer Konferenz bedenken Es geht Ja
In beiden Fällen darum, daß sich Theologie und 1r den großen geschichtlichen
Herausforderungen der modernen Welt stellen. Die römische Kirche und Theologie
hat durch Jahrhunderte konsequent dem Standpunkt festgehalten, daß s1e In
ihrem kirchlich-naturrechtlichen Denken unter der Kontrolle des päpstlichen Lehr-
es die wahren und etztlich alleingültigen Vorstellungen für die rechten
Ordnungsstrukturen VoNn Staat, Gesellschaft und Wirtschaft ZU[r Verfügung habe.
Freilich anderte sich manches In der Welt Aber das, Was sich äanderte, betrachtete
InNnan nicht als grundlegend wichtig. Man glaubte ıne tortlautfende Entfaltung
der kirchlichen Lehre durch die Jahrhunderte hindurch doch diese Entfaltung
War für Rom 1m Grunde nıe Revision und Retormation der Lehre, sondern immer
Nur ihre Evolution. Eine wesentliche Komponente iIm naturrechtlichen Denken, wI1e

etwa Pius XII vertreten hat, ist der Erkenntnisoptimismus. Wenn das Natur-
recht vorgangige Geltung en soll, mussen eben Natur und Recht VO  — der Ver-
nunft begriffen und weni1gstens 1m Lichte der Offenbarung iın ihrer etzten Gültig-
keit erkannt werden können. ber gerade diese erkenntnistheoretische Grund-
VOraussetzung ist jetz 1m Umgang mit der modernen Welt 1Ns Wanken gerat
das geschieht unvermeidlich, wenn inan WwI1ie 1m ema 13 geschieht die



phänomenologische Analyse der modernen Welt erns Denn die Strukturen
der neuzeitlichen Gesellschaft sind eben nicht „natürliche Strukturen, sondern
durch und durch om Menschen entwortfene, konstruierte, „künstliche Strukturen
Sie haben wohl noch sich Nen Bezug auf die Vorgegebenheiten der Natur und
die anthropologischen Struktüuren; aber durch diesen Bezug können Sie nicht mehr
eindeutig definiert werden Die künstliche, aus Technik Wissenschaft, Politik
Wirtschaft und sozialem Handeln entstandene, also die VOIN Menschen gemachte
und verantwortende Welt 1sSt aber Oder gerade veCn dieser ihrer Herkunft
für den Menschen NUur schr bedingt durchschauen Das weltgestaltende andelin
des Menschen 1st für ihn cselbst schon eshalb nicht voll rchschauen, eil
111er auch sich düurchkreuzendes Handeln IST, und das sehr, dai niemand die
Folgen sSse1INES CIHCNCHN Handelns voll übersieht das, Was der andelnde A

strebt, herauskommt, 1ST und bleibt unsicher, sobald Nan über die allernächsten
Zielsetzungen hinausgreift Das heißt aber Bei em ethischen Handeln sind die
zureichenden Bedingungen dieses Handelns nicht VOrgangıg erkennen und aus

Prinzipien deduzieren die Bedingungen des Handelns INusseNn vielmehr
TYSTt Vollzug des Handelns erkannt werden, und War VON Schritt Schritt Neu

Ethisches Handeln der modernen elt 1ST das Rückkoppelungsprinzip gebunden
der Handelnde empfängt EFSL. wenn geworden 1STt die notigen Intormatio-
Nen über das Wirklichkeitsfeld welchem sich bewegt und diese Informatio-
Hen INUSSEN die Maximen se1NESs Handelns einbezogen werden, damit der nächste
Schritt wirklichkeitsadäquater Weise auf das Ziel infuhrt Im Handeln muß
sich also auch der andelnde selbst verändern, ein sachgemäßes Verhältnis
der ihm begegnenden Wirklichkeit

Genau dieser Tatbestand liegt etztlich zugrunde, Wenn Schema 13 die katholi-
schen Christen wieder ZUu Dialog auffordert; und ‚War nicht 7zuletzt ZUu

Dialog MmMi1t Wissenschaftlern, Experten und denen, die den Gesellschaften die
Verantwortung tragen „Dialog heißt die Kirche kann hicht PT10T1 Weisungen
geben über die gesellschaftlichen Strukturen und deren Inhalte, sondern NUr
Austausch M1t en Sachverständigen Die &SS und 93 Schema 13 ermuntern
ZU brüderlichen Dialog Auch M1 den atheistischen Humanisten 5Sogar mi1t den
Gegnern und Verfolgern der Kirche! Sie ordern, daß der Dialog 111 Zeichen der
Brüderlichkeit und Aufrichtigkeit geschehe Aber fragen WIT 1STt die katho-
lische Kirche selbst M1 ihrem autorıtatıven Lehrverständnis und ihrem Festhalten

Naturrecht diesem Dialog fähig? Beweist der vorliegende ext Von Schema 13
schon diese Dialogfähigkeit? Nun na  w} mißversteht die theologische Arbeit von
Schema 13 gewiß nicht, Wenn na  - sS1€e€ als gewaltigen Versuch versteht, die
Dialogfähigkeit der 1r der elt von heute miı1t theologischen itteln, g-
radezu mit uen theologischen Gesamtentwurtf herzustellen. will das

CINISCH Beispielen ZCIZCN.



Bis Pius y e} ist dem römischen Katholizismus ein zutiefst antimodernistischer
Grundzug eigen. Wissenschaft, Revolution, demokratische Gewaltenteilung, tech-
nischer Evolutionsdrang, säkulare Weltgestaltung werden mit tiefem Mißtrauen
gesehen und aller praktischen Akkomodationen mit distanziert kritischen
Kommentaren begleitet. Reformation und französis  e Revolution gelten welit-
gehend als Urheber aller modernistischen Irrungen. Auf dieser Basis 1st eın Dialog
und ist 1ne Kooperation mit der modernen Gesellschaft kaum möglich; enn diese

geschichtliche Ereignisse, WwI1Ie die Aufklärung und die französische Revolution,
OTauUs und entfernt sich seitdem iIimmer offensichtlicher VO  e} den Strukturen, welche
ihr das traditionell naturrechtliche Denken zumutfet Schema 13 aber überrascht
uNns damit, daß In erstaunlicher Direktheit den systematischen Grundgehalt der
französischen Revolution akzeptiert und rehabilitiert. Kapitel I 1m Teil bereits

mit dem TIThema „Die ur der menschlichen Person“ e1in und entfaltet das
Verständnis dieses Begriffes in dem Dreiklang der sroßen Revolutionsideale: Frei-
heit, Gleichheit, Brüderlichkeit (vgl 3 b.) In diese Begriftfe VON der
Person und ihrer Würde werden also nicht DUr biblische Elemente aufgenommen,
sondern ebensosehr Elemente AUS den säkularen Auffassungen über den Menschen,
W1ie s1e heute in der Welt weilt verbreitet sSind und bei jeder phänomenologischen
Betrachtung des menschlichen Selbstverständnisses ın der Neuzeit nachgewiesen
werden können. Das bedeutet aber: moderne Phänomenologie verbindet sich hier
mi1it biblischen Vorstellungen t{wa vom Menschen als Bild Gottes einer
Synthese, welche das Naturrecht gewissermaßen VON Wwel Seiten her zurückdrängt.
Sie drängt einerselits zurück durch den Bezug auf biblische Aussagen, die sich
dem Naturrecht nicht hne Schwierigkeit fügen; und Un andern eben durch
dieses Eingehen auf die wirklichen Phänomene der Moderne. Es zeigt sich also,
daß die moderne, VOIN Menschen gemachte Welt wen1g Raum hat für die bloß

Vorstellungen VOIN Wesen der menschlichen Natur und den
Gesetzen, die ihr entsprechen. Wenn das Naturrecht weiter wirken will, muß
sich heute in der katholischen Theologie offenbar als „Personrecht“ formieren.
Denn das Personrecht steht nicht 1m Widerspruch Zu den Strukturen modernen
Lebens, sondern veht auf diese ein und CeIMLAS vewlsse Zielkriterien für ihre Ge-
staltung vermitteln. Fine andere, reilich Yanz ftundamentale Frage ist CS, ob
zureichend ist, die modernen Strukturen Personrecht auszurichten der ob nicht
andere Kategorien hinzutreten muüssen, welche über die personalistische ÖOrientie-
rung hinausgreifen.

Der Schritt ZUIN „Personrecht“, den das Schema 13 hat, ist In der Sku-
menischen Bewegung längst vollzogen und auch iın seinen weiteren Konsequenzen
überlegt worden. Der bekannteste Ausdruck dafür ist das Konzept der „ Verant-
wortlichen Gesellschaft“ In ihm ird der mündige Mensch nicht als Person für
sich; sondern ın seiner Zuordnung demokratischen Gesellschaftsstrukturen Vel-
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standen. Hat 19108  wn die Theologie VON Schema 15 sich für die moderne Welt geöff-
net, indem s1e die Leitideale der französischen Revolution übernahm, ist die
Sökumenische Theologie diesen Weg der „Offnung“ se1lt Jahrzehnten NSCH,
indem s1e die Grundstrukturen angelsächsischer Demokratie rezıplerte.

Dieser verschiedene Ansatzpunkt, einmal bei der französis  en Revolution und
andererseits bei der angelsächsischen Demokratie, hat übrigens irekte Folgen.
Denn ın der angelsächsischen Tradition ist der Gedanke der Kontrolle er acht
in Menschenhänden stark ausgebildet; Nal hat die Institutionen der Kontrolle
mit Nachdruck entwickelt. Dem entspricht ©S; daß das Problem der Kontrolle der
Machtverwaltung auch 1 Begrift der „ Verantwortlichen Gesellschaft“ energisch
betont ird. Im ema 13 tritt nicht mit gleichem Gewicht hervor. Man muß
daher N: Das Verständnis des Menschen als eines politisch handelnden Wesens ist
1m Schema VO  ( einem Optimismus etragen, der den biblischen Aussagen über die
Verhaftung des Menschen in die Sünde kaum gerecht wird. Darf iNnan diese SPC-
zielle Feststellung der These erweitern, daß dem ema insgesamt, oder
doch der In ihm dominierenden Grundkonzeption, ıne einselt1ig optimistische
Theologie zugrunde liegt?
ill iINan ine gerechte Antwort nNnden, mu(ß mMan berücksichtigen, daß die

Abwendung des Konzils von der antimodernistischen Herabsetzung der neuzelt-
en Welt ıne Riesenkraft ertorderte und daß s1e Energien freigesetzt hat, deren
Wirkungen noch nicht abzuschätzen sind. Die AÄnstrengung dieser Wendung macht

verständlich, Wenll iINnan 7zunächst 1im Gegenzug den Antimodernismus sehr
weit geht und die dee einer evolutionären Vollendung der Erde und der Mensch-
heit theologisch glorifiziert. So ird gesagt, daß der Mensch durch seine Ott
dargebrachte Arbeit sich verbinde mit dem Erlösungswerk Jesu Christi selbst 67)
daß Christus das Ziel der Geschichte und der enschlichen Zivilisation sel ; daß
die zivilisatorischen Siege des Menschengeschlechtes ein Zeichen der Größe Gottes
seien und daß der rdische Fortschritt, obschon Vom Wachsen des Reiches
Christi unterschieden werden musse, dennoch große Bedeutung für das Reich Got-
tes habe Zivilisationstfortschritt und Reich Gottes werden also CNg miıtein-
ander verknüpft, ohne daß Nan das Verhältnis beider zueinander gENAUCI be-
stimmen kann. Mit dieser theologischen Würdigung der zivilisatorischen Evolution
1st, w1ie ich sagte, mi1t einem Schlage der Antimodernismus matt gesetzt zugleich
aber wird ein 1m anNnzeh optimistisches Bild der modernen elt entwortfen, w1ie
weder dem paulinischen und johanneischen Weltverständnis entspricht noch den
faktischen Problemen und Getfahren der heutigen Zivilisation gerecht ird. Frei-
lich ird 8l manchen tellen, besonders 1m Kapitel über „Friede und Völker-
gemeinschaft“ auf große Gefahren hingewiesen aber der theologische Gesamt-
entwurtf ist angelegt, daß diese Hinweise doch 1Ur ine akzidentielle Bedeutung
gewinnen können. Schema 13 ird durch ıne evolutionär-eschatologische Vision



beherrscht, iın welcher die beiden Begrifte Reich Gottes und die Menschheit als
„Familie Gottes“* die eigentlichen Zielvorstellungen abgeben und In welcher der
Begrift der zunehmenden „Vollendung“ den Weg ZUn Ziel charakterisiert. Aus-
gehend VoONn der immer leuchtender enttfalteten ur der Person ol der Weg der
Zivilisation rARG M Vollendung der Menschheit in der amilie Gottes führen.

Welche Bedeutung hat diese theologische Zielvorstellung für ema 1m
ganzen? Es oibt da, iNan die christliche Eschatologie miı1it Perspektiven der Z1V1-
lisatorischen Zukunft verbindet, wel alternative Möglichkeiten. Entweder kann
INan VOIl der zivilisatorischen Entwicklung erwarten, daß s1ie tel eolo 91 sch auf
eın schon jetz tormulierbares Ziel hinläuft; dann muß na  , dieses Ziel recht
N WwIlissen. der 11an kann die zivilisatorische Zukunft als ıne offene Zukunft
ansehen, die nicht durch die teleologische Richtung des gegenwaärt1ig schon erkenn-
baren Geschehens prädestiniert 1st. In diesem Fall bedarf iNnan auch nicht eines
Zielbegriftes für den zivilisatorischen Prozeß, wohl aber bedarf dann einer Aus-
legung der christlichen Hoffinung und ihrer Grundsymbole, die mı1ıt dem Kommen
des Herrn, miıt Reich Gottes, mit „NeU: Himmel und NeUue Ed“ bezeichnet sind.
In diesem 7weiten Fall beansprucht MNan nicht, ıne Erkenntnis davon haben,
wıe der Weltprozeß auf die irekte Verwirklichung bestimmter Hoffnungsinhalte
zustrebt. Man erkennt aber, daß die Antizipation der Hoffnungsinhalte dem Hof-
fenden einen starken Antrieb oibt, verantwortlich mitzuarbeiten der Zivilisa-
t1on, welche iın die offtene Zukunft, iın ihre unvorhersehbaren Möglichkeiten und
ungeheuren Gefahren hineindrängt.“

Schema 13 hat also 1im Unterschied der Reich-Gottes-Erwartung des Neuen
Testamentes ıne teleologisch Orilentierte Eschatologie mit „familia dei“ als Ziel-
begriff gewählt. Um die weittragenden Folgen dieser Konzeption darzustellen, muß
ich die Struktur des Begriffes der amilia dei skizzieren. Zunächst 1st amilia dei
ein ekklesiologischer Begriff: bezeichnet die 1r als die Gemeinschaft der
Kinder Gottes, bestimmt Zu stetı1gen Wachstum bis ZUr Ankunft des Herrn (40

Ende) Sodann springt der Begriff über ZUr aNzZeCNH Menschheitsfamilie.
Schema 13 spricht davon, daß der wachsende Leib der uen Menschheitstamilie
sich WwWIie ein ntwurf der zukünftigen Welt darbietet, und daß durch die Verkündi-
gung des Evangeliums das Menschengeschlecht ZUur amilie Gottes werden soll
(39 bc) Und schließlich werden alle Menschen ermahnt, s1e sollen 1m rechten Fa-
miliengeist (familialis spiritus) der Gotteskinder den menschlich-gesellschaftlichen
Zusammenschluß vollziehen (42 cC) Die 1Tr ird dabei als „Seele der mensch-
lichen Gesellschaft“ verstanden (40 Und die menschliche Gesellschaft soll in
Christus er und ın die amilie Gottes umgebildet werden (40 Die amilia
dei ird also die Organisationsform der menschlichen Gesellschaft; das heißt aber:

AA Vgl azu Günter Howe Heinz Eduard Öödt Frieden 1mM wissenschaftlich-technischen
Zeitalter. Kreuz-Verlag, Stuttgart 1966, 38— 43



die ekklesiologischen Strukturen gelten als die elementaren politischen und SOZ10-
logischen Strukturen der Zukunft. Der Unterschied zwischen weltlichem und gelst-
lichem Regiment wird hier etztlich aufgehoben; ein ext WwWI1Ie Römer 13; 1—7 ist
hier beiseitegeschoben. Hier liegt ein wichtiger Unterschied ZUr reformatorischen
Theologie VOT.

Dem entspricht weiıter; dafß der Begriff socletas welcher traditionell die poli-
tische und wirtschaftliche Gesellschaft bezeichnet YallzZ zurückgedrängt ird
gunsten des Begriftes cOomMmMuUunitas. Das heißt. nicht die sachbedingten, Organıisato-
rischen und rechtlichen Strukturen der Gesellschaft bestimmen ihren Begrift, SO11-

ern die personalen Aspekte. Familia ist Ja die vertraute Zuordnung weniger Per-
HC1H, die intiım miteinander verbunden sind. amilia ird dabei als ein Organis-
1US verstanden, gestaltet VON einer Seele Ist die Kirche also die Seele der Gesell-
schaft (vgl. 40 annn muß die Gesellschaft WwIie ein amilienhafter Urganismus
verstanden werden,; 1n welchem die Glieder einander personhaft-brüderlich —_

geordnet sind Personale und organologische Kategorien werden bestimmend, und
die Gesellschaft wird ZUT Großfamilie, die enschheit Z universalen Familie.
Das Ganze kulminiert iın patriarchalisch-organologischen Vorstellungen, die geeignet
sind, ein gefühlig-personales Klima iın den gesellschaftlichen Strukturen heimisc!

machen. Die teleologisch-evolutionäre Eschatologie m1t dem Spitzenbegriff a-
milia dei hat also irekte Konsequenzen für die 1mM Schema 13 wirksamen Gesell-
schafts- und Staatsvorstellungen.

Man muß aber fragen: erden diese Vorstellungen den Realitäten und den
Aufgaben In der modernen elt gerecht? Können Vorstellungen, die ursprünglich
ekklesiologisch sind, sachgemäß Jeiben, WEeNn INa  - Ss1e auf die moderne Gesell-
schaft überträgt? Nötigt Nan der. Gesellschaft damit nicht Leitbilder auf, die s1€e
gar nicht erfüllen kann? Und schließlich fragt sich, ob der Begrift der amilia dei
theologisch-ekklesiologisch sachgemäß ist. Er wurzelt Ja kaum 1m Neuen Jesta-
mMent, sondern entstammt kirchlicher Tradition. Aber ich muß die eigentlich theo-
logischen Fragen übergehen und mich damit begnügen, prüfen, welche politi-
schen und gesellschaftlichen Vorstellungen Aaus dem Spitzenbegrift der amilia dei
folgen. Dabei muß sich zeigen, ob die Sozialtheologie In Schema 13 der heutigen
Weltsituation adäquat ist. Bei dieser Prüfung vergleiche ich jeweils die rtoblem-
sicht VOIl Schema 13 und der Genfer Konferenz.

Zunächst ein1ıge Probleme der politischen Ethik! kine der brennendsten Fragen
in mehreren Kontinenten ist heute die Viele afrikanische, qaslatı-
sche und südostasiatische taaten haben sich In den etzten ZWanzılıg Jahren VO  —

der kolonialen Herrschaft mit mehr oder weniger revolutionären Methoden IinNaln-

zıplert. Ekinige sind überzeugt, daß die revolutionäre Emanzipation noch geschehen
muß Am schwierigsten ber liegen die Dinge ın tlichen Staaten Südamerikas.



Hier errscht meist kein otfizieller Kolonialismus, wohl aber ein Regierungssystem,
das 7zumeist iın der Verbindung mit der katholischen Kirche, mi1ıt privilegierten
Klassen, ausländischen Wirtschaftsunternehmen und mı1t den Armeen die breiten
Massen VO  } aller Mitverantwortung und VO  3 er Teilnahme den sozialen und
ökonomischen Errungenschaften aktisch ausschließt. Auch Wenilll die Bestimmungen
des geltenden Rechtes formal nicht verletzt werden, herrschen doch die privile-
g]erten Gruppen m1t Hilfe des Rechtes und m1t Hilfe ihres faktischen FEinflusses
da{fß die Massen ZU Verbleib 1m en! verdammt sind. Hier gewinnt das Problem
der Revolution seine volle Schärte. Revolution heißt Bruch mit dem geltenden
Recht! Revolution heißt Gewaltanwendung Gewaltlosigkeit! Und Revolution
mit der Aussicht auf ıne grundlegende Besserung für die breiten Massen heißt
heute praktisch: kommunistische Revolution, MSturz, Klassenkampf, Enteig-
NUunNngs der Privilegierten, OUOrganisation der Arbeit miıit den Methoden, w1e s1e iın den
kommunistischen Ländern erprobt und entwickelt worden sind. Viele Südamerika-
HEL urteilen, dafß dieses der einzige Weg sel;, einer gerechteren Sozialord-
NUuNg kommen. Und s1e fragen die Kirchen: Hat der Christ e1in Recht und ine
Verpflichtung, sich solchen Revolutionen beteiligen?

Den Verfassern VO  — Schema 13 können die Zustände In Südamerika nicht —

ekannt geWESCH sein. Ermutigt durch Papst Johannes und die Erneuerungs-
ynamik-des Vatikanischen Konzzils, hat ın den etzten ünf Jahren eın Teil des
katholischen Klerus in Brasilien, Chile und Peru sozialreformerische; nicht
ze8 sozialrevolutionäre Initiativen ergriffen und steht vielfach VOT der Frage der
Revolution. Hat aber Schema 13 diese Frage wirklich VOTL Augen? Freilich wird
gesagt, dafß die geschaffenen (GJüter in einer „billigen“ Art und Weise allen zuflie-
ßen sollen 69) Gerechtigkeit und Liebe sollen der Leitstern se1n. Das kann auch
nicht anders tormuliert werden ın einem Dokument, welches die Gesellschaften in
der Struktur VON Großtamilien begreift. Immerhin en sich auch folgende Sätze
„ In vielen Fällen besteht die Notwendigkeit, die wirtschafttlichen und sozialen
Strukturen äandern. ber iNnan muß sich hüten VOT technischen Lösungen, die
voreilig vorgeschlagen werden, VOTL em VOTL solchen, die dem Menschen War

materielle Erleichterung bieten, seiner geistigen ' Anlage aber schaden“
Schließlich sagt ema 13 noch „Wer sich 1n äußerster Notlage efindet,; hat das
Recht, sich aus dem Reichtum anderer das Notwendigste besorgen.“ Dieser Satz
wird iın den Anmerkungen austührlich behandelt reilich im Rückegrift
auf Thomas und daß NUr die außerste Notlage des Einzelnen bedacht sein
scheint. Das Problem der südamerikanischen Bevölkerung ist aber oft nicht der
akute Nötstand als Einzeltfall, Iso etwa der direkt lebensgefährdende Hunger,
sondern der dauernde Notstand, daß die Massen von den meilisten Gütern der —_
dernen industriellen Produktion ausgeschlossen sind Sie sind also einem Leben
_verurteilt Ww1ie die Massen in vielen Teilen der elt schon seit Jahrtausenden
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gelebt aben, w1e aber heute als ungerecht erscheinen muß, eil eben der indu-
strielle und soziale Fortschritt eın reicheres Leben für alle möglich macht Erst die
reale Möglichkeit, dieses bessere Leben für alle erreichen und die aktische Ver-
hinderung des sozialen Fortschrittes durch die Privilegierten machen die Revolu-
tionsforderung unausweichlich. ema 13 äßt nicht einmal erkennen, daß diese
Möglichkeit diskutiert worden ist welst NUur darauf hin, daß Wandlungen VOINl-

noten sind 71 t.) spricht auch VoN Enteignungen und besonders VO  e’ den C

SEMESSCHECN Entschädigungen für diese aber stellt sich eigentlich nicht der
ganzen Schwere des Interessenkonfliktes in diesen Gesellschaften, WwWIe auch der
Streik NUur als ein notwendiges le U Hilfsmittel betrachtet ird (68 cC)

Diese harmonisierende Sicht, ıIn welcher die Gegensätze nicht ın ihrer vollen Be-
deutung vergegenwärtigt werden und in der bei allgemeinen Ratschlägen bleibt,
ist ıne natürliche Folge dessen, daß inan die Gesellschaft In Analogie ZUTr: amilia
dei betrachtet. Die Genter Konferenz WaTl iın dieser Frage zweifellos mutiger und
der Realität näher. Sie hat das Problem der Revolution, des Umsturzes, der Ge-
alt und der Gewaltlosigkeit offen diskutiert der Gefahr, daß die Presse-
berichterstattung sich einseltig auf diese Problematik sturzen würde und S1e hat
1mM Bericht der ektion versucht, die wesentlichen Gesichtspunkte für das Ver-
halten der Christen gegenüber revolutionären Situationen ftormulieren. Sie hat
dabei reilich keine Patentlösungen für die Probleme selbst gefunden, aber eutlich
gemacht, welche ethischen Gesichtspunkte bedenken at, Wer sich der Revolu-
tion anschließt oder sich ihr versagt.

Auch l anderen Problemen zeigt sich, daß der evolutionär-optimistische, der
amilia dei Orlentierte Duktus des Schema 13 schwierig macht, bis manchen
brennenden Problemen, welche In Genf intens1v erorter wurden, durchzustoßen. In
den Genter Dokumenten finden sich vielen tellen eingehende Überlegungen
ZUum Problem der Machtkontrolle Man hebt hervor, daß die bisherigen
Mittel demokratischer Machtkontrolle kaum noch ausreichen. Der Konflikt ZW1-
schen einer immer komplizierteren Technik und den demokratischen ntschei-
dungsverfahren, also der Konflikt zwischen Technologie und Demokratie ird
deutlich herausgearbeitet. Die Schlüsselrolle der Massenkommunikationsmitte]l
Ir analysiert, und ihre Unabhängigkeit Von den drei anderen Gewalten WwWIie auch
ihre Kontrolle In geeigneten Institutionen ird angestrebt. Zwei Ziele werden als
vordringlich erkannt:

Die tatsächlichen Machtzentren ın einer Gesellschaft und insbesondere die
verborgenen Machtzentren mussen der Kontrolle zugänglich gemacht werden.

Mit en Mitteln ist anzustreben, daß überall dort, Entscheidungen g-
fällt werden, der Prozeß des Entscheidens unter möglichst weitgehender Beteili-
gung er Betroffenen erfolgt.



Nur ist möglich, daß in den Prozeß der Entscheidungsfindung das Prinzip
der Rückkoppelung eingeschaltet ird. Rückkoppelung heißt die Kontrolle der
Auswirkungen wirkt ständig auf die weiliteren Entscheidungen 1n. Ein solches _-

dernes Verfahren ertordert reilich geeignete institutionelle Bedingungen, einen

ungehinderten Strom der Information und ıne entsprechende Erziehung aller be-
teiligten Menschen hne funktionierende Kontrolle er Machtzentren gibt
keine moderne Demokratie. Es ist offensichtlich, daß die Genter Konferenz mit
diesen Überlegungen versucht hat, das Konzept der verantwortlichen Gesellschaft
den uen technologischen und gesellschaftlichen Bedingungen anzupasscCh. Der Be-

oriff der Verantwortung schließt hier die Aufgabe der Kontrolle notwendig 1n.

ema 13 dagegen hat das Problem der Kontrolle nicht miıt Nachdruck bedacht.
ohl ird VOoOMm Verlust des Gleichgewichtes in der modernen Welt gesprochen
(10 a) VO  — Spannungen und Störungen und davon, daß der wirtschaftliche Fortschritt
unter der Kontrolle der Menschen leiben muß 65) Auch ist allgemein VOLl der
„Mitverantwortung und Mitbeteiligung aller“ Wirtschaftsleben die Rede (68 a)
Aber 1m Grunde ird doch In patriarchalisch-autoritären Mustern gedacht: der
Staat lenkt als Autorität die Kräfte der Bürger (74 c) reilich nicht despotisch,
sondern als moralische acht. Wohl soll ıne Aufteilung der Ämter und Funk-
tionen der öffentlichen Gewalt und unabhängige Rechtsinstanzen geben; aber auf
die Institutionen und Systeme der Kontrolle wird keine Aufmerksamkeit ell-

det; obwohl hier heute fraglos der Lebensnerv demokratischer Ordnung liegt. Der
optimistische Moralismus von ema 13 und das harmonistische Gesellschaftsbild,
das eben nach dem Muster der Familie konzipiert ist, verdecken die Notwendigkeit
dieser Überlegungen.

Zu einem analogen Ergebnis kommt IMNall, WwWeiln MNan die Behandlung des d

tionalismus analysiert. Für Schema 13 ist der Gedanke, daß die Menschheit ZUr

Einheit der amilie Gottes zusammenwächst, entscheidend (24 a) In dieser Per-
spektive konvergieren die verschiedenen Linien, nämlich die phänomenologische
Analyse (5 33 a) die heilsgeschichtliche Perspektive (24 a) die ekklesiologische
Konzeption und die Aaus ihr resultierende organisch-harmonisierende Anschauung
VO  a} der Menschheit als familia dei (58 d, So kann der Nationalismus
eigentlich NUr als negatives Phänomen, als retardierendes Moment 1m Prozeß der
Universalgeschichte iın den Blick kommen:;: NUr die Vaterlandsliebe ird einmal 'P-
S1t1V genannt S

Die Gentfer Konfterenz aber hat gerade den jJungen Nationen deutlich g..
macht, daß der Nationalismus csehr auch 1n seliner Verzerrung schwere Ge-
fahren heraufführt notwendige posıtıve Funktionen hat und keinestalls 1Ur iın
moralischen Kategorien beurteilen ist. NN hier NUur das Beispiel Afrikas
Durch den Rückzug der Kolonialherrschaft gerleten resige Gebiete ın die Gefahr,



In Stammesbezirke zerfallen. ÖOft SCNUS WalLr die zerstörende Wirkung der
Stammesrivalitäten spürbar, daß ein sinnvoller Wirtschaftsaufbau und der An-

die moderne industrielle Welt unmöglich wurden. Der Nationalismus C[-

welst sich hier als der entscheidende Integrationsfaktor, als das einNzZ1g wirksame
Mittel für den Autbau von Staat und Wirtschaft Er tormuliert das gemeinsame
Ziel, eben den unabhängigen Staat; stellt die Urganisationsprinzipien bereit;
Liefert die Motivation für gemeinsames politisches Handeln Der Nationalismus
erwelist sich für diese Länder als ıne nicht überspringende Stute der politischen
Entwicklung, unbeschadet der Tatsache, dafß gehindert werden muß, in Staats-
vergötzung auszuarten und oroße Gefahren für die internationalen Beziehungen
heraufzubeschwören. Die Genter Konfterenz hat sich ıne sorgfältige Analyse
der unentbehrlichen und der gefährlichen Elemente 1m Nationalismus bemüht und
ist auch darin sorgfältiger auf die Realitäten In der Weltsituation eingegangen als
ema 13 Ähnliche Ergebnisse stellen sich beim erglei ein1ger weiterer Pro-
bleme 1n, die sowohl In ema 13 WwW1e In Gent behandelt worden sind Das gilt
auch für die Überlegungen ZU Problem des Friedens und der Völkergemeinschaft.
Aber ich muß Jjetz Z kommen, nämlich der Frage, Was das Vorgetra-
geCNEC für den Dialog miıt der römisch-katholischen Kirche bedeuten kann.

Zunächst möchte ich feststellen, dafß der Dialog In dem Problemkreis, den
Schema 13 und die Genter Konferenz behandeln, nicht mehr bloßer uns ist
Im Frühjahr 1966 haben Konsultationen stattgefunden 7wischen dem Reterat für
Kirche und Gesells  alt des OÖkumenischen Rates der Kirchen und dem Sekretariat
ZUT Förderung der christlichen inheit beim Vatikan (vgl „Okumenische Diskus-
S10n “ I1 Jahrgang 1966, Nr. In dem ericht über diese Konsultationen wird die
Frage aufgeworfen, ob überhaupt ein AaNSCINCSSCHNEI Prozentsatz der kirchlichen
Mittel für tudien- und Forschungsarbeiten aufgewendet wird. Diese Frage VeI-
welst dezent auf die beschämende Beobachtung: die Kirchen lassen sich diejenigen
Studien, die die Voraussetzung für einen Dialog sind, allzuwenig kosten; s1e zeigen
durch ihr Verhalten, daß s1ie er Beteuerungen über die Notwendigkeit des
Dialogs durchaus nicht bereit sind, auch DUr einen geringen Teil der Mittel, die
{Wwa 1m Bauwesen investiert werden, für langfristige und planmäßige Studienarbeit

verwenden. In den Prioritätslisten für finanzielle Aufwendungen stehen Studien-
iniıtliativen meist ungunstiger Stelle. Freilich scheint In der römisch-katholischen
Kirche jetz ein außerordentlicher Eifer solchen tudien ausgebrochen se1in
und die katholische Kirche hat iın ihren vielen ÖOrden 1ne außerordentliche SO-
nelle eserve für qualifizierte wissenschaftliche Arbeit, Yanz abgesehen davon, daß
Ss1e In katholischen Universitäten, WwI1ıe ZUumm Beispiel Loewen, ausgezeichnete Vor-
aussefzungen für umfassende Studien hat
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Sehr anders sieht A auf evangelischer Seite Aaus. Die Gentfer Arbeitsstäbe sind
wesentlich durch Organisation und Konsultationen in AÄnspruch Men. Wis-
senschaftliche tudien können hier DUr 1m Ausnahmefall gedeihen. Darum kehrt
in vielen Berichten der Gentfer Konferenz die Forderung wieder, Inan ] doch
schnell wIie möglich leistungsfähige Studienzentren einrichten. So kritisiert die
Arbeitsgruppe A, die über Technologie und Wissenschaften gearbeitet hat, die Be-
dingungen, nter denen Experten der verschiedenen Gebiete bei der Genter Kon-
ferenz zusammenarbeiten sollten und mußten Bedingungen, bei denen inan nicht
1im geringsten den „erheblichen Fundus wissenschaftlicher Erkenntnisse über SO
Zusammenarbeit“ berücksichtigt hatte. Man überließ hier fast alles dem Zuftfall.
Die Arbeitsgruppe A forderte, daß sowohl in Genf WIe ın den Gliedkirchen des
ÖOkumenischen Rates ständige Kommissionen geschaften würden, Wwe systematisch
tudien über die Probleme VO  — Wissens  aft und Technik 1m sozialethischen Kontext
betreiben und dabei die Kommunikation mi1it der oroßen Zahl internationaler In-
stıtutıonen, die auf diesem Gebiete arbeiten, herstellen. Das Recht dieser Forde-
rung ist evident. Wird s1ie nicht rfüllt, dann werden die Kirchen und die Sku-
menische Bewegung nicht imstande se1in, ihre Verantwortung gegenüber der tech-
nisch-wissenschaftlichen Revolution und dem Dialog mit der katholischen Kirche
wahrzunehmen. Man kann den komplizierten Problemen der Gegenwart nicht da-
durch gerecht werden, daß inan hier und da einmal Erfahrungen zusammenträgt.
Wissenschaftliche tudien sind vielmehr die Voraussetzung dafür, daß iıne Ko-
operation zwischen Experten und Theologen, zwischen den Kirchen in den Vel-
schiedenen Gebieten und zwischen Rom und den Kirchen des Ökumenischen Rates
zustande kommt. Kirchen, die nicht bereit sind, hierfür erhebliche finanzielle und
personelle Mittel aufzubringen, werden kaum fähig se1in, diesem Dialog teilzu-
nehmen. Die Gentfer Konferenz selbst, die gut organıslert, aber methodisch, W1S-
senschaftlich und theologisch unzureichend vorbereitet Wal, ist das beste Beispie]
dafür, daß iın einer durch Wissenschaft bestimmten Welt nicht mehr angeht, mit
lmprovisierten Konfterenzen und Erklärungen den Problemen begegnen. Es be-
steht die Gefahr, da{(ß kirchliche Äußerungen dieser Art In der Öffentlichkeit nicht
ns24 werden. FEin S>ymptom dafür ist der 88 1966 in der Tages-
zeiıtung „Die erschienene Artikel unter dem Verfassernamen Claudio Be-
SOZZI, der die Genfer Konferenz charakterisierte miıt der Überschrift „Viel Idealis-
INUus und etwas kulturpolitisches Geschwätz  “ Sein Hauptvorwurf autete: Die —
zialethische Betrachtung tellte ın Genf die soziologisch-wissenschaftliche Analyse
immer wieder in den Schatten! Die Überschrift dieses Artikels War reilich In
AÄAnbetracht selines eigenen Inhalts unangemessen und unfair. Indessen, die sach-
iche Kritik 1m Artikel selbst ist nicht eintach abzuweisen. Gerade die Experten
standen nNtier dem indruck, daß s1e bei ihrer Absicht, ihre Erkenntnisse und ihre
Wissenschaften für die Konferenz nutzbar machen, icht ZUu Zuge kommen



konnten, eil die Methoden der Übersetzung wissenschaftlicher Ergebnisse In i1ne
allgemeinverständliche „Ökumenische“ Sprache nicht durchdacht worden N,
und weil schon in der Konferenzvorbereitung die Kooperation der Wissenschaften
miteinander und der eologie mit empirischen Wissenschaften nicht überlegt WOTI-

den War.

Hat MNan diese wissenschaftlichen Mängel und methodischen Unzulänglichkeiten
auch beachten, muß Man, alles ıIn allem, doch feststellen, daß die Genfer
Dokumente die Probleme einer kommenden Weltgemeinschaft konkreter und 1eA-

listischer erfaßt haben als die entsprechenden Kapitel In Schema enn hier hat
eben die evolutionär-optimistische Grundkonzeption, verbunden mit einem für den
Katholizismus uen „Personalismus“, vorerst noch die Härte der modernen Pro-
bleme verdeckt. Man hat immer noch versucht, mit autorıtatıven moralischen Ap-
pellen den oroßen Problemen adäquat begegnen. Aber inan kann nicht einerselits
die Autonomie. der Wissenschaften und der Kultur betonen (59 b, C) und anderer-
se1ts i1ne geradezu theokratische Autorität des kirchlichen Lehramtes gegenüber
dem Einzelnen und der modernen Gesellschaft In den Entscheidungen über das all-
gemeine Sittengesetz proklamieren. Hier liegt ine Spannung OB iın der das ıne
das andere uthebt; S1e wird durch die Bereits  alft ZU umfassenden Dialog wohl
gemildert, ber nicht beseitigt. Die Aporie, die hier entsteht, wird ın besonderer
Klarheit durch die Frage der Geburtenregelung anls Tageslicht gebracht Okono-
inen erklären aufgrund tragfähiger Untersuchungen, daß hne weltweite infüh-
rung der Geburtenregelung sich ıne die Menschheit gefährdende Bevölkerungs-
explosion ereignen muß ema 13 aber ordert VON den Angehörigen der katho-
lischen Kirche sehr Massıv einen vollen Gehorsam. „Es ist nicht erlaubt, ın der
Geburtenregelung Wege beschreiten, die das Lehramt in uslegung des gOtt-
lichen Gesetzen verbietet“ (51 C} Wie die Entscheidung des Lehramtes ausfallen
wird, ist noch oftfen.

Damit stoßen WITr auf ıne elementare Problematik, ıIn welche die katholische
1r durch das Konzil verwickelt werden mußte Schema 13 leitet aus der Würde
der Person die Freiheit gegenüber allen Instanzen ab, gegenüber Staat, Gesellschaft
USW., nicht aber gegenüber dem kirchlichen ehramt Daß der Glaubende selbst
aufgrund seiner Erkenntnis der Offenbarung Gottes In der Heiligen Schrift und
aufgrund ihrer Anwendung auf Probleme der heutigen Gesellschaft iın einen 1der-
spruch ehramt geraten kann, ist einfach nicht vorgesehen obwohl doch
gerade vroße französis  e Theologen, die stark auf ema 13 eingewirkt haben,
auf Weisung des Vatikans VOT anderthalb Jahrzehnten aus ihren Stellungen Velri-

drängt und für Jahre /ABN Schweigen verurteilt wurden. Kurzum: Der NeUe Per-
sonbegriff, der in Schema 13 wirksam ist und die Person des Bürgers und Gesell-
schaftsgliedes betrifft, steht noch mit dem römischen Kirchenbegriff und dem Ver-
ständnis des Glaubenden als Person iın tieter Spannung. Die Lösung dieser Span-



NUNSCH ird große Anstrengungen der Theologen ertordern und erhebliche kirch-
iche Folgen haben

Die skizzierte Situation 1ST für den Dialog VO  en Protestanten und Katholiken
urchaus verheißungsvoll Beide Seiten WISSeN große Mängel und Nöte
CIYCHNCH Lager wobei hilfreich 1St, daß diese Mängel oft nicht die gleichen
sind Beide WISSCN, daß die Mängel NUur überwunden werden können, Wenn inan

kooperative, dialogische Wege die Zukunft Beide WI1SSECN], dafß die CHhri-
stenheit 1Ne Minorität der Menschheit ist und 1Ur uen Gemein-
samkeit Aussichten hat, hilfreich auf die großen Weltprobleme einzuwirken. Der
Dialog ist lebenswichtig. Er hat sich i Bereich der Sozialethik auf Tel Gebiete
konzentrieren:

Auf die theologische Begründung christlicher Sozialethik überhaupt, also auf
die theologische Begründung christlicher Weltverantwortung.
Auf die Maximen für die Lösung der großen Gegenwartsprobleme, we
die N: Menschheit verwickelt 1St, die sich ber jeder Gesellschaft anders
prasentieren

I11 Auf die Planung gesamtkirchlichen und gesamtchristlichen Strategie als
Beitrag für die ogroßen Gegenwartsprobleme

Angesichts dieser Aufgaben muß ich Ihnen als den Vertretern evangelischer
Kirchen, Gemeinschaften und Werke NU  . die Frage stellen Wie werden WIT den
Anfragen begegnen, die VO  — der Genter Konferenz und dem Vatikanischen
Konzzil auf uns eindringen? Es geht gewiß nicht die Verantwortung allein
den theologischen Fakultäten zuzuschieben Daher muß ich Sie aller Dringlich-
keit fragen Was werden WIL {un, damit die Genfer Dokumente überhaupt den
evangelischen Kirchen Deutschlands ZUT Kenntnis 4  IM und bearbeitet WerTr-
den? Es hat nicht viel Sinn, hochtrabenden Worten VO Dialog sprechen,
Wenn nicht die elementaren Voraussetzungen dafür geschaffen werden

möchte vorschlagen, Deutschland ökumenische Studiengruppen bilden,
die den Vier Sektionen und drei Arbeitsgruppen der Genfer Konterenz entsprechen
hre Aufgaben folgende

Kenntnisnahme des Materials und der Ergebnisse der Genfer Konferenz und
Neubearbeitung dieses Materials der Weise, daß Nan auf die deutschen
Verhältnisse übertragen kann
Kenntnisnahme des NeUeren katholischen Materials, WIe sich Schema 13
und den MN1t der Pastoralkonstitution sich berührenden Texten findet
Erarbeitung deutscher Studiendokumente, die spatestens bei der Vollversamm-
lung des ÖOkumenischen Rates Uppsala 1968 vorgelegt werden
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Wie sehr ıne solche planmäßige ökumenische Studienarbeit auch katholischer-
se1its ein tiefes Interesse ndet, äßt sich gut einem Artikel in der „Herder-
Korrespondenz“, November 1966, 523—527 zeiıgen. In einer Publikation für die
Genfer Konferenz wurde der Vorschlag gemacht, eın Sökumenisches Institut, iıne
„Friedensuniversität“ aufzubauen, in welcher untfe der Leitfrage nach den Be-
dingungen des Friedens die Kooperation der Wissenschaften eingeübt und aus-

gebildet werden soll Dieser Vorschlag ITı VOIL der Herder-Korrespondenz nicht
DUr begrüßt, sondern auch erweiter und überboten. Viele Gruppen unter den
römischen Katholiken sind heute in der lat bereit, miıit großem Elan organisato-
rische Konsequenzen aus dem Konzil ziehen. Das beweist auch der Plan für ein
großes Sökumenisches Forschungszentrum in Jerusalem und die Einrichtung dreier

Sekretariate 1mM Vatikan Wie aber soll 1d 1m Protestantismus solche
weiterreichenden Unternehmungen denken, wenll unter den evangelischen Christen
Deutschlands nicht einmal Elan vorhanden ist, auf die unmittelbaren Her-
ausforderungen VOoNn Genf sorgfältig reagleren?

VI

möchte meinen Vortrag nicht schließen, ohne noch einmal die große theo-
logische Thematik zZzu berühren, die als stärkster Impuls sowohl in Schema 13 WwIie
iın der Gentfer Ökumene wirksam ist die Verknüpfung christlicher Eschatologie mit
der Fortschrittsdynamik der modernen elt. Fine e} Verknüpfung liegt ebenso
in Schema 13 VOT WwIie iın zahlreichen Beiträgen ZUr Genfer Konfterenz und gerade
die Übereinstimmung beweist die Dringlichkeit dieser Thematik.

Es 1st zweitellos das Signum üunseTer heutigen Zeit, daß Nan sich genötigt sieht,
die Zukunft als wesentlichen Faktor in den gegenwärtigen Entscheidungen be-
denken. Die Okonomie, die Sozialpolitik, die Wissenschaft und Technik, die Bevöl-
kerungsvermehrung Ss1e alle drängen dazu, daß Nan sich künftige Zustände und
Lebensbedingungen vergegenwärtigt, miıt Hilte dieser Antizipation des Bevor-
stehenden ın der Gegenwart sachgemäße Entscheidungen treften. Dieser heute

spürbar werdende Vorrang der Zukunft 1m gegenwärtigen Handeln ist der
eigentliche Tun für die zunehmende Bedeutung der „Planung“ auf en Ge-
bieten. Die moderne Gesellschaft drängt, angetrieben VON den ungeahnten Kräften,
die durch Wissenschaft und Technik freigesetzt werden, mit äußerster Dynamik der
Zukunft Fortschritt, Revolution und Evolution sind daher die Losungs-
worte der Modernität.

Für die Kirchen ist einer Lebensfrage geworden, iıne theologisch begrün-
dete Einstellung ZUrTr Modernität gewinnen. Theologisch ist aber ıne tellung

der modernen Welt, die ihrer eigenen Zukunft entgegensturzt, LUr nden,
Wenn die Eschatologie in Tiefe erschlossen ird. Was hat die christliche



Hoffnung tun mi1t den Erwartungen, die WITr für das chicksal der VO  — der Fort-
schrittsdynamik erfaßten Welt VO  [ heute hegen? Das 1st die Frage, auf welche die
theologische Eschatologie ıne AÄAntwort en muß

Es War MIr nicht möglich, 1m Rahmen dieses Vortrages jene eschatologische
Konzeption darzustellen, welche das Schema 13 beherrscht.? habe mich mi1t
einer gewissen Einseitigkeit den Begrift der amilia dei halten mussen, eil
für die sozialtheologischen Überlegungen bestimmend 1st. Tatsächlich 1r dieser Be-
oriff begleitet und auch korrigiert durch andere Begriffe, WIie den des „Reiches
Gottes“ habe auch nicht darstellen können, WIie die Praxis des sozialethischen
Engagements in der katholischen Kirche heute über die VO  n mMIr skizzierten TeN-
zeil der theoretischen Reflexion Von ema 13 hinausdrängt. ber sieht inan

einmal Von solchen Verkürzungen der Aussagen VOIl Schema 13 in meinem Vortrag
ab, bleibt doch gewiß, daß in dem em der Impuls eschatologischer Orien-
tierung die dominierende Kraft ist. Um s1e muß 7zweitellos 1m katholisch-pro-
testantischen Dialog gehen.

Es gibt starke Gruppen, für die sozialer Fortschritt und gesellschaftliche Evolu-
tıon annähernd konvergieren miıt den biblischen Verheißungen VO Kommen des
Reiches Gottes. Sie ordern daher, daß sich die Christen gewissermaßen die
Spitze der Modernität stellen, daß sıie sich In die Vorhut des Evolutions- oder auch
Revolutionsprozesses begeben. Diese Forderung führt in ihrer Einseitigkeit leicht
in ıne Evolutionsromantik mi1t eschatologischen Untertönen. Man sieht Gott dann
wesentlich DUr als den Gott der jähen Veränderungen, als den Herrn, der das Ite
sturzt und unablässig Neues '  15 dem Nicht-Sein 1Ns Sein ruft; und MNan hält die
Christen für diejenigen, welche als erste dieses revolutionierende Handeln Gottes

vollziehen haben Das verleiht den Christen dann auch jenes Selbstbewußtsein,
welches in dem Satz gipfeln kann: Die Christen überholen die Oderne

Diesem Selbstbewußtsein gegenüber, dieser Form der Eschatologie gegenüber
möchte ich ıne kritische Distanz bewahren. Ganz gewiß gehört den zentralen
Aufgaben der Christenheit, sich der elt VO  e’ heute wirklich tellen und für
ihren Weg in die Zukunft hinein Mitverantwortung Zu übernehmen. Verantwor-
tung aber heißt nicht sich einer linden Zukunftsdynamik anzuvertrauen in der Er-
wartung, daß das Künftige sich selbst schon das Bessere gegenüber der Gegen-
art sel. Verantwortung übernehmen e1bt vielmehr: die Ambivalenz aller eVvo-
lutionen und Evolutionen realistisch bedenken und sich klar machen, daß alle welt-
iche Zukunft „offene“ Zukunft ist und also nicht determiniert ist durch ein

ıne eingehende theologische Würdigung und Kritik Vomn Schema 13 möchte ich iın der
„Zeitschrift für Evangelische Ethik“ 1m Maiheft 1967 vorlegen. Für den Inhalt und die
Interpretation des Schema 13 verweise ich auf den Autfsatz, den Jörg Bopp 1n der gleichen
Zeitschrift, Jg., 193—212, veröftentlicht hat.
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bekanntes Ende Die sich wandelnde elt steht immertort unter der Verheißung
WwI1ie unter der Gerichtsankündigung Gottes, und niemand eIMLAH dieses Gericht
vorwegzunehmen. Darum ird der Christ die Zukunft der Welt nicht mit der OTA
kunft des Reiches Gottes ın 1nNs seifzen können.

Wohl aber schaut die Christenheit auf das Kommen des Herrn und empfängt
aus dieser Hoftnung den Antrieb verantwortlichem Handeln ın der elt Es ist
die fundamentale Erkenntnis der Neuzeit, daß die elt nicht JTeiben kann, w1ie s1e
ist, sondern VOIN Menschen gestaltet, verändert, humanisiert werden muß Aber
das 1st 1ne harte Arbeit inmıtten weltlicher Realität, ıne Arbeit, die durch
einen romantischen Futurismus oft mehr gestort als gefördert ird Die entschei-
en! Frage in der modernen eschatologischen Diskussion lautet also : Wie
sich christliche Hoffnung, WIe sich die Erwartung auf die Erfüllung der Ver-
heißungen Gottes In realistische Verantwortung für die Veränderung der Welt VOI

heute um?



DIE STUNDE DES DIALOGS FAHR AUSWERTUNG
DER WELTKONFERENZ DEN KIRCHEN DER DDR

Vo 1: NLZ

Soll der Begriff „Dialog“ 1m ökumenischen Sprachgebrauch nicht Zu Schlagwor£
und ZUur Begriffshülse entarten, mussen WITr aufgrund unNnseTer Erfahrungen In Genft
N beschreiben, Wäas WIr unter Dialog verstehen. Die Kede VOIIINl Dialog der
Kirche miıt der Welt ird oft unbestimmt und abstrakt gebraucht. Dem-
gegenüber ennen WITr konkret folgende Aspekte der „dialogischen Existenz“ der
Christen in der modernen Gesellschaft: den Dialog der Kirchen auf Sökume-
nischer Basis; den innerkirchlichen Dialog 7zwischen Geistlichen und Laien; den
Dialog der Theologie mit den „säkularen“ Wissenschaften (z Naturwissen-
schaften, Soziologie, Politische Wissenschaft, Psychologie, Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaft, Anthropologie, Medizin); den Dialog miıt der römisch-katho-
lischen 1rCHe> den Dialog mi1it den nichtchristlichen Religionen; den Dialog
zwischen Christen und Marzxisten. Der innere Zusammenhang dieser Aspekte
einer dialogischen FExistenz ird eutlich, WeNN WITr die vier Vorbereitungsbände,
die Referate, Diskussionen und die Berichte der Konferenz miteinander vergleichen:

Der echte Dialog besitzt In seiner ethischen Dimension einen „Mehrwert“ gen-
über jeder Debatte und Diskussion; ist: nicht mıiıt wel Monologen vergleichen;

ist mehr als die Methode eines unverbindlichen Gesprächs: Für den Christen
gehört der Dialog als Wesensmerkmal und Ausdruck seiner Fxistenz ZUrTr „ Ganzheit
der Person“ iın allen Lebensbezügen. Kommunikation und Information,; die Er-
kenntnis der eigenen Standortgebundenheit der Ansichten und die Begrenzung
meines Wissens; die kritische Funktion der ständigen Prüfung der eigenen Position
und derjenigen meılnes Gesprächspartners bilden die unaufgebbaren Voraussetzun-
CNn jedes echten Dialogs

Die Erfahrung der Weltgemeinschaft auf der Konferenz gehört dem 1VeI-

geßlichen Erlebnis der sieben Delegierten aus den Kirchen der DDR Diese Erfah-
rung ird VO  e} uns 1mM Sinne einer weltweiten „verantwortlichen Gesellschaft“
doppeltem Aspekt gesehen: Sökumenisch und global. Der sozialethische Begriff
„ Verantwortliche Gesellschaft“, der selt der Weltkirchenkonferenz in Amsterdam
1948 1m ökumenis  en Denken und Handeln zunehmend Bedeutung
hat, erfährt aufgrund üunseTer Erfahrungen ıne Neuinterpretation und Konkretion:
Der ökumenische Aspekt bedeutet, daß WITr heute VOIl Kirche 1m Sinne
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des Wortes 1Ur 1m ökumenischen Verständnis sprechen können, aber nicht mehr in
der begrenzten Sicht einer Ortsgemeinde, einer Landes- bzw. Nationalkirche oder
eines Kirchenbundes der globale Aspekt erschließt uns das Verständnis für die
politische Weltverantwortung und aktive Weltgestaltung, eil WITr Nsere lokalen,
nationalen und regionalen Probleme in übergreifenden Zusammenhängen
sehen mussen. Die Erfahrung der Weltgemeinschaft iın ihrer spannungsgeladenen
Dynamik wurde Von uns Konferenzteilnehmern nicht DUr intensiv erlebt; s1e wurde
zugleich in ihrem ökumenischen und globalen Doppelaspekt durch Wwel Symbole
der Stirnwand des Konferenzsaales eindrucksvoll demonstriert: durch das Schift
Christi auf den ellen als Wahrzeichen der ÖOkumene und durch die globale Ein-
heit der Welt des Menschen auf dem Erdkreis. Im folgenden werden die sechs auf-
gezeigten Aspekte der dialogischen Existenz der Christen In der modernen Gesell-
schaft entfaltet:

Der Dialog der Kirchen auf ökumenischer Basis
In Genf haben WIr die tiefe Wahrheit des Satzes VO  an Dr Visser Hooft el-

tahren: „Die Sökumenische Bewegung 1st der Ausdruck eines uen Verständnisses
der 1r als des Volkes Gottes, das In Christus seine Mitte hat und darum un1-
versal ist.  +“ Im Zusammenhang hiermit stehen die Worte VOoN Hans Jürgen Schultz,
„daß @&  C immer LU ıIn der Komplementarität VoNn existiert“.
Sowenig WITr iın einem individualistischen Mißverständnis als Einzelchrist isoliert
VON der Gemeinde leben können, gENAUSO wen1g vermögen WITr heute als Einzel-
kirche bzw als Konfession losgelöst VON der ökumenischen Gemeinschaft
bestehen. Die Warnungen überängstlicher Gemüter VOT den Gefahren der ökume-
nischen Bewegung als einer „Über-Kirche“, die ZUT Nivellierung und Verflachung
durch Synkretismus führe, sind in Genf nach üunNnseTeTr einhelligen Meinung nicht
bestätigt worden. Im Gegenteil: In einem fast unstillbaren Hunger nach Infor-
matıon und Gedankenaustausch haben WIr gelernt, daß eın au:  erkKsames Fragen
und geduldiges Zuhören oftmals wichtiger sind als lautstarke Proklamationen der
eigenen Position. Immer wieder stießen WITr auf empfindliche Lücken in üunserem

Wissen, auf unbewußte Vorurteile, auf unzulässige Verabsolutierungen VO  w Teil-
wahrheiten. Die uns in Christus geoffenbarte Wahrheit ist nicht nNnormatıv g-
brauchsfertig ein für Ilemal verfügbar. Sie ird uns 1m ökumenischen Gespräch
geschenkt durch den beglückenden und zugleich schmerzhaften Prozeß eines stan-
digen Umdenkens und Hinzulernens durch die Begegnung mit dem Partner. Nur in
der „Solidarität in der Multiplexität“ chultz) gewiınnen MNseTe Positionen

Bedeutung und IO
Von dieser Erkenntnis her werden WITr Christen iın der DDR erstens „Okumene
Ort“ Zzu praktizieren haben, dem noch weitgehend bestehenden Neben-

einander einem stärkeren Miteinander Kirchen kommen. Zweitens



sind die vielfältigen Ansätze ökumenischer Zusammenarbeit VOIl Christen inner-
halb des sozialistischen Lagers Zzu ördern, N den Aufgaben gerecht werden, die
uns gemeinsam betreffen. Drittens ware iNsere Mitarbeit in der „KRONTerenz Euro-
päischer Kirchen“ intensivieren. Viertens sind die Erfahrungen der Genfer Kon-
ferenz ın den großen kirchlichen Weltbünden Aus der besonderen Sicht der Christen
In der DDR in einer größeren Breite fruchtbar machen, R 1mM Lutherischen
Weltbund, 1m Reformierten Weltbund, iın den Freikirchen uUSW. Fünftens ist die
Teilnahme ökumenischen Weltkonferenzen und die Auswertung dieser Ergeb-
nısSse In den nächsten Jahren dringend notwendig, weil bestimmte zentrale Pro-
bleme des kirchlichen Lebens einerseits und der politischen Weltverantwortung
andererseits NUur auf weltweiter Ebene gründlich und sachgemäß beraten werden
können.

Der innerkirchliche Dialog zwischen Geistlichen und Laien
Die „ Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft“ WalTr ine Expertenkonferenz

1m besten Sinne des Wortes. Das entscheidende Kriterium ierfür liegt nicht
sehr darin, daß mehr Laien als Theologen versammelt N, sondern 1m AÄnsatz,
iın der Thematik und 1m Arbeitsstil der Weltkonferenz. Wenn Christen in den
technischen und sozialen Revolutionen unserer eit leben, stehen SIe als Gemeinde,
als Geistliche und Laien, einer Herausforderung gegenüber, die s1e gemeinsam
erkennen und bewältigen mussen. Die AÄAntwort auf diese Herausforderung kann
nicht In einem schematischen Dualismus VO  e Geistlichen und Laien, VOoO  — Sakralität
und Profanität erfolgen, sondern allein VON der Christusbotschaft her In einer
wechselseitigen Konfrontation und Durchdringung VonN theologischer Erkenntnis
einerseits und funktionell-sachbezogener empirischer Sachkenntnis andererseits. Von
usnahmen abgesehen zeigten die Theologen auf der Konferenz eın erstaunliches
Maß N Weltoftenheit in gesellschaftlichen Fragen. Die Laien ecaßen zumeist ein
gut fundiertes theologisches Rüstzeug ıIn Grundsatzfragen. Für den Laien genügt
heute nicht die persönliche unreflektierte Frömmigkeit, Wenn eın mündiger
Christ sein will ; braucht eın gediegenes theologisches Grundwissen. Umgekehrt
darf sich der Theologe nicht ıIn den elfenbeinernen Iurm einer rein „innertheo-
logischen Meditation“ zurückziehen, sondern muß dem Laien ın partnerschaftlichem
Dialog verbunden leiben. In den Sitzungen der Sektionen und Untersektionen
konnten WITr oft nicht teststellen, ob gerade ein Geistlicher oder ein Laie sprach;
manchmal verriet NUur die Amtstracht den Geistlichen.

Als ollauf geglücktes Experiment eines gemeiınsamen Dienstes VO  a Geistlichen
und Laien möchte ich die Bibelarbeiten bezeichnen. Die vier Theologen, die den
Kolosserbrief In den vlier Sektionen auslegten, hatten UV! dem
ext gearbeitet. Nach der biblischen Besinnung des Theologen sprach jedem
Morgen eın Laie und erklärte, W as ihm dieses Wort der Heiligen Schrift in seinem



Bereich politisch-gesellschaftlicher Verantwortung edeute So stand neben der
Exegese des Theologen das Zeugnis des Laien,; ohne daß dieser eZWUNgCH Wal, als
„Schmalspurtheologe” mi1ıt einem gewlssen Krampf dasjenige unvollkommen nach-
zuahmen, Was der theologische achmann jel besser kann. In den emeinden der
DDR ollten WIT In Zukunft stärker darauf achten,; die besonderen unvertausch-
baren Funktionen des Geistlichen und des Laien voll entfalten. Nur auf diese
Weise können WITr den unfruchtbaren Dualismus VOon „Klerikalismus“ und „Laizis-
11US überwinden, der teilweise durch unterschwelliges Ressentiment auf beiden
Seiten verhärtet ist. Die Methoden dieser Konferenz sind nicht schematisch auf
andere kirchliche Konferenzen übertragbar. Wo allerdings das ema „‚Kirche und
Gesellschatt“ behandelt wird, ollten die Impulse und Anregungen der Konferenz
iın angeMeESSCHEI Weise berücksichtigt werden.

Der Dialog der Theologie mMIt den „säkularen“ Wissenschaften
Dieser Problemkreis 1st umfangreich und vielschichtig, daß einer gründ-

ıchen, detaillierten Studienarbeit bedarft. In der theologischen Sozialethik wäre

beispielsweise 1 Dialog prüfen, ob WIr die gegensätzlichen Positionen der Nor-
iNeN- und der Situationsethik durch die Kontextethik überwinden können. Hier
ware der Absolutheitsanspruch sowohl der Normen- als auch der Situationsethik

bestreiten, aber nicht deren erzielte Ergebnisse, eil ihnen echte Erfahrungen
zugrunde liegen. Somit leiben beide Richtungen iın ihrem relativen nicht abso-
Iuten Wert In einem komplementären und dialektischen Verhältnis bestehen.
Beide werden In einer übergreifenden Kontextethik aufgenommen, wobei die ethi-
schen Weisungen des ten und Neuen Testamentes und die gegenwärtigen Aus-
gCchH der theologischen Sozialethik 1 geschichtlich-gesellschaftlichen Kontext der
jeweiligen sozial-kulturellen Umwelt sehen sind. Zentrale biblische Begriffe sind
iın Relation Zu modernen wissenschaftlichen Denken und den Problemen und
Ergebnissen der FEinzelwissenschaften entfalten. Der Themenkreis „sozliales Heil
und „soziale ünde  “ 1st sozialethisch VO  e} den biblischen Begriften Schöpfung, Er-
lösung, Neuschöpfung her Neu durchdenken und interpretieren. Was be-
deutet CS, Wenn wır „Schalom“ A 1 umfTfassenden Sinne) ıIn einer sinnvollen
Beziehung sehen den Hofinungen und Zielen der modernen Menschheit: Frie-
den, Fortschritt, Freiheit, soziale Gerechtigkeit und Glück? Neben den Chancen
erkennen WITr die Bedrohungen UHLSGETIST e1lit In welchem Bezug steht die biblische
Erkenntnis Von der Sünde des Menschen diesen Bedrohungen? Welche Wand-
Jungen der Herzen der gesellschaftlichen Strukturen sind notwendig, der
sozilalen Sünde wirksam begegnen und das soziale Heil tördern? In welchem
Beziehungsgefüge steht die Kirche Jesu Christi (koinonia) ZUr gesellschaftlichen
Wirklichkeit (community)? elches Verständnis Vonl Eschatologie besitzen WIr
Christen ın Beziehung den Zukunftsperspektiven der Menschen?
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Unabhängig davon, ob WIT 1ne Theologie der Gesellschaft 1iNe Theologie der
eschichte, 1Ne Theologie des sozilalen Wandels, 1nNe Theologie der Natur für
berechtigt halten oder nicht, 1St der Zusammenhang VO  a Natur und menschlicher
Geschichte stärker als bisher eachten Beide sind nicht VON statisch fest-
gelegten theologischen UOrdnungsdenken her interpretieren, sondern INUuSsSen
ihren dynamischen Relationen als Prozeß als Kontinuum und Entwicklung erkannt
werden Die Theologie verdankt dem Dialog mM1 den Naturwissenschaften die
Erkenntnis der Verschiedenheit der Weltbilder Laute der Geschichte und wurde
davon befreit, Aussagen der Bibel fündamentalistischen Mißverständnis

deuten Gegenüber diesem ertreulich weitgeführten Dialog steckt der Dialog miıt
den Sozialwissenschaften noch den Anfängen der „Nachholbedarf“ ertordert
VON allen 1Ne harte Arbeit Wir werden ausgetretene Pfade verlassen iINussen und
das Wagnis auf uns nehmen, beim Betreten dieses „Neulandes unbekannte Wege

suchen
Bei den Bibelarbeiten während der Weltkonferenz 1sSt uns die Liebe Zu Kolos-

serbrief 1eUu erschlossen wörden Es zeıigte sich daß Christen unterschiedlicher
theologischer Lehrmeinungen über Wesen und Auftrag der Kirche der elt
der „kosmischen Dimension des Kolosserbriefs das Gemeinsame und Verbindende
erkannten Die vers:  iedenen kirchengeschichtlich erwachsenen Formen und Be-
g der Wahrheit Christus der Rechtfertigung, Liebe;
Heiligung, Bekehrung und Erlösung wurden nicht verdrängt und eingeebnet, SOT1-
dern entfaltet und zugeordnet auf das zentrale alles) IIA 1St durch
Christus und auf ihn hin erschaffen und 1St allem, und alles hat ihm
seiNen Bestand Kol 17) Die universale Schau der Christushoheit und
Christusherrschaft stellt ihrer Weisheit, Fülle und Weite Nen unausschöpfbaren
Reichtum dar, dessen Bedeutung WIrTr für NSsere christliche Existenz der modernen
elt Ta ahnen beginnen.

Der Dialog MIt der römisch katholischen Kirche
Auch diese Weltkonferenz bedeutet 1iNe wichtige Wegstrecke Dialog Diese

JTatsache kam nicht 1Ur durch die Anwesenheit unNnserer katholischen Brüder ZUu

Ausdruck durch die Von ihnen gehaltenen Referate und die vielen Einzelgespräche
Professor Moeller, der maßgeblich Schema 13 des Vatikanischen Konzziils
mitgearbeitet hat, betonte s«e1iNeIN Referat die Situation der modernen Welt,
der sich die Christen alle Konfessionen heute efinden 15T die homini-
Sıierte Wl“ die Welt des Menschen)

In der DDR hat 1Ne NeUe Phase des evangelisch-katholischen Dialogs begonnen,
die Thematik der „Pastoralkonstitution über die Kirche der modernen Welt

Gaudium et spes) des Vatikanischen Konzzils und die Thematik der „ Welt-
konferenz für 1r und Gesellschaft“ des Okumenischen Rates S



VOIl Protestanten und Katholiken behandelt ird. Dies 1st 7E auf den Tagungen
der Ev. Akademie Berlin-Brandenburg (vom 16.—18 September 1966 in Berlin-
Weißensee) und der bv Akademie Sachsen-Anhalt (vom 28.—30 Oktober in Wer-
nigerode/Harz) geschehen. Für NseTre katholischen Brüder stehen folgende Pro-
bleme 1m Vordergrund: die nachkonziliare Positionsbestimmung der katholischen
Soziallehre; die Tradition der katholischen Sozialreformer fortzuführen; die
iın den drei Sozialenzykliken „Rerum novarum“, „Quadragesimo nNnno und
„‚Mater et magistra” enthaltenen Gedanken schöpferisch weiterzuentwickeln;: die
Entfaltung des Friedensdienstes der Kirche auf der Grundlage der Enzyklika „Pacem
in terris“ (theologisch und praktisch); die Aufgabe des agglıornamento das Heu-
tigwerden der Kirche); die 1Tr' ist VO Dienst her konstituiert, das hierarchische
Amt ist Dienstamt,  Dienst muß in der rechten Struktur der modernen Welt VeI-

deutlicht werden und nicht wıe früher orlentiert sein der Feudalstruktur und
mittelalterlichen korporativen hierarchischen Leitbild: das NnNeue Verständnis Von

Welt nach der Pastoralkonstitution (Schema 13) der umfangreichsten Konstitu-
tiıon des ganzen Konzils der Begrift „Welt“ ist einem anthropologischen, ethi-
schen und naturwissenschaftlichen Begriff geworden, gibt keine „Welt sich“
1m Sinne einer naturphilosophisch-kosmischen Statik; das Erfordernis einer theo-
logischen Anthropologie, in der die Frage nach den menschengerechten Lösungen In
unNnserer eıt 1m Vordergrund steht, wobei wel Extreme abgelehnt werden: a) ıne
Theologie, die 1Ur Ott und nicht 11 Menschen interessiert 1st; ist falsch,

ıne Anthropologie, die 1Ur Menschen und nicht ott interessiert ist, ist
talsch. Die Welt und die Geschichte des Menschen sind in der Liebe des Schöpfers
gegründet, unter die Herrschaftt der un gefallen und durch Christus erlöst. Der
Mensch 1st JTräger und Ziel der Schöpfung; die NeUe dynamische Interpretation
des Naturrechtes und des zentralen Begriftes „bonum commune“ das wahre Ge-
meingut); die Forderung der Kirche nach Sachgerechtigkeit und Grundsatztreue,
nach Anerkennung der rechten utonomie der weltlichen Sachbereiche. Ablehnung
der Theokratie und des integralistischen Denkens: kein sakraler Staat und keine
sakrale Gesellschaft. Erklärung der Religionsfreiheit. Ein Widerspruch 7wischen
Glauben und Denken (Wissenschaft) ist nicht möglich; n die Stelle Von Mono-
log und Apologetik 5E der Dialog hier ist die Enzyklika „Ecclesiam suam“
VoN Papst Paul VI CMNNEI, der Begrift Dialog auftaucht.

Der Dialog 7wischen den Konfessionen auf der Tagung der Ev. Akademie Berlin-
Brandenburg stand nte der Überschrift: „ Technisch-soziale Revolution: Heraus-
forderung und Antworten Stimmen aus Rom und Genf“ Die VO  n Protestanten
und Katholiken gehaltenen Referate zeigen 1n NUCcCe die ematik des in Zukuntft
weiterzuführenden Dialogs „Technik und Bewußtsein Aspekte sozialer evo-
lutionen“ strome WwI1ıe Wasser das Recht soziale Dimensionen der

„Diakonisches Selbstverständnis Dialogisches Weltverhältnis Katho-



lische Soziallehre nach dem Konzil“ „Strukturen für Nächstenliebe soziale
Verantwortung 1m ökumenischen Gespräch“ „Lebensnotwendigkeit Frieden
Weltauftrag der Christenheit“.

Der Dialog Mit den nichtchristlichen Religionen
Obwohl dieses Thema iın Genf NUr Rande erührt wurde und uns in Europa
nicht unmittelbar betrifft, ollten WITr dennoch das Wiedererstarken einiger nicht-
christlicher Religionen (z slam, Hinduismus, Buddhismus, Shintoismus) auf-
merksam verfolgen. In der Verbundenheit mit üulserenN christlichen ern und
Schwestern in Asien, Afrika und Lateinamerika mussen WITr often se1n für diesen
Dialog, der iın einigen Teilen der Welt einem wesentlichen Faktor des Zeug-
nN1SSes und Dienstes einer missionarischen Gemeinde geworden ist. Sollte hin-

in Europa nicht der Dialog mit der jüdischen Gemeinde, mi1it der jüdischen
Religion und Religionsphilosophie gefördert werden, auf der Grundlage des
Vertrauens und der gegenseitigen Achtung miteinander leben und damit auch
die etzten Reste eines verderblichen Antisemitismus überwinden?

Der Dialog zwischen Christen und Marxisten

In Genf 48 Teilnehmer aus sozialistischen Ländern versammelt: aus der
den osteuropäischen Volksdemokratien, der DDR und Kuba. Weiter 1st die

Anwesenheit eines atheistischen asiatischen Jugendvertreters und eines marxist1-
schen Philosophen aus Prag/C$SSR ennen. Die Christen, die selt Jahren ın einer
sozialistischen Gesellschaftsordnung leben und ihre Erfahrungen gesammelt aben,
tellen auf Sökumenischer ene einen wesentlichen Faktor des Dialogs 7zwischen
Christen und Marxisten dar. Der russisch-orthodoxe Erzpriester Borovoj/Leningrad
unterstrich diese Tatsache In seinem Referat auf der Konferenz. In dem Bericht der
Arbeitsgruppe D  B „Theologie und Sozialethik iın einer sich verändernden Welt“
ird ausdrücklich betont: „Zwischen Christen und nichtchristlichen Anhängern
sozialer Ideologien ist der Beginn eines Dialogs möglich. Insbesondere bitten WITr
den Ökumenischen Rat dringend, auf internationaler Basis einen intormellen Dia-
log mit Marxisten einzuführen suchen.“ Der Dialog 7wischen Christen und Mar-
Xisten ist VOTI em ın drei Zentren sichtbar geworden: ıIn Paris, Rom und Prag.
Die Arbeit der „Prager Christlichen Friedenskonferenz“ hat iın besonderer Weise
Anteil dem Dialog zwischen Christen und Marxisten.

In der Äuswertung der Genter Konferenz auf breiter Basis iın den Gemeinden in
der DDR gilt eS; einıge Voraussetzungen überprüfen, den bestehenden Dia-
log intensivieren. Hierzu gehört vordringlich die theologische und gesellschafts-
wissenschaftliche Klärung von drei Problemkreisen: das theologische Verständ-
N1IsS der technischen und sozialen Revolutionen üunNseIier elit bzw „T’heologie der
Revolution“), das Ideologie-Problem, die Frage nach Wesen und Bestimmung
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des Menschen In der theologischen Anthropologie und 1m Verständnis des soziali-
stischen Humanismus.

In den etzten Jahren 1st In einıgen Studienkreisen iın der DDR viel ühe auf-
gewendet worden, den Begriff „ Welt“ theologisch umtassend Jären. Fin
heißer Streit entzündete sich der Frage, oh das Schema Gott—Kirche—Welt
oder das Schema Gott—Welt—Kirche theologisch legitim sel. An der Rangfolge
VON Kirche und elt wurden die unterschiedlichen Positionen eutlich, wobei die
Argumente der einen Seite die andere Seite nicht überzeugen konnten. hne den
Wert dieser Auseinandersetzung abzuschwächen, scheint uns das Thema „Kirche
und Gesellschaft“ konkreter se1ln. Gegenüber dem vieldeutigen Begrift „ Welt“
und den früher häufig gebrauchten Begriffen Volk und Staat (im Sinne VON Schöp-
fungs- und Erhaltungsordnungen) dürfte der Begrift „Gesellschaft“ (im Kontext
VOonNn Natur und menschlicher Geschichte) heute ın der theologischen Diskussion
aNngeMEeESSCNeEFr se1ln, wobei „Staat  6 und „Nation“ als Teilstrukturen und Teiltunk-
tionen der globalen Gesellschaft sehen Ssind

Im Interesse weiterführender Gespräche auf Skumenischer Ebene sollten WIT
Deutsche uns der ühe unterziehen, den Begriff „Revolution“ (bzw. Revolutionen)
1mM angelsächsischen Verständnis eines raschen Wandels gebrauchen. So können
WITr VON politischen, technischen, geselischaftlichen, wissenschaftlichen, wirtschaft-
lichen und geistigen Revolutionen sprechen, ohne uns 1n Deutschland VO  - aftekt-
geladenen Nebenbedeutungen verwirren lassen. In diesem Sinne scheint uns das
Thema der Weltkonferenz glücklich gewählt: „Christen leben ın der technischen
und sozialen Revolution unserer eit  L AA In jeder Revolution liegen positıve und
negatıve Elemente dicht beisammen, sowohl die Möglichkeiten des Neuwerdens
und Aufbaus als auch der Zerstörung. Das geselischaftliche Engagement der Chri-
Sten geschieht IN den Konfliktsituationen uNnseres revolutionären Zeitalters In dem
Spannungsverhältnis VON „independence and involvement“ das heißt Unabhängig-
keit und ritische Distanz einerseits und Verwickeltsein 1m aktiven Einsatz anderer-
seits). Fin christlicher Laie Aaus Afrika beschriebh uns seine revolutionäre Haltung
als „dynamic interaction“, wobei ihm als Christen verwehrt sel;, entweder 1m
unverbindlichen „disengagement“ verharren oder iın einer substanzlosen „iden-
tification“ iın der Revolution aufzugehen. eil jeder revolutionäre Wandel in
selinen vielfachen Aspekten nicht „ethisch neutral“ als Fatum und Selbstzweck Vel-

läuft, sondern durch Menschen geschieht, sind die Che ZzZur vollen Mitverant-
wortung für die revolutionäre Entwicklung aufgerufen. Es bleibt offen, ob WIT VON
unNnserer reformatorischen Iradition her VO  e einer „ Theologie der Revolution“
sprechen können, oder ob WIr uns für den Begriff „theologische Perspektive der
Revolution“ Richard haull) entscheiden oder VOIN „theologischen Verständnis
der Revolution“ sprechen. Auf jeden Fall haben WITr ın Genf erfahren, daß
sozialethisches Denken In Deutschland zumelst stark den traditionellen theolo-



vischen „statischen Ordnungsschemata“ verhaftet Walr und ZUr Erkenntnis der
dynamischen Prozesse In ihrem oglobalen Ausmaßi als völlig unzureichend erschien.
Diese Ordnungsschemata ließen aum für Reformen, ber nicht für Revolutionen.
Die Retform bedeutet das Symbol der Veränderung ın den traditional bestimmten
vorindustriellen Gesellschaftsformen; dagegen ist die Revolution Zu Symbol der
Veränderung der modernen Gesellschaft geworden.

Mit dem Thema Revolution ist das Ideologie-Problem unlösbar verknüpft und
mu(ß sowohl VO  — der Theologie als auch VO  — den Sozialwissenschaften Neu durch-
dacht werden. Unser Denken und Handeln iın der Gegenwart wird immer weniger
VON Leitbildern und Erfahrungen aus der Vergangenheit bestimmt und ist 7zuneh-
mend stärker auf die „Dimension Zukunft“ ausgerichtet. Zukunftsziele und Pla-
nungsmodelle werden entworten und sollen durch wirksamste Methoden erreicht
werden, weil zukuntftsorientiertes Denken und Handeln für NseTie moderne Ge-
sellschaft geradezu lebensnotwendig geworden sind Die Annahme einiger Leute,
daß der „Prozeß der Entideologisierung“ durch die empirischen Wissenschaften und
durch die Religionen beschleunigt werde, schließlich ZUu Verschwinden der
Ideologien 1m wissenschaftlich-technischen Zeitalter führen, hat sich als unhalt-
bar erwlesen.

Fine unschätzbare Hiltfe ZUr Neuinterpretation der Beziehungen VO  — Theologie
und Ideologie bietet der Bericht der Arbeitsgruppe B, 1ın dem heißt „Ideologie,

wIie WIr s1e hier gebrauchen, ist die theoretische und analytische Struktur VO  e

Gedanken, die notwendig 1st, eın erfolgreiches Handeln vewährleisten, einen
revolutionären Wandel In der Geselischaft verwirklichen oder ihren Status qUO

tutzen und rechtfertigen. Ihr Nutzen erweilst sich 11n Erfolg ihrer Anwen-
dung. Ihr Wert esteht darin, daß s1e das Selbstverständnis, die Hofinungen und
Werte der sozialen Gruppe, die über S1e verfügt, ZU Ausdruck bringt ınd das
Handeln dieser Gruppe bestimmt Die Theologie reflektiert nicht 1Ur das Han-
deln, sondern die Wechselwirkung 7zwischen Gottes Offenbarung und des Menschen
ideologischem Verständnis selines eigenen Zustands und selner Wünsche. Gerade
insotfern der Christ ernsthaft auf das Gebot Gottes hin sucht und andelt und
glaubt und verkündet, wird aus seiner Erfahrung heraus offen für die Korrektur
durch ott. Christen werden N  u w1ıe alle anderen menschlichen Wesen von

ideologischen Perspektiven beeinflußt. Aber ihr Zeugnis ze1g sich In der Weise,
Ww1e Ss1e sich ständig in der Begegnung m1t ott und ihren Nächsten korrigieren
lassen und 1m Glauben handeln.“

Von den Erkenntnissen und Impulsen der Weltkonferenz her werden WIr Chri-
Sten 1n der DDR die Probleme der Revolution, der Ideologie und des Menschen-
bildes In uNnserer sozialistischen Gesellschaft ın christlicher und marxistischer Sicht
1im gleichzeitigen Gegenüber und Miteinander behandeln aben, In einem
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echten Dialog sowohl die unaufgebbaren Gemeinsamkeiten als auch die Unter-
schiede und Besonderheiten erkennen. Die Auseinandersetzungen zwischen
Christen und Marxisten iın den ersten Jahren nach 1945 standen in der theolo-
gischen Diskussion und ıIn der Gemeindesituation weitgehend unter dem Vor-
zeichen: „Christenheit nNter marzxistischer Herrschaft“. Seit dem „NeUeN Kurs  «“
Jahre 1953 geht 1m Dialog zwischen Christen und Marxisten die Fragen der
„christlichen Existenz In der sozijalistischen Gesellschaftt“. Bereits ıIn den Nier-
schiedlichen Formulierungen ird die Verlagerung der Akzente eutlich

Im Rückblick auf diese Weltkonferenz und in der Vorausschau auf die über-
wältigende Fülle der VOT uns liegenden Aufgaben kann jeder Konterenzteilnehmer
miıt den Worten des Psalmisten NUr dankbar und zugleich erschrocken bekennen:
„Herr Gott, du tellst meine Füße auf weiten Raum  « (Ps



ZUR WELTKONFERENZ
„‚KIRCHE UN  F AFT“ ENF 9066

V CS

Wenn dem ÖOkumenischen Rat darauf ankam, durch diese Konterenz ıne
Begegnung herbeizuführen mit der anzen Mannigfaltigkeit der gegenwärtigen
soziologischen Strukturen iın der ganzen elt und mit den gegensätzlichen Aspek-
ten auf l  e  hre Bedeutung für die Verkündigung der christlichen otschafit heute,
dann ist dies durch die Zusammensetzung ihrer Teilnehmer ausgezeichnet gelun-
gen WAar Wal die Auswahl auf den Bereich der christlichen Kirchen begrenzt,
und daher die gewaltigen Bewegungen, die ihnen heute ideologisch und
politisch begegnen und die weithin gesellschaftlich bestimmend wirken, nicht durch
eigene Vertretungen anwesend. ber die Teilnehmer, unter denen solche Christen
überwogen, die verantwortlich teilhaben gesellschaftlichen Leben ihrer Völker,
repräasentierten ihre Umwelt Insowelt, daß das IL Spannungsfeld der plura-
listischen truktur wirken konnte, das die Menschen iın unserer elt bewegt. Der
erhebliche Anteil, der die jJungen Kirchen und die Jungere Generation aus Ländern
vertrat, die von Hoftfnungen auf die sozialistischen Bewegungen der verschiedensten
Ausprägung ergriffen werden, und die VO  — ganz anderen Vorstellungen ausgehen-
den Vertreter ließen die vielgestaltigen Unters  1e lebendig werden, die ın der
gesellschaftlichen Umwelt bestehen. Dieses ideologisch difterenzierte Bild weist auf
die Wechselbeziehungen zwischen den Xitremen Gegensätzen In den ethnischen
und sozialen, den ökonomischen und politischen Entwicklungszuständen, die In
unNnserer eit aufeinandertreffen. Wissenschaft, Technik und Verkehr drängen die
unterschiedlichen Völkergruppen aus der gewohnten Isolierung In die Aufgabe,
miteinander eben. An der Gewalt und dem Ausmaß dieser Spannungen, die die
Konferenz stark belasteten, erkennen die Kirchen die Herausforderungen, die el-
wachsen sind Aaus der gegenwärtigen „Bevölkerungsexplosion“, aus den raschen
Entwicklungen in Wissenschaftt und Technik, aus der Befreiung VoNn Millionen
Menschen VO  e} der Bevormundung durch religiöse oder westliche Ideologien und
durch die zunehmende Kommunikation er Teile der Erde Für das sozialpolitische
Denken der Menschen verliert der Einfluß Gewicht, den der europäisch-nord-
amerikanische Kulturkreis bisher hatte, obwohl der Auslösung der Entwick-
lung den orößten Anteil hat. So zeigte die Konferenz ıne Ofenheit gegenüber
progressiven, den raschen Wandel überkommener Verhaltensweisen und sozialer
UOrdnungen fordernden Tendenzen, wI1e s1e in solcher Weise für die en bisher
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nicht bestand, denen icht Unrecht 1ine betont konservative Grundhaltung
zugeschrieben ird

Revolution War ein zentraler Begriff der Konferenz, wobei ‚War der angel-
sächsische Sprachgebrauch ihn allgemeiner für jeden schnellen Wandel 1 Denken
und in allen Sozialbezügen anwendet und nicht mit der Assoziation des
gewaltsamen politischen Umsturzes belastet ist wI1Ie 1m Deutschen. Irotz der viel-
rältigen Erfahrung, daß Revolutionen auch schwer verwindende Verluste
materiellen und eellen Werten und an Menschen miı1t sich bringen, 1st ihre Un-
ausweichlichkeit, ja ın vielen Bereichen ihre Notwendigkeit unbestreitbar e1I-

kennen. Wo die herrschenden Mächte solche sozialen Ordnungen verteidigen, die
den Veränderungen 1m Wege stehen, durch welche allein AÄrmut, Hunger und Ent-
würdigung Von Menschen gemindert werden können, wirken selbst gute Reformen

wen1g und spät. Mißbrauch der Ordnungsmacht vermehrt dann die mensch-
lichen Leiden und den Mangel Gütern, die für ein gesellschaftlich gesundes
Leben unentbehrlich sind. Überraschend 1st daher die Forderung, die revolutionäre
Grundhaltung VO Evangelium her nicht NUur anzuerkennen, sondern, eil selbst
revolutionäres Umdenken ordert, geradezu als konstitutiv betrachten. Auch
die deutschen Bauern des beginnenden Jahrhunderts verstanden Aber
mit der Bejahung revolutionärer Wandlungen stellt sich 1 Falle des politischen
Kampfes die Frage nach der Gewaltanwendung, und War mehr, Je größer
die wird, die der Gewaltverzicht mit der Fortdauer der unerträglichen Leiden
der Bedrängten aufhäuft Diese Frage nach der u. die sowohl bei der AÄAnwen-
dung wI1ie bei gewissenhafter Vermeidung der In normalen menschlichen Beziehun-
gen unerlaubten Gewalt die Menschen belastet, scheint immer mehr die Form
Se1in, iın der heute nach dem gnädigen Gott gefragt wird. Auf der Konferenz stand
in dieser wI1ie In vielen anderen sozialethischen Fragen das 1Ur begreifliche Be-
streben 1m Vordergrund, rechte Wegweisung für konkrete Entscheidungen
en Wenig bedacht wurde, w1ie Luther die ihn ebenso hart bedrängende Frage
nach der personalen Rechtfertigung VOT ott beantwortete. Entwicklungshilfen und
revolutionäre Veränderung unerträglicher Sozialordnungen, zwingend s1e 1n die
Verantwortung der Christen gestellt sind, könnten wıe einst der Ablaß als „gute
Werke“ mißverstanden werden und das Gewissen beruhigen gegenüber der Schuld,
die 1 sozialen Tun und Lassen mehr noch als 1 individuellen unausweichlich
bleibt. Gerade 1m politischen Handeln kommt niemand daran vorbei,;, Menschen
schuldig werden. Daher kann der Glaube die Vergebung durch das Kreuz
den Christen erst bereitmachen, sich der politischen Verantwortung nicht ent-

ziehen, der 1m ethischen Konflikt auszuweichen versucht, wenn 1Ur nach

Rechtfertigung selines Handeln sucht

Unübersehbaf War die Verbindung zwischen der Stellung ZzZu Wandel beste-
hender.: Ordnungen und der historischen Prägung der Heimatkirchen. Die jJungen



Kirchen sind 1m Gegensatz ihrer religiösen und politischen Umwelt entstanden,;
ihre Glieder stehen daher welt positiver allen raschen Veränderungen 1m Den-
ken und Handeln; die trüheren Staatskirchen Europas neigen auch nach der inst1-
tutionellen Irennung dazu, sich ihren Wirkungsbereich nicht durch betonten
Gegensatz ZUT herrschenden Ordnung noch mehr gefährden. Eine über die
gebotene Loyalität hinausgehende Zurückhaltung In der Kritik den bestehenden
Sozialgefügen ist bei den Kirchentführern Aaus dieser geschichtlichen Vergangenheit
War verständlich; jedo ist S1e kaum durch die Ordnungen begründen, weder

wI1ie s1e sich erhalten, noch WI1Ie S1e sich nach den sozialen Revolutionen kon-
stituert haben Im Westen WwIie 1m Osten ist die gleiche Gefahr, trüher Herr,
NU  , Diener des Staates werden, W1Ie Martin Luther King diese beiden Ver-
haltensweisen bezeichnete, denen das Gebot entgegenstellte, Gewissen des
taates se1in wollen.

In diesem Zusammenhang ist als Beitrag sehr beachtlich Was unter dem Thema
„Auftrag des Staates ın der elit des Umbruchs“ erarbeitet wurde über das Ver-
ältnis VON acht und Recht 1m verantwortlich geführten Staat Der konstitutive
Charakter der Staatsgewalt, die Notwendigkeit ihrer Kontrolle SOWIe die Anti-
nomile VO  — Kontinuität und Wandlung 1m Recht können In einer dynamischen
Entwicklung weder Aus Normen VON absoluter Gültigkeit abgeleitet noch In ihrer
Flexibilität der Willkür ausgeliefert werden. Anspruch auf prinzipiellen Vorrang
können weder Demokratie noch autoritäre Führung haben; vielmehr 1st ihre Eig-
NUuNg für die Erfüllung staatlicher Aufgaben ın hohem aße VO  ; der soziologi-
schen, politischen und menschlichen Situation abhängig, nicht wesenhaft, SOI1-
dern funktionsbezogen. Von der fast unübersehbaren Vielfalt der Bedingungen
1n der weiten und differenzierten Welt üunNnserer e1lt 1st daher die christliche Ethik
und Theologie gefordert, die Beziehungen Neu bedenken zwischen der Gerech-
tigkeit Gottes und den VOoON Menschen schaffenden sachgemäßen Ordnungen
sozialer Strukturen, insbesondere VO  } taaten. Das ist dringender, als wohl
kaum noch irgendwo die Legitimität der Staatsgewalt anders als säkular begründet
werden kann.

Für den Europäer, der die Gefährlichkeit der Nationalstaatsidee und des kleid1t
1n den Chauvinismus steigernden Nationalismus bitter erfahren hat, ist

zunächst fast unbegreiflich, we positive Wertung ihren einigenden Kräften
beim Staatsaufbau zugesprochen wird, nicht Aur dort, bisher DUr koloniale
Territorialgrenzen divergierende soziale Einheiten vereinigt hatten. An der unfifer-
schiedlichen Stellung ZUuU Nationalismus wurde auf der Konferenz eutlich, welche
soziologischen Bindungskräfte auch anderen Ideologien ıne positive —-
Wweisen können. „Eine theoretische und analytische Struktur von Gedanken ist
notwendig, ein erfolgreiches Handeln gewährleisten, einen revolutionären
Wandel 1ın der Gesellschaft verwirklichen öder ihren Status qUO tutzen und



rechtfertigen. Der Wert VOIl Ideologien esteht darin, daß s1ıe das Selbstver-
ständnis, die Hoffnungen und den Wert der sozialen Gruppe, die über s1ie verfügt,
ZUIN Ausdruck bringen und das Handeln dieser Gruppe bestimmen.“ Diese Wer-
Cung 1m Bericht einer Arbeitsgruppe stellt iıne nützliche Korrektur dar gegenüber
der von der Theologie oft ver  en Feststellung, daß das Evangelium die Be-
freiung Vom Zwang der Ideologien nüchterner Sachlichkeit bedeutet. Diese
Negation der Ideologien ist nach den Genter tudien erst dort gerechtfertigt,
s1ıie sich selbst total und absolut verstehen. reilich kann 1Nan fragen, ob über-
haupt möglich ist, Ideologien bei ihrer propagandistischen Verwendung VOT dieser
Übersteigerung bewahren, ohne ihre Wirkung als zwingende dee aufzuheben.
Wir Deutschen haben uns jedenfalls nicht als geeignet erwliesen, Ideologien in
ihren durch das erste und Kor E SgEeEZOSCHCH Schranken halten.

So wl1ie  E die historische Herkunft War auch die technisch-wirtschaftliche Entwick-
lung als ıne Einflußgröße auf höchst kontroverse Grundhaltungen 7zwischen den
Teilnehmern erkennen. In den Entwicklungsländern 1st die Industrialisierung
Voraussetzung ZUrTr Überwindung VON Armut und Hunger. Die sozialen Verhaltens-
weisen sind daher umzustellen VON bisher vorwiegend auf Selbstversorgung aus-

gerichteten Bauern auf arbeitsteilig difterenzierte Wirtschaftseinheiten, die markt-
verbunden auf Steigerung der Arbeitsproduktivität Orlentiert werden. Das edingt
neben schwerwiegenden Veränderungen des Sozialgefüges ein erhebliches, oft die
bisherigen Wertordnungen umstürzendes Umdenken, daß produktive Leistung
und Sparsamkeit das Sozialprestige bestimmen. Genau umgekehrt ird Von amer1-
kanischen Soziologen die Auswirkung der technischen Entwicklung bei der Auto-
matıon iın den hochindustriellen Gesellschaften gezeichnet. Es Mag noch utopisch
klingen, daß ıIn wenigen Jahrzehnten die Arbeit einer verschwindenden Minder-
heit ausreichen soll, alle materiellen Bedürfnisse der Menschen befriedigen.
ber zweitellos ist ın hochentwickelten ändern bereits die Tendenz erkennen,
daß ein Überfluß Al  - Gütern und Sozialeinkommen nach überhöhtem Verbrauch
drängt. Im kybernetischen Zeitalter könnte daher die Arbeit nicht mehr als gesell-
schaftliche Leistung den Vorrang VOIL solchen bisher als uße betrachteten Tätig-
keiten behalten, die als gesellschaftliche Dienste ZUr Wohltahrt der Menschen
wirken können. reilich ist ZUr eıt ın den meisten Ländern, besonders solchen,
in denen WIe In Deutschland Arbeitskräftemangel herrscht, dies DUr daran
erkennen, daß der Anteil der In den sogenannten terti1aren Dienstleistungsberufen
Beschäftigten gegenüber den iın der unmittelbaren Produktion Tätigen stark —_

nNnımmMt. Dieser Gegensatz 7zwischen Beginn und auf hoher Stufe der ndustriali-
sierung stehenden Ländern ist ıne Bestätigung der Marxschen These, daß die
Entwicklung der Produktivkräfte bestimmend ist für die Produktionsverhältnisse,
wenn INa  w} in diesen mehr als DUr die Eigentumsbeziehung den Produktions-
mitteln sieht, nämlich zugleich die sozialen Verhaltensweisen. Die Prophezeiung,
daß durch die Kybernetik die gesellschaftliche Wertung wieder VonNn der produktiven
68



Leistung gelöst würde, ist bereits VO  a Marx als Ziel des Kommunismus verkündet
worden, in dem ebentalls der Anteil Sozialprodukt nicht mehr nach der Lei-
ung, sondern nach den Bedürfnissen verteilt werden soll Unsere gegenwärtige
gesellschaftliche Entwicklungsstufe, WIe s1ie ın der DDR erreicht ist, scheint dem-
nach 7zwischen der in den Entwicklungsländern noch Zu überwindenden und den
für die Überflußgesellschaften erwarteten liegen. Das bedeutet, daß die Arbeits-
produktivität nicht Nnur für die Höhe, sondern auch für die Verteilung des Sozial-
produktes In absehbarer elit maßgeblich bleiben ird.

Der wachsende Abstand zwischen den armen und reichen Ländern verlangt
jedo VOrerst ine bessere internationale Verteilung der Sozialeinkommen, als
s1e unter den gegenwaärtigen wirtschaftlichen und politischen Beziehungen und den
dafür gültigen Regelungen möglich ist. In den Entwicklungsländern fehlt tür die
rasch wachsende Bevölkerung VOT em das Kapital, Arbeitsplätze mit größerer
Produktivität schaffen, als s1e die bisherige andwirtschaftlich-handwerkliche
Arbeit haben kann. Aus ihrem kaum ZULr Existenzsicherung ausreichenden Arbeits-
ertrag können die erforderlichen Investitionen nicht erspart werden, gleich ob durch
private oder gesellschaftliche Akkumulation. Bei der Größe der notwendigen Ob-
jekte, WwIe Staudämme, Anlagen für die Energieerzeugung und Verkehrswege und
VOT allem Bildungsanstalten, und bei dem Zeitdruck haben gesellschaftliche Inve-
stıtionen ohnehin den Vorrang. Die Ungunst der Kaufkraft zwischen Agrar- und
Industrieländern vermehrt die soziale Disparität ebenso WI1e die 1n den Industrie-
ändern mögliche elt höhere Quote der Kapitalbildung. Im Stile der Wohltätig-
keit geleistete Entwicklungshilfen konnten bisher und können auch in Zukunft die
wachsende Ungleichheit kaum mildern und nicht hindern, Yanz abgesehen von der
Tatsache, daß bisher ANUur ein verschwindender Prozentsatz der für Rüstung auUSgCYE-
benen Gelder für diese Aufgabe bereitgestellt wird, die weıitaus wichtiger ist, um
den kriegerischen Ausbruch der Spannung zwischen arn und reich verhindern.
Das Weltproblem besteht vielmehr darin, daß ein Recht auf den Ausgleich die
Stelle der mit Bedingungen gekoppelten Freiwilligkeit gesetzt oder erkämpft WeTl-
den muß Möglichkeiten für 1ne internationale Redistribution, etwa durch inter-
nationale Besteuerungspflichten und durch deren Verteilung nicht nach politischen
Interessen, sondern nach den ökonomischen Erfordernissen, setzen aber SUPTa-
nationale Institutionen und Minderung der staatlichen Souveränitätsrechte OÖOTaUSsS.
An dieser Schwierigkeit sind bisher die Mehrheitsentscheidungen der Welthandels-
konferenz Von 1964 gescheitert. Die ıIn der gleichen Richtung Von der ökumeni-
schen Konferenz iın diesem Jahr beschlossenen Empfehlungen drängen Von der
ökonomischen Seite her auf i1ne Weltgemeinschaft hin anstelle der durch acht-
blöcke und Autonomiebestrebungen auseinanderstrebenden Staatenwelt. Den
Kirchen tällt die Aufgabe der geistigen Vorbereitung ın der ihnen zugänglichen
Öffentlichkeit



Für uns Deutsche War heilsam, da{fß VOT der Größe dieses und anderer Welt-
probleme das Gewicht verlor, Was uns schmerzhaftt als nationale und
menschliche Not der Zertrennung bewegt. Daher War sachgemäß, daß Goll-
witzer die Deutschlandfrage ausdrücklich exemplarisch in dem Sinne Vvortrug, daß
der deutsche Beitrag Zu Weltfrieden und 2 4: Integration mehr 1m ufgeben von
solchen Bestrebungen und Rechtsansprüchen liegen kann, die den Weltmächten den
usglei der Spannungen 7zwischen sich L11UTLE erschweren. Damit fand jedenfalls
mehr Verständnis bei der Konferenzmehrheit als eiın anderer westdeutscher Vor-
schlag, der das Selbstbestimmungsrecht als Lösungsweg forderte, zumal dieses
Prinzip keineswegs In der politischen Wirklichkeit die alleinige Grundlage der
Staatenbildung gegenüber Autonomiestrebungen politischer Gruppen bilden kann.
Da in den ethnisch komplizierten Verhältnissen sehr vieler Länder der elt die
Integration oft Selbstbestimmungsrecht scheitern würde, wird der
Beschränkung eines grundsätzlichen Menschenrechtes doch nicht dem ntschei-
denden auf dem Wege ZUr Weltgemeinschaft durch Entspannung gerechnet. Wir
werden als Deutsche wohl NseTe Hoffnung mehr auf die Minderung national-
staatlicher Souveränitätsrechte als auf deren Wiedererlangung setzen haben

Die als Institutionen für die internationale Regelung der vordringlichsten Ent-
Wicklungsaufgaben unentbehrlich werdenden regionalen oder weltweiten SUPT9a-
nationalen Strukturen werden reilich nicht ohne Spannungen leiben und setzen

Beschränkungen und Verzicht auf bisher als unantastbar geltende Souveränitäts-
rechte OTaus. el ird mit Kämpfen rechnen se1n, politische und wirt-
schaftliche Vorrangstellungen und die Begrenzung VON Rechten und Freiheiten
zugunsten bisher machtloser und 1m Mangel gefangener Völkergruppen. Aber gE-
rtade die aus wirtschaftlichen Notwendigkeiten erwachsende Institutionalisierung
macht auf dem Wege einer kommenden Weltgemeinschaft aus der Machtpolitik
der Staaten, die als Ultima für Kriege wirkte, eine Weltinnenpolitik, die

NV- Weizsäcker den Bedingungen des Friedens rechnet. Die Kirchen können
als Faktor einer kommenden Weltgemeinschaft Nnur wirken, wWenn S1e In der Welt-
bevölkerung ihren Einfluß, der ogrößer 1st als der Zahlenanteil der Christen, aus-

richten auf die geistige Vorbereitung der Politik der sozialen Gerechtigkeit
den Völkern. Deren Konflikte werden nicht gering se1n, aber die Kämpfe s1e
können ohne die Grausamkeit a  Ch  n werden, die Kriege und besonders
solche mit modernen Waften darstellen.

Die Christenheit kann das Recht ıIn AÄnspruch nehmen, ihre eigene Geschichte
qals Beweis dafür anzusehen, daß ott die Menschheit nicht 1Ur solcher Gemein-
samkeit des Denkens bestimmt hat, sondern auch befähigt. Von einer jahrtausende-
langen Geschichte der Glaubenskämpte belastet, die oft Kriegsursachen
1, hat S1e einer Gemeinschaft gefunden, die dogmatische, von theologischen
und zahllosen außertheologischen Faktoren bewirkte Gegensätze nicht mehr hin-
dern, gemeinsam daran arbeiten, Was s1e als ihren Auftrag In dieser Welt Vel-



steht Die Gegensätze, die auch heute noch die Kirchen rennen, haben der
Vergangenheit kaum geIMNSCIEC Spannungen bedeutet als die nationalen, sozialen
und ideologischen Gegensätze, die der Gegenwart die enschheit spalten Die
Genter Konfterenz berechtigt der Hoffnung, daß auch diese Spannungen geradezu
ZUr Weltgemeinschaft drängen, eil ihr gelungen 1St extrem kontroverse rund-
haltungen auszuhalten Was SgEMECINSAM als gültige Erkenntnis ausgesagt werden
konnte, hatte WENILECI Gewicht als daß alle Verschiedenheit ZUT Grundlage
Bemühungen gemacht wurde, konkreten Aufgaben zusammenzuarbeiten

Die Gentfer Tagung War reilich als Studienkonferenz zusammengerufen, die
keine Exekutive hat und der keine verantwortliche Entscheidung über sozialpoliti-
sche aßnahmen 7zustand Doch wurde S1e mehr, als ertorderlich gEeWESCH WaTe,
belastet durch die Handhabung parlamentarischer Verfahren bei der Entgegen-
nahme der Berichte und der Zustimmung Empfehlungen den Okumenischen
RKat. Die Konferenzleitung setifzte S1C, aus spaßiger Gewöhnung N angelsächsische
Verhandlungsformen, Mehrheitsabstimmungen aus Das verführte die Teilnehmer
leicht, sich als e1il reprasentatıves Organ verstehen, bei dem die Zahl der
Stimmen den Wert und die Wirkung der Feststellungen bestimmt Eine tudien-
konferenz sollte wahre Erkenntnis MNgSCH und Mag feststellen, wieviel Teil-
nehmer entscheidenden Fragen bestimmte Meinungen vertreten Aber der

ahrheit kommt keine Stimmenmehrheit näher, die vielmehr Resolutionen
propagandistischer Art erlockt eitere Studienkonferenzen, die Genf 9T0-
Bßerem Ausmaß empfohlen wurden, als S1e technisch verwirklichen sein werden,
ollten daher keine Mehrheitsentscheidungen anstreben und Abstimmungen NUur

vornehmen, testzustellen, wieviel Unterstützung bestimmte Einsichten oder
Vorschläge gefunden haben Der Verzicht auf die mit viel Witz gewurzten Ge-
schäftsordnungsdebatten dürfte durch intensiveres Ringen Wahrheit mehr als
aufgewogen werden

Gewiß 1sSt erheblich mehr Mut Willenskraft, Geduld und Verantwortung e1il-

zusetzen, Wenn Institutionen über Maßnahmen entscheiden MUSSECN, die 1iNas-
S1Ve Interessen durchgesetzt werden sollen ber WI1Ie VvVvon Synoden der Geist des
Zwiespaltes staatlichen Irennungen und blutigen Kämpfen au  en 1St,
können S1e auch die Quelle geıist1ger Kräfte SCHIH, die Menschen befähigen,
Ööchster Verantwortung ZUr Gemeinschaft VO  - vielgestaltigen Strukturen führen,
die sich nicht mehr allein für sich selbst, sondern miteinander und füreinander Velr-
antwortlich WIiSsSen

Der Ertrag der Konferenz 1St gewiß nicht dem Umfang und der Qualität der
Von ihr erarbeiteten Berichte und noch WEN1LSCI den die Öffentlichkeit und
die Kirchen gerichteten Stellungnahmen und Empfehlungen iNnessen Unschätz-
bar viel mehr bedeutet die Ausweitung des geist1gen Horizontes er Teilnehmer,
die aQus den Begegnungen IN1it divergierenden Aspekten mehr gelernt haben, als
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jeder Einzelne beitragen konnte. Was s1e weitergeben werden und WIie sich das
auf die geistige Vorbereitung für ıne verantwortliche Gesellschaft weltweiter
Mannigfaltigkeit auswirken wird, hängt entscheidend davon ab, in welcher Weise

gelingen wird, den Dialog iın regionaler Differenziertheit tortzusetzen und ihn
auf die Konferenz In Uppsala 1968 auszurichten. Zweckmäßigerweise sollte Aaus

dem redaktionell noch bearbeitenden Gesamtbericht ıne möglichst große Zahl
Von speziellen Veröffentlichungen entstehen. Sowohl VON der Studienabteilung wıe
VoNn den Kirchen cselbst ollten Ss1e nach Problemen und nach Leserkreisen in Niveau
und stofflicher Beschränkung vielfältig difterenziert werden. Aus der Fülle des
Materials ollten jeweils solche Fragen ausgewählt werden, die iın einzelnen Län-
dern besondere Bedeutung haben und für die s1e spezielle Beiträge aus der Situation
heraus eisten können. Für die verschiedenen kirchlichen Gruppen sind s1e in unter-
schiedlichem Grade popularisieren. Die Kirchen sollten besonderes Material
herausgeben, das den empfohlenen Gesprächen mit Fachleuten und außerkirch-
lichen Partnern als Grundlage dienen kann, wobei zweckmäßigerweise auch Hilfen
für die Auswahl der Gesprächsteilnehmer und für die Gesprächsleitung beizufügen
sind. Je besser das gelingt, desto besser ird die nächste Vollversammlung der
Kirchen arbeiten können.



ektion

WIRT.  ICHE ENTITWICKLUNG WELTWEITER
V{} WÜLLEKER

Für die Diskussionen der ektion „ Wirtschaftliche Entwicklung in weltweiter
Sicht“ hatte Visser O0OfIt mi1ıt seliner Analyse der „ Verantwortlichen Weltgemein-
schaft.“ den Rahmen gesteckt und die Richtung gegeben. Er zeigte die wachsende
uft zwischen den Besitzenden und den Nichtbesitzenden als orößte Bedrohung
des Friedens auf Nationen, in denen der christliche Glaube vorherrschend ISt, selen
noch immer nicht bereit erkennen, daß WITr durch die gegenwärtigen Formen
Von Regierungshilfen und Spenden der Kirchen einer Lösung des Problems nicht
wirklich näherkommen, denn „ tehlt in erster Linie einer dynamischen sitt-
lichen Überzeugung Von üuünNnseTrTer unausweichlichen Pflicht auf diesem Gebiet“ So
forderte einen radikalen strukturellen andel der internationalen wirtschaft-
lichen Beziehungen, „eine weltumfassende Solidarität“, „einen Weg ZUr Welt-
gemeinschaft“

In diesem Zusammenhang hatte neben zahlreichen anderen Stellungnahmen das
aufregende Referat VvVon Professor Richard Shaull ”  1e€ revolutionäre Her-
ausforderung 1r und Theologie“ für die Diskussionen besondere Bedeutung.
Er annte die christliche Existenz ıne „revolutionäre Existenz“  >  « da die Gottes-
herrschaft Gerechtigkeit ordere, musse die Kirche revolutionäre Situationen erns
nehmen und notftalls den sozialen Umbruch d hervorruften. „Entwicklung ist
nicht NUur ine Frage des raschen technischen Fortschritts und der Industrialisierung,
sondern der Veränderung des Komplexes der Faktoren, die die eudalen
und kolonialen Ordnungen ausmachen“. Das 1m Hinblick auf Brasilien
ebenso WIie 1 Hinblick auf die Slums nordamerikanischer Großstädte, in denen
der Kampf die Bürgerrechte ein Indiz dieses Strukturwandels 1st.

S0 War nicht verwunderlich, wenn die Problematik des Gegensatzes zwischen
reichen und ImMen Ländern, die Gegenstand der Diskussionen ın der Sektion
War, den Radikalismus afrikanischer und asiatischer Vertreter auf den Plan rief.
Verwunderlich War hingegen, daß auf deren heftige und radikale Vorwürte
und daher oft nicht sachgerechte Forderungen seitens der Vertreter der Industrie-
länder zumeist nichts erwidert wurde. Man mußte sich fragen, ob dieses Schweigen
auf Schuldgefühle und Unsicherheit zurückzuführen Walfl, oder aber ob eın Aus-
druck dessen Warl, daß iNan die Argumente und damit die Opponenten nicht erns

nahm. Gerade das wäre unrichtig, denn „Solidarität“ und „Weltgemein-
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schaft“ haben Ehrlichkeit und die gegenseıltige, nicht die einseltige Kritik ZUTFr Vor-
aussetzung.

In einem vorbereitenden Kommentar War die Sektion unter dem Titel „Ethical
Implications of Economic Growth“ angekündigt worden. Die Vermutung liegt
nahe, daß miı1t der Änderung der Themenstellung iıne mehr säkulare Sicht der
gegenwärtigen wirtschaftlichen Vorgänge angestrebt werden sollte. TIrotzdem hatte
Nal bisweilen In den Diskussionen die Sorge, daß ökonomische Fakten durch poli-
tische Emotionen und Ressentiments verschleiert wurden. Die ethischen Verpflich-
tungen und damit verbundene Forderungen die ndustrieländer wurden gleich-
wohl mit er Schärte unterstrichen; denn ving nicht darum, lediglich wieder-
holen; W 9asSs praktisch se1t 1949, se1t der Verkündigung des „ Truman-Punkt-IV-Pro-
gramms”, ZUr Not der Entwicklungsländer und den Methoden der Hilfe durch die
Industrieländer gesagt worden Wa  I Es ollten vielmehr 1 Auftrag der Kirchen
Formulierungen gefunden werden, die über säkulare AÄußerungen hinauszugehen
hätten, den säkularen Regierungen SOWI1e Regierungen nichtchristlicher Staaten
mi1it Nachdruck die Größe der heutigen sozialen Aufgaben, des Skonomischen Aus-
gleichs zwischen reichen und Ländern, 1Ns Bewußtsein bringen.
Die soziale Aufgabe der Gegenwart

Der Ausgleich zwischen den reichen und ändern ist vergleichbar mit der
sozialen Aufgabe des Jahrhunderts, als der Unterschied zwischen reich und arn

innerhalb einer Gesellschaft ähnlich oroß WwIe heute 7zwischen den reichen und
Völkern War w1ıe ein Mitglied der Sektion ausführte. Dieser Gegensatz

1m Besitzstand ist innerhalb der Entwicklungsländer heute noch schärfer als
in den westlichen Gesellschaften VOL hundert Jahren ausgeprägt.

Im VEIgANSCHECNHN Jahrhundert und 1m ersten Drittel des jetzigen War als soziale
Aufgabe die Redistribution der Einkommen innerhalb der Nationen gestellt. Lohn-
angleichungen, progressive Steuersysteme und Steuerbegünstigungen, Sozialversi-
cherungen, Renten, Fürsorge haben ın diese Richtung gewirkt. De facto hat die
christliche Forderung der Nächstenliebe ın diesen Sozialgesetzen und -maßnahmen,
etztlich auch In der „Erklärung der Menschenrechte“, ihre Realisierung gefunden,
wenngleich dies weder dem Gesetzgeber noch den Betroftenen mehr bewußt ird.
Daher haben folgerichtigerweise die Sozialgesetze 1m christlichen Abendland ihren
Ausgang 4  3088

In diesem Zusammenhang waäare ferner darauf hinzuweisen, daß sich auf dem
geistigen Grund der Antike, durch das Christentum NeUu geprägt und verstanden,
1m Abendland der Geist des Humanismus entwickelte. Noch ein weiıteres entschei-
dendes geistesgeschichtliches Faktum bedingte die divergierende Entwicklung In der
elt Gegen Ausgang des Mittelalters wurden die Voraussetzungen dafür geschaf-
fen, daß sich die Wissenschaft Von dem Dogma der Kirche löste und der Geist ZUE



Forschung und ZUrTr Durchdringung der Natur efreit wurde. Damit konnte der
Prozeß der Technisierung und Industrialisierung ın den christlichen taaten sehr
viel früher als In den nichtchristlichen eingeleitet werden.

Die sozialen Aufgaben gehen heute über die Tenzen der einzelnen Länder
hinaus, denn die elt ist dank der modernen Kommunikationsmitte klein g-
worden;: die reichen Länder wissen Aaus eigener AÄAnschauung VO  - der Not der armen
Länder und die Länder VON dem Wohlstand der Industrieländer Die Not
ird als Ungerechtigkeit empfunden, mehr als sich nach Meinung der heute
notleidenden Völker die begüterten Länder einmal als ehemalige Kolonialherren
auf ihre Kosten rücksichtslos bereichert hätten. Dieser soziale usglei der Gegen-
Wart, der sich gewissermaßen nicht mehr vertikal 7wischen den sozialen chichten
eines Landes vollzieht, sondern horizontal die elt umfaßt, ertordert ıne inter-
nationale Solidarität. Sie ird auf der gebenden Seite spürbare pfer, auf der neh-
menden Seite die Übernahme des europäischen rationalen Denkstils, NeUe Systeme
des ökonomischen Verhaltens, der Technologie und Wissenschaft, die der Masse
der Bevölkerung heute noch wesensfremd sind, ZUT Folge haben Diese Problematik
impliziert ferner iıne Kooperation zwischen Nationen und Rassen, Glaubens-
gemeinschaften, kulturellen Gruppen, Wirtschaftssystemen, die bisher kaum miıt-
einander Berührung gehabt haben S0 War gerechtfertigt, daß die Kirche
den Aufgaben beider Seiten und ZUT Versöhnung 7zwischen beiden Partnern Stel-
Jung hat und weiter nehmen muß

Gemäßlß den eingangs zitlerten Forderungen wichtiger Referate hat mman sich in
Genf VOT allem mit den Anliegen der notleidenden Völker befaßt, deren Forde-
HNgen vertreten und die Lauheit und Indifterenz der reichen Industrielä  er scharf
kritisiert. Von einer Solidarität oder etwa VOonNn einer Versöhnung zwischen beiden
Partnern WäalLr noch nicht viel bemerken häufiger allerdings ın Privatgesprächen

Rand der Konferenz.

Die Diskussionen
Der ren! der Diskussionen War bestimmt VOI der ökonomischen Schule Pro-

fessor Tinbergens, Von den Forderungen des Präsidenten der Welthandelskonferenz,
Radl Prebisch, der 1m Plenum einen Vortrag gehalten hatte, und seiner Kommen-
atorın Barbara Ward, einer britischen Wirtschaftswissenschaftlerin. Die Gruppe
stand unter der scheinbar indirekten und doch sehr bewußten Führung des nieder-
ländischen Sozial- und Wirtschaftswissenschaftlers Professor Dr. Egbert de Vries.
Aufgrund seiner Beratung des Okumenischen Rates und der UNO sSOoWwle als bis-
heriger Direktor des Institute for Social tudies ın Den Haag genießt hohes An-
sehen und 1st durch seline internationalen Funktionen wohl WwI1ie kein anderer mit
den sozialen und wirtschaftlichen Nöten der Entwicklungsländer vertraut. Er eiß

die Unzulänglichkeit der Hiltfen, die Emotionen, die sich auf der einen
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Seite iın Zurückhaltung und Gleichgültigkeit, auf der anderen Seite in Argwohn
und Mißtrauen ausdrücken.

Professor Tinbergen tritt für ıne „Ausdehnung nationaler Planung auf welt-
weite Ebene mit einer Zwischenebene für Kontinente“ 1B Planung soll also
Aufgabe einer internationalen Behörde werden, und sprach in dem Zusammen-
hang VO  — den „Auspizien einer Weltregierung und einer Weltfinanzbehörde“
Für ihn können Christen iıne besondere „Rolle 1m Widerstand traditionelle
Einstellungen iberalistischer Art spielen, Wenn diese den Weg einer stabilen
Weltordnung blockieren, und das mehr, als keine wI1ie auch immer
Verwandtschaft 7zwischen der christlichen Einstellung und der einstigen Welle des
‚laisser-faire‘ besteht  “

Raüul Prebisch erganzte Professor Tinbergen, forderte 1m Interesse einer Stei-
geruNg des wirtschaftlichen Wachstums der Entwicklungsländer die Erhöhung und
Stabilisierung der Preise für Grundstoffe (z Kaffee, Kakao, ZihT. Gummi;, Sisal
UuSW.) Ferner verlangte eI; daß die reichen Länder ihre Zollschranken weitgehend
abbauen und ihre Märkte den Produkten der Entwicklungsländer öftnen und mM1n-
destens V. ihres Sozialproduktes ZUr Verfügung tellen sollen Damit wieder-
holte die Forderungen der Genter Welthandelskonfterenz.

Barbara Ward steigerte seine Forderungen. Sie sprach VoNn einer Abgabe
Von V. des Sozialproduktes und hielt selbst das für noch wen1g. Sie bezeich-
nete die gegenwärtigen Gegensätze zwischen 11 und reich als geradezu apokalyp-
tisch, womit sie keineswegs unrecht hat 18 V. der Menschheit verfügen über
rund 70—80 V, des Weltkapitals, acht und Reichtum sind nach ihrer
Meinung praktisch In der and weniger Völker konzentriert. Den TUN! für diese
eNOoTrTMmMen Unausgeglichenheiten, die sich 1im Laufe der etzten undert Jahre eli-

gaben, sieht s1e 1n der Marktwirtschaft, „die gut geeignet Waäal, Güter produ-
zieren, aber iın viel geringerem Maße, diese Güter auch verteilen“. Dabei ieß
s1e jedoch völlig unberücksichtigt, daß die geistige und soziologische Entwicklung
in den heute reichen ändern zwangsläufig trüher ZUT Technik und ihrer Industria-
lisierung und damit frühzeitiger größerem Wohlstand als ın den primär agrarisch
strukturierten Entwicklungsländer tühren mußte

In den Diskussionen der ersten Tage hatte nNnan des öfteren den indruck, daß
sich die Vertreter der Entwicklungsländer gewissermaßen ihrer Pflichtbeiträge ent-
ledigten, in denen sS1e den Kolonialismus und Imperialismus ZOgECN,
allen Bola Ige, ein außerordentlich intelligenter Rechtsanwalt us Nigeria.

Jan Tinbergen: Europäische Perspektiven weltweiter Wirtschaftsplanung. Im Vorberei-
tungsband „Die Kirche als Faktor einer kommenden Weltgemeinschaft“, 1966, 429 ff.;
SOWIe sein Referat In enf



Doch gab auch andere Stimmen: So kritisierte ein Nigerianer heftig den Le-
bensstandard der politischen Elite Afrikas und unterstrich weiter, daß ıne Entwick-
lung nicht Von außen gebracht werden kann, sondern Voxnl innen erwachsen muß,
und War ın Form harter Arbeit und großer Genügsamkeit, auch gerade der oberen
chichten Auch die versöhnlichen Worte eines Vertreters aus dem Kongo waren
erwähnen, der auf die Leistungen der ission iın Afrika hinwies. Christen ollten
die Diversität der Menschheit und ihrer Nöte sehen lernen, wobei sich die Fnt-
wicklungsländer zunächst die ernste Frage tellen müßten, WwWwas s1e aus eigener Kraft
und Verantwortungsbereitschaft hätten, ihre Nöte Zu überwinden, denn
auch die reichen Länder hätten Notstände, auch bei ihnen litten Menschen
Krankheit und unzureichender Bildung.

Vielleicht WAar die Absicht VON Professor de Vries, in den ersten Tagen alle
Meinungen, oft eidenschaftlich vo  etragen, Wort kommen lassen, wobei
eutlich wurde, daß Inan nicht VON Entwicklungsländern sprechen kann, SO1N-
ern daß Ss1e die gleiche Vielfalt WwW1e die Industrieländer darstellen Als Abschluß
der sehr unterschiedlichen Darlegungen 1m Plenum der ektion gab Professor de
Vries ıne umfassende und sachliche Analyse dessen, W3as Entwicklung und Struk-
turwandel;, W as Handelsdefizit bedeuten, und daß solche Fakten nicht mit „Neo-
kolonialismus“ und einseitigen Gewinnen, ‚ungerechtfertigter Bereicherung“
identisch sind.

Charakterisierung der Entwicklungsländer durch die Sektion

Das wirtschaftliche Wachstum der Entwicklungsländer bleibt hinter dem alr-
Fortschritt 7zurück. Eine Zwischenbilanz des 1m Jahre 1961 Von der UNO

proklamierten Entwicklungsjahrzehnts ergab, daß der Fortschritt der Entwicklungs-
länder das erwartete wirtschaftliche Wachstum von V. nicht erreichte. Gleich-
zeitig steigt ihre Bevölkerungszahl jährlich 2,3 Zuwachs Westeuropas
O, H.) Infolge ungenügender Agrarerträge verschlechtert sich VOTF allem iın
den übervölkerten Gebieten Suüd- und Südostasiens die Ernährungslage, er
sprach der Direktor der FAO unlängst nicht 1Ur VO  e einer Stagnation, sondern
Sar Von einer Regression für ME der Menschheit. Weiter steigt er
Bemühungen ıne Hebung der Bildung die Zahl der Analphabeten, eil mehr
Kinder in das schulpflichtige Alter aufrücken, als Schulplätze ZUT Verfügung gestellt
werden können. Das gleiche gilt für die Schaftung Arbeitsplätze für die in
großer Zahl Neu auf dem Arbeitsmarkt erscheinenden Jugendlichen. Besonders
prekär ist die finanzielle Lage auch aufgrund der gegenwärtigen Bedingungen der
Kapitalhilfe, enn der chuldendienst, die Verzinsung und Rückzahlung hoher
Summen beansprucht bis V, der uen zusätzlichen Hiltfe. Dadurch ird
die ufit zwischen den hochindustrialisierten und den Entwicklungsländern au-
end vergrößert.



Die Entwicklungsländer emühen sich darum, den Vorsprung der Industrieländer
Wissenschaft und Technik aufzuholen, den Lebensstandar: ihrer Bevölke-

TunNgsMassechl heben Sämtliche Gebiete der Bildung, Wissenschaft Politik Ver-
waltung und Wirtschaft i1N1USSeN nach dem Modell der Industrieländer modernisiert
werden, Was gleichbedeutend mı1t umtassenden Lernprozeß und gleichzeitiger
Annahme Lebens- Verhaltens- und enktormen 1STt Doch kann sich der
menschliche Geist nicht rasch WIe die Technik wandeln oder fortentwickeln,
da{fß Rückschläge und Fehlentwicklungen, die hinter den rational ermittelten Plan-
7ielen elit zurückbleiben, unvermeidbar sind.“ Im Grunde wird übersehen, daß
jeder Lernprozeß aus Tel Komponenten, der Begabung, Belehrung und Einübung

Erkenntnis der Pädagogik des klassischen Altertums besteht, wobei die Fin-
übung über das Gelingen und die Dauer des Lernprozesses entscheidet Gerade
diese Phase ird jedoch bei sämtlichen Entwicklungsprozessen nicht genügend be-
achtet

ellung und Auftrag der Kirche

Wenn kein Zweifel darüber bestehen kann, daß die Kirche den sozialen Auf-
gaben der Gegenwart, dem weltweiten Ausgleich 7wischen reichen und AarIMmMen

Ländern beizutragen hat, kann S1e sich keineswegs darauf eschränken, Rah-
IiNen ihrer Möglichkeiten humanitäre Hilte eisten Sie muß vielmehr dieser
Auseinandersetzung als Ermahner, Kritiker, aber auch als verbindendes JTement
nach beiden Seiten wirken, unvernünftige Forderungen beider Partner auf ein

gerechtes Maß 7zurückführen.
Das natürlich OTAaUS, daß die Kirche i dieser Revolution, die etztlich den

Charakter Evolution annehmen ol nicht defensiv leiben darf sondern
aktiv werden muß Fin Mitglied der Gruppe kennzeichnete folgendermaßen
„Sie muß Synthese 7zwischen Theologie und der Notwendigkeit konkreter
Vorschläge gelangen Konkrete Vorschläge haben allerdings 1Ne fundierte Kennt-
1115 der ökonomischen und soziologischen Probleme und der Eventualitäten ihrer
Lösung ZUr Voraussetzung Denn Ware verfehlt, A4aUs Liebe und Aaus Mitleiden
m1t den notleidenden Völkern impraktikable Forderungen erheben, WIe

Barbara Ward mi1t der Forderung Abgabe She VOIN des Sozial-
produktes tat Die Finanzlage der USA, Großbritanniens, auch der Bundesrepublik,
praktisch er Industriestaaten, Westen oder Osthblock gelegen, zze1igt, daß
Nal auch i dieser Hinsicht real leiben muß

In diesem Zusammenhang SC1 auf den faszinierenden Beitrag Vorbereitungsband
VO:  — Adeolu Adegbola „Vom Stammestum ZUT!T Nation (S 195) hingewiesen Diese Aus-
führungen vermitteln dem afrikanischen sozialen und politischen Problemen Inter-
essierten tiefe Einblicke die geist1igen Traditionen Schwarzafrikas, welche auch die Ta

derne Welt bestimmen
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Auch erscheint die Vorstellung Weltfinanzbehörde, die die Verteilung der
Mittel für Entwicklungshilfe tunlichst vornehmen sollte, oder die Erhebung
Weltsteuer reichlich utopisch Wenn sich LUr CINISC europäische oder latein-
amerikanische Staaten oder Wel benachbarte afrikanische Staaten, deren Wirt-
schafts- und Sozialstruktur sich NZCHI, 7zusammenschließen wollen, 1ST 1es ein

langwieriger und oschmerzhaftter Prozeß Selbst die UNO 1ST NUur C111 Organ, das
Wäalr moralischen, aber keinen rechtlichen Druck ausüben, daher keine g-
setzgeberischen und Stratffunktionen wahrnehmen kann

Daher torderte die Sektion den Okumenischen Rat der Kirchen dringend auf
achliche und technische tudien über die Entwicklungsfragen durchzuführen (In der
Sozialkammer der wurde erstmalig 1965 immerhin darüber diskutiert, ob
ihre Aufgabe SCIH, sich als Institution der Kirche m1t Fragen der Entwicklungshilfe
und -politik befassen, ohne daß bisher irgendwelche Maßnahmen ekannt g..
worden wären.) Wie soll aber die Kirche ohne Kenntnis der sachlichen Voraus-
setzungen über schwerwiegende Fragen WIC die folgenden entscheiden S 13 der
Schlußfolgerungen und Empfehlungen)
a) die Entwicklung weltweiter Institutionen, nationale, regionale und inter-

nationale Bemühungen ZUT Förderung wirtschaftlicher und sozialer Gerechtig-
keit koordinieren,
die Möglichkeiten Übertragung der Hiltsmittel VOIN der Rüstung auf die
Entwicklungshilfe,

C) die Möglichkeiten, eln System internationaler Besteuerung für die eltent-
wicklung einzurichten

Die Möglichkeit der Abrüstung 1St ein langgehegter uns der Menschheit
Die Akten der Abrüstungskonferenzen reden jedoch 1Ne ganz andere, csehr ernste

Sprache, auch Wenlll zugegebenermaßen völlig logisch erscheint, unproduk-
tiver Ausgaben für die Rüstung auch den Entwicklungsländern Nnen Teil
der Mittel, die für Rüstungsaufgaben bestimmt sind, für produktive Entwicklungs-
vorhaben verwenden

Die Voraussetzung für die Erhebung Weltsteuer Ware 110e Weltregierung,
ausgestattet mi1it gesetzgeberischen Funktionen Wenn Steuereinnahmen vorliegen,
Wer soll 61e verteilen? Wie sollen S1e gerecht verteilt werden? Soll das Kapital
entsprechend der Qualifikation, produktiv absorbieren, oder entsprechend der
faktischen Not verteilt werden? Auch dafür müßte noch ein objektives Verteilungs-
maß gefunden werden

Weiter bittet die Sektion den Okumenischen Rat der Kirchen, dringen-
den 11 alle Kirchen richten, dem folgende Punkte unterstrichen WeI-

den sollen
der Schlußfolgerungen der Sektion
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a) die Dringlichkeit des Handelns ZUrL Erreichung der obengenannten Ziele,
die Nützlichkeit einer auf dieses Ziel gerichteten N:  Nn Zusammenarbeit der
Christen aller Kontessionen untereinander und mi1t nichtreligiösen Gruppen bis
hinunter den Gemeinden, die öffentliche Meinung inftormieren und

erziehen,
C) die Notwendigkeit einer ständigen Aktivität bei den Regierungen und politi-

schen und sozialen Gruppen ihres Landes in diesem Sinne.

In den Diskussionen des Plenums der Konferenz wurden scharfe Formulie-
rungen gemildert. Grundsätzlich wurde monilert, daß den Bevölkerungsproble-
iNell und der Notwendigkeit der Geburtenplanung nicht dezidierter und gründlicher
Stellung worden sel. Die 1r habe auf diesem Gebiet ıne wichtige
Aufgabe, mehr, als die UNO und ihre angeschlossenen Organisationen sich
einer klaren Stellungnahme und geeigneten Hilfen entziehen. Auch die Ausfüh-
rTuNgeCh den Agrarreformen, als notwendige Voraussetzung eines wirtschaftlichen
Wandels, wurden als nzureichend kritisiert.

Die Ziele der Empfehlungen sind eıit gesteckt, daß INa fragen muß, ob es

Perspektiven se1in sollen, die erst in späterer Zukunft, vielleicht 1m re 2000,
realisierbar sind. Ist die Kirche gemäß ihrem Auftrag heute verpflichtet, derartige
Fernziele anzuvisieren? Sollte sıe nicht besser hier und heute raten, ermahnen, aus-

gleichen?
Keineswegs darf die Kirche NUur auf ihren Erziehungsauftrag hingewiesen werden,

WwIie stark in den Diskussionen geschah. S5ie muß die Gewissen der Regierungen
und der emeinden chärfen, nicht NUr geben, sondern opfern. Jedoch
sollte die Kirche dabei nicht auf ıne irreale Weltsteuer, wohl aber auf realere
und realisierbare nationale Besteuerung und auf Konsumverzicht zugunsten der
notleidenden Länder hinwirken. Das bedeutet, daß die Kirche aufgrund besseren
issens die Gewissen für die Aufgabe des sozialen Ausgleichs, der große Opfer
auf seiten der Gebenden, aber auch auf seiten der ehmenden verlangen wird,
aufrütteln muß Dabei hat s1e mit den Regierungen wıe den Bevölkerungen usamnl-

menzuarbeiten.
Irotz aller Gegensätze in den Diskussionen, die den Ernst der Weltlage deut-

lich machten, aller Widersprüche 1n dem zusammentassenden Bericht der
Sektion, kann der Beitrag wohl als richtungweisend für die Aufgaben der Kirchen
in dieser weltweiten Auseinandersetzung und bei der Bildung einer „weltumfassen-
den Solidarität“ werden.



Sektion II
REVOLUTION UN  CJ RECHTISORDNUNG

V A ATEZ RENDTOR

Die Sektion hatte das Generalthema „ Wesen und Aufgaben des Staates in
einem revolutionären Zeitalter“. Die beiden Vorsitzenden der Sektion symbolisier-
ften schon das Thema: General A, Simatupang, der einst in Sukarnos Befreiungs-

in Indonesien kämpfte, und Mr. Kirk, konservatives Mitglied des CNg-
lischen Parlaments. Die Verhandlungsführung lag weitgehend iın der and des
konservativen Abgeordneten, der dabei die I1 Erfahrung demokratischer piel-
regeln anzubringen verstand. Der Inhalt der Verhandlungen War iın dieser Ww1e in
en Sektionen bestimmt durch die Probleme der jJungen Nationen, der auf eVO-
lution drängenden Kräfte VOT em aus Lateinamerika und Afrika. Die Erörterung
grundsätzlicher Fragen stand gänzlich 1im Schatten aktueller Problemstellungen und
kam eshalb auch 1Ur ZUmM Zuge, Weinln und S1e 1m Dienste bestimmter and-
lungsvorstellungen nöt1g erschien. Deshalb äßt sich vorgreifend das Ergebnis die-
ser Sektion charakterisieren: Ihr theoretischer Ertrag 1st eher bescheiden, auf
ein1ıge wenige allgemeine Richtungspunkte beschränkt. Es überwiegt die Diskussion
gegenwärtig brennender und keineswegs gelöster Probleme sehr unterschiedlicher
Gesellschaften miıt sehr verschiedenem Gewicht. Die ektion mußte sich 1Im
Plenum auch recht harte Kritik gefallen lassen; die dn in die Richtung lief, die
Sektion sel unter dem Niveau schon errreichter Sökumenischer Rechtstheologie g-
lieben. ber dieser Vorwurf ist nicht berechtigt, eil dem Charakter dieser
Konferenz nicht gerecht wird. Sie War Ja alles andere als iıne akademische Ver-
anstaltung. hre wesentliche Funktion für die ÖOkumene ist vielmehr darin
sehen, daß die ungelösten, aber gegenwärtig bedrängenden Lebensfragen gerade
der JjJungen Nationen ın schonungsloser Oftenheit iın die christliche Offentlichkeit

wurden. er einzelne hätte sicher sehr viel geschlossenere und durch-
geklärtere Beiträge Zu TIhema formulieren können als die ektion 1m aNzZCN.
ber gerade ihre Vielstimmigkeit und das offene Hervortreten der divergierenden
Kräfte macht die eigentümliche Bedeutung der Verhandlungen aus.

Die revolutionären Stimmen dabei zunächst stärksten hören. Bola
Ige aus Nigerien, der schon die Gesamtkonferenz durch einen sehr politischen Vortrag
beeindruckt hatte, gab In der Sektion ıne zusammenfassende Darstellung der
revolutionären Stimmung in den afrikanischen Führungskreisen und sorgte S!



mit den Stimmen anderer, aTur. daß die Verhandlungen schr bald sich
zuspitzten: Ist der Staat primar das Instrument ZULC Durchsetzung politischer, und
als politischer Skonomischer Revolutionen? der ist der Staat das Medium der

Integration antagonistischer Kräfte in komplexen Gesellschaften? Die Alternative
wurde gelegentlich formuliert als der Gegensatz konservativer und revolutionärer
Staatsauffassung. Es War dann die Aufgabe der Sektion, diese Frontstellung
durchbrechen und ZUr Definition der Probleme vorzustoßen, denen sich die Aut-
gabe des taates onkret ablesen äßt Anders WAarTr hier keine Verständigung
erzielen. enn gab gerade iın dieser ektion eın charakteristisches Sprachpro-
blem Die Begriffe, die sich für iıne Erörterung VOIl Staat und Recht anbieten,;
entstammen selbstverständlich der kontinental-angelsächsischen Tradition des
christlichen und naturrechtlichen Denkens. Sie wurden deshalb auch alsbald als
„westlich“ verdächtigt, als Denkschemata, die NUr als der Ausdruck schon
bestehender politischer und gesellschaftlicher Systeme werten selen und deshalb
ungeeignet, den Bedürfnissen der uen Nationen dienen. Das Sprachproblem
zeigte sich als Problem der Emanzipation VOIl „Sprachräumen ', jedenfalls für die-

jen1iıgen, die 1ne grundsätzliche revolutionäre Orientierung befürworteten. So
konnte TST die Einzelerörterung zeigen, welche Alternativen vibt und ob
solche überhaupt oibt.

Diese Arbeit wurde ın den Untersektionen geleistet. Und wenn nan VO  — der
Arbeit der Konterenz berichten will, muß inan 1m Grunde VOoNn diesen kleinsten
Arbeitsgruppen berichten. enn 1Ur hier gab reelle Diskussionen, die über Mono-

loge oder mehr demonstrative Redeschlachten hinausgingen und einem ernst-

haftften Dialog ührten.
Die Aufgabe des Staates in Entwicklungsländern äßt sich bündigsten mit der

Kategorie „Nationalismus“ umschreiben. Jedenfalls War dies die aufrichtige
Überzeugung VO  — Indern, Indonesiern und Afrikanern: Nur über e1in starkes Na-

tionalgefühl können überhaupt orößere Gesellschaften politisch und staatlich inte-

oriert werden. Politisches Handeln erscheint deshalb 1m Lichte der Jjungen Völker
als nationales Handeln, als ein Handeln, dessen oberstes Ziel sein muß,
einen konstruktiven Nationalismus verbindlich machen. Verständlicherweise
rief dieser stürmische Appell die Kräfte des Nationalismus den lebhaften Pro-
test gerade westlicher, VOTI allem europäischer Teilnehmer auf den Plan ber
ebenso überzeugend konnten die Vertreter der jJungen Nationen darlegen, daß ihr
Problem darin besteht;, überhaupt erst einmal jene Gemeinsamkeiten durchzusetzen,
die als Grundlage für Sökonomische und soziale Entwicklungen notwendig Sind:
Wenn die jungen Nationen ihre innere Zerrissenheit überwinden wollen. Nationa-
lismus ist ın deren Augen bereits ıne revolutionäre Kategorie. brst ın zweiıter
Linie steht dabei das Verhältnis den anderen Nationen. Die innere Integration
ist das eigentlich brennende Problem Politische Einheit steht deshalb auch ın g.
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wisser Spannung dem 5System des demokratischen Kräftespiels, wI1ie für die
westlichen, bereits integrilerten Gesellschaften weithin selbstverständlich i1st Man
kann dann aber auch KCNH, daß der Nationalismus eine, Wenn auch notwendige,
Übergangsstufe ist. Das kann i1Nan natürlich DUr 1m Weltmaßstab ACN,
Wenn iNnNan bereit ist zuzugeben, daß die Entwicklungsländer sich, generell SCSPIO-
chen, auf dem Wege efinden, auf dem die anderen Länder schon ein Sut Stück
vorausgegangecnh sind.

sich aber verhält oder nicht, War iın Genf urchaus umstritten Hs gab
Stimmen, die dafür eintraten, daß die Entwicklungsländer einen urchaus

eigenen Weg gehen, und das nicht NUur iın diesem oder jenem durch die Eigentüm-
ichkeit ihrer Lage bedingten Sinne, sondern grundsätzlich: ıne NeUe Welt Fin
Beispiel Mag das verdeutlichen. In einer Untersektion wurde ausführlich beraten
über die der Streitkräfte In den jungen Nationen. Die Streitkräfte sind
häufig die einzige größere Gruppe, die nicht 1Ur ein hohes Maß Disziplin und
Organisation realisiert, sondern iın sich schon einen Integrationsprozeß eistet, der
1mM übrigen noch nicht begonnen hat Deshalb fällt ihnen zweitellos oft ıne Füh-
rungsrolle Angesichts dieser Situation wurde die Frage aufgeworfen, welchen
Einfluß die Christen auf die Streitkräfte nehmen können, VOT allem, welche Ziel-
vorstellungen inan ihnen anbieten sollte Die Tatsache, daß die AÄArmee selten auf
die Aufgabe vorbereitet ist, einen konstruktiven innenpolitischen Part spielen,
steht ın krassem Widerspruch ihrer oft sehr starken Position. Statt prinzipieller
Kritik VvVon Militärherrschaft überhaupt wurde sodann CIWOSCH, welche sinnvollen
Wege geben könne, die Armee in den Dienst der Entwicklung Junger Natio-
Nnen konstruktiv einzubauen.

Dieser Sachverhalt, der Ja eın typisches Übergangsphänomen ist, wurde 19808  ,

ber gelegentlich auch theoretisch strapazılert. Man hörte Stimmen, die der Kon-
ferenz klarmachen wollten Die politische Herrschaft der AÄArmee se1l ein völlig

Konzept politischer Herrschaft überhaupt, zukunftsweisend und eshalb nicht
nach den Kriterien westlicher Gesellschaften und westlichen politischen Denkens

beurteilen. Die Armee symbolisiere die Nneue revolutionäre ‚pOo schlechthin.
An solchen und ähnlichen Punkten zeigte sich denn doch die hohe Theorie-

bedürftigkeit dieser aufs Konkrete drängenden Konterenz. enn ın welchem
Rahmen csind solche Urteile eigentlich sinnvoll? Woraus zieht überhaupt die
viel diskutierte Gegenüberstellung VOoNmn konservativ und revolutionär ihre Kraft?
H.- Wendland hatte iın selinem großen Vortrag VOI dem Plenum die Richtung
angegeben, ın der das Pathos des revolutionären Denkens mit dem reformatori-
schen Pathos der christlichen Vernunft verbunden werden könnte und müßte. Die
Vordergründigkeit der Alternativen wurde dabei eutlich Wenn 19808  e auch
nicht gerade die VO  e Shaull empfohlene Guerillataktik Z Leitbild für christ-
iche Aktion allgemein akzeptiert wurdg‚ War doch jedenfalls nicht gerade e
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jenen Weg nden, auf dem das revolutionäre Denken konstruktiv m1t dem Vel-

bunden werden konnte, W 3as FEinsicht und Erfahrung anderswo schon erreicht 1st.

In der zweıliten Sektion WarTr VOTL allem die Gruppe, die sich miıit dem Rechts-
problem befaßt hat, die wohl tiefsten In die grundsätzlichen Fragen eingedrun-
gen 1st. 13a; Weilll ich recht sehe, ist s1e auch einahe die einzige Gruppe ın einer
Sektion SEeEWESCHIH, bei der überhaupt theologische Erwägungen einen etwas breiteren
aum eingenommen haben Revolution wurde hier definiert als fundamentaler
sozialer Wandel überhaupt, darin der Definition endlands folgend Dieser Be-
orift der Revolution sollte dabei unterschieden werden VO  — dem gewaltsamen Um-
SFIUTrZ. Die Frage der Gewaltanwendung spielte In der Diskussion folgende
Es wurde immer wieder darauf hingewiesen, daß nicht 1U bei Revolutionen
Gewaltanwendung gibt, sondern daß gerade ın bestehenden sozialen 5Systemen
ü viel Gewalt oibt, die eben 1Ur nicht offen hervortritt. Deshalb sSe1 die
Gewaltanwendung noch kein Tund, Revolutionen abzulehnen,; eil vielleicht 1U

auf diesem Wege die verborgene Gewaltsamkeit überwunden werden kann: die
soziale Ungerechtigkeit, Hunger und en! Deshalb War VOINl großer Bedeutung,
daß die Frage nach Staat und Revolution mit der Frage nach dem Recht ın Ver-
bindung gesetzt wurde. Es War die Meinung dieser Untersektion, daß die Öku-
nNnNen für die zukünftige Auseinandersetzung iıne ausgebildete Theologie des

nöt1g hat enn In der dee des Rechts, die mi1it der dee der Gerechtigkeit
unlöslich verbunden ist, sind auch die mpulse des revolutionären Bewußtseins
begreifen. Andererseits aber ist die dee des Rechts auch mit dem Problem der DO-
litischen Institutionen, der Rechtsordnung verbunden. Als grundlegende Orientie-
rung für die divergierenden Stimmen, die auf der Konferenz laut geworden sind,
könnte der Gedanke des Rechts, wenn allseitig bezogen wird, urchaus ıne
folgenreiche und vorwärtsweisende Rolle spielen. Deshalb hat sich die Konferenz
in ihrem Schlußwort auch diesem Gedanken ausdrücklich ekannt. Es heißt dort
/ den Themen, die für die Kontfterenz ine zentrale Rolle gespielt hätten, gehörte
auch dieses: „Das Problem der gerechten politischen und sozialen Ordnung und
der sich wandelnden des Staates. Hier ist ein fundamentales Thema die Be-
deutung des Rechts ıIn einem revolutionären Zeitalter und die theologische Be-
gündung des echts.“

Daß diese Sätze ın die Schlußbotschaft der Konferenz aufgenommen worden sind,
ist nicht zuletzt dem energischen Eintreten VON Dr. Helmut Simon verdanken,
der die Frage einer Theologie des Rechts seinem persönlichen Anliegen machte.!

Es ist dies auch ein Problem, ın dessen Zusammenhang die Iraditionen, gerade
auch der lutherischen Sozialethik, In und veränderter Weise ruchtbar g-

Dr. 5Simon wird In einer der nächsten ummern uUuNnseIer Zeitschrift dieses Thema be-
handeln. Die Schriftleitung.



macht werden können. Das äßt sich durch wel Formulierungen verdeutlichen, die
insbesondere auch für das Rechtsproblem charakteristisch sind. Max Kohnstamm
brachte seine Gedanken ZUr: internationalen Ordnung auf die schöne Formel:
Liebe durch Strukturen. Damit wollte 1, daß die christliche Liebe über ihre
subjektive Verankerung hinaus konkret wird, S1e eingeht in Ordnungen und
Institutionen, die die Konflikte der Menschen untereinander auffangen, die das
Zusammenleben produktiv gestalten und zugleich VO  — der Willkür der Einzel-
willen relativ unabhängig machen. Dieser Gedanke verdient, gerade auch iın der
einprägsamen Form, die Kohnstamm ihm verliehen hat, srößte Aufmerksamkeit
und weitere Beachtung ın der ökumenischen Diskussion. enn auch jenseits der
politischen Problematik hat diese Formel ihre Gültigkeit, WwIe 1es iın den Verhand-
Jungen der anderen Sektionen eutlich wurde, die Anwendung der Tech-
nik und Wissenschaft OINg: Frau ead forderte die Kirchen auf, sich aller rkennt-
nisse bedienen, die heute oibt, dem Menschen helten und die Wege

ebnen, damit mehr und bessere Kenntnisse werden können. Liebe
durch Strukturen, das kann auch heißen: Liebe durch Wissenschaft und Technik.
Dieser inweis sollte 1Ur zeigen, we truchtbaren Querverbindungen sich VOoN

der Frage nach dem Recht aus ergeben, gerade wWwWenn Nan die theologische Perspek-
tive mit 1Ns pie. bringt.

Die zweite Formulierung, auf die ich mich hier beziehen möchte, ist diese: Im
Sektionsbericht heißt Das Recht hat immer zugleich iıne „protektive“ und ıne
„produktive“ Funktion. Hier wurde ein Grundgedanke der reformatorischen Ethik
aufgenommen und weiterentwickelt. Die wesentliche bewahrende Funktion des

ist, Wenn diese Bewahrung 1m Dienste des Menschen begriften wird, —_

gleich ıne produktive Aufgabe, die urchaus über die erreichten Systeme des
Rechts und seiner Ordnung hinausführen kann und muß Während häufig der
Eindruck vorherrscht, Recht und Gesetz selen ihrer Natur nach immer NUur kon-
Sservatıv, In dem abschätzigen Sinne des Wortes, kann gerade ıne Theologie des
Rechts den Nachweis führen, welche produktiven Kräfte dem Rechtsgedanken inne-
wohnen. Das ist 19008  - kein akademischer Streit. Vielmehr geht heute angesichts
des revolutionären Pathos darum, talsche Alternativen vermeiden. Die Zukuntft
der jJungen Nationen äßt sich 1m großen und anzen 1Ur 1 Zusammenhang der
„Weltgesellschaft“ definieren. Das heißt aber auch, die Revolutionen, die sich
gegenwärtig vollziehen, vollziehen sich im Rahmen derjenigen technischen, Söko-
nomischen, politischen und sozialen Perspektiven, die in den schon entfalteten
Teilen der Welt ausgearbeitet worden sind bin MI1r voll dessen bewußt, daß
diese insicht keineswegs generell akzeptiert ird. ber die Genter Konferenz hat
doch auch gezelgt, daß dieser Einsicht bisher jedenftalls keine ernsthaften
Alternativen oibt.
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Dadurch werden die Probleme nicht einfacher. 1ele Fragen mussen gerade VON
der Theologie überhaupt YTST noch eingeholt werden. Die Untersektion, die sich
miıt dem Rechtsproblem efaßte, formulierte: „Christen finden ın der dee der Per-
SO  — den integrierenden Gesichtspunkt für alle Fragen der Freiheit, der Gerechtig-
keit und der Gleichheit. Der Mensch in Gemeinschaft 1st als Mensch Ntier ott
niemals In einer statischen Situation.“ Im endgültigen Bericht ist diese Formulie-
rung dahingehend abgeändert, daß nunmehr heißt „Christen en iın der dee
der ‚Person-in-Gemeinschaft‘ (person-in-community) den integrierenden Gesichts-
punkt für alle Fragen der Freiheit, Gerechtigkeit, rieden und Gleichheit Men-
schen nNtier Gott sind niemals in einer statischen Situation.“ Diese kleine Verlage-
rIung der Akzente ist 1Z eines Streites, der die MN} Sektion durchzogen hat
In diesem Falle hat sich der Gesichtspunkt durchgesetzt, der der sozialen Relation
der Person die erste Stelle einräumt. Das bedeutet für die theologische Erörterung:
Erst durch die Gestaltung der sozialen und politischen Verhältnisse kommt
einer christlichen Realisierung der Person, während 1m ersten Falle der Gedanke
des Personseins der Ausgangspunkt für die Entwicklung auch der sozialen Leitideen
sein soll Diesem Unterschied kommt insofern Bedeutung als in der jetz end-
gültigen Fassung die Theologie des sozialen Wandels oder die Theologie der Re-
volution den Vorrang haben scheint.

Doch dieser Streit ist noch nicht a  n worden. Die theologische Diskus-
SION, die iın der genannten Untersektion ıne große Rolle gespielt hat, Wal 1im
Gesamt der Konferenz relativ bedeutungslos. Sie steht der OÖOkumene noch bevor.
Deshalb War nicht zufällig, daß gerade aus den reisen dieser ektion 1m Ple-
Nnum der Antrag gestellt wurde: Da diese Konferenz nicht in der Lage WAarT, ihre
theologische UOrientierung hinreichend diskutieren, empfehlen WITr dem ÖOkume-
nischen Rat der Kirchen, ıne Konsultation planen, die die Ergebnisse der Kon-
ferenz theologisch auswerten 11 « Dieser Antrag wurde AaNgSCHOMMECN, und
bleibt abzuwarten, ob der ÖOkumenische Rat diesem Antrag folgt und ın welcher
Weise die notwendige theologische Diskussion der ökumenischen Sozialethik auf-

ird. Die theologische Integrität der ökumenis  en Bewegung verlangt,
daß die starken Akzentsetzungen, die die Gentfer Konferenz VOISCHOMMEN hat,
1m Kontext theologischer Besinnung überprüft und notfalls auch korrigiert werden.

Die Sektion hat sich offen dazu bekannt, daß bestimmte Probleme ungelöst g-
lieben sind. Zu diesen ungelösten Problemen gehören die folgenden:
„Im Prozeß der Rechtsfindung: welche Rolle spielt dabei die revolutionäre Si-
uatıon oder der Kontext? Gibt der Kontext die Norm? der oibt es ıne höhere
NnNstanz, Von der ıne Norm her entwickelt werden kann? Hat die Situation NUur
ıne kritische Funktion?“ Diese Frage zeigt, welche Rolle die SOS, Kontextethik
auch 1n Genf gespielt hat Da das Konzept einer „kontextualen“ Ethik schon VOoO



Begriff her leicht mit einer reinen Situationsethik ZUSAMMENSCHOMMEIN werden
kann, hatte A ın den Diskussionen oft den Anschein, als komme den Situationen
konstitutive Bedeutung ber die Vertreter der Kontextethik melinten jeweils
1Ur den eindeutig Kontext. Theologisch verband sich diese
Auffassung mit einem heilsgeschichtlichen Denken, dem „\TIoOd S action ın history“
als theologische Formel VonNn Revolution schlechthi erschien. Wie zwiespältig aber
die Urteilsbildung werden kann, die sich auf die revolutionäre Seite Nun auch der
Rechtsfindung allein bezog, zeigte folgendes Beispiel: Sobald der revolutionäre
Wandel auf Positionen angewandt wurde, die 1im besonderen Interesse junger Na-
tionen Jagen (wie Dr die Rolle des Nationalismus 1m Verhältnis künftigen inter-
nationalen Ordnungen), auch der Wille revolutionärem Denken. Die
Notwendigkeit übergeordneter Kriterien älßt sich Nnun einmal nicht beseitigen.

eitere Fragen ell:

„ Irotz der generellen Achtung des Rechts Wie sollen Christen handeln, wenn

die Machthaber ihre gesetzlichen Möglichkeiten nicht dazu verwenden, notwendige
Reformen in Gang sefzen oder durch Gruppeninteressen daran gehindert WeI-

den? Gibt ıne Rechtfertigung dafür, daß Christen nicht 1Ur teilnehmen
gewaltsamer politischer Aktion, sondern s1e gal selbst in Gang setzen, se1l auch

die Gesetze und den Staat?“
Diese Frage der Teilnahme VOIl Christen gewaltsamen Umsturzversuchen ist

ın der Tat unentschieden geblieben. Die Mehrheit WwWar sicher dagegen. ber die
Stimmen, die diese Möglichkeit offenlassen wollten, gewichtig und
verbündeten sich miıt dem allgemeinen revolutionären Pathos der Kontfterenz. Doch
Jlangfristig gesehen kann kein Zweitel daran bestehen, daß die christliche Verant-
wortung darin liegen muß, solche Verhältnisse schaften, die die Christen icht
mehr ın die Lage versetzen, dem Problem des Umsturzes konfrontiert sein.
Gerade eil die gewaltsame Revolution das eindrücklichste Symbol allgemeiner
Revolution seiln kann, ist ler angebracht, sehr nüchtern unterscheiden!

Ein Versuch in dieser Richtung ist die Formulierung der Sektion: „Kirche und
Christen en iın Solidaritä mit den Nöten der Welt und teilen deren Verantwort-
lichkeiten. Christen ollten die Gelegenheit suchen, mı1t Nichtchristen in der
Förderung sozialer Gerechtigkeit kooperieren. Sie sind aufgerufen, ihre Ver-
antwortung wanrzunehmen in vielen persönlichen WI1Ie korporativen (gruppenhaften)
Berufungen. Das kann bedeuten, daß die Christen in schmerzhafte ethische Zwangs-
lagen geraten und u. unmittelbare eigene Interessen preisgeben mussen der
gemeinsamen Aktion willen Obwohl WIr die Versuchung und die Gefahr sehen,
die ın der Anwendung von acht liegt, sind WITr der Meinung, die ÄAntwort darauf
darf nicht der Rückzug aus den Verantwortlichkeiten der acht se1n, sondern in
dem Gebrauch der acht Zum Dienst.“



Es War nicht möglich auf dieser Konferenz, ethische Konflikte entscheiden.
Das kann tatsächlich NUur 1im konkreten Falle geschehen, der hierzulande anders ist
als anderswo. ohl aber SINg darum, thische Konftlikte aNgEMESSCH be-
schreiben, s1ie iın ein bestimmtes Licht sSetfzen und Tendenzen der Beurtei-
Jung Ördern oder hemmen. Gerade die eben zitierte Formulierung ist ein
eleg für die Schwierigkeiten, die sich dabei auftun, aber auch für das Gefälle, das
in Genf spuren WAar. Die Bereitschaft, sich uen Wegen öffnen, War oroß.
Sie War bei den Delegierten allgemein. Der Impuls zAUR Handeln äßt sich genuln
christlich formulieren, WeLn heißt „Das Hauptanliegen der Christen muß 1 -
mer bei den Schwachen und Unterdrückten iın jeder Gesellschaft liegen.“

Die wegweisende Sökumenische Verantwortung aber wurde auch iın dieser Sektion
deutlich, die Bedeutung der ökumenischen Christenheit für das Gebiet der
internationalen Beziehungen thematisch wurde. Als Frage und Programm wurde
das In Genf VON der ektion tormuliert:
„In einem Zeitalter, In dem internationale Institutionen ungenügend wirksam
sind, WIe können die Kirchen und die Christen 1  .  hre Haushalterschaft erfüllen,
es arum oeht, ıne Weltgesetzgebung und ıne wachsende Loyalität und Unter-
stutzung gegenüber internationalen Organisationen auszubilden?“ Es bleibt als
iıne kommende Aufgabe „  1e wirksame Definition und der Schutz der Menschen-
rechte SOWwIle die Erfüllung international anerkannter Standards der Menschenrechte
durch verfassungsmäßige Normen, Gesetze und Verwaltung“. Gerade für diese
Aufgabenstellung ist Von nicht überschätzender Bedeutung, daß ın Genf in
großer Offenheit die divergierenden nationalen Gesichtspunkte ausgesprochen WOT-
den Sind. Dabei gingen die politischen Leidenschaften oft hoch CeNUG, daß INa  e
meinen konnte, die Gemeinsamkeit der Christen untereinander hinter ihrer
besonderen politischen Bindung zurück. ber auch hier gibt inzwischen Sku-
menische Standards, die den Maßstab setzen. Überblickt iINan darum das Ganze
der in dieser Sektion geleisteten Arbeit, dann ird inan immerhin A0 kön-
NnNenN: Die Ökumene ist in eın Zeitalter eingetreten. In ihm ird darum
gehen, das, W3as allgemein als christlich oilt, konkret auszuarbeiten, konkret
vermitteln, ıne Zukunft einzuleiten, iın der das Allgemeine der christlichen
Grundüberzeugungen ZUDH onkret Allgemeinen der Gesellschaften wird, iın denen
die Christen in der elt leben.



ektion I1l
AUF DER ACH FORMEN INTERNATIONALER
ZUSAM  RBEIT PLURALISTISCHEN WELT

V3

Zum Thema der ektion
Es esteht fast iın der n Welt iıne Übereinstimmung 1im politischen Den-

ken der Menschen darin, daß jegliche Form des Atomkrieges vermieden werden
sollte und die Aufrechterhaltung des Friedens ein Grundertordernis einer weiteren
gesellschaftlichen Entwicklung sel. Dennoch Irı beobachtet, WIe zwischen den u

genannten Atommächten die Spannungen wachsen. Gleichzeitig ird ine zuneh-
mende Diskrepanz in der wirtschaftlichen Entwicklung der Länder auf der nördlichen
und auf der SUdlıchen Halbkugel der Erde festgestellt. Ferner lassen Rassenkonflikte
und andere Spannungen die elt immer wieder Neu aufhorchen, eil in ihnen die Ge-
tahren weltweiter Auseinandersetzungen stecken. Diese Situation muß zwangswelse
die Ziele und Methoden gegenwärtiger internationaler Beziehungen in den Vorder-
ogrund des öffentlichen Interesses rücken. Daher War NUur logisch, daß auch die
Weltkonferenz für „Kirche und Gesellschaft“ 1966 auf die Suche nach Formen
internationaler Zusammenarbeit 91Ng und dafür ıne besondere ektion einsetzte.
Sie sollte insbesondere den Beitrag der Kirchen solchen internationalen Insti-
tutionen erarbeiten, die sich die Eliminierung ausländischer Vorherrschaft,
Abrüstung und Kernwaffenkontrolle SOWIe 1ıne positive Weltordnung durch
friedliche Veränderungen emühen.

Vorbereitung durch Aufsätze und Vorträge
Die Behandlung des gestellten Themas Wal durch entsprechende Beiträge 1n den

Vorbereitungsbänden SOWIe durch iıne Reihe VO  m} 1m Plenum gehaltenen Vorträgen
vorbereitet worden. Insbesondere enthielten die Studienbände I („Christian Social
Ethics in Changing World“) und („Responsible Government In Revolutionary
Age“) ıne 5T Serie Von direkt auf das Thema bezogenen Aufsätzen, Vomn denen
die VON Gollwitzer und Kohnstamm hier besonders erwähnt werden sollen Leider
ist der Beitrag VON Kohnstamm 1n dem deutschsprachigen Auswahlband („Die
Kirche als Faktor einer kommenden Weltgemeinschaft“) nicht enthalten. Beson-
dere Aufmerksamkeit and auch eın eigens tür diese Konterenz vorbereiteter Be-
richt Von Fagley, der ntier dem Titel „Das Ringen ıne weltweite Gemeinschaft



und seine sozialethischen Konsequenzen“ In der 1n Genf erscheinenden „Okumeni-
schen Diskussion“ abgedruckt worden ist (Bd IL, Nr 3

Aus der Vielzahl der Vorträge selen iın diesem Zusammenhang die Ausführungen
VOINl Dumas über „Die Suche nach einer Ethik für die Gesellschaften“
und VO  a lisaka über „Friede 1m Atomzeitalter“ SsOWwle Von Lochman über den
„Beitrag der Kirche ZUr Transformation der Gesellschaft“ besonders genannt. Auch
Tinbergen muß hier Erwähnung nden, der sich miı1ıt dem klaffenden Unterschied des
Lebensstandards ın den verschiedenen Völkern auseinandersetzte und ZUur UÜberwin-
dung dieser Kluft wirtschaftliche Entwicklung und ıne Reduktion der Geburten-
rate durch verschiedene Formen der Familienplanung torderte.

Im übrigen die Konferenzleitung, daß die Teilnehmer der Diskussion
mit Beiträgen aus der eigenen Lebens- und Berufserfahrung aufwarteten.

Die Arbeitsweise
Der ematik und der Vorbereitung entsprechend verlief die Arbeit der Sektion,

deren Leitung in den bewährten Händen VONl Professor Bennett lag. Insgesamt
wurden sieben Plenardiskussionen veranstaltet; außerdem gab sechs Sitzungen
der Untersektionen. Nach einer Einführung in die Sektionsarbeit durch Prof Bennett
und Albert Laham, den stellvertretenden Vorsitzenden der Sektion, wurde in Wwel

Plenarsitzungen über den „Krieg 1m nuklearen Zeitalter“ diskutiert. Dann folgten,
ebenfalls 1m Plenum, Aussprachen über den „Einfluß der Nationen auf die
Weltpolitik“ und über „Die Pluralität der Religionen, Kulturen und Ideologien
und die Grundlage für eın allgemeines, internationales Ethos“

Die drei Untersektionen wurden VOI Albert Laham, Dr. Mondlane und bErz-
er Borovoj geleitet. Wie fast alles 1n dieser Konfterenz, auch für diese
Gruppen die Arbeitsthemen 1 OTaus festgelegt worden: „Die Beziehungen ZW1-
schen den Atommächten und die Suche nach Frieden“, „Die politischen Probleme,
die durch das Auftreten Nationen entstehen“ und „Die Entwicklung inter-
nationaler Institutionen für rieden und Gerechtigkeit“.

Die etzten Trel Plenarsitzungen galten der Besprechung der Untersektionen
SOWI1e der Annahme des endgültigen Entwurfs des Sektionsberichtes.

Die Bibelarbeit dieser ektion lag In den Händen VOINl Pater Paul Verghese.
Seine Interpretation des Kolosserbriefes War ın ihrer Wirklichkeitsbezogenheit mit
das Eindrucksvollste, Was iın dieser Sektion gesagt wurde. Leider hat in der Sach-
diskussion nicht alles seinen ihm gebührenden Niederschlag gefunden.

Die Diskussion
Das sehr eıit gespannte Gesamtthema der 1808 ektion SOWI1e die nicht eindeutig

abgegrenzten Themen der Untersektionen ührten zwangsläufig dazu, daß



viele Einzelfragen iın allen Sektionen gleichzeitig diskutiert wurden, W3aS bei der
Abfassung des Sektionsberichtes Schwierigkeiten führte. Diese jedoch
gering gegenüber den Verständnisschwierigkeiten, die sich aus verschiedenen poli-
tischen Grundhaltungen ergaben. War schon die N Kontferenz ein „furcht-
bares Risiko“ Visser Hooft), War besonders die ematik dieser Sektion.
Hier mußten unterschiedliche Meinungen den großen politischen Tagesfragen

und ausgehalten werden. Und gerade VON der ematik her muß auch
verstanden werden, daß die theologischen Überlegungen kurz kamen. Vielleicht
ist auch keiner anderen Stelle w1e hier eutlich geworden, daß WITr mit eliner
Wirtschaftsethik und einer politischen Ethik, die wirklich auch Antworten auf die
Fragen üulnseTer elt geben, erst Anfang stehen. Bei er Dankbarkeit für das
vorgelegte Material muß doch mit Sorge gefragt werden, ob die Kirchen und die
Theologie wirklich der Entwicklung gerecht werden. Für diese Sorge Mag Vel-
schiedene Ursachen geben. Oxford liegt fast dreißig Jahre zurück. Und Fragen
des „praktischen Christentums“ haben auf den Weltkirchenkonferenzen keine
große Rolle gespielt. Vielleicht mussen die politischen Fragen umnserer elit und
ihre Lösungen doch erst einmal noch mehr ın leinen kompetenten Teisen unter
theologischen Gesichtspunkten diskutiert werden, ehe s1e in ıne Weltkonferenz
gebracht werden.

Das Ergebnis
An den Anfang des Berichtes der 11L ektion sind ein1ge „Allgemeine Feststel-

Jungen“ gesetzt worden, die SOZUSaSCNHN die theologische Präambel enthalten. Unter
Bezugnahme auf Joh S ebr P und Kol 1‚ SOWIle Kol 31 10—1 1 ird
noch einmal darauf hingewiesen, daß WITr dazu aufgerufen sind, dem rieden Got-
tes nNter unNnseTren Mitmenschen dienen. Auch wWenn der Friede Gottes und der
Friede iın der Welt der Nationen nicht identisch sind, wird der, der dient, eil ihm
der Friede Gottes geschenkt ist, den Frieden nter den Menschen suchen.

Die Kirchen hätten ihre Glieder immer wieder vADEn verantwortlichen Beteiligung
politischen Leben aufgefordert. Der Staat habe die Funktion, wenn nöt1ig auch

durch gesetzlichen Zwang ıne Ordnung schaften, die den Menschen ermÖög-
licht, In rieden und Gerechtigkeit zusammenzuleben. Die Bibel zeige uUNS, daß der
Mensch die acht des Gesetzes braucht. Sie zwingt ihn ZUr Achtung der Rechte
anderer. Dennoch waäaren heute Menschen ZUur Revolution Unrecht CZWUN-
CN Christen müßten das Recht ZUur Auflehnung anerkennen. Im allgemeinen
hätten auch die Kirchen die Anwendung VON Gewalt nicht verurteilt. Die Mehrheit
nNter ihnen hätte 1m Gegensatz ZUr Auffassung einer bedeutenden Minderheit
immer wieder festgestellt, daß Christen der militärischen Verteidigung ihres
Landes Angrifte teilnehmen könnten. Das Problem der Revolution stelle
allerdings die christliche Ethik VOT Neue Aufgaben, die noch weiterer Untersuchun-
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genN bedürfen. Neben diesen allgemeinen Feststellungen gliedert sich der Sektions-
bericht In Tel Hauptteile:

Internationaler rieden und internationale Sicherheit,
Soziale, wirtschaftliche und politische Entwicklung,
Die Beteiligung und Mitarbeit der Kirche

Die nachfolgende Darstellung col] dieser Gliederung folgen. Soweit über
einzelne Punkte 1m Plenum der Konferenz bedeutendere Diskussionen gEeEWESCH
sind, ird dies vermerkt.

Der Teil über rieden und Sicherheit beginnt mit einigen Ausführungen ZUT

Kriegsführung. Im Hinblick auf die schrecklichen Folgen eines Atom-
krieges 1rı festgestellt, daß die höchste Pflicht der Regierungen und ihrer
Amtsträger sel;, den Atomkrieg verhindern. Es müßte ana gestrebt werden,
NeUe Instrumente einer verantwortlichen internationalen Gemeinschaft schaffen.
Diese Aufgabe erfordere Neue beispiellose politische und moralische Anstrengun-
KCN. Von den Christen erfordere S1e einen Beitrag iın Predigt, Lehre und Handeln
der Kirche SOWI1e Anstrengungen des Einzelnen. Konsequenterweise ordert der Be-
richt dann iın diesem Zusammenhang eın Denken über die christliche instel-
Jung Z Staat und Zu Krieg, die Beziehungen zwischen den Staaten, die For-
derungen wirtschaftlicher und sozialer Gerechtigkeit und die Entwicklung eines
internationalen Ethos kine weitergehende insicht oder Lösung ist hinsichtlich
der Bedrohung des Friedens durch die Existenz der Atomwaften iın diesem Sektions-
bericht nicht gefunden worden.

Dennoch hat diese ektion versucht, die Beziehungen der beiden großen Atom-
mächte und ihrer Verbündeten untersuchen. Die beiden nuklearen Großmächte,
die Vereinigten Staaten und die Sowjetunion, stünden einander miıt ungeheuer-
lichen Drohungen gegenüber, Die dadurch entstehende Situation habe ein abiles
Gleichgewicht. Sie enthalte aber gleichermaßen Drohung und Möglichkeit. Letztere
ergebe sich aus der Entdeckung gemeinsamer Interessen, dem chrecken der
Situation entkommen.

Der Sektionsbericht nenn: dann ıne I1 Reihe politischer Maßnahmen, die e1-

oriffen werden könnten, einer triedlichen Entwicklung kommen. So WeI-
den u.,. Nichtangriffspakte, vermehrter wissenschaftlicher und kultureller Aus-
tausch, Abrüstungsmaßnahmen und die Lösung des Deutschlandproblems erwähnt.

Die Kirchen könnten insbesondere als ökumenische Gemeinschaft ıne Hiltfe
sein. Sie könnten Modelle setzen, den Dialog Öördern und helfen, Ideologien ab-
zubauen. Die ektion hat nicht alle Möglichkeiten 1m einzelnen untersucht. Sie
WarLr aber der Auffassung, daß auf diesem Gebiet vordringliche A9fgaben für den



Ökumenischen Rat der Kirchen und tür seine Kommission für Internationale An-
gelegenheiten (KKIA) lägen.

Weiterhin untersuchte die ektion die Beziehungen der nuklearen Großmächte
den übrigen Nationen. Diese Beziehungen selen ganz anderer Art als die Be-

ziehungen zueinander. In der augenblicklichen Situation se1 zwingend SgEeWESCH,
daß andere Nationen versucht hätten, ihre Abhängigkeit VO  i den wel Großmäch-
ten begrenzen und ogrößere Handlungsfreiheit durch die Schaftung eigener Nu-
klearwaften erlangen. Damit se1 das Problem der Proliteration gegeben, das
durch entsprechende vertragliche Maßnahmen in seiner Getfahr eingeschränkt WeI-

den müßte.

Im Zusammenhang mit der Diskussion die Kontrolle über nukleare Waffen
konnte nicht ausbleiben, daß auch die Vietnamfrage diskutiert wurde. Die Sek-
t1on begrüßte die Aktion des OÖOkumenischen Rates und der KKIA, die auf die
Wiederherstellung des Friedens zielt und die Beendigung der Bombardierung des
Nordens durch die USA und Südvietnam sSOWle die Beendigung der militärischen
Infiltration des Südens durch Nordvietnam ordert.

Auch über die weltpolitische Stellung der Volksrepublik China wurde diskutiert.
Die Mehrheit der ektion beklagte, daß dieser Staat noch außerhalb der Verein-
ten Nationen steht

Das treben nach einer verantwortlichen internationalen Gemeinschaft War ein
weiterer Diskussionspunkt. Ausgehend von der These, daß das chicksal der Welt
weitgehend ın den Händen der Großmächte liegt, sollte Aufgabe der Kirche
se1n, gerade diese Mächte darauf hinzuweisen, daß s1e die gemeinsame Pflicht
hätten, das Leben der Menschen in der Welt erhalten und auf iıne Weltord-
NUuNg hinzuarbeiten, die den gegenwaärtigen unsicheren rieden durch das eich-
gewicht der Kräfte transzendiert. Der Frieden se1l aber nicht NUur ıne Verantwor-
tung der Großmächte Im Patt erfreuen sich kleinere Nationen größerer
Freiheit als ZU oder ZU. bösen Handeln. Deswegen ollten sich alle
Nationen der Tatsache bewußt se1In, daß ine NeUe Weltordnung ohne ıne volle
Zusammenarbeit, ihre Bereitschaft ZU Verzicht auf Nuklearwaften und ihre Dis-
ziplin, keinen örtlichen Konflikt ausbrechen lassen, unmöglich ist.

Die Vereinten Nationen selen ZUr elt die beste ZUur Verfügung stehende Orga-
nisation, durch welche die Ziele des internationalen Friedens und der Gerechtig-
keit verfolgt werden könnten. Diese Organisation se1l aber nicht sakrosankt. Ab-
änderungen der Charta seien notwendig, den Bedürfnissen der elt VOoNn

heute gerecht werden. Dennoch forderte die ektion die Kirchen der Welt auf,
alle Angriffe abzuwehren, die die Vereinten Nationen chwächen könnten, und
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Wege suchen, die S1e noch besser In die Lage versetzen würden, den rtieden
bewahren und Gerechtigkeit 1n weltweitem Ausmaß garantıeren.

Die primäre Verantwortung ZUur Erhaltung des Friedens und der Sicherheit liege
beim Sicherheitsrat. Seine Mitgliedschaft sollte in Sherem aße die tatsächlichen
politischen Mächte in der Welt repräsentieren. In den Fällen, ın denen der Sicher-
heitsrat durch das Vetorecht keinen Entscheidungen gelangen kann, sollte der
Vollversammlung und dem Generalsekretär Handlungsbefugnis eingeräumt werden.
Die Kirchen sollten ihre Regierungen auf die Notwendigkeit hinweisen, die Ma-
schinerie der Vereinten Nationen als Instrument Zur Förderung der Gerechtigkeit
voll auszunutzen FEine der großen Schwächen der gegenwärtigen Situation se1 die
Einfallslosigkeit der etablierten Mächte In dieser Welt

Neben den Vereinten Nationen musse aber auch der Arbeit der regionalen Or-
ganısationen selitens der Kirchen Aufmerksamkeit geschenkt werden. Die regiona-
len Organisationen könnten den Staaten, die für die ihnen ın der internationalen
Gemeinschaft zukommende Rolle und die wirtschaftliche und politische Zusammen-
arbeit mit den oroßen Mächten schwach sind, Unterstützung gewähren, ohne
diesen schwachen Staaten damit 1ne Rolle aufzubürden, die sich bald als untragbar
erwelsen würde. Gerade regionale Organisationen könnten ın vielen Teilen der
elt ıne Garantie gegenüber den destruktiven Aspekten des nationalen Chauvi-
NıSmMuUSs geben und eshalb 1ne ernsthafte Bürgschaft für den rieden se1in.

Der Hauptteil über die soziale, wirtschaftliche und politische Entwicklung be-
gıinnt miıt einer Auseinandersetzung über Rassenprobleme und Diskriminierung. Es
sel ganz klar, daß ın einem christlichen Verständnis Von der Gesellschaft und
der menschlichen Beziehungen keine Diskriminierung aufgrund der Rasse, der Re-
ligion oder einer Ideologie SOWI1e aufgrund sozialer oder wirtschaftlicher Verhält-
nısse geben dürfe, weil alle Menschen VOT Gott gleich sind und seline Liebe und
seine Gnade allen zuteil wird, Ww1Ie alle nter seinem Gericht stehen. Dennoch
gibt Spannungen und Feindschaften, die Elend und Gewaltanwendung hervor-
rufen.

Nach Meinung der ektion scheint die Rassendiskriminierung ZUT elit der srößte
unmittelbare eln! der Menschen se1in. icht mehr Worte, sondern tatkräftiges
Handeln sel notwendig, die Feindseligkeiten überwinden. Die ektion ruft
daher die Christen dazu auf, die vers  iedenen Vereinbarungen der Vereinten Na-
tionen über die Menschenrechte durchzusetzen. Die Republik VOoON Südafrika wurde
gebeten, sich klarzumachen, daß s1e durch die schockierende Entscheidung des
Internationalen Schiedsgerichtshofes nicht aus ihrer moralischen Verpflichtung g-
genüber en Menschen Südwestafrikas entlassen sel.

ber auch die Kirche musse mit Predigt und Lehre ine viel entscheidendere
Rolle spielen. Kanzel und Schule hätten die wichtige Aufgabe, das Evangelium und



seine Bedeutung für I1 Bruderschaft ohne Diskriminierung lehren. Die
Kirche und jeder Christ müßten die AÄAnstrengungen verdoppeln, die bestehenden
Spannungen vermindern. Darüber hinaus müßte die Kirche die rechtmäßigen
Ansprüche der Unterdrückten unterstutzen und denen Hilfe anbieten, die sich ZzZum

Ziel gesetzt haben, jede politische und wirtschaftliche Ordnung verändern,;, die
politische Rechte und wirtschaftliche Möglichkeiten verweigert und Diskriminie-
rung und andere Formen der Unterdrückung ausübt.

Es folgt eın ausführlicher Abschnitt über die wirtschaftlichen Entwicklungen. Er
bringt ZUu Teil die gleichen Gesichtspunkte, die in dem Bericht der Sektion I ent-
halten sind. Insbesondere ird auf die Wettbewerbsverzerrungen verwliesen. Außer-
dem wird Kritik den Formen der bilateralen Hilteleistung Entwicklungslän-
der geübt. Die Selbstachtung der Entwicklungsländer ordere, daß die Entwick-
Jung als ıne gemeinsame Bemühung und nicht als Paternalismus oder als ild-
tätigkeit verstanden werde.
en Völkern se1 VON ott die Herrschaft über die Erde gegeben. Aber solange

die Menschheit nicht die Voraussetzungen äandert, auf die sich die Strukturen der
acht gründen, musse für die Zukunft einer triedlichen Entwicklung schwarzge-
sehen werden. Eine Umgestaltung se1 dringend notwendig. Insbesondere se1l nNOL-

wendig, LeUeE Organe schaften, die den internationalen Handel mi1t Rohstoften
lenken.

Der politischen Entwicklung der sogenannten „Dritten Welt“ ist eın weiliterer
Abschnitt gewidmet. In ihm geht die Probleme der nationalen und wirt-
schaftlichen Unabhängigkeit und die Konflikte, die bei der Erreichung dieses
Zieles entstehen. Die ektion kommt dem Schluß, daß wel zuverlässige Ver-
allgemeinerungen für das politische Handeln VO  an Christen In dieser „Dritten Welt“
gibt Erstens sollte dort, kleine Gruppen die acht auf Kosten der Wohltahrt
der Allgemeinheit ausüben, ıne politische Veränderung mi1t dem Ziel einer g-
rechteren Ordnung tatkräftig gefördert und unterstutz werden. Zweitens sollte ın
den Fällen, ıne solche Veränderung notwendig ist, die Anwendung revolutio-
narer Methoden auch der gewaltsame Sturz einer bestehenden politischen Ord-
NUNg Von den Christen nicht priıor ausgeschlossen werden.

Unter der Überschrift „Die Beteiligung und Mitarbeit der Kirche“ bringt der
Sektionsbericht VOT em Ausführungen über das seelsorgerische nliegen der
Kirche An erster Stelle steht der Dank Gott, daß sich bislang keine nukleare
Katastrophe ereignet hat An 7zweiliter Stelle ird der Glaube Gottes Ta be-

Drittens werden die Christen und die Kirchen aufgefordert, das Gewissen
ihrer Mitmenschen für tieden und Gerechtigkeit schärfen. An vlerter Stelle
ird darauf hingewiesen, daß das Zeugnis einer radikalen Nonkonformität iImmer
ZUr christlichen Tradition gehört hat. Aber auch die Nonkontormisten könnten sich
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nicht der Verantwortung für die Unordnung der Welt entziehen. Fünftens werden
die Christen aufgefordert,; ihren Glauben 1m Hinblick auf die internationalen Fra-
genN bezeugen. Die Kirchen könnten durch ökumenisches Handeln Pionierarbeit
eisten und beispielhaft für die Nationen wirken.

Der Sektionsbericht, der nach eingehender Diskussion mi1it einıgen Veränderun-
genNn VO Plenum der Konferenz aNgCHNOMMEN worden iIst; chließt miıt einer Reihe
von Schlußfolgerungen, die hier gekürzt wiedergegeben werden sollen

Die weltpolitische Situation zwingt die Christen dazu, das bisherige Denken der
Kirchen über den Krieg und die Funktion des Staates dabei Neu unter-
suchen. „Wir gcCHh jetz allen Regierungen und Völkern, daß der Atomkrieg

Gottes Willen ist und daß das orößte aller Übel ist.  “ (Es se1l dieser
Stelle noch einmal auf die Beiträge VOI Kohnstamm und Gollwitzer verwiesen.)
Es ist die Pflicht er Menschen und Regierungen, gemeinsam ana STtre-
ben,; vorhandene Urganisationen stärken und NeUe Instrumente einer Velr-

antwortlichen internationalen Gemeinschaft schaffen. Die Zukunft der
Menschheit hängt davon ab

Das eigentliche Problem 1st, WwI1Ie das höchste Ziel;, die Vermeidung eines —

learen Krieges, erreicht werden kann. Folgende aßnahmen könnten hierbei
ıne Hiltfe sein:
a) Institutionen ZUr Verhinderung einer Eskalation,

die Entwicklung eines uen internationalen echts,
C) kontrollierte Abrüstung und

ine Depolarisierung internationaler Angelegenheiten.
Die Nuklear-Mächte haben die gemeinsame Pflicht, das Leben der Menschen
dieser Erde erhalten und auf ine Weltordnung hinzuarbeiten, die über den
gegenwärtiggn ungewissen rieden des Gleichgewichts der Mächte hinausgeht.
Abrüstungsmaßnahmen ollten energisch verfolgt werden.

„Die politische Unabhängigkeit der kleineren Nationen, ihre VOoO Mitglied-
schaft iın der Gemeinschatt der Nationen, ihr Recht, ihre eigenen Entscheidungen
hinsichtlich ihres eigenen Wohls tällen, muß anerkannt werden.“

Die Konferenz sollte darauf dringen, daß alle Feindseligkeiten und militäri-
schen Unternehmungen eendet werden und daß Bedingungen für ıne ried-
iche Beilegung des Vietnamproblems geschaffen werden.
„Der konventionelle Krieg nthält den Samen des Atomkrieges. Aus diesem
Grunde ist die Forderung gebieterischer als Je UuV: alle Mittel anzuwenden,

internationale Konflikte auf friedlichem Wege beizulegen.“



Die Vereinten Nationen sind ZUur elt die beste ZUur Verfügung stehende Orga-
nisation ZUT Erhaltung des internationalen Friedens. Ihr sind aber offensichtlich
Grenzen gesetzt
Die den Vereinten Nationen 7ala Verfügung stehenden Hilfsmittel und Mög-
lichkeiten ollten besser ausgenutzt werden.
Regionale Institutionen können ıne Garantie nationalen Chauvinismus
und die gewaltsame Durchsetzung nationaler jele bilden.
„Als Institution War die 1r allzuoft abgesondert; Ss1e muß den Eifer VeI-

stärken, dieser Geschichte ıne andere Richtung geben, und ihrem geistigen
Erbe und ihrer Lehre immer treuer werden.“
Die Kirche muß darauf drängen, daß Lehrpläne, die die Einheit der Menschheit
betonen, eingeführt werden.
Die Kirche muß die rechtmäßigen Ansprüche der Unterdrückten unterstützen.

Die Kirchen sollten die Regierungen auffordern, bald W1e möglich die Ver-
einbarung der Vereinten Nationen über die Eliminierung er Formen rassıl-
scher Diskriminierung ratifnizieren.
Es ist darauf bestehen, daß die Völker Nur dann ihre acht in internationa-
len Angelegenheiten wirksam ausüben dürfen, Wenn sS1e in internationalen
Organisationen CN 7zusammenarbeiten.

Entwicklungshilfe muß selbstlos gewährt werden und sollte niemals dazu g-
braucht werden, ideologische und selbstsüchtige Beschränkungen durch den Ge-
ber aufzuerlegen.
„Wir ordern die Christen und die Kirchen auf, miıt allen ihnen ZUr Verfügung
stehenden Mitteln das Gewissen ihrer Mitmenschen für rieden und Gerechtig-
keit schärfen.



ektion
ENSCH UN  C GEMEINSCHAFT UMBRUCH

DER GG ENWART
VO ARL PFEFFER

Es War die Aufgabe der der Genter Konterenz „Kirche und Gesellschaft“
versammelten Christen, zunächst selbst ın freimütiger Aussprache nach Erkennt-
nıssen und Vorschlägen den Grundproblemen einer sich radikal ändernden elt

suchen und ana: ihre Einsichten und Vorschläge den Kirchen unterbreiten,
dadurch der Christenheit einer Konfrontierung mi1t allzuoft geringgeachteten Fak-
ten und vielleicht angesichts dieser Fakten einer Neubesinnung verhelfen.

Die nationale und internationale Wirtschaft, insbesondere die sich weitende
uft zwischen und reichen Nationen, die Staatsordnung und das politische
en in jedem Teil der Erde SOWI1e das Zusammenleben der Staaten und Völker
ın einer VON der Totalvernichtung bedrohten Welt die Themen der rTel ersten
Konterenz-Sektionen ordern klare Kenntnis präziser Fakten, ermöglichen dann
aber auch 1ne klare Stellungnahme. Das vierte Thema dagegen: „Mens: und
Gemeinschaft“ In eben der VO  e Wirtschaft, Staat und 7zwischenstaatlichen Bezie-
hungen bestimmten, sich aus unergründlichen Anstößen rasch ändernden Welt, In
der sittliche Stellungnahme ZU internationalen Ausgleich der wirtschaft-
en Lasten, Recht und Pflicht der Revolution oder Z Kriege geht, umftaßt
1m Grunde noch einmal die drei ersten Themen, arüber hinaus aber auch viele
andere Aspekte der Krise iın der modernen Welt Das IThema War schwer eiNZU-
KrEeENZCN, VOT allem aber besaß keinen Fokus, keinen ern- und Brennpunkt,
In sich. Daher unterschieden sich TIon und Stil der Diskussionen und Berichte der
vierten Sektion Von den drei anderen Sektionen, SsOWelt S1e nicht iın das den
anderen Sektionen vorbehaltene Gebiet übergriffen. Es ol hier darauf —

kommen, 7zusätzlich den vorliegenden Vorbereitungsbänden und den
erwartenden Berichten 1n der VO Plenum gebilligten Form einen Eindruck von
der Arbeit und den besonderen Problemen der vierten ektion vermitteln.

In der vierten ektion spielten weder die politischen Gegensätze 7zwischen den
Machtblocks der Industriestaaten noch die Verständnisschwierigkeiten 7wischen
den Entwicklungsländern einerseits und allen Industrieländern andererseits ıne
gewichtige Rolle Wenn einmal ein Kirchenvertreter aus Osteuropa die Aussage
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wagte, daß die diskutierten Spannungen zwischen den Generationen In den „SO0-
zialistischen Ländern“ nicht bestünden, wurde ihm nicht widersprochen, viel-
mehr wurde seine Aussage durch den Tatsachenbericht eines anderen Osteuropäers
rasch korrigiert. In den Untersektionen und 1m Plenum der Sektion War InNna  }

sich des gemeinsamen Schicksals aller Menschen angesichts der modernen Ent-
wicklungen bewußt. Auch die wirtschattlichen Unterschiede Oder Gegensätze 7W1-
schen dem Norden und dem en der Erde traten ın den Hintergrund, WeNnNn deut-
lich wurde, daß der Mensch iın Moskau und Prag, Hamburg und Paris, New York
und Tokio VOT ähnlichen Großstadtproblemen steht Ww1ie in Mexiko und Rio de
aneiro, Johannesburg und lbadan, Kalkutta und Djakarta. Entwicklungshilfe,
Diktatur und Revolution, christlicher Pazifismus und die Beurteilung konkreter
Spannungen der Gegenwart moögen Meinungsverschiedenheiten führen. Der
Technik des modernen Zeitalters, der Großstadt, der Säkularisierung der Welt, den
innerstaatlichen Spannungen zwischen Gruppen, den Anpassungsproblemen der
FEhe die Änderungen der Gesellschaft, den Schwierigkeiten 1 Zusammenleben
der Generationen und der Pflicht Z Überprüfung kirchlicher Sozialordnungen
sahen sich Russen und Kameruner, Inder und Ghanäer, Tschechen und Kanadier
1n gleicher Weise ausgesetzt.

Theologische oder konfessionelle Unterschiede wurden in den Diskusionen kaum
sichtbar. Gewiß erhoben sich traditionalistische Einwände bei der Aussprache über
die Familie, aber auch in dieser Untergruppe schließlich alle bereit, die
Tatsachen SA Kenntnis nehmen und die eigene Haltung überprüfen. Es
bedarf keines Hinweises darauf, daß die nicht einmal prononclerten Unter-
schiede 7zwischen den Traditionalisten und den Neuerungsbereiten qUer durch alle
Konfessionen und Nationen schnitten. Es gab Russen, Deutsche, Afrikaner, Ische-
chen, Lateinamerikaner und Engländer, die 1Ur mit Widerstreben die Fakten als
Fakten sehen wollten, andere Männer und Frauen aus den gleichen Gruppen,
ÖOrthodoxe und Lutheraner, Anglikaner und Reformierte, Vertreter Von Brüder-
gemeinden und Methodisten, die ihr Gesicht energisch der Gegenwart uwandten.

Fast wichtiger als die Unterschiede 7zwischen Kontinenten, Nationen und Kon-
fessionen WarTr die Tatsache, daß die Kirche dort anders handeln und argumentieren
will oder muß, s1e sich in einer winzigen Minderheit unter Menschen eines m

deren Glaubens efindet, als In den ihrer Tradition nach mehrheitlich christlichen
Ländern, selbst wWwenn dort heute 1Ur noch ıne Minderheit ekennt oder be-
kennen wagt. In diesem Zusammenhang War gerade 1n der vierten ektion die
Rolle der japanischen Christen besonders hilfreich. Sie kommen ‚War aus kleinen
Minderheitsgemeinden, stehen aber der Mehrheit furchtlos gegenüber. Sie kennen
und schätzen ihre konfessionellen Iraditionen und Bindungen, sind aber Über-
prüfungen angesichts der uen Tatsachen bereit. Ihr Volk ebt in Asien, bildet
aber ıne große Industrienation.



Die Konferenzleitung hatte vorgesehen, daß die Hauptreferate jedem Sek-
tionsthema, die jeweils ıIn Plenarsitzungen vo  n wurden, ın erster Linie inner-
halb der Sektionen diskutiert werden, ana: SOZUSAaAgECN als Hintergrund den
Besprechungen der Subsektionen 1 Raum stehenbleiben ollten Die Sektions-
debatte den Reteraten (Tinbergen UuSW.);, (Wendland-Shaull USW.) und 88
(Kohnstamm-lisaka-Gollwitzer) erbrachte keine Gesichtspunkte, die nicht auch In
den Plenarsitzungen oder in den Berichten erscheinen. Das Thema der Sektion
wurde unmittelbar erührt Von den großen Referaten Aur „Technologie“ (Me-
sthene und Ellul), den ZUT Auseinandersetzung 7zwischen Tradition und Moderne
gehaltenen Retferaten VON Thomas und AÄndre Dumas SOWIle VO  s dem erst
nach Beginn der Subsektionssitzungen Plenarreferat der Sektionsvor-
sitzenden I' 9 der amerikanischen Anthropologin Margaret ead Diese Beiträge
mussen als Basis der Arbeiten in der ektion betrachtet werden, wobei Margaret
Meads Reterat Sal nicht mehr in der Sektion besprochen, sondern gleich
ZUTr Grundlage der Beratungen In den Subsektionen gemacht wurde.

Die erste Subsektion der ektion sollte die „Suche nach Gemeinschaft“ in
einem „technologischen, pluralistischen und säkularisierten Zeitalter“ besprechen,
wobei mi1t dem Ihema Ja schon die These vorgegeben wurde, daß der ens nach
Gemeinschaft suche, daß s1e verloren habe oder verlieren drohe icht aber
wurde als möglich vorausgesetzt, daß vielleicht gar nicht nach „Gemeinschaft“
strebe, wobei der Begriff „Gemeinschaft“ nicht geklärt wurde, oder daß viel-
leicht Gemeinschaft nıie verloren habe Die Arbeitsaufgaben der vier anderen Sub-
sektionen weniger mi1it Thesen vorbelastet. Die zweite Subsektion sollte
rassische und ethnische Spannungen 1 modernen Gemeinwesen behandeln, die
dritte die Familie, die vierte das Verhältnis der Generationen zueinander und die
fünfte die Frage, ob Nneue Strukturen der christlichen Gemeinde und NnNeuUe Formen
des Gemeindelebens in der veränderten Welt nötig selen.

In jeder Subsektion wurde intensiv diskutiert, obwohl die e1lt für das Arbeits-
CNSUM kurz Wäl. Fast alle der jeweils bis Beteiligten gaben ihr Votum
ab Die Vorsitzenden bemühten sich fast immer, die 308 Breite der Meinungen

Wort kommen lassen und den Subsektionen keine systematische Führung
aufzuzwingen. Die Berichte die ektion enthielten daher Widersprüche und
Unebenheiten, s1e galten 1Ur a{s Arbeitsmaterial. In der Sektion wurde nicht VeIl-
sucht, die üunf Subsektionsberichte aufeinander abzustimmen und auch 11UT stili-
stisch vereinheitlichen. Es wurden Jlediglich Wiederholungen beseitigt und Wider-
sprüche geklärt. Das Plenum verwles den Sektionsbericht noch einmal die
ektion zurück, die ann die dort vorgefragenen Gesichtspunkte und Änderungs-
wünsche einarbeitete. Die VO  en) den Subsektionen ftormulierten Empfehlungen WUrL-
den zunächst 1m Wortlaut VO  e} der Sektion verabschiedet und danach gemäß den
Wünschen der Plenumsmehrheit noch einmal Neu formuliert, ehe das Plenum den
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gSektionsbericht einschließlich seliner Empfehlungen billigte und dem Redak-
tionsausschuß überwies, von dem AUSs dann der Gesamtbericht den Okumeni-
schen Rat cselbst gehen oll In diesem Gesamtbericht finden sich also, Wenn auch
unftfe Umständen gemildert, verschärtft oder ergäanzt, auf alle Fälle aber überprüft,
die Meinungen wieder, die VOIl den einzelnen Konferenzteilnehmern ursprünglich
1n den Subsektionen vo  en wurden. Das Plenum konnte 1m Grunde LUr den
Wortlaut ändern, auch die Weglassung oder Hinzufügung einzelner Passagen Or-
dern, nicht aber die ursprünglichen Akzente VO  e} TUn auf verschieben. Selbst der
VOTI der endgültigen Verabschiedung noch einmal die Sektion zurückverwiesene
Bericht wurde nicht ganz Neu geschrieben, sondern 1Ur hier und da erweiıtert
oder geändert.

Der Bericht der ersten Subsektion, die unter der Leitung eines bedeutenden süd-
amerikanischen Soziologen arbeitete, wurde nach der Aussprache iın der ektion
noch einmal gestrafft und verbessert, und passıerte ın dieser zweiten Form das
Plenum ohne Schwierigkeiten. ein ern War ıne sachliche Darstellung der uen

Umwelt des modernen Menschen in ihrer Wirkung auf die Person, während ent-
der ursprünglichen Themenstellung die „Suche nach Gemeinschaft“ nicht

mehr ausdrücklich besprochen wurde. Man kam überhaupt davon ab, Mensch und
Gemeinschaft als wel vers  iedene Pole sehen, und ieß sich auf ıne Jange
Diskussion des emotional geladenen Begriffs „Gemeinschaft“ etiwa 1m Sinne VO  w

Öönnies als Gegenpol ZUr Gesellschaft nicht 1n.

Die Technik der Gegenwart, wIie S1e Mesthene geschildert hatte, wurde -
wohl als zeitgebundene Form der allen Zeiten vorhandenen Technik als auch
ın ihrer modernen Intensität mi1t al] ihren kybernetischen Möglichkeiten ZUrTrE Kennt-
N1Is CNOMMEN. Dabei reichte die elit nicht YAGHE Überlegung der biologischen
Aspekte und ZUur sorgfältigen Erarbeitung VON Thesen über die Beziehung zwischen
Mensch und Natur. Man hütete sich aber VOT einer anmaßenden Beanspruchung
der Herrschaft des Menschen über den Kosmos ebenso WwI1ie VOTL einem romantischen
Verzicht auf die technischen Möglichkeiten. Man schilderte schr konkret die Lasten,
die dem Menschen iın der technisierten Welt aufgebürdet werden,; VvVon der Hast
über den Lärm bis ZAHT Langeweile, und die Verschandelung der Natur bis ZUr Ver-
schmutzung der Gewässer und der Luft, aber INan notlierte auch die Stimme aus

Afrika, daß die moderne Technik Befreiung Von Magie bedeute, Licht ın der
Dunkelheit, reines Trinkwasser, wirksame Ärzneien, schnelle Verkehrs- und Nach-
richtenmittel. Es SiNng darum, auch nach der Automatisierung für die einzelne Per-
Son ıne Sinnhaftigkeit ihrer Arbeit erhalten. Hier halt der Theologe, der den
Sabbat als Krönung der Arbeitswoche bezeichnete, also darauf hinwies, daß die
Arbeit gar nicht ihren Sinn in sich selbst tragen brauche, solange inan NUr
nicht die In ihr verbrachte eıt isoliere und VOIN anderen, vielleicht eigentlichen
Zweck des aseins trenne. Daß aber die acht des modernen Menschen immer
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noch mi1t der Größe der gottgeschaffenen Natur, der Sicherung der enschlichen
Personhaftigkeit und der Sinnhaftigkeit des Gesamtlebens abgestimmt werden muß,
wurde en klar.

Die moderne Welt ird mehr und mehr ıne Welt der Stadt, auch die änd-
lichen Wohnsiedlungen werden VO  - städtischen Gebräuchen und Techniken, Wert-
vorstellungen und Sozialformen durchdrungen. Damit erhält der Mensch e1in hohes
Maß VOIl Freiheit und Verantwortung außerhalb der immer nwesenden Aufsicht
durch die dörfliche Nachbarschaft, kann auch ZUr Heimatlosigkeit verurteilt
ruhelos umherirren. Die 1r! ist dazu aufgerufen, allen denjenigen beizustehen,
die Opfern der Urbanisierung werden, nicht aber sich die Urbanisierung

stellen, sohdern Ja ZUTr Freiheit der städtischen Welt OCN. Die ogroße tadt
bietet VO  — der Berufswahl bis den Vergnügungen, VON der Wohnung his ZUur

Wahl des Ehepartners viele Alternativen. Der ens gehört nicht mehr eindeutig
in 1Ur einen, eben seinen Lebenskreis, sondern gleichzeitig einem Plural von

Lebenskreisen mit verschiedenen Sphären seiliner Person, WIie sich ihm auch plu-
ralistische Möglichkeiten bieten. Der Weg 1st nicht vorgeschrieben, die Strukturen
sind nicht monolithisch. Mit der Freiheit kann die Ratlosigkeit größer sein als
früher, aber ist unmöglich und unerwünscht, s1ie auf Kosten der Freiheit
überwinden.

Die technisierte und pluralistische (urbanisierte) Gesellschaft ist einem ständigen
Prozeß der Säkularisierung ausgesetzt, In dem Tabus zerbrechen, den Vorgängen
und Ordnungen des Alltags die sakrale Wertung wird, In dem die Ver-
antwortun oder die Willkür der einzelnen Person über die sittlichen Werte ent-
scheiden können glaubt. Die Säkularisierung kann ZUr Entgötzung der elt
führen, S1e kann aber auch einen grundsätzlichen Säkularismus einem uen

Götzen machen. In der säkularisierten Welt jedenfalls ird auch die herkömmliche
Kirche in Frage gestellt. Die 1r kann nirgends In der Welt mehr tun, als
gehöre ihr die Welt Sie kann aber wohl 1n der säkularisierten Welt NEeUu ihre
Stimme erheben.

Es waäare eigentlich die Aufgabe der zweiıiten Subsektion SCWESCH, die se1ilt Jangem
bestehenden Spannungen 7zwischen Rassen und ethnischen Gruppen 1m te der
Technisierung, Urbanisierung und Säkularisierung, ihre besondere Erscheinungsform
gerade iın der pluralistischen Welt zeigen. In diesem Sinne Pn ‘  S hier die Auf-
gabe ganz anders als 1n der ektion IL, VO  e Spannungen rassischer und ethni-
scher Art 1 internationalen Rahmen die Rede se1n ollte, oder als ın ektion I 9

Nanl das Thema 1m Zusammenhang mit dem Integrationswillen des Staates
gegenüber seinen Bürgern hätte abhandeln können. Es erwıies sich als unmöglich,
die rassischen und ethnischen Probleme gesellschaftlicher Art VO  — den Fragen des
Nationalismus und den Fragen der staatlichen Assimilierungswünsche trennen.
Die Debatte der Subsektion beschränkte sich 7zunächst auf die 1m Vordergrund des
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Interesses stehenden Probleme der Rassendiskriminierung in den USA, der Re-
publik Südafrika und ın Rhodesien. Es gelang nicht, die Negerfrage der USA 1m
Rahmen dieser Sektion, Ww1Ie schon das große Buch der Myrdals In den vler-
ziger Jahren hat, in den Zusammenhang der sozialökonomischen AÄAnderungen
der amerikanischen Gesamtgesellschaft stellen. Die südafrikanische Frage stand
1m unmittelbaren chatten der Entscheidung des Haager Internationalen Schieds-
gerichtshofes, die Klagebefugnis Liberiens und Athiopiens In der Frage des Süd-
westafrika-Mandats nicht anzuerkennen, doch gehörte die hierzu abgegebene
Äußerung bei er Anerkennung ihrer Wichtigkeit sicher nicht In diese Sektion.
Rhodesien erweckte die Aufmerksamkeit der Subsektion, eil sich hier auch
die Diskriminierung ıne einem Gemeinwesen gehörende Gruppe, hier

die überwiegende Mehrheit,; auf Grund ihrer Hautfarbe handelt.
ann wurde aber die Rhodesienresolution Z einer Empfehlung den Ökumeni-
schen Rat, sich für die Überweisung der Rhodesienfrage ın all ihren Aspekten
die UNO auszusprechen, wobei das Urteil über die bisherige Rhodesienpolitik der
britischen Regierung erst nach sorgfältigen Verhandlungen durch ıne Sonder-
gruppe des Plenums tormuliert werden konnte. Der Redaktionsausschuß des Ge-
samtberichts wurde ermächtigt, Überschneidungen beseitigen; ird vermutlich
die Rhodesienresolution die Sektion 111 abgegeben werden.

Die Subsektion efaßte sich außerdem des längeren mit der Frage der modernen
Arbeiterwanderungen und forderte, WwI1e schon die Sektion iın ihrem Bericht

hatte, ıne Aufhebung der Wanderungsbeschränkungen zwischen den Staaten,
wenn s1e NUur der Ausbeutung der Arbeitkraft dienten, Familien zerrissen, Kinder,
Kranke und Alte 7urückstießen und nach Hautfarbe oder Bekenntnis unterschieden.
In diesem Zusammenhang wurde auf die Arbeiter„zufuhr“ In die Bergwerke Süd-
afrikas und Rhodesiens verwliesen. Es bedurfte einer Diskussion In der Sektion,
bevor sich die Subsektion bereit fand, das Problem der Gastarbeiter In Nordwest-
CUFODA (vor allem der Schweiz, der Bundesrepublik Deutschland, Belgien und Groß-
britannien, aber auch in Frankreich) nicht In gleichem AÄAtem mit der Anwerbung
VO  a Kontraktarbeitern für Südafrika und Rhodesien eNNeCN, dessen dort
das Fehlen jeder sozialen Konzeption bei den Regierungen und Bevölkerungen
testzustellen. Es sollte die Deutschen aufhorchen machen, WwWIie s1ie ihrer
Selbstzufriedenheit bei der Lösung oder Nichtlösung der hier entstehenden Fragen
beurteilt werden.

In der Sektion wurde darauf hingewiesen, daß iNnan jede Rassendiskriminierung
ausschalten musse, WE Na  a’ ZUur 1r sprechen und nicht nur die ohnedies
schon In der Welt genannten Übel nennen wolle Weil sich hier nicht DUr

ıne internationale, sondern auch 1ine soziale Frage handele, solle Nan sich
nicht mi1it politischen Deklamationen die USA, Südafrika, Rhodesien und die
Empfängerländer Von Gastarbeitern begnügen, sondern annn das Weltproblem der
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ihrer Hautfarbe oder Herkunft nach „pluralistischen“ Gesellschaft auch dort e1-

kennen, nicht VO  — der politischen Agitation besonders betont werde. Dann
gehe die Rechte der zahlenmäßig stärksten Einwohnergruppe, der Inder, —
ter der Herrschaft einer Koalition 7zwischen den A4aus Afrika und Europa eingewan-
derten Staatsbürgern ıIn Guayana oder die Rechte der zahlenmäßig größten,
aus China stammenden, Einwohnergruppe unter der Malaienherrschaft iın dem vVvon

Singapore gefrennten Malaysia, überhaupt die Frage, ob Herkunftsgruppen
Sonderrechte, mindestens oleiche Rechte, für ihr soziales Ghetto erhalten, nicht viel-
mehr in der Gesellschaft aufgehen sollten, wodurch ann reilich eın monolithischer
Integrationswille die Chancen des Pluralismus ausgeschaltet hätte. Auch auf die
als bloßes Faktum oft geleugnete Rassenfrage in Lateinamerika wurde hingewlesen,

en Lippenbekenntnissen Kreolen und Mestizen die Indios VOoOIn

gesellschaftlichen Leben ausschließen oder die ursprünglich aus Afrika STam-
menden Landesbewohner durch sozialen und ökonomischen Druck iın verelendeten
Regionen festgehalten werden.

Während die Rassendiskussion einselt1ig und ıIn diesem Rahmen oberflächlich
blieb, fehlte 7zunächst jede Antwort auf den Auftrag, die ethnischen (im Unter-
schied den rassischen) Probleme der modernen Gesellschaft 1Ns Auge tassen.
Es wurden dann ein1ıge Paragraphen ın den Bericht eingefügt, nachdem ın der Sek-
tıon auf den mörderischen Nationalismus auch außerhalb Europas hingewiesen
worden WAaäalfl, auf die Spannungen zwischen Haiti und der Dominikanischen Re-
publik, zwischen Indonesien und Malaysia, die wirtschaftlichen Rivalitäten zwischen
westafrikanischen Staaten oder den Krieg zwischen Indien und Pakistan. Innerhalb
der modernen Gesellschaft gehen ethnische Spannungen die Kirche dort besonders

die Grenzen ihrer Gemeinde zugleich den Grenzen ethnischer Gruppen
liegen, also die Nagas 1m Unterschied den benachbarten Einwohnern ndiens
oder die Karens 1m Unterschied den benachbarten Einwohnern Burmas Christen
SIN! Wenn sich gar alte ethnische der rassische Unterschiede ın soziale Herr-
schaftsverhältnisse verwandelt haben und die Kirche In der unterlegenen oder der
herrschenden oder iın beiden Gruppen vertreten 1st, dann kann und darf s1e VOoTI
dem Problem nicht ausweichen, die Urbanisierung allein die Menschen erneut
in Bewegung bringt. Genannt wurden die Verhältnisse ın Nordindien, Westpaki-
stan und in Ostafrika (Uganda, Burundi, Ruanda) Als Fragen dieser Art schließ-
lich, Wenn auch in anderem Zusammenhang, 1m Plenum laut wurden, erwarben
sich die Delegierten indonesis  er Kirchen ein besonderes Verdienst, als s1€e oftfen
über die Tatsache und die Motive beim Jungsten Massenmord indonesischen
Kommunisten aussagten, unter denen viele Chinesen oder Indonesier chinesischer
Herkunft 19 P und berichteten, WwW1e sich die Kirche gemeinsam mi1t den Behörden

das gesetzlose Massaker gewandt hätte
Als der Sektionsbericht 1m Plenum behandelt wurde, gab einen Zusatzantrag,

der dann auch Annahme fand, zugunsten des „Selbstbestimmungsrechtes der Völ-
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ker wobei nicht definiert wurde, Was darunter verstehen SC1 Es blieb
en, ob das Problem dieses Namens nicht besser den Sektionen oder 188
gründlich behandelt worden Wäalke Man wollte thnisch eigenständigen Gruppen
ein Mindestmaiß kulturellen und ökonomischen Lebensmöglichkeiten gerade
modernen Staat und der säkularisierten Gesellschaft sichern gedacht wurde

die Tamilen Ceylon Zugleich aber dachte i1Nan die Deutschen, WENISCI
die Koreaner und Vietnamesen, schon gar nicht die Araber Wenn jemand
S1C dachte, dann hütete sich Von Kurden oder gar von Berbern sprechen
Die Herrschaft der christlichen Amharen als ethnischer Gruppe Athiopien wurde
natürlich nicht Frage gestellt. Den Ausschlag bei der Abstimmung gab der afri-
anische uns nach Deklaration die Fortdauer europäischer Herr-
schaft i CIHN1ISCH Teilen des Kontinents.

Im Bericht der Sektion das Plenum befand sich innerhalb des Abschnittes
dieser Subsektion AL scharfe Erklärung den Antisemitismus;, der die theo-
logischen Erklärungen VO  e Neu-Delhi und VO Vatikanischen Konzzil gesell-
schaftlich-politischen Zusammenhang wiederholt wurden Ein arabischer Christ
drang M1 Erfolg darauf daß Plenum der ext geändert wurde Er erinnerte
die Christen Europas aller Schärfe daran, daß durch ihr Versagen und ihre
Schuld das jahrhundertelange Zusammenleben VO  e oöslems, Juden und Christen

Orient gestort worden se1l und daß INa  w} heute nicht NUur für 1iNe religiöse
Gruppe, sondern für alle ihr Recht der modernen Gesellschaft ordern solle,
nicht aber 1ne CINZISC Gruppe besonders eilnNnlen dürfe, INan dann
andere diskriminiere und die Christen SsC1IiNerTr Heimat gefährde Es gehe hier nicht

die theologischen, sondern die sozialen und politischen Fakten Das Plenum
hielt den Atem als diese Perspektive VOT den ihrer CISCHCHN Vergangenheit
und Gegenwart befangenen Europäern und Nordamerikanern aufgetan wurde
FEin anderer Araber SOrgte dafür, daß erneut die Frage der Flüchtlinge als kirchliche
Verantwortung genannt wurde Als Beispiele wurden Hongkong, Dar-es-Salaam
und Jordanien erwähnt

Obwohl einmal fast Untertönen VO  e Tibet gesprochen wurde,; hatte 1Ur CFn
Amerikaner aus der Gruppe der christlichen Pazifisten den anstößigen Mut, das
NS nicht Aussprechbare beim Namen ennen „Wo die Kirchen Ame-
rikas, als die Bombe Hiroshima fiel? Wo die Kirchen Deutschlands, als
Auschwitz geschah? Wo War die Kirche Rußlands, als ünf Millionen Kulaken
gemordet wurden?“ Bei dieser Zusammenreihung schwiegen alle Zu viele hatten
e1in kelett heimatlichen Kleiderschrank Es War leicht Südafrika CMNNEN,
aber Lettland konnte mMan nicht erwähnen Gerade angesichts der notıgen Rück-
sichtnahme der Kirchen auf ihre heimatlichen Regierungen muß die indonesische
Oftenheit noch einmal hervorgehoben werden

Unvermittelt SINg aus den stürmischen Gewässern der zweıten Subsektion
ZU dritten Thema, der amilie Es wurde eutlich daß der modernen Gesell-
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schaft die Frau ine andere auszufüllen hat als ın der Kleinfamilie der Uurc-

päischen Bauern- und Bürgertradition. Der Ausgang VO  w} dieser Tradition mußte
immer wieder durch den inweis auf die andere Lage ın vielen Gegenden Afrikas
und Asiens korrigiert werden, ohne daß doch das Bewußtsein dieser Andersartig-
keit In vollem Umfang bis iın den Bericht durchdrang. Jedenfalls nähern sich die
Probleme einander iın der Moderne So W1e die Frau 1m Beruf neben den Mann
T1 nımmt auch die Ehe NnNeue Züge oder wieder Sie 1st nicht mehr NUur

WI1Ie in manchen Perioden des europäischen Bürgertums 1ne Gemeinschaft des Hei-
INEes eın Leitbild, das sich durch die Missionen in andere Kulturkreise übertragen
hat=—, sondern S1e ist 1ne Partnerschaft auch In der beruflichen Arbeit und der
wirtschaftlichen Verantwortung.

Die vielfältigen Begegnungsmöglichkeiten der beiden Geschlechter, die freie
Wahl des persönlichen Lebenspartners, die Mobilität der Paare und ihrer Kinder
stellen NnNeuUue Aufgaben. Diese Seiten des Berichts wurden unangefochten aNngceNOM-
inNen. Nur aus traditionsgebundenen Kirchen einiger Orientländer erhoben sich Fin-
wände, während Afrikaner, ord- und Südamerikaner, Asiaten und Europäer einer
Meinung 1,

Die Frage der verantwortlichen Elternschaft, der Familienplanung, onkret der
Geburtenbeschränkung, die schon iın ektion als ökonomisches Problem behandelt
worden Wal, erschien hier noch einmal In ihrer Bedeutung für das chicksal der
Person und des Menschenpaares. hne Sökonomische Thesen des Malthusianismus

vertreten und von der vielberufenen „Bevölkerungsexplosion“ sprechen,
nahm der Bericht klar Stellung 1n posiıtiıvem Sinne ZUT Nutzung der modernen
Wissenschaft 11 Dienste eines verantwortlichen Fhelebens. Wichtig Wäal dabei der
inweis, daß mangels einer Bekanntmachung antikonzeptioneller Möglichkeiten die
Abtreibung iın einem Leben und Gesundheit der Mütter gefährdenden Ausmaß 108081

sich greift.
s gab Bedenken gewlsse Formulierungen und mehrere Anläufte einer

Ausdrucksweise, die nicht als billiger Libertinismus ausgelegt werden könnte. In
der Sache aber nahm die Kontfterenz den VON der Subsektion gebrachten inweis

daß die Kirche die Tatsache der Verbreitung vorehelicher und außerehelicher
Beziehungen ebenso ZUr Kenntnis nehmen solle WI1ie das soziale Faktum der
Polygamie in außereuropäischen Gesellschaften. Sie solle auf Grund einer nüch-
ternen Iberprüfung der Lage überlegen, Ww1e die kirchliche Alleinanerken-
NUNg der MONOSAMECN Fhe bestellt sel.

Der Bericht der vlerten Subsektion gehört eigentlich mit dem über die Familie
CN Er behandelt das Problem der Generationen In der modernen Ge-
sellschaft. Dieser Teil des Sektionsberichtes ist nach allgemeinem Urteil besonders
inhaltsreich und wohl aAaUSSCWOHCH. Er wurde iın der Fassung der Subsektion VOI der
Sektion und VOMM Plenum verabschiedet.
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Die Subsektion emühte sich, die eigenständige Bedeutung und das besondere
Recht jeder der drei iın der gegenwärtigen Gesellschaft sowohl allgemein als auch
1mM Rahmen der Familie zusammenlebenden Generationen darzustellen, und lehnte
den patriarchalischen oder auch matriarchalischen Alleinführungsanspruch der mi1tt-
leren, „erwachsenen“, Generation über Alter und Jugend ab Es War besonders
verdienstvoll, daß in dieser Konferenz, auf der die Jugend iın gewlssem Sinne
dominierte, Recht und Lebenssphäre des hohen Alters ausdrücklich betont und daß
In dieser Richtung das Gewissen der Kirchen geschärft wurde.

Die letzte Subsektion befaßte sich mit den Notwendigkeiten „mikro-ekkle-
siastischen“ Strukturänderungen Ooder -überprüfungen angesichts der Situa-
t10N. Es SINg 1m wesentlichen darum, daß die Ortsgemeinde auch mit ihrer Vielfalt
spezieller Organisationen und mi1t ihrem regionalen Überbau nicht ausreiche,
der pluralistischen Gesellschaft wirklich entgegentreien oder In ihr dienen kön-
Nen. Einerseits wurde die Indienstnahme der In vielen Sphären stehenden Laien,
andererseits die Bildung von Spezialgemeinden z auf beruflicher Ebene bespro-
chen Dabei zeigten sich die besonderen Fragen der Diasporakirchen, der leinen
Minderheitskirchen und VOT em der Kirchen in den sozialistischen Ländern in
einer Bedeutung, die dem überlieferten Volkskirchentum Westeuropas ebenso _

geläufig ist W1e der e1lt ausgefächerten kirchlichen Konvention in Großbritannien
und den USA oder den VO  ; Missionsgesellschaften englischer Sprache gegründeten
Kirchen Afrikas oder Lateinamerikas.

Die erste Subsektion ergäanzte die gemeindesoziologischen und gemeindepoliti-
schen Überlegungen durch einen inweis auf die Bedeutung „makro-kirchlicher“
Ebenen. Man dürfe nicht L1UT die Leidträger des modernen Umbruchs, die Opfer
und die Vergessenen, bedenken, die Kirche musse auch ıne Möglichkeit finden,

den Mächtigen dieser Erde sprechen, den heimatlosen Managern, die ihr
Leben ıIn Flugzeugen, Hotels, Büros und Sitzungssälen verbrächten, den Staats-
annern, Wissenschaftlern, Großtechnikern, Bauleitern, Planern und nhabern der
Betehlsstellen In einer „freien“ oder einer staatlich gelenkten Wirtschaft, die 1m
allgemeinen nicht NUur die Bindungen ihrer Ortsgemeinde, sondern auch jeder
Berufsgemeinde, 1m Grunde ihrer nationalen Umgebung verloren hätten. Sie
selen die eigentlichen Herren der technisierten, pluralistischen, urbanisierten und
säkularisierten elt Die Kirche dürfe S1e nicht alleinlassen, s1e musse 1m Gegen-
teil auch über s1e ihren Dienst der Welt verrichten versuchen.

Die Beratungen und Berichte anregend und manchmal aufrüttelnd, aber
insgesamt unbefriedigend. Sie mußten der Oberfläche der Dinge leiben, eil
sich NUur dort Laien und Theologen, Bischöfe leiner Bauernkirchen 1m Hinterland
eines technisch schlecht ausgestatteten Staates, christliche Ingenieure Us der Haupt-
stadt eines sozialistischen Industriestaates in Osteuropa, Kenner moderner Massen-
kommunikationsmittel, mit er Raffinesse der amerikanischen Soziologie vertraute
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Professoren, Hausfrauen, Jugendsekretäre, Oberkirchenräte, UNO-Beamte, Par-
Jamentsabgeordnete unterhalten konnten, wobei noch wWwel Extreme gab VOTI-
sichtig welse Bischöte und Priester aus Kirchen, die 1Ur mit ühe Verfolgungen
überleben konnten und heute jedes Wort wagen mussen, wenigstens für ihren
Gottesdienst einen kleinen aum behalten andererseits jJunge Nordameri-
kaner und deren Freunde aus anderen Kontinenten, die gerade die berauschende
Gewalt revolutionärer hrasen und Gesten entdeckt haben und NU.:  a} bemüht
sind, auch mit dieser Entdeckung andere glücklich machen, die VOIN jahrzehnte-
langen Bürgerkrieg bis ZUr Polizeifolter, VOoN der Massenzerstörung menschlicher
Werke bis Z Massentötung VoNn Männern, Frauen und Kindern, Von der Fin-
samkeit des bewußten Martyriums his Zu namenlosen Untergang In einer
Wegrand verendenden Masse mehr erleht haben als Sitzstreiks ıIn Hörsälen und
VO  e der Polizei geschützte Demonstrationszüge. Diese beiden Extremgruppen der
Konferenz; beide wichtige Glieder der Kirche ın unseTer Zeit, nahmen VOoNn den
Arbeiten der ektion weniger Notiz als VO  o den anderen Beratungen. Die Sek-
tiıon hat 1 Grunde 1Ur einen ersten Schritt In Neuland tun können, das noch C o

betretener ist als die Gebiete der Wirtschaft, des Staates und des internationalen
Zusammenlebens. Immerhin, Ss1e hat diesen ersten,;, unvollkommenen Schritt
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Dokumente un Berichte

DIE WELIKONFEREN AUS KATHOLISCHER

Herausforderung durch die Technologie
Vom bis AB Juli 1966 In Genf die ökumenische Weltkonterenz

„Kirche und Gesellschaft“. Sie begann miıt einer lehrreichen Ouvertüre. Nach den
üblichen Eröffnungspräliminarien wurden sogleich wel Technologen vorgeschickt,das Zentralthema, die Herausforderung der Kirchen durch die wissenschaftliche
Technik, pointiert ftormulieren. Dieser Einsatz kann dem Bericht über den Kon-
terenzverlauf vorausgeschickt werden.

Vorschläge der Arbeitsgruppe Genf Rom
Auffallend War, daß 1ıne Woche VOT Konferenzbeginn ein ausführlicher Wort-

laut Vo  — der dritten Tagung der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“ (Vatikansekre-
tarlat für die inheit Weltrat der Kirchen) veröffentlicht wurde. Daraus ergibtsich nhoch mehr als aus dem gekürzten Bericht (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg.,322), W1Ie sehr die Planung der Genter Konferenz Von der Arbeitsgruppe auf-
gegriffen wurde, die Aufmerksamkeit aller Christen auf dieses Ereignislenken. Die Arbeitsgruppe schlägt VOT, gemeinsam das Problem der Hermeneutik,
das Verständnis des enschen, das Naturrecht, das Problem VO  a Kirche und Welt
SOWI1e die Frage nach der Beziehung zwischen Kirchen, öffentlicher Ordnung und
Staat durchdenken, ebenfalls die gemeinsamen Kriterien für das soziale Denken
und Handeln der Kirchen erarbeiten, besonders angesichts des Gegensatzes Von
reichen und Nationen, der Rassenfrage, des Friedens und der internatio-
nalen Ordnung 1m Atomzeitalter, der pluralistischen und säkularistischen truk-
uren USW. Dafür ird die Bildung gemeiınsamer ForschungszentrenDer bevorstehenden Weltkonferenz Von „Kirche und Gesellschaft“ ird „ größteBedeutung für weiteres gemeinsames Denken und Handeln“ zuerkannt und die
Hoftnung ausgesprochen, die VON der Kontfterenz abgegebenen Resolutionen möch-
ten SOWelt WI1Ie möglich den römisch-katholischen Standpunkt den einschlägigenProblemen berücksichtigen und abgefaßt werden, „daß S1e die bestehende 7 S
näherung zwischen den Standpunkten des OÖkumenischen Rates und der römisch-
katholischen Kirche widerspiegeln“ (öpd 66)

Tatsächlich ist ine Vollsitzung der Konferenz vorgesehen, die ausschließlich der
Aussprache über die Pastoralkonstitution des Zweiten Vatikanums über die Kirche
In der modernen elt dient

Zu diesem Zweck wurden außer acht römisch-katholischen Beobachtern noch
Te1l weitere Gäste eingeladen. Die Beobachter sind nach dem Alphabet): MsgrNatalio Botana, Argentinien, A beim Zentrum für politische tudien in Löwen:;:

Alioune Diop, Mitarbeiter der „Presence africaine“, Paris: Eduard Duff 5 J VOIN
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Holy-Cross-College, Worchester Mass USA), Autor des bekannten es „Social
ought of the Ör Council of Churches“ (1956) Michael Fogarty VO  w der Abt
für Industriebeziehungen der Universität Cardift, ales; Msgr. Joseph Gremil-
lion, Direktor der Abteilung für sOzio-wirtschaftliche Entwicklung VO  en Catholic
Relief Services, New York; Francois Houtart, Direktor des Centre de Recherches
Socio-religieuses, Löwen; Msgr. Charles Möller, Untersekretär der Kongregation
für die Glaubensverbreitung, OMmM, und Vittorino Veronese, früher Generaldirektor
der UNESCO, jetz Präsident des Banco di oma und Mitglied des Vorläufigen
Komitees für das Laienapostolat beim Vatikan. Als Gäste wurden geladen Lady
Jackson Barbara ar britische Nationalökonomin: William Ryan 5J, Bei-
geordneter Direktor des Social Action Department der Canadian Catholic Cöns
erence, Ottawa, und Thomas Stransky CSP VO Sekretariat für die inheit der
Christen.

Die Hälfte der Teilnehmer AUS Asien und Afrika
In seiliner Begrüßung knüpfte der Präsident der Konferenz; der Inder

Thomas, die letzte Weltkonterenz Von „Life and Work“ ın Oxtord 1937
und zeigte die Umwälzung, die seitdem geschehen ist, daran, dafß iesmal die
Hälfte der rd. 400 Delegierten aus nicht-westlichen ändern stammt. Charakte-
ristisch se1 auch die überwiegende Mehrkheit Laienspezialisten aus allen e1nN-
schlägigen Berufen. Er sagte, die Anwesenheit römisch-katholischer Beobachter
„wird uUuNseren Gesprächen ı1ne Nneue Dimension eröffnen“, und deutet auf die VOo
/ weiten Vatikanum ausgelöste Dynamik hin Was der Konterenz hre Einmaligkeit
oibt, die Vielheit der vertretenen Interessen, Völker und Standpunkte, werde auch
ihre Schwierigkeit se1n, 7zumal da das Gespräch 7zwischen Theologen und Sozial-
wissenschaftlern „1IM erschreckender Weise unterentwickelt ist  %, Es wäre schon viel
2 WenNn inNnan In einen Dialog eintrete und weniıigstens gemeinsame De-
initionen der Probleme finde, die ann 1968 der Vierten Vollversammlung des
Weltrates der Kirchen iın Uppsala unterbreitet werden können.

Die Vorträge des ersten Tages, auf die WIr hier eingehen, lassen erkennen,
die Konferenzleitung die Eröffnungspredigt einem Sprecher der Entwick-

Jungsländer übertragen hat, Pfarrer Emilio Castro, Uruguay, Generalsekretär der
Konterenz Evangelischer Kirchen iın Lateinamerika. eın Thema WAar „Jesus Chri-
STtUS, und WAar der Gekreuzigte“ (1 Kor. 1’ 18 E en ewiges Denkmal des Ver-
SAagCHS der Menschheit“ s oll unNns daran erinnern, daß WITr uns immer 1m Vor-
etzten und Vergänglichen efinden und die letzte Dimension UNnsSseTeTr Aufgabe
alles übersteigt, Was iıne intellektuelle Diskussion erbringen könnte. Es Wal offen-
sichtlich notwendig, dies schon VOT Beginn der Konferenz betonen. Bemerkens-
wert ist; dafß für die tägliche Bibelarbeit der Kolosserbrief ausgewählt wurde, der
miı1t dem Bekenntnis Christus, dem Herrın über alle und Gewalten, der
ZUE „kosmischen Christus“ schon 1961 die Jungen Kirchen auf der Dritten Voll-
versammlung des Weltrates der Kirchen In Neu-Delhi fasziniert hatte

Die Aufgabe nach 1SSSser Hooft
Es ist verständlich, daß der scheidende Generalsekretär diese letzte große, viel-

leicht orößte Gelegenheit wahrnahm, ıne außerordentliche, wahrhaft Sökumenische
Weltkonferenz der Kirchen rechtfertigen Vorwürtfe der mancherlei From-
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mMen, daß „das falsche Thema“ behandelt werde. Es se1l notwendig, neben der Be-
kehrung auch die Folgen der Buße durchzudenken. Gewiß, die Kirchen hätten Ver-
Sagt, ber se1lt den Tagen des Propheten AÄAmos bis Martin Luther King der
der Konterenz gCcnh der Negerunruhen in Chicago absagen mußte) sel die stärk-
ste Kritik Volke Gottes aus der Kirche selber gekommen. Rückblickend
auf die Linie VO  e} „Life and ork“ se1it 1925 und die Entdeckung des ruchtbaren
Begriffes der „verantwortlichen Gesellschaft“ durch Oldham torderte Visser

Hooft ıne NeU£ Exegese dieses Leitbegriffs ıIn Richtung auf 1ne verantwortliche
Weltgemeinschaft und tellte damit dasselbe Ziel wI1e Papst Paul VI VOTLT den
und bei der Gründung des Vatikankomitees für das Laienapostolat, auch mi1ıt der-
selben Begründung, daß die wachsende uft zwischen den „Besitzenden“ und den
„Habenichtsen“ ıne ernstere Bedrohung des Friedens darstelle, als irgendeine
andere ideologische oder rassische Spaltung vermöchte.

Leider selen die christlichen Nationen immer noch nicht bereit, den Tatsachen
1Ns Auge sehen, „daß WIr durch die gegenwartigen Formen VO  w} Regierungshilfe
und penden der Kirchen einer Lösung des Problems nicht näher kom-
MeN Es fehlt 1n erster Linie einer dynamischen sittlichen Überzeugung VO  —
unserer unausweichlichen Pflicht auf diesem Gebiet“ Man se1 sich kaum arüber
1m klaren, „daß nichts weniger gefordert ist als ein radikaler struktureller Wandel
der internationalen wirtschaftlichen Beziehungen“ Auf dieser Konterenz gehe
darum, „UüHSSTe Kirchen mi1t den Realitäten konfrontieren, ein Gefühl
für ıne weltumfassende Solidarität erwecken und den Weg einer Welt-
gemeinschaft zeigen“
Warnungen AUS der Alten elt

Das wissenschaftlich-technische Zeitalter mache diese Gründung unabweislich.
enn „WeLI arbeitet die Programme tür die Elektronengehirne us?  *. Wer bestimmt
den Menschen Vo  e’ INOTSCH und die Gesells  aft der Zukunft? Soll etwa ein Fünf-
tel der Bevölkerung das Vorrecht haben, arbeiten und schöpferisch atıg sSeIin,
während Vier ünftel nutzlos leben muüssen? Die Konferenz habe urchaus da:
richtige Thema gewählt: das chicksal des Menschen. Die Konferenzleitung hat
den JTeilnehmern 1ne englische Ausgabe der Schluß uUuliseTrTes Berichts über die
Studienbände herausgehobenen Schrift Von Günter Howe und Heinz 1 ödt „Frie-
den 1m wissenschaftlichen Zeitalter“ ausgeteilt; vgl Herder-Korrespondenz ds
Ihrge., 330—335).

Visser O0OfIt schloß sein Reterat mit Wwel Worten aus dem Propheten Amos
(5 AT und 24) „Ich Mag ure Versammlungen nicht riechen !“ und HO oll das
Recht offenbar werden WI1Ie Wasser Er fügte hinzu: „Das sind UNSCIE Marsch-
befehle!“ Mancher fragte sich, nicht Amos 5 „Suchet den Herrn,
eht ihr, Nns kommt mit Feuermen, daß „das falsche Thema“ behandelt werde. Es sei notwendig, neben der Be-  kehrung auch die Folgen der Buße durchzudenken. Gewiß, die Kirchen hätten ver-  sagt, aber seit den Tagen des Propheten Amos bis zu Martin Luther King (der  der Konferenz wegen der Negerunruhen in Chicago absagen mußte) sei die stärk-  ste Kritik am Volke Gottes stets aus der Kirche selber gekommen. Rückblickend  auf die Linie von „Life and Work“ seit 1925 und die Entdeckung des fruchtbaren  Begriffes der „verantwortlichen Gesellschaft“ durch J. Oldham forderte Visser  ’t Hooft eine neue Exegese dieses Leitbegriffs in Richtung auf eine verantwortliche  Weltgemeinschaft und stellte damit dasselbe Ziel wie Papst Paul VI. vor den UN  und bei der Gründung des Vatikankomitees für das Laienapostolat, auch mit der-  selben Begründung, daß die wachsende Kluft zwischen den „Besitzenden“ und den  „Habenichtsen“ eine ernstere Bedrohung des Friedens darstelle, als irgendeine  andere ideologische oder rassische Spaltung es vermöchte.  Leider seien die christlichen Nationen immer noch nicht bereit, den Tatsachen  ins Auge zu sehen, „daß wir durch die gegenwärtigen Formen von Regierungshilfe  und Spenden der Kirchen einer Lösung des Problems nicht wirklich näher kom-  men... Es fehlt in erster Linie an einer dynamischen sittlichen Überzeugung von  unserer unausweichlichen Pflicht auf diesem Gebiet“. Man sei sich kaum darüber  im klaren, „daß nichts weniger gefordert ist als ein radikaler struktureller Wandel  der internationalen wirtschaftlichen Beziehungen“. Auf dieser Konferenz gehe es  darum, „unsere Kirchen mit den Realitäten zu konfrontieren, ein neues Gefühl  für eine weltumfassende Solidarität zu erwecken und den Weg zu einer Welt-  gemeinschaft zu zeigen“  Warnungen aus der Alten Welt  Das wissenschaftlich-technische Zeitalter mache diese Gründung unabweislich.  Denn „wer arbeitet die Programme für die Elektronengehirne aus?“ Wer bestimmt  den Menschen von morgen und die Gesellschaft der Zukunft? Soll etwa ein Fünf-  tel der Bevölkerung das Vorrecht haben, zu arbeiten und schöpferisch tätig zu sein,  während vier Fünftel nutzlos leben müssen? Die Konferenz habe durchaus das  richtige Thema gewählt: das Schicksal des Menschen. (Die Konferenzleitung hat  den Teilnehmern eine englische Ausgabe der am Schluß unseres Berichts über die  Studienbände herausgehobenen Schrift von Günter Howe und Heinz E. Tödt „Frie-  den im wissenschaftlichen Zeitalter“ ausgeteilt; vgl. Herder-Korrespondenz ds.  Ihrg., S. 330—335).  Visser ’t Hooft schloß sein Referat mit zwei Worten aus dem Propheten Amos  (5, 21 und 24): „Ich mag eure Versammlungen nicht riechen!“ und: „Es soll das  Recht offenbar werden wie Wasser ...“ Er fügte hinzu: „Das sind unsere Marsch-  befehle!“ Mancher fragte sich, warum nicht Amos 5, 4 f.: „Suchet den Herrn, so  lebt ihr, sonst kommt er mit Feuer ...“  Den beiden tragenden Vorträgen der Technologen von Harvard-University  Emmanuel G. Mesthene (orthodox) und Robert Theobald (anglikan.) ging das  konservative Contra von Jacques Ellul, Staatsrechtler in Bordeaux (reformiert),  voraus. Er warnte vor der „extrem gefährlichen Situation“, die durch den Drang  nach einem totalen Bruch mit der Vergangenheit entsteht, wenn die verworfenen  ideologischen und sittlichen Werte durch keine neuen ersetzt werden. In dem tech-  nischen und wissenschaftlichen Umwandlungsprozeß der modernen Zeit habe die  ITEDen beiden tragenden Vorträgen der Technologen VON Harvard-UniversityEmmanuel Mesthene (orthodox) und Robert Theobald (anglikan.) INg das
konservative Contra VOI Jacques Ellul, Staatsrechtler Iın Bordeaux (reformiert),
VOTaus Er warnte VOT der „eXtrem gefährlichen Situation“, die durch den Drangnach einem totalen Bruch m1t der Vergangenheit entsteht, WENnN die verworfenen
ideologischen und sittlichen Werte durch keine 1Tsetzt werden. In dem tech-
nischen und wissenschaftlichen Umwandlungsprozeß der modernen eıt habe die
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Kirche und die christliche Sozialethik nicht NUur ıne richtungweisende, sondern
auch iıne erhaltende Funktion auszuüben. hre Aufgabe se1l nicht, sich den
revolutionären Tendenzen des technischen Zeitalters aNnzUDasSscCH, sondern dem —
dernen Menschen gewlsse sittliche Werte erhalten und damit als stabilisieren-
der Faktor wirken. Es se1 verderblich, dem Menschen heute einzureden, stehe
alles Zu besten für ihn, der Fortschritt als solcher se1l pOsItiIV und mi1t dem tech-
nischen Fortschritt gehe auch der sittliche und geistige Hand In Hand. Das sSel1
1rrg, und diese Beruhigungstherapie lähme das Verantwortungsbewußtsein. Sei
nicht der Mensch schon der Gefangene der Technologie und habe nicht bereits
die Kontrolle über die VoN ihm manipulierte Evolution verloren? Das War auf
den keineswegs eindeutigen Optimismus der Technologen gemunzt, die 1UN
das Thema entfalteten.

Worin liegt das Neue UNSeres Zeitalters?
hatte ogleichsam das Stichwort für ihren Einsatz gegeben. Wohl noch n1ıe

1st einer Sökumenischen Versammlung brutal die Wirklichkeit Von MOTSCH VOI-
gestellt worden. Als erster sprach Mesthene, Kontrast dem achlichen Theobald
Er suchte zunächst das ogrundsätzlich Neue@-unseres Zeitalters erfassen und e7-
klärte „ Wir verfügen erstens, absolut gesehen, über ein ungeheures Ausmaßl
physischer Macht; zweltens, und wichtiger, WIr fangen ın bewußter Realisie-
rung dieser Tatsache denken und andeln Wir sind deshalb das erste e1lt-
alter, das die Freiheit VvVon der Tyrannei der physischen Natur anstreben kann,
Ntier der die Menschen se1lt ihren Ursprüngen gelitten haben.“ Dem aufmerk-

Hörer entging nicht, daß hier griechischer und nicht biblischer Geist
Wort kam Die Konsequenzen traten bald zutage.

Bedenklich wurde die These Mesthenes, als Vom vorchristlichen und VOI-
technischen Zeitalter TEn die Antike habe die Natur (Materie) als böse ahb-
gestempelt, von der Kirche wurde s1e als Teutel ausgetrieben, als „Fleis Velr-
urteilt. Dieser Übergriff auf die Theologie miıt manichäischen Aspekten erschwerte
die korrekte Aussage über den Sinn der Technik, eil „Fleisch“ nicht die Natur,
sondern den Ungehorsam des Menschen meint, jedenfalls bei Paulus So wurde
angesichts der Warnung VoONn der Satz nicht recht glaubwürdig: „Die uralte
Tyrannei der aterie ist gebrochen, und WITr sind uns dessen bewußt  “ 1ne Aus-
Sage, die sich d als ıne auf orthodoxem Boden gewachsene handfeste
äresie entpuppte Die 1980881 folgende Apologie der Technik War eichlich populär
und nicht geeignet, das „Mißtrauen gegenüber der Technik“ auszuraumen, auch
nicht die Unklarheiten der öffentlichen Diskussion über die Auswirkungen der
Technik auf Arbeit und Beschäftigung. Automation schafte nicht Arbeitslosigkeit,
sondern andere Arbeit. „Je mehr Maschinen das, Was WITr tun, übernehmen, desto
mehr können WITr das tun, W3as die Maschinen nicht vermögen.“ Auch das se1 ıne
Befreiung des Menschen VO  - der Last der Natur, eines der wichtigsten Themen,;
die der modernen Technologie aufgegeben sind

Theosis oder Hybris?
Gegen die törichte urı VOT der modernen Naturwissenschaft und die „VOT-

greifende Verzweiflung“ verteidigte Mesthene die Entschlossenheit, nicht Halt
machen, „weil WIr nicht anhalten wollen  “  A Statt technologischer nalysen bot
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1nNe Art Anti-Theologie die Kirchen,; die der selbstbewußten Beherr-
schung der Natur durch den Menschen die Sünde des Hochmuts sehen. „Wir sind
heute Zeugen umfTfassenden Wiedergewinnung des Mutes Wir haben die
Kraft und den Willen, die physische Natur ertorschen und verändern“, die
Biologie des Menschen WIe die der Tiere „Gott die menschliche Seele oder die
Geheimnisse des Lebens sind keine unzulässigen Untersuchungsobjekte mehr
Darum 6@1 die Religion heute Krise „Die Erneuerung des antiken Glau-
bens die Intelligibilität nach 2000 Jahren bedeutet, daß der Mensch Last
wieder schultert Die neugefundene acht des Menschen und SC111} Selbstver-
trauen ermöglichen ihm, Partnerschaft M1 Ott wieder aufzunehmen Nach
diesen und anderen umftänglichen Redensarten schloß Mesthene, habe se1iNeIN
Freund Harvey OX:; ein baptistischen Dogmatiker VOI Harvard (vgl Herder-
Korrespondenz ds Jhg 332 und 344) diese Gedanken vorgefragen, worauf
381 ihn gefragt habe, ob sS1e nicht darauf hinauslieten, der Mensch könne NNer-
halb SECE1INET Grenzen „werden WIie Gott Mesthene wunderte sich über 116 der-
artıge Kennzeichnung, verstand offenbar nicht die darin enthaltene Warnung
und erklärte, dee stünde wohl Zusammenhang mıit cCM;
Was orthodoxe Theologen die Theosis des Menschen ennNnen

Die Konferenzleitung scheint von diesem Manuskript überrascht worden SC1II,
denn S1C bat WENILC tunden, ehe der Vortrag gehalten wurde, den anglikani-
schen Wirtschaftsexperten Aluko AUus Nigeria, auf Mesthene antworten
Er _- glaube nicht, da{ß Dr. Mesthene Theologe ist. Er ist ein Techniker
Dennoch klang Arbeit gallz WIe die Theologen, ich habe ihr aber
nicht folgen können.“ Er wandte 56 . 111, glaube ganz und gal nicht, daß das
Vertrauen des Menschen i sich selbst den christlichen Glauben Ördert, sondern
diene Ööfter als affe Oott. Es gebe leider 4G Tendenz der Technik,
das menschliche Können anzubeten: „Wir wollen hoffen, daß as, W3as die Erbauer
des TIurms VvVon Babel traf, nicht auch die modernen Techniker und die Welt trifft,
die S1C hervorbringen.“
annn der Mensch die Technik meistern?

So nüchtern WIeC se1iNem Beitrag dritten Studienband (S 155f Vgl Her-
der Korrespondenz ds Jhg 334 F3 und gleichzeitig theologisch klar untersuchte
Robert Theobald die Frage, Was der ungeheuren technologischen acht des
Menschen beschlossen ist, CIHNISCHN Sachgebieten. 1Irotz des technologischen
Zwangs ZU) rieden werde der Krieg noch als Mittel nationaler Politi
gebraucht, und wenn das bisher out giINg, 1U vCcH „heimlichen Bünd-
15S55€€5 zwischen den reichen Ländern“. Man sollte mi1t ganzehl Ernst die Warnung
VO  w} Thomas VOTL der Gefahr Spaltung 7wischen den reichen und den

ändern hören, SONS würden die Folgen fürchterlich se1in Ebenso auf dem
Gebiet der Bevölkerungskontrolle Diese angesichts der Ver-
mehrung rasch wirksam werden, aber S1IC Ssel1l unannehmDbDar,;, solange sich die Z1a-
len Einstellungen nicht äandern Sodann ET Automation und Kybernetik „Durch
die Potentiale der Technologie 1STt ein ständiges Anwachsen der Wirt-
schaft möglich über diese Frage sind sich alle Wirtschaftler N} Andererseits 1st

ber offenkundiger geworden, daß viele Menschen nicht der Lage
sind mıiıt den Maschinen fertig werden, die das Potential für das Wachstum der
Wirtschaft bilden $ Auf die Dauer ordert die Technologie, „daß ein System VOIl
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Maschinen alle zerlegbaren Arbeiten übernimmt und der ens dadurch frei
wird, tun, Was ihm Spaß macht Dann wird nicht mehr möglich se1ln, ‚Jobs

schaften, 1m Gegenteil, der ens wird einen berechtigten Anspruch auf ein
Einkommen haben und die Verantwortung tragen, sich selbst und selne Gesell-
schaft ZUr Entfaltung bringen.“

Zu dieser Frage WwIlies Theobald auf fatale praktische Wirkungen hin In den
USA werde die Kluft zwischen Arn und reich ständig orößer. Was die Neger
Bürgerrechten gewinnen, verlieren S1e wirtschaftlicher Integration, ihre Arbeits-
losigkeit nımmt In den ändern seien die Versuche, Arbeit für alle
finden, bei der möglichen Überproduktion der reichen Nationen ohnehin Uum
Scheitern verurteilt. „Die Automation und Kybernetik erfordern, daß zwischen
dem Beitrag ZUur Produktion und dem Recht auf Konsum unterschieden wird, und

iın en Ländern.“ Die uen Methoden der Einkommensverteilung werde
nicht ohne schöpferisches Denken erreichen. Dies sSe1 aber noch nicht Vel-

sucht worden. Ekine andere wichtige Frage se1l die richtige Verteilung wissenschaft-
licher Intormationen. Sie se1l wichtiger als das Kapital Bei der notwendigen Be-
kämpfung des Analphabetismus solle InNnan sich nicht VO Buch hypnotisieren
lassen. Die Lernmethoden über das gedruckte Wort dauerten lange,
Kommunikationsmittel müßten eingesetzt werden, damit alle Menschen konsum-
fähig werden.

Gegenüber dem Pessimismus VOI bezüglich der biologischen WwIe medizi-
nischen Manipulation des Menschen fragte Theobald kühl „Was kann der Mensch
daran noch ändern, iın der kurzen Zeit, die uns die Entwicklung der Technik
noch läßt, In vollem 1nnn human werden, WeNnn anders WITr ein allgemeines
Desaster abwenden wollen?“ Der ens müuüsse nicht unbedingt VO  w) der Technik
getrieben werden, könne sS1e noch Ntier Kontrolle bringen, WEn 1Ur will

Ein Dialog als Zerreißprobe
Notwendig sel aber 7zwischen Theologen und Technikern ein Dialog hbis einer

gewaltigen Zerreißprobe, jeder den anderen auf selinen Glauben testet. Man
sollte sofort einige untergründige Schwierigkeiten angehen, die diesen Dialog be-
lasten. Wenn sich LE Theologen auf den Schöpfungsbefehl 1n enesis 1l 28
erufen und alles darunter aufnehmen, W3as die Kybernetik und die Mikrobiologie
möglich mache, musse daran erinnert werden, dafß der Mensch sich die Erde
nicht unertan machen kann, muß als ein Teil dieser Erde In ständigem Kontakt
mit Machtgruppen und Naturkräften leben Sodann selen Interpretationen der
„verantwortlichen Gesellschaft“ als „Gott ın der Geschichte“ problematisch. ott
rechtfertigt keine Epoche der Geschichte. ahr sSe1 vielmehr: „  1e Welt wandelt
sich jetz rasch, daß keine Gewißheiten mehr oibt: keine Autorität, die uns
miıt rechten AÄAntworten Die Frage, mıt der WIr konfrontiert sind, I5 ob
WITr tatsächlich den Versuch machen wollen, den Prozeß wirklichen Verstehens ın
Gang setzen.“

Um diesen Versuch eisten, müßten aber die Delegierten aus den entwickelten
Ländern endlich auf den Stil verzichten, dafß S1e über die Nöte der Welt escheid
Ww1issen und NUur hierhergekommen sind, sich auszusprechen, nicht aber
lernen. Man sollte sofort Beginn der Konfterenz falsche Erwartungen begraben:
„Die Technik alle Gewißheiten außer Urs S1e ordert Nsere Vorurteile
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heraus. Falls WITr diese Tatsache nicht erkennen, ird als Ergebnis dieses Treffens
der Glaube gestärkt, die Christenheit habe der heutigen Welt nichts mehr DCH
und S1e sSe1 unfähig, die Irends der gegenwartıigen Technik unter Kontrolle
bringen. In Alternative dazu kann uns diese Tagung auf den Weg einer reli-
o10sen Ethik bringen, die eventuell die technischen und wirtschaftlichen Trieb-
kräfte, die Leben heute bestimmen, In Bann zwingt.“

Aber inNnan solle den Preis für diese Besinnung nicht unterschätzen. „Die Kirche
ird genötigt, die säkulare elt auf ıne Art herauszufordern, WwI1ie in Jahr-
hunderten nicht geschehen ist.  “ TITheobald schloß mit dem Satz Soucek’s:

en werde nicht mehr viel Jänger bestehen, 9 se1 denn, die führenden
Staatsmänner empfangen In kritischen Augenblicken Erkenntnisse, die In
etzter Analyse aus der BergpredigtA sind. 1es sollte die Kirche sowohl
demütig WwWIie mut1g machen.“ Anders könnten WIFr hicht überleben! Nach dieser
erregenden Analyse verteilten sich die Delegierten vorerst auf die einzelnen Dis-
kussionsgruppen.

Das Generalthema wurde auf vier Sektionen verteilt. Die erste diskutierte „Die
wirtschaftliche Entwicklung ın weltweiter Sicht“, die zweite „Die des Staates
ın einer revolutionären Epoche“, die dritte „Pluralismus und internationale 7A1
sammenarbeit“, die vierte „Die Wirkungen der sozialen Umwälzungen auf den
einzelnen und die Gruppen“ Der einmalige Charakter der leidenschaft-
lichen Beratungen lag darin, daß hauptsächlich kompetente Laien VO  ; Rang, Wirt-
schaftsfachleute und Soziologen ihre Sache aus kirchlicher Verantwortung sagten
und dafß auch entsprechende katholische Laienexperten als offizielle Berater
Wort kamen. S50 hat diese Weltkonferenz erstmals die Kompetenz einer gesamt-
christlichen Laienverantwortung für die Kirche dokumentiert.

(„Herder-Korrespondenz“ Heft 8/August 1966, 87—390.)
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Ergebnisse der Studienkonferenz „‚Kirche und Gesellschaft“
Die Gentfer Studienkonferenz VO  e ‚Kirche und Gesellschaft“ einem bescheide-

NeIN Referat der Studienabteilung des Weltrates der Kirchen, Ww1ie lange schien,
War „eine schöpferische Begegnung, deren Ergebnisse die kommende elt mitbe-
stimmen“, erklärte der Neue Generalsekretär des Weltrates, Eugene Carson Blake,
88! einer abschließenden Pressekonterenz (epd, 66) Er annte Ss1e ein ag-
tes, ein revolutionäres Experiment. Man wird ihm zustimmen können, wWenNnn INnNan
die Fülle der Vorträge, Sachanalysen und Berichte Samnt ihren Vorarbeiten (vgl die
Studienbände, Herder-Korrespondenz ds)]B9;; 30—335) einschließlich der
Konzilskonstitution über die Kirche ın der modernen elt mit Jangem Atem
durchforscht. Es War durchaus keine künstliche Verklammerung dieser Weltkon-
ferenz der 400 Experten, davon über die Hälfte aus Entwicklungsländern und wel
Drittel Laien, mM1ıt dem Vorhaben der „Gemeinsamen Arbeitsgruppe“ des Welt-
rates und des Sekretariats für die FEinheit der Christen, als diese VOT Konferenz-
beginn 1ne Koordinierung der Beschlüsse mi1t dem Schema XE e (vgl Her-
der-Korrespondenz ds JIhg., 387) Mag se1n, daß mit dem OISs  ag auch eliner
Radikalisierung der Konferenz entgegengewirkt werden sollte. Aber ıne Prüfung
ihrer Ergebnisse und der Vergleich mit dem Abschnitt der Pastoralkonstitution
„Über den Aufbau der internationalen Gemeinschaftt“ (83—93) macht offensicht-
lich, daß In Genf 1ne längst wirksame Koordinierung, Ja Verklammerung der
Ideen und Programme ratifiziert wurde, und War mi1it dem degen katholischer
Autoritäten durch Laienexperten, die In allen Teilen der elt In politischer,
wirtschaftlicher der wissenschaftlicher Verantwortung stehen.

Zusammenhang mMIiIt Schema XI
Aus dem Reterat des uen Untersekretärs der Kongregation für die Glaubens-

verbreitung, Charles Moeller, In einer Plenarsitzung über „Das Miteinandersein
der Kirchen ın der modernen hätte Man diese Verklammerung noch nicht
entnehmen können. Der fast weitläufige gelehrte Vortrag erklärte die Entste-
hung der Pastoralkonstitution Aaus der Entwicklung der katholischen Soziallehre
selit der Renaissance und olich eher einem apologetischen Plädoyer für die atho-
lische Kirche, die für eine Zusammenarbeit geruüste sel, besonders durch das von
Papst Paul VI ulı 1966 gegründete „vorläufige Komitee“ für das Laien-
apostolat. Erst iıne Pressekonferenz brachte den Tag, die Msgr. Moeller
gemeinsam mit dem Beobachter Msgr Gremillion, Direktor der Abteilung für
sozio-Ökonomische Entwicklung beim Catholic Relief Service 1n New York,
Ende der Tagung bhielt Die Herren wurden gefragt, ob und wieweilt sich die
Arbeit der Ökumenischen Bewegung für das tudium der Gesellschaftsfragen 1m
Schema XI des Zweiten Vatikanums niedergeschlagen habe Die AÄAntwort vom
Moeller War n  u und überraschend.
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Zuvor hatte festgestellt, WIr hätten 1ne christliche Welt, die sich daran g-
wöhnt hat, 1ıne Reihe zeitlicher Strukturen 1m Zeichen der Sakralisierung Vel-
stehen. Sichtbarer Beweis dafür sel, daß die sroßen Städte Europas die Mitte
Von Domen entstanden selen w1e Notre-Dame von Paris. In New York sehe
INa die andere, VO Menschen geschaffene Welt, iın der sich die vielen Kirchen
der verschiedenen Bekenntnisse unter den Riesenbauten verlieren. Daraufthin stellte
Msgr. Gremillion als Ziel der Pastoralkonstitution über die Kirche ın der modernen
elt die Schaftung juristischer Strukturen einer Weltgemeinschaft heraus,
den Frieden bewahren und die CeHNOTINEN wirtschaftlichen Ungleichheiten der
Völker überwinden. Nun erfolgte die bemerkenswerte Information VOIl Charles
Moeller.

Er erzählte, hätten Wel vorbereitende Zusammenkünfte dieser Weltkonferenz
VO  — „Kirche und Gesellschaft“ stattgefunden, i1ne davon ın Genf 1m März/April
1965, bevor das ema XI vollendet wurde, und dieser Tagung se1 selber
mit Msgr. Gremillion eingeladen worden, über den ntwurf des chemas SCH}

berichten. Bei dieser Gelegenheit hätten S1IE ine Reihe VO  w} Änregungen erhal-
ten Außerdem hätten schon 1 Februar 1964 während des ersten Entwurts FA
ema XI einige Mitglieder des Weltrates der Kirchen auf Einladung der Kon-
zilskommission hin den Beratungen in Rom teilgenommen und zahlreiche Vor-
schläge gemacht. SO se1 das Schema XI „VON Antang in Gemeinschaft; in SA
sammenarbeit, iın der Sorge die Zusammenarbeit“ mit der Tätigkeit des Welt-
es der Kirchen entstanden. Die Anwesenheit dieser katholischen Beobachter auf
der Genter Konterenz War also kein Zufall, sondern die Fortführung der bereits
eingespielten Zusammenarbeit ZUrTr Bewältigung der internationalen Fragen, Von
denen das letzte Kapitel der Pastoralkonstitution auffallend onkret handelt.

„Priorität der Dringlichkeit“
In die weitgespannte Vorbereitung der Genfer Studienkonferenz gehört nach

Msgr. Gremillion auch die 1958 begonnene Studienarbeit über die Kirche und die
Gesellschaftsstrukturen iın Lateinamerika, die VO  e} Fr. Houtart, Generalsekretär
der geleitet und iın 45 Bänden niedergelegt worden ist. Auch Houtart War
als Beobachter In Genf, und einer selner Experten hielt als mitwirkender
„Berater“ eın wegweisendes Reterat aus dem Forschungsbereich Lateinamerika.
Nach Gremillion 1st das Konzil über diese lateinamerikanischen Forschungsarbeiten
VOT die Probleme VO  } Kirche und moderner Welt gestellt worden. Bemerkenswert
In dieser Pressekonferenz Waälfl, daß Msgr Moeller der praktischen Zusammen-
arbeit, WwI1e sS1e die Pastoralkonstitution durchweg ordert, ıne „Priorität der
Dringlichkeit“ zuerkennt,; WEeNN inan s1e auch nicht VO theologischen Dialog ganz
trennen dürfe, und geCn dieser Dringlichkeit habe der Papst mı1t dem „ Vorläu-
figen omitee“ für das Laienapostolat den ersten Schritt ZUr Verwirklichung des
Abschnittes der Pastoralkonstitution über die Kirche ın der modernen Welt

(vgl ds Heft, 393)
Nach diesen authentischen Informationen ist erlaubt, SCN, daß die Gen-

fer Studienkonferenz mehr War als ıne 1im bisherigen Sinne „ökumenische Angele-
genheit“. Sie WarTr mit allen ihren Risiken ein überlegter und geplanter Akt gesamt-
christlicher Verantwortung kompetenter Laien, bei dem die Theologen mıitzogen
und mitgezogen wurden.
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”  1€ Illusionen fortgespült
Es ist 1U  , nicht ganz leicht, das iIimmense Material der vlier Sektionen und Tel

Arbeitsgruppen In einer kurzen Überschau ordnen. Vor allem ist beachten,
daß nicht die sehr umfangreichen ftormulierten Berichte, die die Konferenz en-
nahm und die ein Buch ausmachen und für die Vierte Vollversammlung
des Weltrates der Kirchen 1968 In Uppsala) bestimmt sind, das Entscheidende
darstellen. Diese Studienkonferenz hatte keine Legitimation Entscheidungen,
Wenn das auch manchmal iın Resolutionen VEISECSSCH wurde. Daß S1e 1ın dieser Z
sammensetzung und miı1t namhafter katholischer Beteiligung stattfand, daß S1€e bei
den ZUur Diskussion gelangenden Problemen nicht Radikalismus afrikanischer
und asiatischer Vertreter zerbrach, sondern vielmehr die Urganisation eliner inten-
S1veren und kontinuierlichen Studienarbeit begründete, VOT allem, daß VON den
Sachfragen der Weltbewältigung her 1ne NeUue gesamtchristliche und jetz YTST voll-
SÖökumenische Solidarität In Erscheinung trat, 1st ein folgenreiches Ereignis eigenen
Ranges. Es ist daher für katholische Beobachter urchaus sachgemäß, Von einer Hbr-
rüllung und Fortführung der Pastoralkonstitution über die Kirche ın der modernen
Welt sprechen. In Genf wurde gleichsam das Zweite Vatikanische Konzil welter-
gedacht, in anderem Maßstab und mi1it anderen Methoden

Der Organisationssekretär der Konferenz, Paul Abrecht, kennzeichnete nach der
ersten Halbzeit der Tagung In einer Pressekonferenz VO Juli reffend den
nächstliegenden Zweck der Diskussionen. Er sagte, die Diskrepanz 7zwischen dem
Denken ın den Kirchen der jungen Nationen und dem In den Kirchen des estens
sSe1 endlich klar zutage 1ele Teilnehmer aus dem „Westen“ selen VOoN
den Sprechern der „Dritten Wl“ schockiert worden, eil ihre selbstverständlichen
westlichen Ideologien und Strukturen herausgefordert wurden: „Die Kirchen des
estens unwissend, Ja selbstgefällig, hinsichtlich dieser Diskrepanz.
Die IUlusionen sind Jetz fortgespült worden, nan hat offen miteinander gesprochen;
WITr treten Jetz iın ıne konstruktive Phase H1 5  %: die Phase kritischer Selbstprüfung
der oroßen Kirchen (öpd, 66)
Die Hauptprobleme

Nennen WITr 7zunächst ganz allgemein die Themen der Sektionen und der Arbeits-
KgIUDPPCN, che WITr die kritischen Brennpunkte der Diskussion herausgreifen, die hin-
reichende Bedeutung für alle haben und wertvolles Wissen vermitteln, twa über
die Lage iın Lateinamerika, die besonders gründlich diskutiert wurde. „ Wirtschaft-
iche Entwicklung ın weltweiter Si War nicht 1Ur das Thema der Sektion E
War 1m Hinblick auf die ıIn der Eröfifnung prasentierte Technologie (vgl Herder-
Korrespondenz ds Jhg., 387 f auch Thema Nummer An diesem Thema ist
nichts spezifisch Okumenisches. Es hätte auch VOI einer internationalen Tagung
Von Wirtschaftsexperten ohne kirchliche Bindung und Verantwortung behandelt
werden können.

Daß aber diese vielschichtigen Fragen endlich 1ın Genf den Kirchen als Gewissens-
fragen einer uen politischen Ethik aufgegeben und den Theologen ZUuU Durch-
denken vorgelegt, Ja aufgedrängt wurden, weil „die Kirchen unwissend sind“ und
ihre Verantwortung iın der heutigen elt nicht kennen, etrifft alle Christen. John
Bennett, Präsident des Union Seminary VO  — New York, erklärte nach dem Vortrag
Von Msgr. Moeller: „Das soziale Denken In irgendeiner Gruppe VO  - Christen
macht nicht länger möglich, zwischen Protestanten und Katholi1<en unter-
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scheiden.“ Die internationale Zusammenarbeit sel1 Jetz gesichert. Im übrigen soll-
ten die Protestanten bedenken, daß heute mehr „prophetische Laienstimmen“
unter den Katholiken oibt, und die Genter Konferenz werde kein geringeres Echo
1 Katholizismus haben als bei den Mitgliedern des Weltrates der Kirchen. Es
kennzeichnet reilich die besondere Führungsqualität der Männer des Weltrates,
daß s1e diese harte Konfrontation arranglert haben und dabei die Hilte katho-
lischer Autoritäten suchten und tanden, und War anscheinend mehr bei der Kon-
gregatıon tür die Glaubensverbreitung als beim Sekretariat Bea, das LUr durch
einen „Gast“®, Father Thomas Stransky, vertreten, jedoch vorher eingeschaltet War

(vgl UdYy Encounter Vol Nr D Gentf
Nächst dem Bericht der Sektion kennzeichnet der Bericht der Arbeitsgruppe

der Technologen) den ern der Beratungen: „Die Möglichkeiten des gegenwärtl-
gen technischen und wissenschaftlichen Umbruchs.“ In selinen nüchternen und
zwingenden Schlußfolgerungen zeigt Z daß die Kirche durch die Stimme kompe-
tenter Laien jetz die Sprache der technischen Zivilisation beherrscht und die NnNeUue

politische Ethik Z Bildung einer notwendigen Weltgemeinschaft tormulieren kann
miıt den Pflichten für die Industrienationen, ihre technologische Überlegenheit iın
den Dienst der Entwicklungsländer stellen, und miıt der Pflicht für die Kirchen,
NeuUue Strukturen entwickeln, die ihnen möglich machen, innerhalb der tech-
nisch-wissenschaftlichen Gemeinschaft als Motor ZUr Befreiung des Menschen
wirken. Hier wurden Technologen Zu Gewissen der Kirchen
Um das Recht ZUYTr „christlichen Revolution“

Der Bericht der Sektion analysiert das äaußerst umstrıttene Thema „ Wesen
und Auftrag des Staates iın einer elt des Umbruchs“ In diesem Rahmen wurde
das heißeste Eisen, das Recht der Christen ZUT Teilnahme Revolutionen, durch-
diskutiert, wofür glanzvolle Referate den Stoff boten. Es zeigte sich ein Ver-
hältnis „A3B acht 1m Dienste des Abbruchs traditioneller Strukturen, die nicht mehr
dem Gemeinwohl entsprechen, sondern die Bedürftigen immer tiefer absinken as-
sen. Über Mater ef magistra hinaus wurde hier die Verantwortung des Staates VOTIL
allem In den Entwicklungsländern bejaht, aber auch die Bedeutung des Rechtes für
e1in revolutionäres Handeln festgestellt und ıne Romantisierung der Revolution
abgelehnt.

Der Bericht der ektion I1 „Auf der Suche nach Formen internationaler
Zusammenarbeit ın einer pluralistischen W].“ aßt H — die Debatten die Ver-
hinderung eines nuklearen Krieges einschließlich der Vietnamfrage und
ist e1in oroßes realistisches Bekenntnis ZUr Schaffung einer politischen Weltgemein-
schaft Da noch keine Weltregierung oibt und s1e vorerst angesichts der Gegen-
satze der AÄAtomgiganten und der nicht verantwortenden Isolierung Chinas auch
noch nicht erreicht werden kann, resignlert der Bericht nicht etwa, sondern erklärt:
Bei der „mangelnden Einfallskraft er etablierten Mächte ın dieser Welt“ Fällt
die Verantwortung auf die Christen, alles u die Vereinten Nationen zZzu
stärken und für regionale Zusammenschlüsse wirken. Fine detaillierte und höchst
konkrete politische Ethik, In der nach der Rede VO  e Papst Paul VI VOT den
keine konfessionellen Unterschiede mehr oibt Die drängenden Sachfragen und die
Sorge den Menschen haben die gemeinsame Verantwortung gefestigt. Auch die-
Ser Bericht hält den Christen die Beteiligung revolutionären Methoden offen
und ordert S1e auf, sich bessere Kenntnisse In der Anwendung eines gewaltlosen
Widerstandes anzueignen. Denn Christen müßten heute bei der Gefahr, daß sich
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die beharrenden Mächte unwiderruflich mi1it Hilfe der Technologie konsolidieren
oder Technokratien ausbilden, das Zeugnis einer radikalen Nonkonformität a
gunsten aller Bedrängten und Ausgebeuteten geben. Okumenische Verantwortung
1st VOI 1U  . Verantwortung der Christen für die Organisation der kinen elt

die Vorherrschaft des weißen Mannes und den „Mythos seliner rassischen
Überlegenheit“. Wohl noch n1e hat 1ne ökumenische, WITr betonen: ı1ne gesamt-
christliche Konterenz das Evangelium konkret verstanden und verkündet, eil
s1e aus der vollen Kenntnis der Wirklichkeit dieser elt sprechen konnte, während
die Theologen nicht Aaus den Prinzipien herausfanden.
Für 1Ine veränderte Struktur der Kirche

Das gilt In anderer Weise auch für den Bericht der ektion über - Die Suche
nach Gemeinschatt ın der modernen städtischen, technischen und pluralistischen
Gesellschatt“. Ausgehend Von der umwälzenden „Stoßwirkung der Technik“ wird
der Kirche aufgegeben, diese endlich verstehen und „ VOI allem den Preis klar
erkennen, den der Umbruch In Gestalt enschlichen Leidens und menschlicher
Orientierungslosigkeit SOWIle durch das Zerbrechen der geliebten Formen und Tradi-
tionen kostet. Sie muß sich auf die Neite der Opfter dieses Umbruchs stellen.“ Be-
jahung der vollen Gleichberechtigung der Frau in der Familie, verantwortliche
Elternschaft, Förderung einwandtreier Empfängnisverhütungsmittel, notfalls durch
eigene Forschungen auf diesem Gebiet, Widerstand jedwede Rassendiskrimi-
nlerung, OÖffnung für den Erneuerungswillen der jungen Generation sind ein1ge der
Themen des Berichtes. Und ine der harten Schlußfolgerungen lautet: „Das Pro-
blem der gegenwärtigen Struktur der Kirche ist dies, daß S1€e für 1ne vergangene
westliche Gesellschaftsform entwickelt wurde, die statisch, srößtenteils agrarisch

$und religiös konformistisch WAar. Jetzt müßten alle Konsequenzen aus der Säku-
Jarisierung KgEeZOLECN und die 1r wieder missionsfähig gemacht werden. hre
Grundaufgabe estehe darin,; „der Welt ein Netz gegenseitigen Vertrauens
liefern“ und wieder „eine Dienstgemeinschaft“ werden.

Noch ein1ıge Bemerkungen über die kurzen Berichte der Arbeitsgruppen und
Man spur der Schwäche ihrer Diktion, daß s1e vorwiegend Von Theologen VeIl-
aßt sein dürften. Der erstere ftormuliert 11 einzelnen, Was über den notwendigen
Dialog 7zwischen Theologie und Sozialwissenschaft gesagt werden muß Über-
prüfung des traditionellen Naturbegriftes und seine larere Unterscheidung VO  — der
öpfung Gottes, da beide oft verwechselt werden. Die Entgottung der Natur
durch die Bibel sei das Fundament einer modernen Wissenschaft und Technik. Aber
WI1e sel die Herrschaft des Menschen über die Natur verstehen 11 Verhältnis ZUrLr

Heilsgeschichte Gottes? Jedenfalls gebe keine göttlich vorgezeichnete Gesell-
schaftsordnung. Die Theologie muüsse ihr bisheriges westliches Denken über-
schreiten und in ständigem Dialog mit Naturwissenschaft, Soziologie und Technik
der Kirche die Zukunft öftnen. Das 1st auch schon innerhalb der katholischen Theo-
logie erkannt und gesagt worden. Die Gemeinsamkeit der Arbeitsrichtung ist auch
hier evident.
Ausbau des Weltrates der Kirchen

Für „das Wirken der 1r ın der Gesellschaft“ machte Arbeitsgruppe neue

Vorschläge, die praktisch schon In den jeweiligen Sektionsberichten besser und
konkreter enthalten sind, abgesehen VO  a der Forderung, die Organisation des
Weltrates der Kirchen besser auszurusten, damit s1e mi1t mehr Gewicht für wirt-
schaftliche Gerechtigkeit wirken kann. An zahlreichen Beispielen bestehender reg10-
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naler kirchlicher Organisationen und Studienzentren wird schließlich „die Schaffung
eines ökumenis:  en Forums ZUT Fortsetzung des Gespräches über internationale
Wirtschaftsfragen“ empfohlen, wobei selbstverständlich iIimmer die Katholiken e1ln-
geschlossen werden, und ird der Kirche nahegelegt, ın den Industrienationen
für iıne Erhöhung der Entwicklungshilfe auf mindestens Prozent des Bruttovolks-
einkommens dringen.

Alle diese naturgemäß Kompromissen gewordenen Berichte ekämen mehr
Farbe und Leben, Welinn über die heftigen Auseinandersetzungen innerhalb der
Sektionen, VON denen die Presse ausgeschlossen WAarfl, mehr durchgesickert wäre. Wir
mussen unNns daher behelfen und die Hauptfiragen durch Zitierung der Sftentlichen
Referate dokumentieren. Im wesentlichen War Ja 1Ur ein Zentralproblem, w1e
die Kirchen ZU. Sieg der technischen Revolution zugunsten der wel Drittel Armen
iın der elt beitragen beziehungsweise die Konsolidierung einer Technokratie des
weißen Mannes verhindern können. Es INg die aktuelle insicht In das, Was
heute Gottes Gerechtigkeit ist Die Bemühung darum and ihren theologischen
Ausdruck sowohl iın koordinierten Versuchen, die Christen für die „Revolution“ A

gewIinnen, als auch in den Analysen namhaftter Entwicklungsexperten, w1ie die Ent-
wicklungshilfe der Industrienationen durch geeignete Mafilßnahmen politischer und
wirtschaftlicher Zusammenarbeit aus der gegenwärtigen Stagnation herausgeführt
werden kann, mit besonderer Berücksichtigung der Lage In Lateinamerika, In Afrika
und Asien. Hören WITr zunächst aus den Voten der Theologen, die sich VOT den
Laienexperten von der besten Seite zeigen wollten, aber nicht durchwegs den VC-
wünschten FEindruck machten. Am durchschlagendsten War wohl die Tonbandpredigt
des bei den Rassenunruhen ın Chicago festgehaltenen Martin Luther King, auf die
WITr Schluß dieses Berichtes eingehen. Am provozierendsten, auch für
Denken, War der Vortrag VvVon Professor Richard Shaull (Vereinigte Presbyterianer)
VO Princeton Seminar. Man sieht in ihm miı1t TUN: den theologischen Berater
des Generalsekretärs Blake Er WarTtr schon durch seinen Beitrag In den Stu-
dienbänden aufgefallen 28 f 9 vgl Herder-Korrespondenz ds. Jhg., 332) Shaull
ist kein Schreibtischtheologe, hat das Thema selnes Vortrags: „Die revolutio-
nare Herausforderung Kirche und Theologie“ ın den kritischen Verhältnissen
Lateinamerikas ÖOrt und Stelle studiert und gab den theologischen Kommentar

den soziologischen Analysen der Fachleute, auf die WIr 1m nächsten Bericht
zurückkommen, da s1e sehr stark die katholische Verantwortung ansprechen. Eigent-
lich ist ShaulIs Referat die gezielte AÄAntwort auf ein Nı  es VOL Professor Heinz-
Dietrich Wendland, ünster, das akademisch geraten WAarT , und beide wiederum
ekamen das passende Echo VOoON Erzpriester Vitali BOorovo], dem Vertreter des
Moskauer Patriarchats beim Weltrat der Kirchen Die durchgehende Linie des Pro-
testes VON New York bis Moskau, die aus den betroffenen Kontinenten ergäanzt
wurde, ist eın großes Panorama des Umbruchs, das die Konferenzleitung 1m AÄAn-
schluß die Vorträge der Technologen vermitteln wollte. Man ird sich ihm
tellen mussen.

Christliche Verantwortung für die Revolution?
Shaull! widerspricht nachhaltig der christlichen Tradition, die sich in falschem

Konservativismus A4aUs der Feuerlinie der sozialen Kämpfe herausgehalten habe
Er nn mit dem Zeitanalytiker Arthur Rich „die christliche Existenz ıne TeVO-
lutionäre Existenz“, eil die Gottesherrschaft die Gerechtigkeit ordert. br alr-
tet: daß die 1r die revolutionären Situationen erns nımmt und ihre Verant-
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WOrtung eistet. Sie musse, die Lage gebietet, den sozlalen Umbruch hervor-
rufen wollen, also WI1issen, Ww1ie der revolutionäre Kampf onkret aussieht. TUn

dieser ist ıne soziologische insicht also nicht ein moraltheologisches
Prinzip): „Wir entdecken, daß ın ihren weilitesten fortgeschrittenen tadien die
Technik ihres revolutionierenden FEinflusses auf die Strukturen der modernen
Gesellschaft die Tendenz auf ein totales 5System sozlaler Beherrschung und auf ein
Ethos hat, 1ne Tendenz, die fast unbegrenzte Möglichkeiten für die Bewahrung
der bestehenden Ordnung bietet.“ Es liege die Erfahrung VON Leuten VOLS die mi1t
dem Versuch kleinerer organischer sozlaler Reformen begonnen haben und 193888
eines anderen elehrt wurden. In den Entwicklungsländern habe sich herausgestellt,
dafß „Entwicklung nicht L1UTE ine Frage des raschen technischen Fortschritts und der
Industrialisierung Ist, sondern der Veränderung des Komplexes der Fak-
ren, die die eudale koloniale Ordnung ausmachen“. Shaul[ beruft sich dabei auf
die Forschungen des katholischen Experten Candido Mendes de Almeida A4aus Rio
de aneiro, der auf der Konfterenz ein1ıge Erkenntnisse ausbreiten konnte. Die
gleiche Situation finden nach Shaul[ die Führer der Armen In den städtischen Get-
tOS der Vereinigten taaten VOIL, ohne 1ne Veränderung der Strukturen nichts
erreicht werden könne, daher die gegenwärtige revolutionäre Entwicklung der Bür-
gerrechtsbewegung.

Zum tieferen Verständnis dieser Tatbestände von der unüberwindlichen acht
der technischen Ordnung verweist Shauil auf das kürzlich erschienene Buch Von
Herbert arcuse: „Der eindimensionale Mensch“, das In der amerikanischen StuU-
dentengeneration ogroße Wirkung habe ana könne die Technik auf die Dauer,
WIeE die Dinge aktisch liegen, 1Ur ZAE Wohle des Menschen und seiner Erfüllung
beitragen, WeNln s1e durch 1ne Revolution ın Schranken gewlesen ird Hier bilde
sich ein Gemeinschaftsbewußtsein 7zwischen den revolutionären Strömungen iın
Lateinamerika und den Minderheiten der technischen Gesellschaft, die nicht
ihrem Recht kommen.
Das Schreckwort Vo Guerillakrieg

Diese Sachlage gebe eın ernstes Problem auf Revolution 1m alten Sinne würde
einen Zusammenbruch der aNzen verzweigten technischen Gesellschaft bewirken.
Also edürfe es einer revolutionären Strategie. Sie muß eın System, das
orößere Veränderungen verhindern will, dadurch beständig unter Druck setzen, daß

verschiedenen tellen gleichzeitig auf kleine Veränderungen gedrungen ird
Vorbild dafür se1l die militärische Strategie des Guerillakrieges, NUr miıit anderen
und möglichst triedlichen Mitteln.

Diese Theologie eines „beschränkten Kampfes kleinerer Gruppen ın einer DeI-
anenten Revolution“, dem Leben 1n ord- und Südamerika abgeschaut, wirkte
hart auf die westlichen Delegierten der Konferenz, zumal da immer Vietnam und
Mao Ise-tung dahinter gesehen wurden, obwohl auch Shaull einiıge Sicherungen
vornahm: der Gebrauch Von Gewalt musse dem Zweck angepaßt und das revolutio-
nare Engagement der Christen ritisch se1n, „den latenten Götzendienst in
den revolutionären Bewegungen aufdecken“ Seine Theologie der Revolution ist
also pastoral und untersteht der Kritik der „jüdisch-christlichen Tradition“. Immer-
hin, S1e widerspricht der nicht-biblischen Iradition eines statischen, ungeschicht-
lichen Weltbildes. Shaull will der christlichen Ethik, die konformistisch WaTl, ihre
„niederreißende und umgestaltende Kraftt nach Jer. 1’ 10) zurückgewinnen. Er
empfahl ZU das tudium des Buches VO  e Harvey ÖX dem bapti-
stischen Theologen VO  e Harvard, über „The ecular City“ deutsch „Stadt hne

122



Gott?“ Kreuz-Verlag, Stuttgart 1966; vgl auch Herder-Korrespondenz des Jhg.,
332 und 344)
Seine Thesen könnten einselt1g wirken, WwWwenn INa  en außer S-  mz läßt, daß VOT

ihm der Münsteraner Sozialethiker Wendland bereits ein sehr gründliches ädoyer
für die christliche Revolution vgegeben hatte, natürlich mi1t eliner kompletten Theorie
der Revolution und einer Gegenüberstellung VO  a Karl Marx mi1t dem Vater der
konservativen Sozialethik Friedrich Stahl eil ber sehr VO  a moraltheo-
logischen Prinzipien ausg1ng, VO  a soziologischen Analysen, mußte bei der
Begründung des „revolutionären Elements 1 Evangelium“ auf die Theologie VON
Paul Tillich und Arthur Rich mehr Sicherungen einbauen. Er bekannte sich dem
Glauben, „daß Ott selbst der menschlichen Geschichte die Zukunft offen hält und
dafß sich hieraus vie  Je, bisher noch nicht erkannte, NeUe Möglichkeiten ZUr Ordnung
und Gestaltung der Gesellschaft ergeben”, Christen haben die Freiheit yADGE Planung
1m Kleinen w1ıe 1m Großen. ber seine Neuinterpretation der „verantwortlichen
Gesellschaft“ auf revolutionäre Planung hin, „den christlichen revolutionären Hu-
manismus“, der sich grundsätzlich 1Ur auf gewaltlosen Widerstand gründen dürfe,
wirkte auf die Südamerikaner, Afrikaner und Asiaten WwI1Ie U Theorie
Russische Ironie

Nach Wendland und Shaull bekam Erzpriester Borovoj das Wort AB M „Relevanz
der Theologie in der sozialen Revolution uUunserer elt  M LE Das Thema War damit
umgekehrt, VO  en seinem Standort Recht Denn wlies darauf hin, se1l leicht,
1ne „Iheologie der Revolution“ ersinnen, Wenn inan nicht VON ihr betroffen
werde, und se1l etwas anderes, fünfzig Jahre als 1r inmitten der Revolution
leben mussen. In diesem Echo auf die Theologen aus dem Westen Wal, w1e nicht
anders erwarten, viel Verteidigung ‚„UHSCFICI Sowjetwirklichkeit“, viel Selbst-
anklage die orthodoxe Kirche, die sich lange der Revolution ihrem Scha-
den widersetzt habe, und viel Interpretation des Evangeliums auf soziale eVvo-
lution, untermischt mi1t konventioneller Bußpredigt die Kirchen mi1ıt dem
„Die bloße Existenz uNnseTeTr Kirche mi1t ihren Millionen Gläubigen, die aktiv
Aufbau des Sozialismus beteiligt sind, stellt der säkularen Gesellschaft die Auf-
gabe, die Stellung und Bedeutung des Christentums iın der Zukunft NEeuUu über-
denken

Ein etwas harmloses Echo, sehr viel harmloser als die verzweifelte Anklage des
nigerianischen Rechtsanwalts Bola Ige (Anglikaner), der tags UV! ın seiner Ana-
lyse der und wirtschaftlichen Dynamik neuerwachter Völker“ ange-
sichts des technologischen Komplotts der Vereinigten Staaten mi1t der Sowjetunion
die einzige Hoffnung der „Dritten Welt“ in der Chinesischen Volksrepublik VeI-
kündete, ohne deren aufstrebende acht die volle Emanzipation der Völker Afri-
kas, Asiens und Lateinamerikas nicht gelingen werde. Wir erwähnen hier dieses
Referat, eil ohne diesen orellen Hintergrund die harte Sprache VO  o Shaull viel-
leicht den Europäern gesucht erscheinen könnte. Die Analyse der Lage ın
Lateinamerika und Asien durch ruhig abwägende Fachleute ird später das Bild
erganzen und erwelsen, daß Shaull1 miıt dem hinter ihm stehenden Generalsekretär
Blake keinen Husarenritt veranstaltet hat
Nikodim über den sozialen Dialog

Zum Schluß dieses Berichtes über die Hauptvorträge auf der Genfer tudien-
konferenz „Kirche und Gesellschaft“ noch ein Auszug aus dem liebenswürdigen und
positiven Korreferat des russisch-orthodoxen Erzbischofs Nikodim ZUIN Vortrag VO  —
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Charles Moeller „Der Dialog mi1t den römischen Katholiken über das eN-
wärtige christliche Sozialdenken.“ Nikodim SINg VON der Enzyklika Pacem In terris
auUs, die en die posıtıve Aufgabe der Erhaltung des Friedens gestellt habe Dann
verweilte ausführlich beim Rundschreiben Ecclesiam SUUM Papst Pauls über
den Dialog der 1r mit allen, auch den Atheisten. Aber bei einem oroßenUnterschied In der Ideologie sSe1 der Dialog „unvermeidlich fast undenkbar  “ Es
käme nicht 1Ur auf die Form, söondern sehr auf den Inhalt des Dialogs und die
Wahl der korrekten Methoden Nikodim bejahte, daß die 1r der übernatür-
lichen chtheit des christlichen Lebens festhalten musse und, mit Paul VI reden,
nicht der ode folgen dürfe Er bejahte auch den Vo Papst herausgestellten„Dialog des Heils“, aber dieser Dialog musse sich hüten VOT einem falschen christ-
lichen Widerstand. Er wünschte keine Verdammung, sondern ıne Haltung EeN-
seitigen ienens. Dann SINg über ZUT Pastoralkonstitution über die ITr In der
modernen elt und betonte, da{fß 1m römisch-katholischen Sozialdenken die über-
wiegende Bedeutung des menschlichen Faktors bei der Lösung konkreter Probleme
bekundet worden sel; und War da{( die Soziallehren „zuweilen keinen evolutio-
naren Charakter, sondern vielmehr den revolutionären Charakter einer VOrwarts-
gerichteten und aufrichtigen Behebung gewlsser irrıger, obgleich tief iın der kirch-
lichen Lehrtradition verwurzelter Auffassungen haben“ br belegte diese Beob-
achtung der Behandlung des Privateigentums.

Nach selner Überzeugung lasse sich das Problem der Eigentumsformen etzten
Endes Nur VO Volk lösen, und bei jeder Lösung musse Ntie den gegebenen Ge-
sellschafts- und Wirtschaftssystemen der Finsatz organısiert werden, daß dem
Gemeinwohl dient. Sodann tellte gegenüber der Lehre Johannes’ In
Mater ef mMagı1sfra, die noch schr Privateigentum festhalte, einen beträchtlichen
Fortschritt In der Pastoralkonstitution Gaudium ef SPES test. Sie enthalte nach
seiner Kenntnis „keine NYe) Außerungen über die Unantastbarkeit des Privat-
eigentums oder Bekundungen einer direkten oder indirekten Verdammung des
sozialistischen 5Systems“. Er meinte jene Abschnitte der Pastoralkonstitution, die
den rechten Eigentumsgebrauch 1m Dienste des Gemeinwohles vorschreiben und
Enteignungen gutheißen, Welilln Latifundienbesitzer ihren Boden nicht echt

nutfzen WwIissen (Abschnitt 71) Dieser inweis paßte gut in den Rahmen der
Konferenz. Sie hatte Ja gewlsse unhaltbare Zustände, besonders in Lateinamerika
1m AÄuge, die ihrerseits wiederum auf die Fassung der Pastoralkonstitution ein-
gewirkt hatten, Ww1e WIr oben erfahren haben Jedenfalls sollte dieser inweis des
Metropoliten Nikodim das Thema VON der „christlichen Revolution“ In 1ıne kon-
krete und diskutierbare Beziehung Zu Zweiten Vatikanischen Konzil bringen.
Leider WarTr nicht erfahren, w1Iie Msgr. Moeller und seline Mitarbeiter den ihnen
zugeworfenen Ball zurückgespielt haben. In seinem Vortrag über die katholischen
Soziallehren hatte Moeller diesen konkreten Punkt nicht erwähnt.
Die Gottesdienste

Es versteht sich, daß diese Studienkonferenz ihre geistliche Umrahmung und
ihre gottesdienstlichen Höhepunkte hatte Was der Eröfinungsgottesdienst nicht
eisten konnte, geschah Juli 1 gemeinsamen Sonntagsgottesdienst iın der
Kathedrale Calvins, St-Pierre. Der erwartete Prediger Martin Luther King mußte
iın Chicago leiben, dort onkret das Thema der Konterenz verwirklichen.
Aber inNnan hatte darauf verzichtet, ihn durch einen anderen Geistlichen ZUu ersetze
zumal seine Predigt auf Magnettonband geschickt hatte, daß die esucher
der Kirche den Abwesenden ergriffen hören und die Fernsehzuschauer ihn
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sehen konnten, e1in wirksames Beispiel VO Nutzen der Massenkommunikatio
mittel 1m Dienste der aktuellen Verkündigung.

Obwohl diese Predigt schon 1963 in einem Predigtband gedruckt Wal, wirkte
s1e für den Jag und für die Konferenz als das Heute Gottes. Sie War ıne voll-
mächtige Auslegung des Gleichnisses VO  — dem Freund, der des Nachts Te1I
Brote bittet Luk i1ne Ermahnung Jesu Zu rechten, das heißt Z auf-
dringlichen Gebet Aufregend wirkte die Transposition des lextes auf das Heute
Zunächst die Charakteristik der „Mitternacht“ 1m sozialen und 1mM internationalen
Bereich, der Mitternacht eines drohenden Atomkrieges über Vietnam, der INOTa-
lischen Mitternacht, in der sich die Besitzenden efinden, deren Türen die AIMMEN
Völker pochen, erns pochen, daß 1ne „‚Ethik des Davonkommens“ nicht mehr
hilft, sondern I11UTr die Umkehr des erzens WI1Ie der sozialen und wirtschaftlichen
Institutionen. Sonst se1 das Gericht unvermeidlich. ott stehe hinter den Bittenden,
I1Nan kann s1e nicht mehr mi1t karitativen Gaben abspeisen, 1an darf ihnen auch
nicht die Steine eines theologischen Gottesbegriftes anbieten, S1e nach Leben
verlangen. Jetzt bleibe den Kirchen nichts anderes übrig, als sich VOIl den Dr1Vv1-
legierten Klassen trennen, denen Ss1e sich allzulange festgehalten haben
Schluß mi1it den Lakaiendiensten für den Staat und einem I  38} Nationalismus!
Die Kirche musse ihre prophetische Sendung WwWwIiederiminde und die Reichen noötigen,
den Armen die Gerechtigkeit geben.

Keine Zusammenfassung, keinen Auszug kann die Wucht dieser Predigt wieder-
geben, die eın Führer der christlichen Revolution die Männer richtete, die über
die Notwendigkeit einer christlichen Revolution nachzudenken genötigt
Die Missio

Der Abschlußgottesdienst VO Juli 1966 War Lob und Dank und Buße „ Wir
bekennen Dir, daß WIr nicht geliebt haben, WwI1Ie Du vgeliebt hast. Wir en
soziale Ungerechtigkeit begangen, und NserTe Gesells:  alit ist unvollkommen, g-
spalten und manchmal JTode krank Lehre unNns Deine Wege in der elt und
in diesem Leben; das WITr miteinander tühren Laß uns Dich nicht In eın n
Getto einschließen, das ‚Religion‘ heißt, sondern leite Du uns, Dich in der
des Lebens als den Herrn der Politik, der Wirtschaft und der Kunst anzubeten.“
Das Bußgebet INg über iın das gemeinsame Vaterunser. Als Schriftlesung diente
das Prophetenwort, das Jesus nach Luk 4, 18 in der Synagoge Vo  — Nazareth
Ar Erweis seiner Oollmacht zıtlert hatte, das große JIrostwort die Elenden
und Gefangenen, die jetz efreit werden Jes G: LE}

Der Vorsitzende, der Inder Thomas, faßte In kürzester Form das AÄn:-
liegen der Konterenz Dann lasen Eugene Blake und Visser Hooft
Aaus den Vorträgen wichtige Thesen VOT und kommentierten s1e, immer 1m Blick
auf die Staaten, die „ VOL einem liähmenden UÜbermaß Armut und wirt-
schaftlicher Stagnation stehen“ und auf die Intervention der Kirchen bei den rel-
chen Industrienationen warten: „Wir sind Zeugen einer Revolution, die ott selbst
hervorgerufen hat.“ Und A  1e Christen mussen sich unwiderruflich entschließen,
die Vorteile einbarer Sicherheit des Traditionalismus und kirchlicher Privilegien
aufzugeben“. Das letzte Zitat War aus einer Rede des katholischen Gastes, Barbara
Ward, WITr sollten uns nıe wieder mit halben Wahrheiten und halben Versprechen
zufriedengeben. Fine lange Liturgie mit eingestreuten Psalmworten, bei denen sich
Liturg und Gemeinde abwechselten, schloß miıt dem degen des orthodoxen Erz-
ischofs Alexej. Unter den Schlußgebeten War auch eın Wort VO  - Michel Quoist.

(„Herder-Korrespondenz“, Heft 9/Sept. 1966, 432—437.)
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Substanzwandel des ÖOkumenischen
An der Genter Weltkonfterenz „‚Kirche und Gesellschaft“ ist ıne tiefgreifende

Veränderung 1m Bewußtsein eiliner gemeinsamen Verantwortung der Christen Ww1e
der Kirchen sichtbar geworden. Behelfsweise se1l dieses näher untersuchende
Phänomen e1in „Substanzwandel des Okumenischen“ unter dem Druck der elt
genannt. Bis In das Okumenismusdekret und die erste Planung der „Gemein-

Arbeitsgruppen“ Genf-Rom hinein überwogen jene Probleme, die mit
der Una-Sancta-Bewegung se1it ZWaNnzlg Jahren osrößere Aufmerksamkeit
und die auch einen Teil, den melist für wesentlich gehaltenen Teil der Okume-
nischen Bewegung, „Faith and Order“, beherrscht haben Grob gesagt, YINZ
da die Wiederherstellung der dogmatischen W1Ie ekklesialen Einheit der Chri-
sSten oder Kontroverstheologie 1m Sinn, ıne Theologie des Verstehens
der Partner anderen Glaubens und die Entdeckung VO  an Lösungen für die Vel-
bleibenden Aporien der Glaubensverschiedenheit (vgl dazu Jeiz die Beiträge VOI

Congar, Nissiotis und Schlink H3 „Kerygma und Dogma“ 1966, eft 3)
hne die beträchtlichen Fortschritte verkennen, die In diesen Spalten regel-

mäßig gebührend berichtet wurden, muß iNan doch J1, daß eın Ende der Ten-
NUNg noch nirgendwo auch 1Ur In Sicht gekommen 1st, dUSSCHOMUNG die NeUeEe

Haltung gegenseltiger Brüderlichkeit und des methodischen Gesprächs. Es War ein
befreiendes Worft, daß gerade Msgr. Charles Moeller, Untersekretär der Kongre-
gatıon für die Glaubensverbreitung, Iın Genf den Aufgaben der praktischen / Ale
sammenarbeit 1m Dienste der Welt die „Priorität der Dringlichkeit“ 7uerkannte.
Er hat damit ıne traditionelle Unterbewertung des „social gospel” beseitigt (vgl
Herder-Korrespondenz ds Jhg., 432) Im übrigen geht gar nicht mehr
jenes Gegenstück Faith and TGer,; das einmal m1t der billigen Formel „Litfe
and ork“ oder Praktisches Christentum umschrieben wurde, nämlich sozialretor-
merisches Denken und Handeln einzelner Christen Aaus theologischen Positionen
des Jahrhunderts. Es geht jetz vielmehr gemeinsame Verantwortung der
Kirchen für öffentliche Gerechtigkeit Iın einem der technischen Zivilisation ent-
sprechenden Denken, aber aus Verantwortung für das rechte Glaubenszeugnis.
Das Wissen diese Verantwortung hat etztlich seine tiefste Wurzel In der
Wiederentdeckung der Heilsgeschichte, überhaupt der Prophetie In Israel, die
nicht „Religion“, sondern totale Gerechtigkeit der Schöpfung Gottes ordert.

Protokolle erreichter Gemeinsamkeit
Auch ist diese Verantwortung schon kein Programm mehr, Ss1e ird unter der

Hand se1lt Jahren planvoll erprobt. Msgr. Moeller berichtet VOI wel Zusammen-
künften römisch-katholischer mit evangelischen Experten bei der Ausarbeitung
des Schemas A s gab aber weilitere. Uns liegen die gedruckten Protokolle mit
den Vorträgen, Diskussionen und Berichten zweiler Tagungen VOT, die ıne 1n
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Genf 28.—3 65), die andere In London (18 bis 66), die gemeinsam
VO  (a der Abteilung „‚Kirche und Gesellschaft “des Weltrates der Kirchen und dem
Vatikansekretariat für die Einheit der Christen abgehalten wurden, VO  n} beiden
Seiten mıt Je 11 bis Theologen und Sozialwissenschaftlern eschickt. Diese
Protokolle, die unter dem 1te „T’heologie und Sozialethik bn  In einem Werkheft
des Weltrates erschienen sind „Study Encounter“ Vol Nr. 2‚ 1966, 75 bis
102), sind ıne unschätzbare Fundgrube für Erkenntnisse und Methoden ZUT Er-
hebung dessen, Was hier versuchsweise als der „Substanzwandel des Okume-
nischen“ bezeichnet wurde. Die gewichtigen Berichte, gemeiınsam redigiert, sind
tür die „Gemeinsame Arbeitsgruppe“ bestimmt und welsen 1ne truchtbare AAr
sammenarbeit nach Man wird S1e vielleicht einmal als die Startbahn für das NeUue
gesamtchristliche Verantwortungsbewußtsein ansehen. Die Errichtung gemein-

Forschungsinstitute, gemeinsamer Aktionen und Präsenz 1n den internatio-
nalen Organisationen und VOT allem die Bildung einer gemeinsamen Kom-
mission für Kirche und Gesellschaft erscheinen 1m Programm, nachdem die theo-
logischen Grundlagen mit einer Offenheit gegeneinander durchberaten worden
sind, die SONS NUur auf dem Vatikanum I1NOmMMenNn wurde. Man schenkte sich
nichts und and sich doch

Es selen hier NUTrT, das Interesse erwecken, aus den Abschlußberichten
der gemischten Kommission ein1ge Kerngedanken zitilert. Der Bericht über die
„theologischen Probleme christlicher Sozialethik“ stellt fest, eın Vergleichder euesten Dokumente des Weltrates der Kirchen miıt den römisch-katholische
Z Komplex „Kirche und Gesellschaft“ (eine Fußnote nenn die Pastoralkon-
stitution über die Kirche iın der modernen Welt) habe die Teilnehmer der
Überzeugung geführt, daß keinen ausreichenden Grund mehr oibt, künftigdieses Gebiet voneinander Zzu bearbeiten. Man sollte sich reilich klar-
werden über die anthropologischen WwIie christologischen Fundamente einer christ-
lichen Sozialethik, und War jeweils Hand der Fragen dieser elt Säkulari-
sierung, Humanismus 1m sozialen andel, zeitgemäße Sprache für das
gemeinsame Zeugnis und die Methoden ZUur Herbeiführung sozialer Gerechtigkeit1m konkreten Fall Dazu wird 0 A, gefragt: „Ist die Kirche wachsam CeNUG, und
Ördert s1e empirische soziale Forschung, kennt S1e deren theologische Bedeutung?Gibt S1e sich ühe ENUG, ausgebildete Männer und Frauen ın den verschie-
denen sozilalen Wissenschaften einzusetzen, ständig die Erfahrung vVvon Laien
und Klerikern zusammenzuführen?“ S 99) Das erinnert gewlsse RatschlägeIn Konzilsdekreten, über deren Herkunft inan sich nicht mehr wundern muß
„  Ine Frage hoher Priorität“

Was die uen Methoden für tudium und Aktion der Kirche In der Gesell-
schaft betrifft, heißt CS;, weder die Mitgliedskirchen des Weltrates noch die
römisch-katholische Kirche selen heute ın der wirksamsten Weise organıslert,miıt den Problemen dieser elt fertig werden, noch geben sS1e der Heilung dieses
Mangels die rechte Priorität. „Die Grundlage des Beitrages der Kirche ZU Ver-
ständnis und ZUur Reform der modernen Gesellschaft ist natürlich ıne theologische,und ist in Urdnung, für ihre Ausarbeitung eıt geben. ber heute haben
die Kirchen wen1gstens einıge theologische Werkzeuge ZAUE Verfügung, und ist
1ne Frage hoher Priorität, S1e auf die vielen dringenden sozialen Probleme der
elt anzuwenden.
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Im weiteren wird gemeınsam festgestellt: „Um wirksam die Probleme einer
rasch sich verändernden, technisch voranschreitenden Weltgesellschaft meilistern,
muß die 1r auf TUN! sachnaher, durchdringender und andauernder Analysen
der sich wandelnden Umgebung handeln 1es bedeutet, daß die Kirche In ihrer
Organisation aNgCMESSCHE Hiltsmittel ZUT Information,; Erkennen der Zeichen
der elt mit der Schnelligkeit verfügen muß, die diese eit erfordert.“ Sie musse
arfur SUTSCHIL, daß die bestqualifizierten Männer beizeiten In ührende Positionen
gelangen, ihre Informationsorgane umbilden, gemeinsame katholisch-ökumenische
Forschungsarbeit eisten, Ntier mständen ihre Strukturen ändern und
NeUe schaften, die „ Tatsachen-Lücke“ füllen, die durch den „elisernen Vor-
hang  c zwischen Theologen und Sozialwissenschaftlern und Praktikern entstanden
ist, und dergleichen mehr. kin Bericht, wohlgemerkt, den katholische und öku-
menische Experten für die „Gemeinsame Arbeitsgruppe“ vertaßt haben Die Ge-
meinsamkeit des Nachdenkens ist weit vorgeschritten. Taten können nicht aus-
leiben.

Testfall Entwicklungshilfe
Vieles VO  e dem, Was konkreten Analysen mit Beteiligung katholischer Fach-

leute der Wirtschaftskunde auf der Weltkonferenz „Kirche und Gesellschaft 7ER8
Verhandlung kam, ird iın seiner ITragweite erst Vo  — dieser Planungsarbeit der
gemischten Kommissionen her verständlich Dazu gehört das vordringliche Pro-
blem der richtigen Entwicklungshilfe seltens der Industrienationen. Warum oeht
diese Frage als wirtschaftliches Problem die Kirche an? eil die Art ihrer Durch-
führung schwerste sozilale Ungerechtigkeit miıt globalen revolutionären Auswir-
kungen nach sich zieht, also einen moralischen Faktor erster Ordnung enthält,
und War ıne Schuld der SO$. christlichen Nationen.

Diese exakt ermessen und beseitigen, prominente Laien-
experten, auch Katholiken, In Genf vereinigt. Als ast der Konfterenz „‚Kirche
und Gesellschaft“ sprach A, der Generalsekretär der UN-Konfterenz für Handel
und Entwicklung, Radl Prebisch. Seine Argumentation War hart Es se1 tür die
Entwicklungsländer notwendig, die moderne Technik In sehr kurzer elt absor-
bieren. Aber durch den azu ertorderlichen Importbedarf entstehe i1ne Handels-
lücke, weil die Industrieländer jelfach nicht willens selen,; die Rohstoffexporte der

entwickelnden Länder aufzunehmen oder s1e dem Preisverfall des freien elt-
markts entziehen. Je mehr diese Länder produzieren, ihre chulden abzu-
zahlen, desto mehr senkt sich der Weltmarktpreis ihrer Güter. Auf der einen Seite
musse die Summe der Entwicklungshilfe auf mindestens 1 %0 des Bruttosozialpro-
dukts der reichen Nationen angehoben werden (z se1 s1e auf 0,66 0/9 gesunken),

den nvestitionsbedarf decken, und zweitens musse Z - Stabilisierung der
Rohstoffpreise iıne Welthandelsorganisation geschaften werden, wenn den
Regierungen Wille fehle, die sich auch bei der Entwicklungshilfe VOIN
Figeninteresse estimmen lassen und damit ine NneuUue Form des Kolonialismus
ausüben.

Noch deutlicher sprach Jan Tinbergen, Professor für Entwicklungsplanung,
Direktor des Niederländischen Wirtschaftsinstituts und Vorsitzender des FOTr-
schungsinstituts für soziale Entwicklung der (vgl auch seinen Beitrag 1InN: „Die
Kirche als Faktor einer kommenden Weltgemeinschaft“, Kreuz-Verlag, Stuttgart
1966, 423—440) Er torderte zunächst ine Erhöhung der Finanzhilte seitens
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der Industrieländer Von jetz 8!5 auf 15 Milliarden Dollar jährlich, södann ıne
größere Hilfe für die technische Entwicklung und Erziehung, drittens die Ver-
minderung der bestehenden Handelsbeschränkungen für die Produkte der nt-
wicklungsländer sOWwle die Regulierung der schwankenden Rohstoffpreise, VOIl
denen diese Länder vollständig abhängig sind. Dazu müßten allerdings beide
Seiten bereit sein, mehr die internationalen Körperschaften anzuerkennen, die
diese ; Entwicklungsvorhaben leiten. Die moralischen Einwände schließlich gegendie unbedingt notwendige Senkung der Geburtenrate selen wertlos angesichts des
ungeheuren Elends Hunger, Ärmut und Arbeitslosigkeit. Tinbergen arf dem
Westen Egozentrik und Mangel 2381 Weitblick VOT. Da keine Entscheidungen in der
Entwicklungshilfepolitik rein technischer Art seien, dürften die Kirchen iın diesen
Fragen nicht neutral Jleiben. Die richtige Verteilung der Güter und Soziallei-
stungen In der anNnzeh elt se1 auch 1ne grundlegende sittliche Frage.
Katholische „ Berater.“ intervenieren

Konkreter die Stellungnahmen der kätholischefl Berater, Gilßert Blärdo£e‚
Paris,- Direktor der „Chronique ociale de France“*, und Claudio William, Wirt=
Von Tinbergen, freiwillig überstaatliche Ordnungen anzuerkennen, mMa  w} musse
schaftswissenschaftler In Montevideo (Uruguay Ersterer erklärte ZUr Forderung
genauer die Auswirkungen der-Ungleichheit der Verhandlungspositionen und der
Entscheidungsfreiheit der Eptwid<lungsländer SOWI1e lihre Abhängigkeit vVo Welt-
markt erkennen:

„Auf TUN! des Gefälles iın der Entwicklung der Staaten wérdéfi die Efits@éi}dungen der wirtschaftlich entwickelten Länder den Entwicklungsländern aufge-
ZWUNgen und beeinflussen deren gesamte Volkswirtschaft, ohne daß die Entwick-
Jungsländer gegenwärtig die Möglichkeit haben, sich diese wirtschaftlicheund finanzielle Beherrschung wehren“, und War der kapitalistischen wI1e der
kommunistischen Industrienationen. So werden die Erzeugung der Rohstoffe und
die Erträge, die S1e diesen ändern abwerfen; se1 akao, Kaftee; Zinn; Kau-
tschuk USW.; Von den Entscheidungen der Industrienationen bestimmt, solche Roh-
stoffe kaufen. Diese Entscheidungen fluktuieren VON Jahr Jahr erheblich,
daß S1e den Entwicklungsprogrammen der Entwicklun
gelte für Lateinamerika WwI1e für Afrika und Asien. gslän gr' Sd1adeq zufüggn. Das

Auf Grund der Gepflogéhheiten des Handels se1it Ende des 19. Jahrhundertsselen die Möglichkeiten der Entwicklungsländer, ihren Handel mit den Industrie-ländern vielseitiger gestalten, sehr gering Lateinamerika sel1 eigentlich gyanz aufdie USA angewlesen, Afrika auf Großbritannien und Frankreich. Außerdem haben
die Entwicklungsländer als Folge kolonialer onokulturen auf dem Weltmarkt
häufig 1UT eın einz1iges Produkt anzubieten, daß sS1e von den Rohstoffabneh-
Inern und den Lieferanten der Fertigwaren vollständig abhängig.sind. Dieser Not-lage musse langfristig durch die Schaffung einer echten Entscheidungsfreiheit be-gegnet werden. Daraus aber ergäben sich heikle politische Fragen.

Kurzfristig müßten „Gegengewichte“ ZU Ausgleich ihrer Unfreiheit geschaften
werden,; damit aus größerer Entwicklungshilfe nicht noch orößere Abhänsgigkeitentstehe. Fin Gegengewicht estehe darin, 1m Handel für die Entwicklungsländerdie Möglichkeit wirklicher Kontrolle und UOrientierung über.:den Warenaustausch

schaffen, der enschen, der . Einkünfte und des Kapitals beim Fintritt und Ver-
lassen des Landes Noch aber sehen die Entwicklungsländer iın dieser Überwachung
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iıne feindselige Maßnahme, eil s1e ihre wahren. Interessen nicht einsehen. FEine
andere Möglichkeit se1 die Schaffung Von „Organisierten Handelszonen“ unter den
Entwicklungsländern, Koordinierung ihrer Wirtschaftsprogramme für Produktion,
Investition und Außenhandel. Das werde 1  U  hre Verhandlungsposition gegenüber
den Industrienationen stärken. Schließlich sollten die Entwicklungsländer unter
sich keine Währungsgebiete bilden, sondern „Gebiete mit einem Organısierten
Zahlungssystem“, in die die Programme der ausländischen Entwicklungshilfe ein-
gefügt werden können.

7G dieser en Auswahl notwendiger Maßnahmen erklärte Blardone, die
Kirchen sollten sich in der Weltöftentlichkeit und 1n ihren Ländern „ ITräger-
raketen“ derartiger ecen machen.

Das „Tabu“ des Liberalismus
Professor William ergänzte den Angriff VoOonNn Tinbergen und Blardone auf das

„Tabu“ des Liberalismus in der Weltwirtschaft durch die Erklärung, A müßten
gemischte Planungssysteme gesucht werden und das Vorgehen des Staates musse
noch energischer werden, Uu. A, ZUr[r Industrialisierung der Entwicklungsländer

gelangen. Was aber die von Tinbergen vorgeschlagene Weltwirtschaftsplanung
etreffe, müuüsse dagegen einen schwerwiegenden inwand erheben. Man dürte
nicht rasch VO  ; den Entwicklungsländern den Verzicht auf ihre nationale
Souveränität verlangen, da der neuerwachte Nationalismus ıIn diesen ändern ıne
wichtige Potenz ZUTr Staatswerdung sel;, wIie früher auch bei den Industrienatio-
nen WAaT. Nur der Nationalismus könne die Dynamik ZUTr Beseitigung der Kolo-
nialstrukturen und dahin wirken, daß „ein für Jlemal die nationalen
Güter und Bodenschätze Eigentum uNnseTes Landes sind. glaube, daß die Welt-
wirtschaft geplant werden kann und muß aber WITr sind nicht bereit, unNnseTenNn
Nationalismus aufzugeben.“

In dieser Richtung zielten auch die Lösungsvorschläge VoNn Vertretern anderer
Entwicklungsländer. Der Arbeitsminister vVvon Kenya, Kiana, obwohl persön-
lich anwesend, ieß se1in Referat verlesen. Es ief auf die Konsequenzen der
Feststellung hinaus, daß sich die wirtschaftliche Oligarchie einer ausländischen
Minderheit, die sich während des Kolonialismus den wirtschaftlichen Reichtum des
Landes aneignete und das Monopol der Armut der einheimischen Mehrheit über-
ließ, heute 1 Welthandel tortsetze. Diese Tatsache se1 VOT WEe1 Jahren offenbar
geworden auf der Genter Konfterenz der Vereinten Nationen für Hande!l und Ent-
wicklung. Nach w1e VOI g!i die Oligarchie des gegenwärtigen Welthandels dafür,
daß die Entwicklungsländer weniger Einnahmen aus ihrer Produktion CeI-
zielen, Je mehr s1e arbeiten und CNM. Woher solle also das Geld kommen,

den Aufbau einer Infrastruktur für rasches wirtschaftliches Wachstum
erstellen? ehr Export bedeute Zur eıit weniger Verdienst. Private Investoren
hätten 1m allgemeinen ıne Abneigung Maßnahmen einer geplanten und
gWirtschaft durch staatliche Intervention. Anleihen bei den ehemaligen
Kolonialherren kosten einen Schuldendienst, der oft den Gewinn überschreitet.
Einzelprojekte stören die Planung von Prioritäten. kine Lösung sel die gemein-
SdINe Gründung internationaler Investitionskorporationen durch Entwicklungs-
und Industrieländer für ıne Jangfristige Planung erträglichen Zinsen, wobei
die Importe die Z Verfügung stehenden Ausfuhrgüter berücksichtigen müßten.
Auch Kiana forderte ein Komitee ZUur Preisstabilisierung der Rohstoffe als Voraus-
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seftzung für eine Jangfristige Planung. Er erhofft sich VOID den Kirchen einen
„Kreuzzugsgeist für die Gerechtigkeit.“
Die UN: der Vereinfachung

Ein Sprecher der Entwicklungsländer, der Inder Christopher Kurien aus Madras,
der dort das Wirtschaftsdepartement eitet, begann seine Konkretion des Entwick-
lungsproblems mit einer T1t1 den Empfängerländern. Er warnte entschieden
„diese revolutionäre Konferenz“ VOT der „schrecklichen un einer großen
Vereinfachung“. Man solle nicht alte Wirtschaftssysteme bloc verwerten, die
praktisch nicht mehr wirksam Sind. Man musse das neue System internationaler
Wirtschaftsplanung studieren, da die Spielregeln noch nicht festliegen: „Das ist das
System: ein Versuch, absichtlich Hiltsmittel einer Gruppe VO  — ändern ıne
andere Gruppe Von Ländern weitzugeben.“ Dafür müßten auch die Empfangenden
etwas fun, VOI em überlegt planen. Kurien zeigte die Misere den lobenswer-
ten Weizenverschiffungen aus den USA nach Indien. Sie zweiftfellos eine
humanitäre Sache „MNUur wußten WIr nicht, wIıe WITr den Weizen, den WIr bekamen,
gebrauchen sollten“. Abgesehen Von der schlechten Verteilung und der Korruption,
Warlr das Ergebnis dieser notwendigen Lieferungen, daß der Preis für die inländische
Weizenerzeugung ungeheuer herabgedrückt wurde, daß wiederum die Weizen-

nachließ Und dies wirkte auf die Preise und die Erzeugung Von Reis,
die VO Weizenpreis beeinflußt werden.

Ein anderes Beispiel: Ein iemlich großer Teil der finanziellen Entwicklungshilfe,
die Indien empfängt, gelangt iın die and VON Leuten, die als „Schwarzgeld“
benutzen, nicht verbuchtes Geld, womit s1e die indische Wirtschaft vernichten:
„Wenn die Nahrungsmittelerzeugung geringer ist, dann Wissen diese Herren, daß
die reise steigen werden, s1e kaufen die Bestände auf, die Vorräte verschwinden
VvVom Markt, und das chronische Problem ist durch die Torheit derjenigen, die
besser wissen sollten, noch verschlimmert worden.“ Diese und andere Beispiele
zeigen, Kurien, daß der Entschluß, die Volkswirtschaften der Entwicklungs-
länder unters  zen, nicht SO leicht verwirklicht werden kann. Ein großes Maß
9l achdenken sel in jedem Falle nöt1g.

Ausgewogene Partnerschaft
Auch für die Geberländer hat Kurien kluge Worte der Kritik. Sie müßten sich

VOT allem arüber 1m klaren se1n, daß das NeUue System internationaler Wirtschafts-
beziehungen 1Ur dann ordentlich funktioniert, Wenn der Transfer VonNn Hilfsquellen

Entwicklungsländer als Einrichtung begriffen wird, „mit der WITr in vielen kom-
menden Jahrzehnten leben haben“ Dann mussen aber die Empfängerländer VOoON
den langfristigen Plänen aufend unterrichtet werden, daß S1Ie ihre Planungdarauf einstellen und nicht Jahr für Jahr 1m ungewissen Jleiben. Sodann können
sich die Industrieländer nicht damit begnügen, Maschinen und Fabriken liefern,
die Ersatzteile aber sich selber vorbehalten. Sie mussen das know-how, die Kennt-
NIS 1m Umgang und in der Wartung der Maschinen, mitliefern. Das geschiehthäufig nicht und unleidliche Abhängigkeiten. Schließlich mussen s1e die
Entwicklungshilfe nicht nach eigenen eorien planen, sondern die Situation der
Empfängerländer berücksichtigen. „Ich bin der Meinung, daß WITr gemeinsam die
Logik in jeder Entwicklungsphase herausfinden und ana!: handeln müssen.“ Also
ıne eingespielte und au  ne Partnerschaft, WIe siıe schon Papst Johannes
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Mater ei magistra für notwendig erklärte. Sie gehört ZUu SV An Huma-
N1STIMNUS

Nicht zuletzt I1USSeN die Industrieländer die Erzeugnisse der Entwicklungsländer
vernünftigen Bedingungen entgegennehmen und bei vernünftigen Preisen blei-

ben Kurien geht eıit daß dazu auch die Aufnahme VOI asiatischen Siedlern,
den unterbevölkerten Gebieten der Sowjetunion, rechnet Alles allem

aAle Entwicklungshilfe gebenden Länder INUsSsSenN untereinander zusammenarbeiten,
Was der Internationalen Bank für Südostasien geschieht, aber doch HNUr
vAr Teil

Testfall: Lateinamerika
Wie diese Proben VON Vorschlägen der Fachleute ZCISECN, WarTr die Konterenz

ausreichend beraten und bedient, un „Berichte“ formulieren und Wege Ze@e1-
DE, WIe 7wischen den ;‚ Reichen“ und den „Armen“ echten Partner-
schaft als Grundlage politischen Weltgemeinschaft kommt. | 57 wurde auch
jeweils eutlich, der moralische Finsatz kirchlicher Autorität und die Gewissens-
frage für die Christen liegt, jedenfalls nicht mehr beim Liberalismus. Das dog-
matische Bekenntnis ZUr Einheit der Menschheit Jesus Christus als dem Herrn
der Schöpfung ler realistische Entsprechung, und nachdem das Wissen

diesen Züsammenhang VoNn Laäien erkannt und ausgesprochen IST, ird wohl
auch den Theologen die theologische Bedeutung der konkreten TODleme vA
Werden Weltgemeinschaft einsichtig werden. Daß der Glaube als Frucht der
Werke bedarf, wußten WIT daß aber die Werke dieses Glaubens
assend und realistisch sind, muß NEeU gelernt und befolgt werden.

Wie konkret die Verantwortung der Kirchen wird, ZCISCN die Verhältnisse
Lateihamerika. Über S1e wurden Genf ausgezeichnete evangelische und katho-
15 Analysen gegeben, die Ergebnis miteinander übereinstimmen. Die Aktua-
Lität dieser Referate erhellt A4aUus dem jJungsten Zusammenstoß zwischen dem
Diktator Brasiliens, General Branco, bzw se1iNnem Wirtschaftsminister und dem
katholischen Episkopat Nordostbrasilien unter Führung VOINl Erzbischof Helder
Camara Von Recife, der unlängst die Pläne Einspruch erhob die Not I}
Gebiete durch die klassischen Methoden des freien Unternehmertums lösen
Investitionen der Landwirtschaft, Industrialisierung, moderne Anbaumethoden
für Zucker undBaumwolle. Die Mehrheit der Bevölkerung des Nordostens bekam
VO  un dieser wirtschaftlichen Stabilisierung des Planungsministers Roberto Campos
L11UTr den Lohnstopp, aber nicht den Preisstopp SPUTEeN. Dom Helder ieß dazu
Namen VO  o Bischöfen erklären, die 1r werde sich entschlossen auf die Seite
derjenigen stellen, die die Opfer des Hungers und der Verelendung sind Der Vati-
kan hat diesem Kontflikt zugunsten Helders vermittelt, und die Generäle WISsSeN
NUnN, daß die Kirche ernstlich auf die Änwendung der Pastoralkonstitution über die
Kirche der modernen Welt bedacht ist und sich nicht den Vorwurtf „kommu-
nistischer Umtriebe“ gefallen äßt

Die nNeUeE Erfahrung christlicher Einheit
HE TrTel Referate, die hier Wort kommen, sind übereinstimmend ür 111e

revolutionäre LÖösung christlichen Sinne die privilegierte Oberschicht der
Kolonialzeit. Alle tellen aber auch fest, daß dieser Frage die Kirchen sich
gespalten sind, auf der Nen Seite Bischöfe, Klerus undLaien, die bürgerlichen
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Individualismus als Folge individualistischen oder kultischen Frömmigkeit
festhalten, und auf der anderen Seite solche, die mı1t dem Volk gehen und

7ABE Widerstand ermuntern. In den beiden evangelischen Referaten spielt 112e
beherrschende Rolle der Einfluß katholischer Priester, die den konser-
vatıven Episkopat stehen Der NMNMeTr wieder ühmend erwähnte Vater Camillo
Torres olumbien hat den Tod erlitten Der Kolumbianer, Pfarrer Gon-
7zalo Castillio Cärdenas, Bogota, Exekutivsekretär des Komitees der lateinameri-
kanischen Presbyterianer für soziale Zusammenarbeit, nNannte mit Bewunderung
1e revolutionären Bewegungen katholischer Herkunift und ihre geistlichen Füh-
Iel; sprach Von der euen Erfahrung der FEinheit aller Christen, die sich dem
sozialen Umbruch i Lateinamerika verpflichtet haben und den „ungerechten inter-
nationalen Beziehungen“ der Vorherrschaft des nordamerikanischen Kapi-
tals, widerstehen. Diese Bewegung SC1 Zunehmen, WIe andererseits der latein-
amerikanische Protestantismus Gefahr laufe, auf die talsche Seite geraten

; Wenn WIL die beiden Positionen Nter Berücksichtigung der Entwick-
lungen Brasilien, Argentinien, der Dominikanischen Republik Kolumbien und
Peru sorgfältig analysieren, werden WIT der Frage veranlaßt, ob WIT latein-
amerikanischen Christen nicht dem Kontflikt Zweler Mythen Zu pfer fallen
drohen Auf der Nen Seite steht der Mythos der friedlichen, schmerzlosen Evolu-
C10ON, der 1Ne soziale Umschichtung ohne AÄAnderung des 5Systems oder orößere
Modifizierungen,; ohne Berührung der Machtzentren anstrebt, und auf der
anderen Seite der Mythos des ländlichen Guerillakrieges, der VOINM Castroismus
Inspırıert 1St derer also, die VOINn Glauben besessen sind daß eln Gewaltakt
notwendigerweise den Weg uen sozialen Ordnung eröffnen ird In-
folgedessen fangen Christen, die sich dem Kampf für 1iNe NeUe Sozialordnung
verpflichtet haben, d die Notwendigkeit dauernden Dialogs mit Technikern
und Fachleuten für soziale Entwicklung begreifen, während S51C nach Alternati-
Vell den erwähnten Mythen suchen

Wirkungslosigkeit des stufenlosen Wandels
Der Methodist Hiber Conteris, Sekretär der lateinamerikanischen Kommission

für Kirche und Gesellschaft“, behandelte „Das Angebot der Ideologien der
politischen Dynamik und gab 1Ne auf die Verhältnisse Lateinamerikas abgestellte
Rechtfertigung des dort erwachenden Nationalismus, der dem „ideologischen
Rückstand dieser Länder abhelfe und der Getahr Quietismus CH-“
wirke Die Theoretiker der (Wirtschaftskommission für Lateinamerika)
hätten richtig darauf hingewiesen, daß „die wirkliche Ursache der Rückständigkeit
der lateinamerikanischen Gesellschaft nicht ihr Widerstand den Wandel
noch ihre Undurchdringlichkeit 1st, sondern ihre relative Durchlässigkeit, die be-
grenzte Elastizität ihrer Institutionen. Jene Elastizität hat inNle relative MIOTr-
MUNSY Rahmen traditioneller Muster gestattet, aber S1e hat die Phasen
des Prozesses verzoögert und die Notwendigkeit tiefgreifenden Wandels Vel-
schleiert.“ Auf die Massen S11 die Wirkung noch verderblicher, eil S1e als Be-
ruhigungs- und Schlaftmittel dient, das die Fähigkeit TT Reaktion und ZU Han-
deln etäubt
Auch Conteris betonte die Wirkungslosigkeit stufenlosen Wandels,

VO  w „Veränderungen unter Bedingungen, die keine radikale Umformung
der Gesellschaft einschließen“ Ein NUur oberflächlicher Wandel SC1 „das wirkungs-
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ollste Werkzeug in der and der konservativen und neoliberalen Schichten“, um
alle uen Impulse neutralisieren. Die Folgerungen für die Christen, die dar-
auUsS 409, entsprachen etW. denen, die der römisch-katholische Politologe Candido
Mendes de Almeida, Rio de aneiro, sehr viel gründlicher entwickelte. Er unter-
suchte »  1e strukturelle Ambivalenz Lateinamerikas“. Als Direktor der volkswirt-schaftlichen Fakultät besitzt dafür 1ne Kompetenz, die sich über die auf
einige Abschnitte der Pastoralkonstitution über die 1r in der modernen Welt
ausgewirkt hat

Folgen der Kolonialstruktur
Er geht aus VON der immer noch vorherrschenden „Kolonialstruktur“ der Länder

Lateinamerikas und versteht darunter einen Zustand sozialer Verkümmerung der
arbeitenden Bevölkerung In Stadt und Land, die auch rassisch verschieden 1st. So
müuüsse inan VonNn der gleichzeitigen Gegenwart zweler verschiedener sozialer Grup-
pen sprechen. Die Neubelebung der verstümmelten und verkümmerten sozialen
Unterschichten se1 aber nicht durch ine bloße Änderung der Machtstrukturen
erreichen, etiw durch ıne weitgespannte Politik der Verstaatlichung. Es edürfe
gleichzeitig eines miteinander verbundenen wirtschaftlichen und politischen Über-

Nur Mexiko habe 1ne wirksame Entwicklung erreicht, wobei wachsende
Industrialisierung mit politischer Stabilität und bemerkenswerter Beteiligung der
Bevölkerung verbunden ist. Schwieriger haben die Länder, die vorwiegend ine
Weiterführung der Rohstoffgewinnung betrieben. Hier sSe1 es 1Ur Chile gelungen,Präsident Frey die Chilenisierung der Kupferminen mit einer allgemeinenUnterstützung des Regimes verbinden. Dagegen hätten AÄrgentinien und Brasi-
lien mit der Zerstörung der alten Oligarchien 1m Peronismus und Varguismus
wen1g Glück gehabt, das Volk politisch integrieren. Heute versuchten s1ie unter
einem Militärregime das NeUue Modell einer rationalisierten Technokratie, der

der Unterstützung eines sozial gegliederten Volkes tehlt.
Der Übergangsprozeß, ın dem sich Lateinamerika efindet, basiert dennoch auf

der Koexistenz 7zweier sozialer Strukturen, die unmöglich integriert oder in dem-
selben Rahmen in Beziehung zueinander gebracht werden können. Es tehlt daher
die Möglichkeit einer Evolution. „Lateinamerika kann mit keiner kontinuierlichen
Veränderung rechnen“, zumal da die alte Gesellschaft ein überaus geschlossenerKomplex VON Beziehungen ist, der auf dem klassischen internationalen apitalis-
INUS beruht, wobei Lateinamerika gleichsam „das Proletariat des estens“ ieferte
und VON einem echten kulturellen Wachstumsprozeß abgelenkt wurde. Daher auch
die Unfähigkeit des ektors Arbeit, einer Umstrukturierung aktiv beizutragen.Das Proletariat wird als soziale Kraft durch die Politik zerstoOrt, sozial ent-
wickelt. Die Bourgeoisie wiederum hielt der Tradition fest, daß staatliche
Unterstützungen Bestandteil des Wirtschaftsgefüges SIN  d. Sie War der ideologischeGefangene der alten Ordnung des Konservativismus. Der Sektor der einheimischen
Privatwirtschaft aber ist Von der Inflation sozial vernichtet worden.

Das Dilemma der Ir
Was folgt aus dieser Lage für die Kirche? Wo der Katholizismus Staatsreligionist, mußte s1ie entweder auf ihre Privilegien verzichten, das Kolonialregimezusammenbrach, oder die Neue Ordnung unterstutzen. „Dieses Problem ist noch

nie richtig ftormuliert worden. Einerseits törderte die 1r öftentlich niemals
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einfach die Stärkung der alten Ordnung, andererseits aber befürwortete s1e eine
schrittweise andlung durch den ‚Reformismus‘, gewlsse Beschränkungen der
Einkommen und Abbau alter Privilegien ZUrTr Behebung der skandalösen wirtschaft-
en Unterschiede. Auch ler War der Gesichtspunkt der Evolution wichtiger als
die Not der Neuordnung. Wenn die 1r freiwillige Veränderungen und das Ge-
bot der Nächstenliebe betont, würde s1e die alte Ordnung wählen. Indem sich die
Kirche ıne Interpretation ihrer Soziallehren auf Evolution und organische
andlung hin bemühte, hielt s1e sich selber davon ab, politische Kräfte, die für
die Entwicklung kämpften, unterstützen, und trug damit ZUTC Verteidigung eines
aufgeklärten Status qUOo bei.“ Soll s1e heute die Versuche ZUr Bildung einer Tech-
nokratie durch die NeUue „Priesterschaft“ der Betriebswirtschaftler und Soziologen
unterstutzen? Der Konflikt iın Nordostbrasilien, VoN dessen Ausgang de Almeida
noch nichts wußte, beweist, daß ein Teil der Hierarchie hellwach ist und VO Va-
tikan gestütz wird, daß der dreinschlagende General der Provinz abberuten
werden mußte ber das War DUr ein erstiter Zusammenstoß. Ist die Kirche überall
In Lateinamerika gerüstet, mit den verkümmerten Schichten gehen und NeUe
Sozialstrukturen autfzubauen? Wenn Ja, dann jedenfalls 1U 1m politischen Wider-
stand das Regime der Generäle, wI1ıe scheint.

So wurde die These Von de Almeida praktisch bestätigt, daß Evolution nicht
möglich ist, sondern eln gewaltsamer Umbruch gewollt und vorbereitet werden
muß, und War in Verbindung mıiıt der uen Volkskultur und dem erwachenden
Nationalismus, der,; WwWIıe früher gezeigt wurde, hier 1ne aufbauende politische
Funktion hat. Mendes de Almeida hat WwIie seine evangelischen Korreferenten die
Aufgabe der Kirche richtig gesehen, wenn sich auch hütet, VOILl einer Einheit
der Christen iın dieser Frage sprechen. Immerhin War und ist der Kronzeuge
Von Richard Shaull dem Theologen einer revolutionären Strategie (vgl Herder-
Korrespondenz ds Jhg., 435 f.) In Lateinamerika hat die Stunde elner konkre-
ten Anwendung der kirchlichen Soziallehren in ihrer neugeprägten Form geschla-
SEN. Es waäare einmal prüfen, wieweit s1e mit den Gentfer Berichten VOoNn „Kirche
und Gesellschaft“ übereinstimmen, nachdem die gemischten Vorbereitungskommis-
sionen, wI1ie eingangs berichtet, dies ausdrücklich festgestellt haben

Modernisierung als Erneuerung des Menschen
Zum Schluß se1 das Phänomen eines Substanzwandels des ÖOkumenischen

einigen Gedanken aus dem Vortrag Von Thomas, Vorsitzender Von „Kirche
und Gesellschaft“, über „Die Modernisierung traditioneller Gesellschaften und der
Kampf das Neue Kulturethos“ gekennzeichnet. Gegen die Technologen gewandt,erklärte nachdrücklich, Modernisierung sel nicht einfach Technisierung und Ver-
wissenschaftlichung, sondern die Sorge die Erneuerung des Menschen. Er
das als er mit einer gehörigen Distanz der „Krankheit des Westens“, die In
der Trennung des Heiligen VOINn Säkularen, des Gehirns Vom Instinkt und ın der
Heimatlosigkeit des Individuums liege. Er gab dem westlichen Individualismus und
der wissenschafttlichen Zivilisation NUur sSsOWwelt eın Recht, als s1e die traditionellen
Gesellschaften Asiens aufsprengen und den einzelnen aus den Bindungen der
Großfamilie lösen könne, ohne deren Gelingen in Asien keinen Fortschritt 1m
Menschlichen gebe. azu gehöre auch der Neue Sinn für die Geschichtlichkeit,
die Ablösung des Weltbewußtseins der Asiaten VON der immer gleichen Natur
Diese Mystik müsse zerstor‘ werden, aber durch das Ferment des Evangeliums:
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„Ich kann nicht glauben, daß Säkularismus und Technik menschlich Jeiben und
die Menschheit voranbringen werden, sSe1 denn, SIE sind begleitet VON einem:
1Nn für das Geheimnis der Iranszendenz der menschlichen Person.“ hne den
Durchbruch dieses Sinnes sel keine Welt
möglich.

gemeinschaft Asigng mit dem Westgn
Der heute 1m Gang befindliche dramatische amp einen Humanis-

INUS und ıne gemeinsame Kultur werde Von verschiedenen Bewegungen geführt,den rein säkularen, nationalistischen oder marxistischen, ferner von den rein tra-
ditionellen und schließlich VO Christentum. Es se1 nicht umgehen, daß die
NeuUue Kultur pluralistisch, säkular und offen sel: „Wir arbeiten nicht für eine
christliche Kultur, sondern für 1ne offene, säkulare, pluralistische Kultur, die VvVon
den Einsichten vieler Glaubensrichtungen zehrt“ und In der auch die WeisheitAsiens Zu Zuge kommen ird Das Christentum, dem die Fermente der Moder-
NIsIeruNg, der Erneuerung des enschen, entstammen, habe in Asien elinen
dritten, einen dienenden Platz einzunehmen. Als Angehöriger der syrisch-ortho-doxen Mar-Thoma-Kirche hatte Thomas nicht nötig, die Aufgabe des Christen-
tums konfessionell spezifizieren. Daß jede Gelegenheit wahrnimmt; mit
katholischen Fachleuten zusammenzuarbeiten, spricht für sich selbst. Wie das
Missionsdekret des Konzzils sieht auch die Chance für die Sendqng des Christen-
tums NUur In der Zusammenarbeit.

SO kann INan zusammenfassend SCH, der Substanzwanciel des Ökumenischefi
stellt nicht das Gewicht des Dogmas und der Lehre Von der 1r 1n Frage, SON-
dern tolgt aUus der Notwendigkeit, Was iImmer Glaube und Kirche ist, 1m ampdie Bewahrung des Menschen und der Schöpfung realisieren, weil. die „Zei-
chen der eit  8466 die Alternative eliner Selbstzerstörung des Menschen ankündigen.Vielleicht spielt die entscheidende Rolle bei diesem Substanzwandel jene Beun-
ruhigung, die alle Christen, die Konzilsväter Ww1e die Delegierten Sökumenischer
Konferenzen, VvVon dem „Incognito Christi“ erfahren. Die große Mehrkheit der
Menschheit versteht keine Dogmen und keine Kirchenlehren, aber da Ss1e Wei-
rittel aus AÄArmen und Hungernden zusammengesetzt. 1st, versteht sS1e den Dienst

Menschen miıt der Fülle.des vorhandenen Wissens.und der vorhandenen Mittel;
WOZU auch die Liebe gehört. Der Substanzwandel des OÖOkumenischen ist, schlicht
gesagt, die Umkehr ZU konkreten Evangelium.

(„Herder-Korrespondenz“, Heft 10/Okt. 1966, 481_—487.)
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ZEITSCHRIFTENSCHAU
Abgeschlossen 1E 1966

Deutsche Stimmen ZUYF Weltkonferenz
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menischen Sozialethik,Christ und Welt, Nr 0/1966,
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Cornelius-Adalbert Von Heyl, „Bericht ber t; Nr. 2/1966, 406—412

die eltkonferenz für Kirche und Ge- Erich Hoffmann, „Kirche, ist eın
sellschaft“, Kirche ın der L3, Platz?“”, Die Zeichen der LE,
Nr. 9/1966, 411—414 Nr. 11-12/1966, 429 —455
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Ausländische Stimmen ZUYT Weltkonferenz
Cecil Northcott, „Speaking eal Situa- bury relgieH, Christianity 10day,

tions“, The British Weekly, VO:' Nr. 2/1966, 42—43
2 Juli 1966, 1— Cecil Northcott, „Let Churches Provide

Ian Mackenzie, „A Theology for Social Crusaders“. Geneva Conference Spokes-
Upheaval”, The British Weekly, Men Plead for Economic Justice,
VOm ß August 19066, 5s VO Juli 1966,

Paul Fueter, „The Bible ar the Confe- Arthur Moore, „Report from Geneva“,
Church and Society”, The nterchurch News, Nr. 1/

tın United Bible Societies, 1966,
Nr. 8/1966, 172—175 „Eglise et Soci:  ete”,  LL Irenikon, Nr. 3/

1966, 321—324Wayne Cowan, „Church and Society 9i
Geneva“, Christianity and S Per Lonning, „Verdenskonferansen for kirke

S, Nr 5/1966, 201—2063 8} samfunn 1966“, Kristen Ge-
„Demonstrating the Gospel“, r 1ı Nr. 3/1966, 123—130

st1ian CSr Nr. 30/1966, 5. 9727 „Dans monde tOUfes les Eglises ONt les
bis 928 memes problemes“, Reforme, Nr.

Harold Fey, „Mirroring the World“, 1112/1966,
The Christian Century, Nr. 32/ Jacques Ellul, „Technique et Theologie“,
1966, 978—979 C; Nr. 1112/1966, 11

Daisuke Kitagawa, „Ihoughts from Gene- Henri Burgelin, „L’eglise et le DOUVOIFr poli-
va  - The Christian Centur y, tique”, C:, Nr. 1113/1966,
Nr. 40/1966, —71 Richard-Molard, „Se tenir du coöte des„The World Counecil and Socialism“ Geneva pauvres”, Une interview de Eugene Car-conclave of ecumenical churchmen ll
reflect WCC attitudes political invol- 50  - Blake Secretaire general du B

Nr. 1114/1966,
vement, Christianity Today; Nr. 20/
1966, 3— 7 Richard-Molard, „Quand une ethnolo-

gyue parle mariage” Margaret MeadThe Confusion of OVve and Justice“ repond AaUX quest1ons de Richard-Nothing 15 predictable about C- Molard, Nr. 1116/1966,nical social theory 1ts CONstan: TeV1- IS1ON, Christianity 16 d at%, Nr. 20/
1966, 22—253 Andr.  € Philip, „Partager les fruits de Ia

terre“ Economie, © Nr„Christian ission Ecumenical Mirage?“ 1121/1966, 19World Councecil interest iın Church and
Society cCentfers NO ın the Redeemer Jacques Ellul, „Propos Incongrus“. Sur
but In "Ihe coming revolution‘, rı Eglise et Societe, (D+ C, Nr. 1123

Ioday, Nr. 2/1966, 1966,S  1anı  y
31—375 Charles West, „Theological Table-Tal 5

„Liberal Generations Clash iın Geneva“ The Experts and the Revolutionaries,
Nr. 3/1966,In debating methods for socialist Ie Theology Today,

lution, both sides at WCC conference 41 7—427

Nachwort der Schriftleitung
Die eltkonferenz für „Kirche und Gesellschaft“ hat in der deutschen Offentlichkeit

1m Gegensatz den angelsächsischen Ländern bisher DUr eın recht bescheidenes Echo C”
funden. Das ist bedauern, enn gerade auf dieser Konterenz ging es darum, daß die
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Kirchen aus ihrer ihnen oft vorgeworfenen Ghettoexistenz herausgerufen und verant-
wortlichem Handeln 1n der Welt geführt werden sollten. Die Artikel dieses Heftes, die
ausnahmslos VON Konferenzteilnehmern geschrieben sind, möchten azu beitragen, die in
enf sichtbar gewordenen Ansätze festzuhalten, kritisch prüfen un 1im Blick auf die
Weltkirchenkonferenz Von Uppsala 1968 für das weitere Gespräch in den Kirchen und
darüber hinaus ruchtbar machen. Wir haben uns dabei nicht eine systematische
Harmonisierung bemüht, sondern die verschiedenen Standpunkte, Betrachtungsweisen,
Akzentsetzungen, Eindrücke und Wertungen bewußt voll un ungekürzt ihrem echt
kommen lassen, WIe enn Ja auch die Weltkonferenz selbst eine Vielfalt VO  — unterschied-
lichen, Ja gegensätzlichen Leitgedanken und Beurteilungen einschloß. Daß auch Wwel Bei-
trage VON Teilnehmern aus der DDR (Dr. Hinz und Prof Hoffmann) beigesteuert wurden,
ist uns In diesem Zusammenhang besonders wichtig. Die Artikel VON Dr. Ringeling und
Prof. Öödt gehen auf Vorträge anläßlich der Tagung der ÖOkumene-Referenten in Arnolds-
aın Ende Oktober 1966 zurück

Die Anstöße einer ernsthaften und gründlichen Diskussion der auf der Weltkon-
ferenz behandelten Gesamtthematik „Christen leben 1n der technischen und gesellschaft-
lichen Revolution unNnseTeTr Zeit“ und der sich daraus ergebenden Folgerungen können nicht
1Ur auf die ZU]) OÖOkumenischen Rat gehörenden Kirchen beschränkt bleiben, vielmehr muß

WIE die Ausführungen VOT Prof. Öödt 1m einzelnen belegen die römisch-katholische
Kirche einbezogen werden, die sich auf dem Il Vaticanum VOT die gleichen Probleme SC
stellt sah Nur In dem gemeiınsamen Bemühen das heute in Glauben und Leben gefor-
derte Zeugnis des Evangeliums ann jene Antwort gefunden werden, die ott VoNn selner
Christenheit 1mM Umbruch eıit erwartert. Wir haben daher unter „Dokumente und
Berichte“ rel Stellungnahmen der „Herder-Korrespondenz“ abgedruckt und danken der
Schriftleitung für die freundliche Erteilung der Nachdruckerlaubnis.

Für die Weiterarbeit den 1ın diesem eft gestellten Fragen wird 1m März ds Is die
deutsche Ausgabe des Dokumentarbandes der Weltkonferenz ZUT Verfügung stehen, der
auch eine Reihe der dort gehaltenen Vorträge beigegeben sind (Kreuz-Verlag, Stuttgart,
Preis (8) Wir hoffen daß sich auch die „Zeitschriftenschau“ für alle diejenigen
als hilfreich erweisen wird, die iıne noch umfassendere Orientierung suchen. Im nächsten
eft wollen WIT zudem einen zusammentassenden Bericht über das Presseecho auf die
Weltkonferenz bringen.

Hingewiesen se1 nicht zuletzt auf einen auch für die deutschen Verhältnisse TEe-
benden Versuch des Stellvertretenden Vorsitzenden der Weltkonferenz, Bischof Brooke
Mosley die Gedanken und Ergebnisse der Genter Tagung den Gemeinden nahezu-
bringen: „Christians 1n the technical and social revolutions of OUTr time. Suggestions tor
study anı action“ (Forward Movement Miniature Books, 412 Sycamore Street, Cincinnati,
hio 45 202, Preis 25 cents). Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Dr. Peter Heyde, Schwerte/Ruhr, Haus Villigst Dr. IWIN Hinz, Magdeburg 1! Lienhard-
straße Prof. Dr. Erich Hofftmann, Halle/Saale, Hoher Weg Prof Dr. arl Heinz
Pfefter, Dortmund, Rheinlanddamm 199 Privat-Dozent Dr. rutz Rendtorfft, Münster/
Westf., Wichernstraße Dr. ermann Ringeling, Münster/Westf., Universitätsstraße 13
bis +F Prof. Dr. Heinz Eduard Tödt, Heidelberg, Schloß-Wolfsbrunnenweg Prof.

Dr. Heinz-Dietrich Wendland, Münster/Westf., Universitätsstraße 13-—17 Staats-
sekretär Gabriele Wülker, Bonn, Erftweg 236
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Als Nr der el „Beihefte Z Okumenischen Rundschau“ erscheint
Wort und Abendmahl
Bericht über die theologische Konferenz zwischen Vertretern der Kirche VO  en

England und der Evangelischen Kirche In Deutschland
Herausgegeben VON Dr. Williams, Bischof VvVon Leicester.
Erscheinungstermin: ebruar 1967

Der Bericht ber die theologische Konferenz zwischen Vertretern der Kirche VO  - England
und der Evangelischen Kirche In Deutschland, die VO 26 hbis 25 März 1966 in Bethel
bei Bielefeld stattfand, wird VO Vorsitzenden der Konferenz, dem anglikanischen Bischof
VON Leicester, vorgelegt. Er enthält sämtliche Referate W. Iurner, Horst Beintker,
Paul Jacobs, Willi arXsen, Wolfgang Schweitzer) und Korreferate (Hans Graß,
Lampe, Williams) und berichtet In zusammengefaßter Form ber die sich jeweils
schließenden ussprachen. Der Information des Lesers dienen terner die Wiedergabe der
Arnoldshainer Abendmahlsthesen und ıne Übersicht ber die Geschichte der britisch-
deutschen theologischen Gespräche In den etzten 100 Jahren.
Von exegetischen Erwägungen den biblischen Abendmahlsberichten ber Darstellungen
lutherischer, reformierter und anglikanischer Abendmahlslehre bis Schilderungen des
glaubens- und gesellschaftsgeschichtlichen Finflusses des Abendmahls iın England enthält
der Konferenzbericht eine Fülle VO  en Änregungen, Von denen i1nNnan hoften darf, daß S1€e
einen Beitrag ZUT theologischen Arbeit über das Abendmahl eisten werden, zumal die
Konferenz gerade ın den Tagen stattfand, als die Abendmahlskommission der FEKD
ihren Vorschlag ZUT Änderung der Grundordnung der EKD mit dem iel einer ENSgEICHN
Abendmahlsgemeinschaft der Gliedkirchen vorlegte.
Umfang Seiten, Preis für Bezieher der Ökumenischen Rundschau 5.30,

6.5 iıne Vorbestellung empfehlt sich der begrenzten Auflage.

Von den bisher erschienenen Heften sind noch lieterbar:
Nr.
Wolfgang Schweitzer
Christen im raschen soOzialen Umbruch

Seiten. Preis für Bezieher der Ökumenischen Rundschau 4.50, Ons 5.8  @

Nr 3/4
Ökumenische Bewegung 1963/64
VON Hanfried Krüger.
Der Preis dieses Doppelheftes 3/4 beträgt bei 184 Seiten für Bezieher 50 SONS

90 . —
Die Reihe wird fortgesetzt.

EVANGELISCHE MISSIONSVERLAG STUTTGART



DIE BEDEUTUNG DER BEKENNTNISS FÜR DIE KIRCHE
XS \EIS-:E

In diesen Jahren werden iın Europa zahlreiche millenia“ gefeiert. Vor
einem Jahr wurde Ansgars gedacht, des großen Missionars, der 1m Jahrhundert
den Glauben Christus 1m Norden Deutschlands und Teilen Skandinaviens Vel-
breitete. Dieses Jahr wurde miıt sroßem Aufwand die entscheidende Wendung ın
der Christianisierung Polens begangen. Eben Jetz en ın Griechenland Feierlich-
keiten STa das gewaltige missionarische Werk des Methodius und Cyrill 1

Jahrhundert unter den Slawen iın Erinnerung rufen.
Wenn diesen Jubiläen als solchen auch keine große Bedeutung zukommt, können

Ss1e unNns doch wichtige Wahrheiten iın Erinnerung rufen. Sie welsen uns auf die
Tatsache hin, daß der Glaube Christus einmal und dazu verhältnismäßig spät
1n der Geschichte der Kirche nach Europa gebracht wurde, daß also die Kirchen
Europas einmal das SCWESCH sind, Was InNnan heute „Junge oder Jungere Kirchen“
nenn Diese Tatsache ist Von ungeheurer Bedeutung, und ist wichtig, daß S12
sowohl iın Europa als hier In Asien In ihrem anNnzenh Gewicht gesehen ird Ge-
W1  ß, ausend Jahre sind ıne lange Geschichte; die Erinnerung die Anfänge der
ission In den nördlichen und östlichen Teilen Europas Mag einem darum In erster
Linie ZU Bewußtsein bringen, wIe sechr die europäischen Kirchen ıIn ihrem g-
samten Leben VON jahrhundertealten Iraditionen bestimmt sind. Die Geschichte,
die sS1e durchlaufen haben, geht unausweichlich mit ihnen, w1ıe uns chatten
begleitet, und WeNln WITr nach Kriegen, Krisen und Revolutionen meılinen, hätte
sich eın vollständiger Bruch vollzogen, tellen WITr fest, daß WITr nach WwW1e VOIL In der
Kontinuität m1it der Vergangenheit stehen.

Die Erinnerung die Anfänge zeigt uns aber VOT allem, daß die Geschichte der
europäischen Kirchen, ihr Bekenntnis und ihre Aufgabe NUur richtig ertaßt werden
können, WeNnn sS1e als Teil eines weilt größeren Zusammenhangs verstanden werden.
Die Kirchen Europas sind ein Glied ın der Kette der Tradition. Sie sind
durch die missionarische Verkündigung und providentia Dei confusione homi-

auch miıt Gewalt in die Gemeinschaft des Evangeliums einbezogen
Vortrag, gehalten auf der asiatischen Konferenz ber „Glauben un Kirchenverfas-

sung“ In Hongkong (26 Oktober bis November Die von der ÖOstasiatischen
Christlichen Konferenz einberufene Tagung stand dem TIThema „Confessing the Faith
ın Asia“ und wurde fast: ausschließlich VO  n} Theologen AaUuUs asiatischen Ländern besucht. Wir
verweisen auf einen Ausschnitt des Berichts in THE ECUMENICAL REVIEW Vol XIX,
Nr. 11 80— —88
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worden. Die evangelische Botschaft hat während Jahrhunderten mit den vorhan-
denen Traditionen 9 und Nan kann sich die Frage stellen, ob dieser
amp eigentlich bereits seinem Ende gekommen sel; ob sich das Evangelium ın
Europa wirklich In seliner Fülle hat durchsetzen können. Jedenfalls haben S1e sich
1m Laufe der Jahrhunderte immer wieder Neu anei1gnen mussen. Die meisten Kir-
chen Europas sind aber zugleich Irägern des Evangeliums für andere Völker
und Kulturen geworden. Obwohl s1e sich das Evangelium selbst noch und immer
wieder Neu anzueiıgnen hatten, sind S1e Zeugen für andere geworden. Die Ge-
meinschaft, die S1e selbst einmal empfangen hatten, hat sich durch Ss1e ausgeweitet.

Diese besondere Stellung Ir oft nicht genügend gesehen. Die Kirchen Europas
stehen immer wieder 1ın der Versuchung, sich als Anfang und Ausgangspunkt
verstehen. Zahlreiche Gründe führen diesem Mißverständnis, und ist nicht
notwendig, s1e hier vollständig aufzuzählen. Der wichtigste ist ganz eintach die
bestimmende (8)  e die das christliche Europa während Jahrhunderten In der Ge-
schichte gespielt hat Ein wichtiger geistlicher Grund liegt aber jedenfalls für die
Länder, die In dieser oder jener Weise vVvonmn der Reformation berührt worden sind

auch In dem Umstand, daß durch den oroßen Umbruch 1m Jahrhundert die
rühere Geschichte immer mehr aus dem Bewußtsein verdrängt worden ist. Die
elt 1st vgekommen, diese Verkürzung des Horizontes endgültig überwinden.
Die Kirchen Europas finden sich heute In einer Gemeinschaft VOIl Kirchen, die elit
über ihre Grenzen hinausreicht, ine Gemeinschaft, die schon vorher bestanden
hatte, die aber erst Jetz als weltweite Gemeinschaft ertahrbare und erfahrene
Wirklichkeit ird. Sie werden dadurch ihre begrenzte Stellung innerhalb der

Geschichte der 1r erinnert und sehen w1ıe In einem Spiegel die —

bewältigten Probleme, die selt Jahrhunderten mit ihnen gehen. Sie können sich In
diese Gemeinschaft LUr einordnen, WwWenn s1e den oroßen Zusammenhang der g...
samten Tradition wiederentdecken. Sie können auch DUr dazu beitragen, die
Verkürzungen überwinden, die S1e durch ihre Verkündigung „noch jüngere”
Kirchen weitergegeben haben

Welche Bedeutung kommt den Bekenntnissen die 1m Laufe der Geschichte,
se1 ın der Alten Kirche der ersten Jahrhunderte, 1m Mittelalter, der Reforma-
tion oder der Gegenreformation entstanden sind? Welche Rolle spielen sı1e In den
europäischen Kirchen für das Bekennen des Glaubens heute? Es ist 1n diesem Zu-
sammenhang wichtig, uns 1n Erinnerung rufen, daß das Evangelium ord- und
Osteuropa Von allem Anfang In verschiedener Gestalt erreicht hat Der offi-
zielle Bruch zwischen Ost und West War War ZUTr eit der großen missionarischen
Periode noch nicht vollzogen. Der Same verschiedenen, einander entgegengesetZ-
ten Traditionen War aber bereits gelegt, und ist darum kei9e Übertreibung
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N, daß die europäische Kirche Gegensätze hat übernehmen mussen, die In einer
anderen Welt vorbereitet worden; iın der Welilt des römischen Reiches. Sie
haben sich 1n den folgenden Jahrhunderten vermehrt. Sowohl die Krise, die die
1r In der Renaissance und der Retormation erfahren hat, als auch spätere
Krisen haben welteren Spaltungen geführt.

Die Bekenntnisse, die 1m Laufe der Jahrhunderte In den europäischen Kirchen
entstanden sind, unterscheiden sich nicht 1Ur ihrem Inhalt, sondern zugleich auch
ihrem Wesen nach Sie sind AuUus völlig verschiedenen otiven entstanden und
lassen sich darum nicht auf einen Nenner bringen, Ja nicht einmal ohne welteres
miteinander vergleichen. Während die einen WIe S die Dekrete des Konzils
VoOxn Florenz den Konsensus miıt einer anderen 1r u Ausdruck bringen
suchen, sind andere WIie : der Heidelberger Katechismus VOTF allem für die
Unterweisung bestimmt, und diese beiden Motive SIN urchaus nicht die einzigen.
Die besondere es der 1r In Europa, VOTL allem die wachsende Vertfesti-
Sung der kirchlichen Gegensätze, hat aber dazu geführt, dafß die Bekenntnisse
über das Motiv hinaus, Aaus dem S1e ursprünglich entstanden M, mehr und
mehr ıne Neue Bedeutung erhielten. Sie wurden immer mehr den Jlexten, in
denen ıne bestimmte einzelne Kirche ihr besonderes Verständnis des Evangeliums
1m Unterschied anderen Kirchen ausgedrückt and Sie wurden vARN Kompen-
dium, durch das iıne Kirche sich in ihrer Ekigenart darstellte Diese Entwicklung
SINg welt, daß das Wort Bekenntnis schließlich ın einer Bedeutung
gebraucht werden konnte. Statt die Verkündigung oder die Zusammenfassung des
Glaubens bezeichnen, kann Nn1un uch für ıne bestimmte Kirche als Ganze
mit ihren Eigenarten ın Lehre, geistlichem Leben und Zeugnis gebrau werden:
Reformiertes oder lutherisches Bekenntnis ird einahe gleichbedeutend m1t D

formierter oder Iutherischer Kirche, ja iINan kann 1U  , VON anglikanischer
oder methodistischer Konftession sprechen, obwohl diese Kirchen iın ihrer Eigenart
nicht oder jedenfalls nicht iın erster Linie durch bekenntnishaftte Texte be-
stimmt sind.

Wir stoßen mit dieser Beobachtung auf einen Sachverhalt, der 1n selnem Ge-
icht nicht immer genügend gesehen wird, die Tatsache nämlich, daß Bekennt-
nisse ıne Geschichte haben und sich 1mM Laufe der elt verändern. Sie sind nicht
statische Größen, die sich durch die Jahrhunderte gleich Jleiben. Sie haben ıne
Geschichte zunächst, eil s1e ständig Neu interpretiert werden. em die Ge
schichte, insbesondere die Geschichte der Theologie, tortschreitet und Neue Fragen
aufgeworfen werden, erscheinen die einmal gemachten Aussagen in euem Licht
und werden Neu verstanden. Sie haben aber auch ıne Geschichte, eil S1e 1m
Laute der eıt ihre Funktion verändern. Die gesamte Geschichte der Kirche ist
voll VON Beispielen dafür. Das Nicäno-Constantinopolitanum hat ursprünglich
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nicht die Bedeutung gehabt, die späater erhalten sollte, als 1n die Liturgie e1nN-
gefügt und regelmäßig zitiert wurde. Es ist dadurch weit mehr als früher einer
Doxologie geworden. Die Bekenntnisse des Jahrhunderts sind nicht geringeren
Veränderungen unterworfen SEWESCNH. Sie dienten zunächst dazu, VON Einsichten
Rechenschaft abzulegen, die der Kirche entgangen Sie noch
Von der Hoftnung begleitet, daß die Einheit der Kirche aufrechterhalten werden
könne. Nachdem sich diese Hoffnung zerschlagen hatte, veränderte sich auch der
Charakter der Bekenntnisse. ext stand 1U.  w Text, und indem S1e rechtliche
Gültigkeit erhielten, begannen s1e Je für einen Teil der Kirche prägende Kraft
auszuüben. Sie gingen in das Gelübde bei der Ordination e1in. Sie wurden,
obwohl S1e sich DU über einzelne Punkte äußern, als Grundlage für verschiedene
theologische Summen und Systeme benützt.

Diese Veränderung ist nicht die einz1ge, die erwähnen wäre. Die Geschichte,
die die Bekenntnisse der Reformation und der Gegenreformation durchlaufen
haben, ist kompliziert und hat sich ın den einzelnen Kirchen nicht auf dieselbe
Weise vollzogen. Wir können hier nicht In die Einzelheiten gehen. Eine der wich-
tigsten Veränderungen spiegelt sich aber In der seltsamen Verschiebung wider, die
dem Gebrauch des Wortes Bekenntnis widertfahren ist und die WITr bereits erwähnt
haben Die Verschiebung VON der Aussage als solcher auf die bestimmte kirchliche
Gemeinschaft, die durch dieses Bekenntnis geschichtlich geprägt worden ist. Wo
das Wort gebraucht werden kann, hat auch der ext der Bekenntnisse iıne Neue
Funktion erhalten. Sie sind jetz nicht mehr 1Ur Aussage über das Evangelium. Sie
werden Tetz ZUur Urkunde, die die Existenz eliner bestimmten besonderen Tradition
begründet. Sie werden auch unabhängig Von ihrem Gehalt und ihrer theologischen
Bedeutung einem sichtbaren und greifbaren Zeichen der Kontinuität einer
1r durch die Jahrhunderte und der Identität mit ihrer eigenen Vergangenheit.
Sie werden zum Mittel, das einer Kirche erlaubt, sich ihrer selbst bewußt WeI-
den und sich von anderen abzugrenzen.

Wenn WITr die heutige kirchliche Lage in Europa richtig verstehen wollen, ist
entscheidend, da{f} WITr unls diese Verschiebung, diese doppelte Bedeutung des

Wortes klar VOTL Augen halten. enn 1Ur äßt sich die merkwürdige, auf den
ersten Blick widersprüchliche Tatsache erklären, daß die Bekenntnisse einerseits
Nfifer radikaler Kritik stehen, Ja vVvon weıiten teisen überhaupt für obsolet und
irrelevant erklärt werden und andererseits dennoch prägende Kraft behalten.

Die Distanz gegenüber den Bekenntnissen der Vergangenheit ist iın den etzten
Jahrzehnten In den meilisten Kirchen Europas immer größer geworden. Der Vor-
wurf, den manche jJunge Kirchen erheben, ist: darum nicht immer zutreffend: Die
Bindung gegenüber den überlieferten Bekenntnissen ist iın Wirklichkeit viel wenl-
gEeI oroß, als ın der ege. ANgCNOMME: ird. Gewiß, S1e ist iın jeder Kirche VeOI-

144



chieden. Die Entscheidungen des Konzzils Von Irient haben für einen römisch-
katholischen Theologen bindendere Gültigkeit als der Heidelberger Katechismus
für einen reformierten Systematiker. Das theologische Denken bewegt sich aber
faktisch in sämtlichen Kirchen in wachsender Unabhängigkeit VON rüheren Be-
kenntnissen. Wenn VOT einigen Jahrzehnten, Ja einigen Jahren, die Formulierungen
überlieferter Bekenntnisse als solche noch als unantastbar bleibende Wahrheiten
angesehen werden konnten, ist diese Haltung heute ZAGB Kennzeichen kurioser
Integristen geworden. Jedermann weiß, da{fß heute ZU. mindesten Nneue Oormulie-
rungen nöt1g sind. Ja die Distanz geht welt,; daß der Theologe, der se1in Den-
ken Von den Bekenntnissen her entwirftt oder auch 1Ur bewußt darauf zurückgreift,
als altmodisch und unglaubwürdig erscheint. Das aktuelle Bekennen geht weithin

den Bekenntnissen vorbei.
Diese Kritik gegenüber den Bekenntnissen hat mancherlei Gründe. Sie ist nicht

NeU, sondern begleitet jedenfalls ın Ansätzen die Kirchen ın Europa se1lt langem.
Denken WIT daran, WwI1Ie se1lt der elt des Pietismus die persönliche existentielle
Verbundenheit mit Christus immer wieder der bloß „äußeren“ Frömmigkeit des
kirchlichen Bekenntnisses gegenübergestellt wurde. Denken WITr die immer

Versuche der etzten beiden Jahrhunderte, In radikaler Weise auf das
Denken und die Sprache der elt einzugehen. Denken WIr die immer wieder-
kehrende Klage, daß die Bekenntnisse die Christen daran hinderten, ın Einheit
leben und das Evangelium gemeinsam bezeugen. Die Distanz ist aber In NeueTer

elit VOT em darum gewachsen, eil die Einsicht Immer allgemeiner wird, daß
die Kirche ıIn einer uen elit auf NeUe Weise bekennen musse. Die Erfahrung
der 1r unter nationalsozialistischer Herrschaft hat diese insicht durch e1in
Beispiel bestätigt. Die äresie der Deutschen Christen konnte nicht durch die
bloße Berufung auf die Bekenntnisse der Vergangenheit überwunden werden. Die
wahre Kirche konnte 1n diesem Augenblick 1Ur durch e1in ekenntnis g-
sammelt: werden. Die Entwicklung ist se1lt Barmen aber noch weltergegangen. Die
Frage ird heute immer drängender, ob die H überhaupt iın der Form VON Be-
kenntnissen VO  a ihrem Glauben echenschaft ablegen könne, ob s1e heute nicht
vielmehr ständigem Dialog und Gespräch erufen sel1. Die Barmer Erklärung
hatte einer bestimmten Gefahr gesprochen, S1e hatte nicht WwI1ie die ekennt-
nısse des 16. Jahrhunderts ıne Zusammenfassung der wichtigsten Artikel des
Glaubens gegeben. Der Zweitel ird immer orößer, ob ıne SO Zusammen-
fassung heute In der Form eines Bekenntnisses überhaupt gegeben werden kann
und oll Bekenntnisse scheinen immer mehr durch Interims-Dokumente des Dialogs
abgelöst werden (wie die Berichte des Okumenischen Rates)

Wer Aaus diesen Beobachtungen allerdings den Schluß 7ziehen wollte, die Be-
kenntnisse hätten ihre Bedeutung verloren, efindet sich 1m Irrtum. Sie behalten
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selbst da, S1e adikal In Frage gestellt werden, prägende Kraft, YJanz eintach
eil Ss1e die Kirchen In der Vergangenheit gepräagt haben und mit ihrer geistlichen
Gestalt 1Ns geworden sind. Es ist dabei nicht entscheidend, ob s1e offiziellen Anı
spruch auf Autorität erheben können und die Glieder der Kirche genötigt sind,
ihre Aussagen ernst nehmen. Sie mussen jedenfalls darauf zurückkommen, Wenn
S1e das Wesen ihrer Kirche erfassen und die Voraussetzungen ihres Denkens und
Handelns klären und verstehen wollen Sie können ohne S1e weder ihren Ort in
der Geschichte bestimmen noch sich selbst anderen erklären. Es ist darum kein
Zutall, daß die Bekenntnisse In ökumenischen Begegnungen und Verhandlungen
oft 1ıne verhältnismäßig orößere spielen als 1m Leben der Kirchen selbst,
und s1e behalten darum auf alle Fälle lange prägende Kraft, als die In ihnen
ZUE Ausdruck kommenden Gegensätze nicht überwunden worden sind und die e1in-
zelnen Kirchen ihre Identität aufgeben können.

Wir efinden uns damit in einer seltsam zwiespältigen Lage. Wir sehen m

glei die Zerbrechlichkeit und die irksamkeit der Bekenntnisse. Wir stellen
einerseits fest, daß Christen aller Kirchen ihre Vergangenheit in Frage tellen und
das Evangelium auf NeuUue Weise bezeugen suchen. Wir sehen auf der anderen
Seite, daß die Vergangenheit Immer auch Gegenwart ist. Sind WIr 1ın diesem wie-
spalt gefangen? der oibt einen Ausweg daraus? Sollen WIr denen folgen, die
die Bekenntnisse als für die Gegenwart bedeutungslos erklären? Die nach einem
adikal uen Anfang streben? der können WITr die Bekenntnisse auf ine Weise
verstehen, die dennoch erlaubt, uen Utfern aufzubrechen? Drei Wege sollen
hier geprüft werden, Wege, die alle 1n den europäischen Kirchen ıne Rolle spielen.

Der erste Weg esteht In der Empfehlung, auf das apostolische Zeugnis In
der Schrift zurückzugreifen und Von daher die Bekenntnisse, die 1m Laufe der Ge-
schichte In bestimmten Situationen und Kirchen entstanden sind, relativieren.
Das Bekenntnis, das In unNnserer elt abgelegt werden muß, ist iImmer aus der
Schrift allein erheben, A4aus dem bekennenden Zeugnis der Apostel, WwWIe uns
1m Kanon überliefert 1st. Nachdem WIT erkannt haben, W1e Christus hier ekannt
geworden ist, mögen WITr nachträglich die relative Bedeutung späterer Bekennt-
nisse feststellen; Mag sich auch zeigen, daß s1e für die heutige elt ohne Be-
deutung Sind. Das apostolische Bekenntnis ird damit gewissermaßen ZU Kri-
teriıum der Selektion unter den Aussagen der Bekenntnisse. Manche hegen die
Hoffnung, daß sich durch einen solchen Rückgriff auf die Schrift das lastende Erbe
der Bekenntnisse überwinden und die inheit herstellen lasse.

Diese Hoffnung ist nicht völlig unbegründet. Der ständig Neue Umgang mit
der Schrift ist nicht 1Ur sich ine unbedingte Notwendigkeit für die irche;
wenn die absolute Priorität der Schrift Von den Kirchen theologisch und aktisch
anerkannt wird, rücken auch die Bekenntnisse gewissermaßen ıne andere
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Stelle 1m Leben der Kirche; s1e können jedenfalls nicht mehr als ein in sich g„
schlossener Ausgangspunkt des Denkens dienen, sondern mussen immer 1m Lichte
des apostolischen Zeugnisses verstanden und interpretiert werden. Der Umgang
mit der Schrift ird immer wieder NneUue Einsichten eröffnen, die iın den ekennt-
nısSssen nicht enthalten 11; kann dadurch ıne NeUeEe Situation schaftfen, ın der
die alten Bekenntnisse ın Lichte erscheinen und 1eUeEe Aussagen möglich
werden. Die ogrundsätzliche Priorität des apostolischen Zeugnisses gegenüber er
nachfolgenden Tradition ist darum VOIl orößerer Bedeutung, und ist eın enNnt-

scheidender Gewinn für die Zukunft der Sökumenischen Bewegung, daß die römisch-
katholische Kirche während des Vatikanischen Konzils die Notwendigkeit dieser
Unterscheidung iın weit Sherem aße anerkannt hat

Hüten WITr uns aber VOT kurzschlüssigen Hoffnungen! kin unmittelbarer Rück-
orift auf die Schrift ist ein Ding der Unmöglichkeit. Die Geschichte, die zwischen
dem apostolischen Zeugnis und dem heutigen Leser liegt, kann nicht übersprungen
werden. Die Schrift ist nicht 1ne In sich erfaßbare Größe, die uns über die Jahr-
hunderte hinweg ZUr Verfügung stände. Sie ist uns durch die 1rı überliefert
worden, und WIFr haben sS1e jedenfalls 7zunächst immer 1Ur Ww1e S1e unls

überliefert ist. Wir lesen sie, ob WIr uns dessen bewußt sind und theologisch
rechtfertigen oder nicht, nach den Kriterien, die uns durch die Überlieferung g-
geben sind. Selbst die istorische Erforschung der Schrift äandert daran nichts enn
weliln sich die Exegeten 1m historischen Bereich auch weitgehend ein1g werden mMO-
SCI, erscheinen die traditionellen Unterschiede sofort wieder, wenn der
VonNn der Exegese FAn Interpretation vollzogen ird. Die Kriterien, die uns durch die
Überlieferung, insbesondere durch die ekenntnisse gegeben sind, erweisen dann
sehr oft ihre ungebrochene Kraft, und Wenn das Zeugnis der Schrift wirklich g.«
einsam ertaßt werden soll, müßten 7zunächst die Kriterien selbst geprülft, kon-
frontiert und In ihrer Gegensätzlichkeit überwunden werden. Das kann aber NUr

geschehen, Wennll WITL die Überlieferung ernst nehmen, und damit stehen WIr NUur

auf anderer Ebene wiederum VOTLT der Frage nach der Bedeutung der Bekennt-
nNisSse für die Kirche heute

Der CeNLC, unlösliche Zusammenhang VON Schrift und Tradition ird in den
europäischen Kirchen se1it einigen Jahrzehnten immer deutlicher gesehen. Das Ver-
dienst dafür kommt weitgehend der vertieften Beschäftigung mi1t der Hermeneutik,
der Lehre der Auslegung, Die Aufgabe, die unNns damit gestellt Ist, ist allerdings
durchaus noch nicht bewältigt. Die Beschäftigung m1t dem Vorgang der Auslegung
hat dazu verholfen, den unausweichlichen Zusammenhang sehen. Die eigent-
iche inhaltliche Konfrontation der Kriterien der Auslegung hat noch kaum be-
gONNCH. Sie mu(%ß aber VOTSgCHNOMMEN werden, wenn die ökumenische Diskussion
nicht in elner Sackgasse enden oll
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Ein zwelter Weg esteht In der Empfehlung, die Bekenntnisse der Vergan-
genheit als Beispiele Ooder Modelle betrachten, die unter gewissen Umständen
auch 1n der Gegenwart etwas gch haben moögen. Diese Empfehlung geht Von
der insicht .US, daß Bekenntnisse geschichtlichen Charakter haben. Sie sind In
elner bestimmten geschichtlichen Situation entstanden. Sie Ssind das Wort der Kirche
gegenüber einer bestimmten Gefahr, die die Reinheit der Verkündung ZeT-
storen drohte Sie hatten In dieser bestimmten Situation bindende Gültigkeit. Da
die Geschichte weitergeht und In NeuUue Situationen führt, dürfen Ss1e für nachtol-
gende Generationen nicht mehr als indend angesehen werden. Das heißt nicht,
daß S1e ihre Bedeutung verlören. Sie Jleiben miıit der Kirche als Beispiel, WIe die
Kirche einmal In einer bestimmten Situation das Evangelium ekannt hat, als i1ne
Aufforderung, In der uen Situation auf Neue Weise tu:  =} Die Kirche Magauch gelegentlich In Situationen geführt werden, die denen der Vergangenheitähnlich sSind und In denen darum die damalige Entscheidung plötzlich NeuUue Ak-
tualität erhält.

Dieses Verständnis ist In mancher Hinsicht zutreffend. Vor em kann der g-schichtliche Charakter der Bekenntnisse nicht genügend betont werden. Sie SIN!
Entscheidungen, die In einer bestimmten Situation getroffen worden sind und
darum nicht ohne weiteres auf ine andere Situation übertragen werden können.
Diese insicht muß nNns werden; denn s1e fehlt, ird die 1r
immer wieder der Versuchung erliegen, sich rasch mit der Vergangenheitidentifizieren.

Die Sicht ist aber zugleich mit offenkundigen Mängeln behaftet hre Vertreter
sind sich zunächst In der Regel]l nicht genügend dessen bewußt, daß die Geschichte
der Kirche eın zusammenhängendes Ganzes darstellt. Sie esteht nicht aus einer
Reihe VvVvon Situationen. Gottes Volk steht unter Gottes JIreue. Es ebt unter der
Verheißung, In alle Wahrheit geführt werden. Eine Generation folgt auf die
andere, und auch die oroßen Bekenntnisse sind darum nicht einzelne AÄussagen,sondern bilden einen Zusammenhang. Die Bekenntnisse des Jahrhunderts sind
nicht etwas völlig Neues, sondern bauen bewußt und aktisch auf den Dogmender Alten Kirche auf, und Ähnliches oilt Von der Barmer Erklärung In ihrem Ver-
ältnis den rteformatorischen Bekenntnissen. Wir würden also gerade nicht g-chichtlich denken, Wenn WITFr die Geschichte In einzelne Situationen ZeI-
legten und aus den einzelnen Situationen Modelle machten, derer WIT uns WwI1Ie In
einem Geschäft Je nach Bedarf bedienten. Der Zusammenhang der Ge-
schichte mu%ß festgehalten werden.

Die Sicht ist aber durch einen noch tieferen Mangel belastet. Der Vorschlag, daß
Bekenntnisse als Beispiele betrachten selen,; ist insofern ungeschichtlich, als Be-
kenntnisse, gleichgültig Aus welchen otiven S1e entstanden sind, einen orößeren
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Anspruch erheben. Sie wollen tatsächlich die Wahrheit in Jetztgültiger Weise A4AaUS-

N, ein Entweder-Oder aufzeigen, dem Inan nicht entweichen kann. Sie sind
nicht bloße Vorschläge, sondern haben iIimmer den Charakter etzter, die gesamte
Kirche verpflichtender Entscheidung. Wenn WITr die Geschichte der Kirche als einen
etztlich VON ott geordneten Zusammenhang erns nehmen, VOIL allem Wenn WITr

die Gemeinschaft der Heiligen glauben, können WITr dieser Eigenart der
Bekenntnisse nicht vorübergehen. Sie Jeiben ZU. mindesten ıne auernd uns

gerichtete Frage, nicht NUur ein Beispiel, sondern 1ne Aussage, VOTIL der WIr uns

verantworten mussen und der WITr uns 1Ur miı1t Gründen entziehen können.

Wir kommen damit einem dritten Weg, einem Weg, der VOT allem IN
Jüngster elt die Diskussion beherrscht hat, dem Weg der Neuformulierung. Die-
jenigen, die ihn als Lösung vorschlagen, unterscheiden In der ege 7wischen dem
eigentlichen Inhalt des Bekenntnisses und seiner Formulierung. es Bekenntnis
rag geschichtlichen Charakter. Hs ist iın einer bestimmten geschichtlichen Situation
und in der Sprache einer bestimmten e1it formuliert. Dieser Umstand hebt aber
seine Bedeutung für die nachfolgende elit nicht auf Der eigentliche Inhalt der
Aussage bleibt für die 1r er Zeiten gültig. br May allerdings 1ın einer —

deren elt anders formuliert werden, Ja kann in selner Identität 1Ur aufrecht-
erhalten werden, wenn Neu formuliert ird. Dieser Vorgang der Formu-
lierung bedeutet aber nicht NUur die Bewahrung der einmal au  n Wahrkheit,;

führt die Erkenntnis zugleich un eın Stück weiıter und äßt NeUue Einsichten faß-
bar werden. enn Weli1n ine Wahrheit iın einer uen eit und einem gel-
stigen Zusammenhang ausgesagt wird, ird Ss1e natürlich nicht NUr Neu formuliert,
sondern Neu interpretiert. Der Vorgang äßt zugleich Wahrheiten in Erscheinung
treten, die bisher nicht ın derselben Weise hatten sichtbar werden können.

Wir wissen alle, daß diese Methode die Verhandlungen und Arbeiten des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils bestimmt hat Sie hat ohne Zweitel etwas Eindrück-
es sich Jedenfalls sind hier sowohl der Zusammenhang der Geschichte als
auch die bleibende Gültigkeit der Bekenntnisse erns d  MMECN, und niemand kann
behaupten, daß die olge davon ein konfessionalistischer Immobilismus SEWECSCH
waäre. Die Neue Interpretation alter Aussagen eröffnet tatsächlich sowohl für die
eologie als auch für das kirchliche Leben zahlreiche NeUe Möglichkeiten.

Und dennoch bleibt auch diese Methode fragwürdig. Sie ird umgekehrt zu

stark Von der Annahme bestimmt, daß das einmal VOILl der Kirche Verkündigte und
Anerkannte durch alle Zeiten gültig leiben musse. Die Kontinuität zwischen dem
trüher und dem heute Ausgesagten steht von vornherein fest. Diese Überzeu-
Sung kann sich In doppelter Weise auswirken: Das, W as 1LUFr heute ausgesagt WelI-

den müßte, ird entweder sehr das Frühere angeglichen, oder die trüheren
Formulierungen werden ihrer ursprünglichen Bedeutung gedehnt,
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da{i S1e auıch das Neue decken vermögen. Die Unterscheidung zwischen Inhalt
und Form der Bekenntnisse steht offenkundig 1 Dienst der Überzeugung, daß die
Kontinuität ungebrochen dauere. Sie hat 1m Konzil, weil diese Überzeugung dort
nicht angetastet werden konnte, ausgezeichnete Dienste geleistet. Sie ist aber 1
Grunde unrealistisch. enn Was ist nhalt? Was ist Form? Wo liegt die Grenze
zwischen ihnen? Sie bilden eın Jebendiges Ganzes, das nicht werden
kann, und die Kirche denkt 1Ur dann wirklich geschichtlich, WEn s1e die Aus-
Nn der Bekenntnisse als solche respektiert und das Risiko eines Widerspruchs
eingeht.

Wohin führen alle diese Überlegungen? Gibt keinen Weg, die Bekenntnisse
erns nehmen und doch Utern aufzubrechen gemeinsam das Evange-
lium heute bezeugen? Lassen Sie mich dieser Stelle einen Begrift einführen,
der mir ın diesem Zusammenhang brauchbar scheint, den Begrift der Rezeption. Was
ist damit gemeıint? Der Begriff ist bis jJetz 1 Zusammenhang mit den Itkirch-
en Konzilien gebraucht worden. Er War eın term1ınus technicus für die Annahme
der konziliaren Beschlüsse durch die einzelnen Kirchen Die Konzilien ällten Ent-
scheidungen. Sie mußten aber nachher Vo  — den Kirchen anerkannt und reziplert
werden. Dieser Vorgang ist iın manchen Fällen kompliziert SECWESECN und hat g‚—
legentlich fast e1ın Jahrhundert gedauert. Manche Konzilien sind nie oder 1Ur teil-
Wwelse reziplert worden. In fast allen Fällen sind der Rezeption scharfe Aus-
einandersetzungen VOrausgegangen, und Wenn die Beschlüsse auch schließlich IC

zıplert wurden, hat der Vorgang der Rezeption zugleich auch die Notwendigkeit
weilterer Klärung durch eın Konzzil sichthbar werden lassen.

Wenn ich den Begrift der Rezeption hier verwende, möchte ich ihn allerdings
ıIn einem weiteren Sinne gebrauchen, nicht als Bezeichnung der eit Von der Prokla-
matıon einer Entscheidung bis ihrer rechtlichen Annahme. Denn ist ein bekennt-
nishafter Satz mit der rechtlichen Annahme endgültig rezıplert? Muß nicht von
jeder uen Generation wieder VOoON rezıplert werden? Muß sich die Kirche
nicht iın jedem Jahrhundert, jedem Land oder jeder Kultur vVvon fragen,
auf welche Weise s1e ihn sich eigen machen kann? Die Bekenntnisse werden nıe
endgültig angeeignetes Gut. Sie Ussen immer wieder NeUu AaNgCNOMMEe: werden,
und Nan kann darum 11, daß die Kirche ıIn einem ständigen Vorgang der Re-
zeption ebt

Wenn WIr den Begrift in diesem weiten Sinne fassen, ist i1ne sachgemäße
Umschreibung der Bedeutung, die die Bekenntnisse für die Kirche heute haben
Sowohl die Bindung als auch die Freiheit der Kirche ird eutlich Die Bekennt-
nisse der Vergangenheit gehen miıt der Kirche als Sätze, die AÄnspruch darauf e1i-
heben können, nicht NUr gehört, sondern Gegenstand ernsthafter Auseinander-
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Setzung werden. Die Kirche muß sich den Fragen stellen, die durch s1e auf-
geworfen werden. Sie mu{ sich VOT ihnen verantworten. Sie ist ihnen aber nicht
von vornherein unterworten. Sie muß ihrerseits die Fragen stellen, die durch die
Sätze des Bekenntnisses nicht beantwortet oder garlr nicht berührt werden. Sie muß
1n ihrem theologischen Denken weitergehen. Ihr eigenes Bekenntnis ist schließlich
weder die Wiederholung noch die Transtormation gegebener Sätze, sondern in
der Auseinandersetzung mit ihnen iıne Neue Entscheidung.

Und lassen sich 1UD VOIN hier AUs nicht auch Folgerungen für die ökumenische
Bewegung 7ziehen? Kann nicht die ökumenische Bewegung als ein Vorgang C{

neuter, gemeinsam vollzogener Rezeption der Vergangenheit verstanden werden?
Ist nicht die Gemeinschaft, die unter den getrennten Kirchen entstanden Ist; die
Gelegenheit, durch ine gemeinsame Auseinandersetzung mit der Vergangenheit

der Entscheidung vorzustoßen, die das gemeinsame Zeugnis heute möglich
macht? Die Kirchen efinden sich heute alle iın einer derart tiefgreifend veränder-
ten Lage, daß sich 1ıne solche erneute Rezeption aufdrängt, ıne radikale Prüfung,
die frei macht für die Fragen, die sich heute tellen

Wir können hier nicht 1n Einzelheiten gehen. Zwei Bemerkungen sind aber Ca

erläßlich.
Eine derartige erneute Rezeption muß die gesamte Überlieferung umfassen.

Sie darf sich nicht auf einen Ausschnitt beschränken, sondern muß sich auf die
gesamte Geschichte der 1r erstrecken, auf alle ogroßen Entscheidungen, die ihren
Gang bestimmt haben Wir kehren damit nochmals Z Antang 7zurück. Die Ge-
schichte FEuropas ist ein Ausschnitt, e1in Fragment, und wenn sich Jüngere Kirchen
daran halten, mussen S1e In e1in verengtes Verständnis des Evangeliums geführt
werden. Wir haben darum nicht sehr nach dem Verhältnis Von „alten“ und
„jJungen“ Kirchen fragen. Diese Fragestellung ist VON vornherein CI1LE Es
geht vielmehr darum, dafß WITr alle hier und dort die gesamte Geschichte der
1r Neu ertassen und für unNns lebendig werden lassen. Wir mussen alle g-
meinsam und jeder selnem ÖOrt die Auseinandersetzung Neu vollziehen. Sie
kann einen ungeahnten Reichtum enthüllen. der ist t{wa die Bedeutung der
alten Konzilien für die Kirchen Asiens schon ausgeschöpft worden? erden s1e
hier nicht mehr rezitiert als erns genommen? Es Könnte aber se1ln, daß die Aus-
einandersetzung mit ihnen ine Relevanz enthüllt, die noch nicht wirklich entdeckt
ist- Darum nicht keine Tradition, sondern die gesamte Iradition!

Eine erneute Rezeption muß insofern Sökumenisch se1ln, als s1e alle Bekennt-
nısse einschließt, auch diejenigen temder kirchlicher Traditionen. Wir haben g-
sehen, WwWIe Bekenntnisse sich 1m Laute der Geschichte mit kirchlichen Traditionen
verbinden, Ja miıt ihnen 1Ns werden können. Wir haben gesehen, WwI1ie jede
Auseinandersetzung mit bestimmten Bekenntnissen, jeder partikulare Versuch
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erneuter Rezeption unwillkürlich auch der kirchlichen Tradition Leben
verhilft. Dieser Zusammenhang muß durchbrochen werden, und 1eSs kann 1Ur

geschehen, WeLn einer gegenseitigen Rezeption kommt, Wenln auch andere
Bekenntnisse ZUE Inhalt der Kezeption werden. Einzelne Unionsschemata reihen
verschiedene Bekenntnisse aneinander. Das kann heißen, daß 1ne belanglose
Rumpelkammer angelegt ird Es kann aber auch der Ausdruck dafür se1n, daß
ıne Gemeinschaft der Rezeption gebildet worden 1st. Warum ollten nicht alle
Kirchen s1e bilden können?

#  #

Jlie diese Überlegungen haben sich In erster Linie miıt der Vergangenheit be-
schäftigt. Sie nach rückwärts gewandt. S0 wichtig aber der Zusammenhang
mit der Vergangenheit ist;, können WITr uns schließlich nicht davon leiten lassen.
Wir müssen uns daran erinnern, daß das Bekennen des Glaubens ein eschatologi-
sches Ereignis ist, ein Akt, der VOIl der Zukunft bestimmt Ist, Von dem Christus,
der heute herrscht und dem Ende alle Dinge unterworftfen werden. Das Bekennt-
N1Is ist iImmer ın erster Linie Gehorsam gegenüber ihm, eın Entscheid; der sich
etztlich nicht ableiten und durch keine Methode kontrollieren äßt Weder durch
Prinzipien der Akkommodation oder der Indigenisation, der Neuinterpretation
oder der Rezeption haben WITFr den Schlüssel dem, Was bekennen 1st. Wir
muüssen das Risiko auf uns nehmen, uns ohne Sicherung durch die Vergangenheit
der uen Situation stellen, iın der einzigen Gewißheit, daß s1e 1mM OTaus
Christus unterstellt ISı und WITr werden dann nachträglich teststellen, In welcher
Weise WIr uNns In der Kette des einen Bekenntnisses dem einen Herrn efinden.

ZUM BEKENNITNIS DES
NO OSHINOB

Am Juni 1941, VOT mehr als 25 Jahren, wurde die Vereinigte Kirche Christi
iın japan (Nippon Kirisuto Kyodan) gegründet. Die Schriftleitung der „Okumeni-
schen Rundschau“ hatte AaUs diesem nla einen Bericht über den Kyodan
gebeten, der die orößte protestantische Kirche ın Japan ist und VOL allem gecn
der Umstände seliner Gründung se1t Jlangem eın besonderes, oft abwartendes Inter-
SSsSe auf sich geZOgECN hat. Zu meılner Erleichterung kam mMI1r in den Tagen, In denen
ich mich die Arbeit setfzen wollte, ein Manuskript Z Frage des (aktuellen Be-
kenntnisses des Glaubens und des Glaubensbekenntnisses 1ın Japan ZUL Hand, das
1m Auftrage der japanischen Studienkommission für Glauben und Kirchenverfas-
SUNg verfaßt worden War und ür ıne Konsultation der Ostasiatischen Christ-
lichen Konferenz (EACC) über Glauben und Kirchenverfassung bestimmt Wal, die
ZAUT Frage „Confessing the Faith in Asia“ Ende Oktober 1966 in Hongkong att-
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gefunden hat Die lexte für diese Konsultation sind 1m „South East Asia Jour-
nal of Theology“ erschienen.) Unter dem Titel „Confessing the Faith in Japan“
sollte die Arbeit das se1lt einigen Jahren ZULr Diskussion stehende roblem unter
besonderer Berücksichtigung der Situation Uun! der theologischen Selbstvergewis-
SCTUNGS des Kyodan entfalten. Der Verfasser der Arbeit, der selbst Mitglied der
Kommission 1Sst, 1st Dr Yoshinobu Kumazawa, ein JjJungerer Professor für ste-
matische Theologie der Vereinigten Kirchlichen Hochschule ın Ookyo (Tokyo
Shingaku Daigaku).

Man sollte Z gegenwartigen Zeitpunkt ıne Darstellung einer Kirche in Asien
oder Afrika und ihrer Lehrprobleme seitens eines Gliedes dieser Kirche jeder Be-
schreibung aus der Hand eines europäischen Besuchers, selbst wenn dieser für ine
genügende e1it selber Glied der betreffenden Kirche geworden 1st, vorziehen.
Daten, Hinweise und Erläuterungen, die dem Vertasser nicht erwähnenswert C1-
schienen, für Leser außerhalb der Üag un des Landes aber wichtig sind, ollten
behutsam hinzugefügt werden. Der folgende, In selner Erarbeitung kaum übliche
Beitrag ist das Resultat einer solchen Überlegung. Er ist AauUs dem englisch geschrie-
benen Original, gelegentlich paraphrasierend, übersetzt und hier und da mit
erläuternden Anmerkungen versehen worden. Der Verfasser hat ihn gutgeheißen.

Vertasser und Dolmetscher hoftfen, daß iın der Entfaltung eines ihrer stärksten
Probleme die Kirche erinnernswert wird, in der Ss1e beide leben

Hans Jochen Margull, Vereinigte Kirchliche Hochschule Tokyo
Bekenntnis des Glaubens als Interpretation
Dr. Chitose Kishi, Präsident der Evangelisch-Lutherischen 1Tr 1ın Japan und

gegenwärtig Präsident des japanischen Nationalen Christenrates, beschließt seine
Erörterung der Isolierung der Kirche ın einer Festschrift tür Visser f Hooft
miıt den folgenden Sätzen:

„Was ist der TUn für diese Situation? Auf diese Frage kanngWelI-

den Es hängt VO  a der Hermeneutik (Auslegung) ab, der einer oder mehrere
sich bekennen. Wenn dies zutrifft, haben die Jungen Kirchen ıne oroße Zu-
kunft innerhalb der ökumenischen Bewegung. Die Christen 1ın den jungen Kirchen
haben Aussicht, einen bedeutsamen Beitrag auf dem Gebiet der Hermeneutik
eisten, WenNll auch viele Hindernisse und viele Gefahren überwinden sein WeI-

den, wI1ie Pn die Gefahr, In Synkretismus vertallen. Wir wollen damit gCN,
daß der Versuch, einer uen Hermeneutik gelangen, höchst notwendig IS
da sS1e den christlichen Kirchen überall iın der Welt ıne NeUe Perspektive eröffnet,
In der s1e den ökumenischen Gedanken 1m wahrsten Sinne des Wortes realisieren
können. aı

Diese Worte beziehen sich auf die Frage nach dem aktuellen Bekenntnis des
Glaubens 1m gegenwartıgen Asien. Das Bekenntnis des auDens ist eın Akt der
Interpretation (Auslegung) der großen Taten Gottes In einer konkreten Situation.
Wenn unlls gelingen sollte, diese These ZUur Anerkennung bringen, hätten
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WIT In der Frage des Bekenntnisses des Glaubens in Asien einen wichtigen Sku-
menischen Beitrag geleistet.

Zunächst unterscheidet sich das Bekenntnis des Glaubens als eın Akt aktueller
Interpretation Von dem, Was INan, recht Oder unrecht, „Konfessionalismus“
geNaNNT hat Im „Konfessionalismus“ esteht die Neigung, oft ıne Art Nötigung,
ein bestimmtes Glaubensbekenntnis, 1ıne bestimmte Lehrposition, 1ne bestimmte
kirchliche Ordnungsentscheidung, abgesehen VO  an der Situation, einem Ort in
seiner geschichtlichen Stunde, einfach wiederholen und fortzusetzen. Solcher
„Konfessionalismus“ entbehrt 1m Ansatz eines Sinnes für Geschichte. Die ffen-
barung Gottes ıIn Jesus Christus aber ist ein Ereignis In der Geschichte. ott han-
delt In der Geschichte, Ott ird In der Geschichte handeln. Folglich ist das Be-
kenntnis des Glaubens ZUrTr geschichtlichen Tat Gottes ın Jesus Christus selbst VOoOn
geschichtlichem Charakter. Es ist und muß eın aktuelles ekenntnis einem
bestimmten Ort und In einer bestimmten Stunde sein confessio IM OCO ef tempore
Zwangsläufig können und werden WITr nicht einfach „wiederholen“, Was ın einer
bestimmten Situation der Vergangenheit bekannt worden ist, WITr werden aber
wohl dynamisch Interpretieren versuchen, und War hier und jetzt; W3as WITr In
unNnserer gegenwärtigen Situation erfahren Jesus Christus, unseren Herrn In
Asien als den Herrn der Sanzen Welt, der uNs heute und mitten ın Asien als in
seiner elt frei macht In anderen Worten: icht ein ungeschichtlich statisches
traditum, sondern 1ne In der gegenwartigen Nachfolge geschichtlich dynamische
traditio ist CS, miıt der WITr das Bekenntnis des Glaubens n und allein voll-
bringen können. Natürlich werden WITr damit die VOT uns und anderswo bekann-
ten Bekenntnisse nicht VETgESSCH, S1e werden vielleicht gahnz LEeEUu uns sprechen.
Und natürlich werden WIr damit nicht notwendig das Gut der Konfessionskirchen
übersehen oder Sal mißachten. Wir werden die geschichtliche Situation sehen
und achten, ın der s1e 1m Bekenntnis des Glaubens als einem Akt der Interpre-
on ihrem Glaubensbekenntnis gekommen Sind. Daraus werden WITr lernen
und besser lernen, Je weniger ein „konfessioneller“ AÄnspruch thoben wird,
nNtier dem WIr unNns 1n unserer eigenen Situation nicht nNs WwI1issen.

Das bedeutet weiterhin, daß 1n dem Bekenntnis des Glaubens, dem WITr
heute In Asien gerufen sind, die Glaubensbekenntnisse der älteren Kirchen nicht
einfach appliziert werden können. Das Bekenntnis des Glaubens ist nicht iıne
Sache der Applikation, sondern der Interpretation. Die Applikation ist der Ver-
such, etwas historisch Vorgegebenes In elner bestimmten Situation anzuwenden,

applizieren, wobei beim Applizierenden einer Objektivierung der Situa-
tiıon kommt, mit der sich selber außerhalb der Situation stellt. Die Applikation
ist ihrem Wesen nach ein Vorgang Von außen nach innen, und In diesem Vorgangird notwendigerweise „Importiert“. Die Möglichkeit der „Indigenisation“ als iıne
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Folge eigener Antwort ird dabei VOILl vornherein übersehen und unwillentlich e1-

stickt Zum Bekenntnis des Glaubens 1m modernen Asien kann also nicht
durch den Import und die Applikation westlicher Bekenntnisweisen kommen. Die
Kirchen 1m Westen haben in einer bestimmten Situation ihren Glauben bekannt,
die Kirchen In Asien MmMuUussen 1n Je ihrer Situation ihren Glauben bekennen, und
War WwWIie jene innerhalb, also 1mM Ernstnehmen der Situation. Anderntalls bleiben
die Kirchen iın Asien kolonieartige Gebilde der Kirchen des estens, behaftet —_

gal mit Zügen des Corpus Christianum.
Bis hierher einige thesenartige, also ZUr Diskussion gestellte Überlegungen

srundsätzlicher Art.

IT Geschichte und Bedeutung des Glaubensbekenntnisses der Verei#igten Kirche
Christi In Japan

Wir wenden uns U  — dem Glaubensbekenntnis des Kyodan wobei WITr —_

nächst versuchen werden, dem Prozeß folgen, in dem der Kyodan ZU SP  —
anen Bekenntnis seines Glaubens iın der ihm gegebenen Situation kam

Laut seiner 1946 aNgCHNOMIMECNCN und 1962 7zuletzt erganzten Verfassung VeI-

steht sich der Kyodan Ww1e olg
„Gott ammelt aus jedem Land und Volk diejenigen, die iın Christus ihm

ruten gefällt, heiligt S1e und offenbart ihnen seine Nal und Wahrheit,;, und
durch den Heiligen Geist führt s1e in 1ne Gemeinschaft. 1es ist die heilige
allgemeine Kirche.

Diese Kirche, unsichtbar und doch sichtbar, gegründet auf den Propheten und
Aposteln mi1it dem Herrn Jesus Christus als Eckstein, Erbe der na| und der
Wahrheit des Herrn durch alle Generationen, ist beauftragt mi1it der Verkündigung
des Evangeliums, der Verwaltung der Sakramente und der Erfüllung des Willens
Gottes ın der Hoffnung auf die Wiederkehr des Herrn.

In einer Vomnn Heiligen Geist unter der wunderbaren Vorsehung Gottes gegebe-
nen Einheit traten 1n unseTenmn Lande Juni 1941, nNnte Respektierung Je
ihrer geschichtlichen Eigenart, evangelische Kirchen aus über dreißig Denomina-
tionen WwI1ie auch Kirchen anderer Traditionen, die bisher unabhängig voneinander
gelebt hatten, 1ın die Gemeinschaft der heiligen allgemeinen Kirche Die Kirche,
die darin entstand, ist die Vereinigte Kirche Christi 1ın Japan.“*

azo. Kitamori; Professor für systematische Theologie der Vereinigten
Kirchlichen Hochschule des Kyodan iın okyo, schreibt über den Kyodan: „Diese
Kirche, kurz VOT dem Zweiten Weltkrieg (im Pazifik) geschaffen, hat auch in der
eit des Friedens und der Freiheit nach dem Krieg über die Erhaltung ihrer Orga-
nisation ohne Druck Von außen entschieden und besteht noch heute. hre wichtigste
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und schwierigste Aufgabe, die Eigenschaft eliner Kirche haben, estand in der
Arbeit, ihr Glaubensbekenntnis festzustellen.“?

Zum Glaubensbekenntnis der Vereinigten Kirche kam auf ihrer achten ene-
ralversammlung 1m Jahre 1954 Voraufgegangen die schweren Jahre 1941
hbis 1948, In der 1ne Arbeit einem Glaubensbekenntnis noch nicht möglich
War. Voraufgegangen War die fünfte Generalversammlung 1mM Jahre 1948, auf der
der Kyodan sich die Mitte des Apostolischen Glaubensbekenntnisses Ng u
sammentand und sich auf seliner Grundlage als Kirche verstand. Zwischen 1948
und 1954 War der Kyodan mit dem Problem der SOg „denominationellen Grup-
.  pen kaiha) befaßt, die den Kyodan ceher als ıne Föderation VO  — Kirchen denn
als ıne Kirche selber verstehen wollten und 1950 ıne offizielle Anerkennung
ihres denominationellen, eigenkirchlichen Status und Wirkens verlangten.* Da-

erklärte der Ausschuß ZUr organisatorischen Reform des Kyodan In Se1-
Nnem Bericht „Über die denominationellen Gruppen“ die sechste Generalver-
sammlung 1950, daß seine Anerkennung denominationeller Gruppen 1m Kyodan
unmöglich SE1 und die Annahme des Widerspruchs Vo  an „‚Kirche ın der irche“
bedeute, dafß aber andererseits e1in Glaubensbekenntnis des Kyodan nicht aus-
schließenden Charakter haben ollte, vielmehr als Ausdruck gemeinsamen freudi-
gen Gehorsams gegenüber dem Evangelium verstanden werden musse. Wir kön-
Nnen hinzufügen, dafß dies ein der Situation entsprechender Versuch Walfl, kirch-
iche Gruppen verschiedener Herkunft und Je eigener, Wenn auch verhältnismäßig
kurzer und verwandter Geschichte In einer Kirche zusammenzuhalten, die ihre
Existenz einer nicht gewöhnlichen, vielleicht A beklagbaren Situation Vel-
dankte und mit ihr fertig werden mußte Einige Gruppen, die sich mit einem ol-
chen Beschluß nicht zufriedengeben konnten, gCcnh sich 1951 aus dem Kyodan
zurück .° In ihren Begründungen spezifizierten S1e VOT allem das Problem des Glau-
bensbekenntnisses. Nach der bei ihnen vorherrschenden Meinung väbe das Apo-
stolische Glaubensbekenntnis das protestantische Verständnis des Evangeliums
nicht klar wieder, außerdem se1l das Verständnis des Glaubensbekenntnis-
SCS als Ausdruck gemeinsamen freudigen Gehorsams gegenüber dem Evangelium
der Vieldeutigkeit der Formulierung geCn untragbar 1€es sel wen1g, dies
se1 ein Ausweichen VOTL der scharfen Frage des Glaubens. Demgegenüber machte
der Sonderausschuß des Kyodan Z rtoblem der denominationellen Gruppen
geltend, daß ein Glaubensbekenntnis niemandem VOILl außen aufgezwungen WelI-
den könne, sondern eben als spontane, freudige Gehorsamserklärung verstehen
sel. Etwas Aufgezwungenes sel mit dem Glauben als AÄAntwort nicht vereinbar und
widerspräche deshalb auch dem evangelischen Verständnis des Bekenntnisses. Der
Kyodan als evangelische Kirche sollte Von diesem „evangelischen Verständnis“
des Bekenntnisses her verstanden werden, wobei dann auch einsichtig werden
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würde, daß die „evangelischen Elemente“ 1m Bekenntnis A4aus dem evangelischen
Charakter des Kyodan folgen. Das Glaubensbekenntnis des Kyodan entstand An
1954 als das Bekenntnis einer ihr Zeugnis ringenden und sich darin 7zunächst
bescheidenden Kirche Es lautet In einer deutschen Übersetzung:

„ Wir glauben und bekennen:
Das Alte und das Neue Testament, entstanden durch Gottes Inspiration, bezeu-
oCNH Christus, offenbaren die Wahrheit des Evangeliums und sSind der einz1ge
Kanon, nach dem sich die Kirche richten ol So oibt uDXns die Heilige Schrift, die
das Wort Gottes ist, durch den Heiligen Geist volle Kenntnis VOIl Gott und dem
eil und ist die nicht irrende Norm des Glaubens und des Lebens.
Der ıne Gott, offenbart durch den Herrn Jesus Christus und bezeugt 1n der
Heiligen Schrift, ist als Vater, Sohn und Heiliger Geist der dreieinige ott. Der
Sohn, der für das Heil VonNn unNns ündern Mensch wurde, wurde gekreuzigt und
schuf umLlseTrTe Erlösung, indem sich ein für Jlemal ott opferte als das voll-
kommene Opfter.
Durch seline na rtwählte unNns Ott und rechtfertigte unNs, indem uns Süun-
ern allein durch den Glauben Christus vergab. Und In dieser unwandelbaren
Gnade vollendet der Heilige Geist selin Werk, indem uns heiligt und die
Früchte der Gerechtigkeit bringen äßt.
Die Kirche ist der Leibh Christi, des Herrn, und die Gemeinde derer, die durch
Gnade eruten worden Sind. Die Kirche hält Ööffentlichen Gottesdienst, predigt
das Evangelium recht, verwaltet die Sakramente der Taufe und des end-
mahles und wartet eifrig In den Werken der Liebe auf die Wiederkehr des
Herrn.

In diesem Glauben treten WITr In die Gemeinschaft der Heiligen aller Zeiten
eın und bekennen das Apostolische Glaubensbekenntnis:

glaube ott den Vater, den Allmächtigen, Schöpfer Himmels und der
en
Und Jesus Christus; Gottes eingeborenen Sohn, unseren Herrn, der empfan-
gen ist VONN Heiligen Geist, geboren VOIl der Jungfrau Maria, gelitten unter
Pontius Pilatus, gekreuzigt, gestorben und begraben, niedergefahren ZUr e}  e

dritten Tage auferstanden Von den loten, aufgefahren geCcnh Himmel, S1f°-
zend ZUT Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, VOL dannen kommen
wird, richten die Lebendigen und die Toten

glaube den Heiligen Geist, 1ıne heilige christliche Kirche, die Gemein-
aft der Heiligen, Vergebung der Sünden, Auferstehung des Fleisches und
eın ew1ges Leben C‘
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Zur Erläuterung:*
Das Glaubensbekenntnis besteht, WI1Ie 11a sieht, aus wel Teilen, nämlich der

1m Kyodan gewachsenen Formulierung, die mi1t den Worten beginnt: „Wir glau-
ben und bekennen“, und dem 1m Kyodan bekräftigten Apostolischen Glaubens-
bekenntnis, das mi1t den Worten „ ICh glaube“ anhebt. Wie WIr schon gesagt
haben,; ird dabei das Wesen eines Bekenntnisses als Gehorsamserklä-
rung verstanden, die bei den Bekennenden den Willen ZUr Ireue ausdrückt. 50
wird In diesem Bekenntnis, WIe WITr sehen, versucht, wel traditionelle Glau-
bens- und Bekenntnisströme vereinen. In der Vereinigung der „Wir“- und der
„Ich“-Form kommt die organische Zusammengehörigkeit des spontanen, entschei-
dungsbetonten Bekenntnisses eines freien Einzelnen und des gemeinsamen, soli-
daritätsbetonten Bekenntnisses der Kirche ZU) Ausdruck Zugleich verstehen WITr
ın unNnserer Lage diese Vereinigung als bedeutungsvoll für die Zusammengehörig-
keit des Bekenntnisses einer einzelnen Gemeinde Je ihrem Ort mit dem Be-
kenntnis der Kirche, womıit WIr die tagtägliche Zusammengehörigkeit
VON Einzelgemeinde und Gesamtkirche stärken hoften Kongregationale und
ekklesiale Traditionen wachsen hier

Im ersten Absatz der Formulierung des Kyodan steht das Bekenntnis ZULE Hei-
ligen Schrift Alten und Neuen Testamentes. Als ine in Dankbarkeit und mit Eiter
evangelische Kirche versteht der Kyodan die Bibel als das Wort Gottes, insofern
s1e Christus bezeugt und das Evangelium ZUTr Sprache bringt. Luthers Wort VOINl

der „strohernen Epistel ist 1mM Kyodan gut bekannt.) Das Glaubensbekenntnis
versteht darin die Schrift streng evangelisch, zugleich aber ekennt die Heilige
Schrift als Kanon.‘ Es unterstreicht eutlich das evangelische Prinzip des sola fide
und betont iın gleicher Weise die „Ganzheit“ der Schrift.

Dieses Schrifttverständnis sehen WITr auch 1m zweiten Absatz, mit dem der Kyo-
dan die Versöhnung ekennt. Der dreieinige ott wird ın Jesus Christus often-
bar, Von Christus dem Heiland (einzelner Menschen) ird trinitarisch gesprochen.
Der Inhalt der „ganzen” Heiligen Schrift ist das Zeugnis des „ganzen“ Handelns
Gottes als ein geschichtliches Handeln ın „Gesetz“ und „Evangelium“. Daß das
„ganze” Handeln Gottes in dem ‚einen “ Handeln in Jesus Christus voll enthal-
ten ist, kommt hier ZAU Ausdruck. Sollte sich damit ıne Beantwortung des alten
protestantischen TODIems Vo  — Glaube und Werken zeigen, käme hierin dem
Glaubensbekenntnis des Kyodan historische Bedeutung Zu.

Der dritte Absatz spricht Von der Rechtfertigung als Vergebung der Sünder und
VO  a der Heiligung. Das csola fide der Rechtfertigung wird ZUr Geltung gebracht,
zugleich aber 1m Blick auf das Ganze der Heiligen Schrift notwendigerweise auch
VON der Heiligung gesprochen. Damit hat die Wesleytradition 1m Kyodan ehr-
mäßig ihren rechten ÖOrt gefunden. Bemerkenswert ist, daß 7wischen dem Bekennt-
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N1Ss der Vergebung und dem Bekenntnis der Heiligung VON der „unwandelbaren
Gnade“ gesprochen ird. Hier ird klargestellt, daß die Heiligung der Vergebung
der Sünder folgt und die Gewißheit des Heils nicht der Heiligung, sondern aus-
schließlich in der Vergebung liegt. Zugleich aber geschieht die Heiligung In der-
selben „unwandelbaren Gnade“, in der unNns die Rechtfertigung als Vergebung ur
teil ird In solcher Rede VON der Vergebung und der Heiligung findet sich auch
1ne Spur aus der Lehre Calvins (Institutio S nach dem bei der Formel
„allein aus Glauben“ immer zugleich Von den Werken sprechen ist.

Der vlierte Absatz enthält das Bekenntnis ZUL Kirche. Beachtenswert 1st die
Formulierung: 2 und wartet eifrig In den Werken der Liebe auf die ieder-
kehr des Herrn.“ Ethik und Eschatologie sind hier CNg zusammengerückt worden.
Wir halten dies angesichts der JTatsache, daß ethisch-soziale und eschatologische
Züge Ntier den in Japan wirkenden Missionen und manchen Vorläuterkirchen des
Kyodan auseinandertraten und oft unvereinbar schienen, für bedeutungsvoll. Das
Glaubensbekenntnis des Kyodan oreift hiermit auf das „Ganze“ des nt-
lichen Glaubens 7zurück.

AIn diesem Glauben treten WITr In die Gemeinschaft der Heiligen aller Zeiten ein
und bekennen das Apostolische Glaubensbekenntnis.“

IT Die „Christliche Anleitung ZU sozialen Handeln“
Wir sind in der ökumenischen Bewegung der Kirchen dabei lernen, daß sich

der Glaube einer 1r nicht NUur in ihrem Glaubensbekenntnis ausdrückt oder
daß nicht NUT, WenNnn auch ZUerSst, nach dem Glaubensbekenntnis gefragt werden
darf, Wenn der Glaube, der tatsächlich bekannte und bezeugte Glaube einer
Kirche dargestellt werden soll Wichtig sind ebentalls bestimmte Verlautbarungen
einer Kirche, die s1e iın bestimmten tunden als Zeugnis oder 1mM Blick auf ihre
Ordnung beschlossen hat Wir wählen unter den wichtigsten hier bedenkenden
Dokumenten des Kyodan” die „Christliche Anleitung ZU sozialen Handeln“
als e1in Beispiel eines auf der Basis des Glaubensbekenntnisses formulierten Stük-
kes selnes Zeugnisses. Es entstand 1ın der Arbeit des Referats für Kirche und Ge-
sellschaft des Forschungsinstitutes für die ission der ırche, einem wichtigen
Organ des Kyodan, und WarTr zunächst als „soziales Glaubensbekenntnis des Chri-
sten“ angelegt worden. Der ntwurf wurde VOIN Sozialausschuß des Kyodan e1n-
gehend diskutiert, hier und da verbessert, und Vommnm Exekutivkomitee des Kyodan
auf seiner Sitzung 1m Juni 195 ‚  &$ angeNOMMEN und verkündet.

Wir sahen bereits, daß 1m vierten Teil des Glaubensbekenntnisses die Kirche
ihre (sozial-)jethische Verantwortung mx den Werken der ebe bekannte, und
‚War 1m Kontext ihrer eschatologischen Hoffnung. Dieses Bekenntnis findet seine
Exegese In der „Christlichen Anleitung ZUu sozialen Handeln“ Die Anleitung be-
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steht Aaus wel Teilen: „Die Voraussetzung des christlichen sozialen Handelns“
und e Das Ziel des christlichen sozialen Handelns

Im ersten Teil ird verdeutlicht, da{fß „das Handeln des Christen ın der Gesell-
schaft ein Handeln eines Menschen ist, der Gott, dem Schöpfer Himmels und der
rden,; dient“, wobei das Motiv dieses Gottesdienstes das einzige Unterschei-
dungsmerkmal 1m Dienst des Christen ist „ Während In der Teilnahme Gottes
Werk der Liebe das Werk eines Christen der Form nach sich nicht unterscheiden
muß VOoO  an einem erk dieser Welt, sind doch die Motive gänzlich verschieden.“
Im Blick auf die Grenzen menschlichen Handelns ird das Werk eines Christen
VON einer „idealistischen th1 die VO Reich enschlicher, moralischer Perfek-
tion träumt‘, abgehoben. „Jedo In der Freude darüber, daß ott auch einen
sündigen Menschen als se1in Instrument gebrauchen willens SC setzen“ sich
Christen „nicht Von geschichtlichen Wirklichkeiten ab, sehr s1e auch mı1t Lei-
den und Verzweiflung angefüllt se1in mögen“, sondern blicken Christus, ihrer
Hoffnung, miıt ihm In den gegebenen Wirklichkeiten leben Christlichem
sozlalen Handeln, das ine „Gemeinschaft der Liebe“ anstrebt, ird nicht mÖög-
lich se1n, ein sogenanntes „christliches soziales Programm“ formulieren und
dem Itrtum verfallen, „christlich‘ und „sozial“ einfach verbinden oder Yal
austauschbar machen. Dennoch ist Christen nicht erlaubt, „sich üuNnseTerTr auf
ethische Entscheidungen gerichteten Verkündigung 1m ngesicht einer sich endlos
wandelnden sozialen Situation entziehen“.

Im zweıliten Teil der Anleitung kommen vier Punkte 7 BRS Behandlung, mi1t denen
Christen inmitten der gesellschaftlichen Wirklichkeit Japans befaßt sind:

Das Problem des Weltfriedens. Alles für den Frieden ın der Welt tun, ist
biblische Forderung und Einsicht aus den Gebeten der Menschen nach dem wWwel-
ten Weltkrieg. Der Friedensdienst liegt 1n der besonderen Verantwortung des Ja-
panischen Volkes, das den nuklearen Krieg sich selber erfahren hat In der
„Christlichen AÄnleitung“ heißt CS, daß der Geist des neunten Artikels der Japa-
nischen Verfassung, der Japan dem Frieden verpflichtet, unter allen Umständen
erhalten und gestärkt werden muß, dafß der Wiederaufrüstung ebenso wehren
ist, WwIe „die sofortige Einstellung der Produktion, des Gebrauchs und der Ver-
suche nuklearer und anderer Massenvernichtungsmittel“ fordern ist und daß
„e1in System ZUr Reduzierung der Bewaffnung auf der Basis gegenseıltigen Ver-
trauens“ angestrebt werden muß „In Anerkennung der Bedeutung der Vereinten
Nationen als einem Instrument ZAULT: Förderung des Weltfriedens mussen die klei-
en Nationen ıIn der Verteidigung der Vereinten Nationen kooperieren, damit
diese nicht e1n Werkzeug der Interessen sich gegenüberstehender Mächte werden.
Wir ollten ebenso nach einer Überwindung der wirtschaftlichen Rivalitäten ZW1-

160



schen den Nationen als einer der treibenden Kräfte ın der internationalen Aus-
einandersetzung trachten, indem WITr den Handel 7zwischen en Nationen befür-
worten und tördern, uns die Erhöhung der Zollmauern stellen, uns verant-
wortlich fühlen für die Entwicklungsgebiete und VOTL dem achsen wirtschaftlicher
Blöcke als einer starken Gefahr für den internationalen Frieden warnen.“ „ES
liegt in der Verantwortung eines jeden Christen, nicht NUur für den rieden
sprechen und beten, sondern jeder Maßnahme öffentlich oder privat teilzu-
nehmen,; die ZABSN Verwirklichung des internationalen riedens beiträgt.”

Politische Probleme Fin Christ, der Gott allein als letzte Nstanz anerkennt,
betrachtet den Staat nicht als ursprüngliche Quelle des Rechts, sondern als dessen
Von Gott verordneten Wächter. Da uınter sündigen Menschen der Staat in der
Gefahr steht, seine Autorität verabsolutieren, dabei selinen Dienstcharakter
für den Uuftz der menschlichen Gemeinschaft verlieren und sich SsOomi1t rebellisch

ott stellen, „muß eın Christ als Bürger konstruktiv der Politik teil-
nehmen, und War mit dem Ziel,;, dem Staat selner wahren Funktion Vel-

helfen und die soziale Gerechtigkeit ZUur Geltung bringen“” Vom Staat ist
fordern,; daß einmal die Freiheit der 1AFCRe; der Familie, der Universität w1ıe
nichtpolitischer Gruppen respektiert, daß ZU1 anderen das Recht und die
Freiheit eines jeden einzelnen und jeder Minderheitengruppe garantiert, ihre
religiösen, moralischen und politischen Überzeugungen ZU Ausdruck bringen,
daß weiterhin auf die soziale Gerechtigkeit 1m wirtschaftlichen Leben ohne
Klassenvorurteile achtet und daß schließlich nach einem umtassenden System
sozialer Sicherheit durch die Überwindung VON Arbeitslosigkeit, niedrigen Löhnen
WIe ungenügenden Arbeitsbedingungen 2 Mes strebt. Je N: die Beziehungen ZW1-
schen Wirtschaft und Politik sind, heißt weiter,;, mehr wächst die Ge-
ahr totalitärer Staatskontrolle, weshalb der christliche Bürger 1m Wagnis, das
Gewissen der Gesellschaft se1n, sich ine reglementierende Bürokratisie-
rung tellen muß, wI1ıe überhaupt „ständig darauf bedacht sein soll,; Menschen

Gottes Absicht mit dem Staat und se1in Urteil über den Gebrauch der acht
erinnern.

Wirtschaftliche Probleme „Das Ziel einer Wirtschaft ist ©S, der Gemeinschaft
mittels der Kooperation und der Arbeitsteilung dienen. Die Arbeit, deren Ziel
Dienst für ott Ist; kann den Charakter der Berufung haben.“ Fkigentum wird 1U

his dem Grade anerkannt, als der Gemeinschaft dient, weshalb 1mM „kapitalisti-
schen“ Privateigentum, VOT em 1mM eXzessiven Profitstreben, eın ethisches Pro-
blem gesehen wird. Wenn das Profitstreben einz1ıges Ziel einer Wirtschaft ist, WOI-

den Menschen Sklaven des Materiellen erniedrigt, folglich A18T e1in Christ VO  [

ott gerufen, das Selbstverständnis einer Wirtschaft wandeln und auf die
Realisierung einer besseren Gerechtigkeit in der Wirtschaft hinzuarbeiten“. Der
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gleiche Respekt, welcher der verantwortlichen Unternehmerschatt der Eigentümer
zukommt, ist der ur der Arbeiter als Menschen zollen. „Der Christ muß
die würdigen, die ıne achliche Gewerkschaft 1m amp die Ausbeu-
(ung und für bessere Arbeitsverhältnisse spielt“, und „sollte gcnh seliner
atheistischen Ideologie nicht vorschnell den Kommunismus verabschieden, noch die
Notwendigkeit der Äusrottung sozialer Übe]l der Wurzel, die In dieser deo-
logie maniftestiert wird, übersehen“ Zur Lösung des japanischen Bevölkerungs-
problems sollte e1in Christ die Kirchen aller Länder verständnisvolle Zusam-
menarbeit 1ın den Fragen VON Rohstoffquellen, internationalem Handel und Fin-
wanderung bitten. Im Blick auf die Bauern haben Christen die Aufgabe, die Ea
7ziale Bedeutung der Kooperativbewegung würdigen und stärken. Der SOz1a-
len Sicherheit für Ärme, Unbeschäftigte, Kranke und Alte, also für sozial ab-
gedrängte enschen, für welche Christen se1t langem Pionierdienst Aten,; gilt
weiter nachzugehen.

Familienprobleme. Ein Christ hat ıne besondere Verantwortung für das Ver-
ständnis und die Ausübung der Ehe ıIn der gegenwaärtigen Gesellschaft. Da der
Jungste Rückgang In der Geburtenrate Japans weitgehend das Resultat legaler,
aber auch illegaler Abtreibung ist, ist ıne Änderung der gegenwaärtig gelten-
den eugenischen Gesetze ebenso notwendig geworden Ww1ie ine Aufklärung über
Mitte]l und Wege der Geburtenkontrolle. Während japanische Familien In ihrer
Sitte noch tief 1m feudalistisch-patriarchalistischen Autoritätsbewußtsein wurzeln,
trıtt ein unverarbeiteter moderner Individualismus In die Familien 1N, wobei
zwangsläufig unguten Spannungen und Reibungen In den menschlichen Bezie-
hungen kommt. In einer solchen Situation „muß die Kirche eutlich auf 1ne
amilie aufmerksam machen, die auf wahrer personaler Solidarität mit ihrer Wur-
zel In der Liebe Gottes gegründet ist s1e muß innerhalb der Familie die treie
Individualität fördern, die WITr In unNnserem Herrn geschenkt bekommen haben,
und s1e muß ZU: amp die Rückständigkeit der japanischen Gesellschaft
(besonders hier) beitragen“.

Die „Christliche Anleitung ZUu: sozialen Handeln“ versucht also die Richtung
des sozlalen Handelns 1n der gegenwartigen Situation, INn der sich die Kirche ın
Japan efindet, beschreiben. „Da Jesus Christus der Herr der Welt 1St: ist Got-
tes Ruf die Kirche Zu verantwortlichen sozilalen Handeln für jemanden, der
1ın Gehorsam und Gebet auf diesen Ruf rtet,; unter keinen mständen Ca
möglich. Christen 1n den Kirchen ın Japan und der anNzen elt mussen als so  e
die 1mM Dienst der Liebe inmitten der Stürme und Beschwernisse sozilaler Wirk-
ichkeit ZUur Freiheit gerufen sind, unbeirrbar vorwärtsgehen.“**

Ein solches Handeln, fügen WITr hinzu, gehört unabdingbar Z Bekenntnis des
Glaubens ın der Situation, 1n der die Kirche In Japan ebt Eine solche Erklärung
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dieses Glaubens ist Frucht der Situation. Sie ist bekenntnishafte Antwort auf das
unlls hier und jetz drängende Wort Wir sind dafür dankbar. Obwohl uns

genugen muß, ist es freilich NUur eın Anfang.

Anmerkungen
timmen aus der ÖOkumene, hrsg. Chr. Berg, Berlin 1963, 135

Vorläufige deutsche Übersetzung. Der japanische ext mi1it einer englischen Überset-
ZUNg ist 1m „Bulletin. Ecumenical Department, Research Institute the ission of the
Church. United Church of Christ in Japan” Tokyo) 1, No Herbst zugänglich.
Artikel der Verfassung lautet: „Ortsgemeinden sollen jedem Sonntag Gottesdienst
halten und die Sakramente geregelten Zeiten spenden. Der Gottesdienst soll bestehen

Liedern, Schriftlesung, Predigt, Gebet, Kollekte uUSW. Taufe und Abendmahl sind die
Sakramente, die Von ordinierten Pfarrern verwaltet werden sollen.“ Die Tautfe wird 1m
Kyodan sowohl als Kindertaufe als auch (selbst in einigen christlichen Familien) als JTäu-
bigentaufe gehalten. Hier wirkt die Tradition baptistischer Gemeinden nach. In der
Verfassung und 1im Glaubensbekenntnis steht ür Taufe nicht eın religiös mißverständ-
liches japanisches Wort, sondern „baptisma“ Zur Formierung des Kyodan ist ler weiter-
hin anzumerken:

Der japanische Reichstag hatte 1939 das 50g, Gesetz über die religiösen Organisatio-
nNen erlassen, das dem japanischen eich die Möglichkeit der Kontrolle ber alle religiösen
Organisationen geben sollte, den Kirchen ber auch ıne gewisse rechtliche Sicherheit,
einige Steuerbefreiungen und einen weitgehenden Schutz VOT lästigen Eingriften, der
Ortspolizei und untergeordneter Behörden, einbrachte. Freilich bestimmte das Gesetz, daß
ıne anerkannte religiöse Organisation mindestens 5000 Glieder registrier' haben müuüsse.
Nur fünf der sechs der christlichen Denominationen entsprachen dieser Forderung. Die
dadurch gestellte Frage denominationeller Zusammenschlüsse wurde uıunter dem ruck der
Regierung, die liebsten 1Ur ıne einzige christliche Organisation gesehen hätte, VeI-

schärft.
Die Diskussionen ber die Art und Weise, WwI1ie dem Gesetz entsprechen und dem

ruck der Regierung In der allgemein anerkannten staatlichen Notsituation jener Jahre
(Krieg In China, Zuspitzung der pazifischen Auseinandersetzung miıt den Vereinigten
taaten, aufschwingender Nationalismus und Militarismus) folgen sel;, tanden VOT allem
1m Rahmen des 1922 gegründeten Nationalen Christenrates Hier wurde dep-
tember 1940 die Formierung einer einzigen kirchlichen Körperschaft (zusammen mit der
Unabhängigkeit der Kirchen Von ausländischer Unterstützung) beschlossen. In den darauf-
folgenden Wochen ratifizierten die Denominationen, einige, darunter die Lutheraner, mit
erheblichen Schwierigkeiten in Fragen des Glaubens und der Kirchenverfassung, den Be-
schluß Am E Oktober 1940, dem Tage der Begehung der (legendären) japanischen
Reichsgründung 2600 Jahre kam es ann auf dem weiten Gelände der (metho-
distischen) Aoyama Gakuin-Universität 1m Herzen Tokyos einer ganztägigen, VO  -

mehreren ausend Christen besuchten Versammlung, auf der die eue Einheit bekräftigt
wurde (vgl azu und für die Situation der damaligen Jahre die zeitgenössische Übersicht
VO  } Rosenkranz, Die japanische Christenheit heute, In : EMZ. Z 1941, 68—8 „The
climax Came ın the reading of the manifesto pledging the churches to still greater eftorts
In the national EMETSCNCY, and mutually agreeing tO COMeE together into single church.
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In this declaration, eXCcept for the eventh Day Adventists, ONe of the INOTeEe than
thirty denominations joined. It Was the MOStT inclusive actıon eVer taken Dy Protestants
iın Japan“ (Charles W. Iglehart, Century of Protestant Christianity In Japan, Tokyo1959, 233) Am Juni 1941 fand ann die Gründungsversammlung der VereinigtenKirche (Kyodan) Inzwischen hatte sich die Episkopale Kirche distanziert, ber Zzwel
ihrer Diözesen, die eın Drittel der Mitgliedschaft der Kirche ausmachten, 1m ini-
gungswerk geblieben.

Vom Kyodan ist oft gesagt worden, daß „nicht eın ökumenisches Gewächs, SON-
ern das Produkt eines staatlichen Eingriffs“ sel. In der Tat Jag ein staatlicher Eingriff
VOT (von dem aber die Geschichtsschreibung sehr differenziert handeln beginnt). Vor lagaber auch eine Intensive Geschichte ökumenischer Bestrebungen, die alt WaTr WwIe die Ge-
schichte des Protestantismus In Japan. Darüber, und besonders ber ihre genuinen ekklesio-logischen und missiologischen Triebkräfte, hat Jüngst zusammenfassend kio ohi In
einem meisterhaften Essay ber „Denominationalism and Non-Denominationalism“ (soder Titel der englischen Fassung In Japan Christian Quarterly 1966, 27—134) gehan-delt Im Gründungsdokument der ersten protestantischen Kirche (Gemeinde) In Japan(Yokohama die sich Nippon Kirisuto Kokai (Japanische Christliche AllgemeineKirche) nannte, heißt CS °* „Unsere Kirche gehört keiner Denomination Weil Ss1e ledig-lich durch den Namen Jesu Christi besteht und die Heilige Schrift als ihre einzige Normhat und weil TE die 8l ih glauben und ihn anbeten, alle Christi Diener und unNnseTrTeBrüder sind, soll jedes Glied der Kirche alle Gläubigen als gleich betrachten und sichselbst der Familie der Liebe ZUT Verfügung stellen.“

timmen aus der Ökumene, 136 Professor Kitamori, Christ der ersten Generation,In der lutherischen Kirche getauft, nach dem Kriege 1im Kyodan geblieben, ausgezeichne-
ter Lutherkenner, ist durch seine „Theologie VOmn chmerze Gottes“* auch außerhalb Ja-
Pans bekannt geworden. Vgl itamori, Theology of the aın of God, John Knox Press,Richmond, Va., 1965 ; Keiji Ogawa, Die Aufgabe der NeUeren evangelischen Theologie iınJapan, Basel 1965 ; Carl Michalson, Japanische Theologie der Gegenwart, Gütersloh 1962,

„Kaiha“ War eine eue Wortbildung, deren Definierung erheblich mehr Mühe machteals ihr Gebrauch. lar wurde nicht, ob mit „kaiha“ die alten, eigenständigen Denomina-
t1onen gemeınt I8 die 1941 1m Kyodan aufgegangen H; der die denominationell-konfessionellen „Blöcke“, die bei der Formierung des Kyodan ein YeWISSeES Eigenrechtzugesprochen bekommen hatten (es elf solcher Blöcke, In denen sich traditionsver-wandte Gruppen verbunden hatten), der lediglich Bewegungen gleicher Frömmigkeits-richtung. Die Tatsache eines recht „emotionalen“ Gebrauchs des Wortes deutet auf dieArt und die Stärke einiger 1m Kyodan bis damals ungelösten Probleme.

Bereits In den ersten Nachkriegsjahren verließen den Kyodan die wWwel episkopalenDiözesen, die Gruppen der Heilsarmee, die meilsten der ursprünglich baptistischen (Jemein-en, die meilisten der ursprünglich lutherischen Gemeinden, die Nazarener und eine Reiheursprünglich sStreng calvinistischer Gemeinden. Zwischen 1946 und 1950 schieden ungefähr200 Gemeinden dQUs,. 1948 wurde der japanische Nationale Christenrat, der mit der Grün-dung des Kyodan überflüssig geworden WAafl, wieder 1INs Leben gerufen. Außer verschie-denen christlichen Organisationen gehören ihm heute der Kyodan, die Konvention derBaptisten (verbunden mi1t den Suüdlichen Baptisten 1n den Vereinigten Staaten), die Ev.-Luth Kirche und die Episkopale Kirche
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1951 schieden ungefähr vlierzig Gemeinden AaUs, deren Pastoren vornehmlich aus der
klassisch-konservativen Schule des ür die japanische Kirchen- und Theologiegeschichte
bedeutsamen Masahisa Uemura (dazu 7zuletzt In englischer Sprache: Charles Germany,
Protestant Theology In Modern Japan, Tokyo 1965, 13) stammten, darunter dessen Toch-
ter. Sie reorganisierten die Presbyterianische Kirche Es Wal 1es die letzte Gruppe, die
den Kyodan verließ.

Der Kyodan hatte 1942 auf den japanischen Inseln nahezu 185 OO0 Glieder. Mit den
separierenden Diözesen, Gemeinden und Gruppen trat ein Verlust VOIN fast O0OOÖ lie-
ern e1n. 1962 umfaßte der gegenwaärtige Kyodan wieder 184 836 Glieder. Für 1965 steht
die ahl von 194 826 Gliedern und 1611 Gemeinden und Predigtstellen. Im Sanzech wurden
1965 in Japan 794 586 Christen gezählt (Gesamtbevölkerung 100 Millionen),
333 265 auf die Katholische Kirche und 461 321 auf protestantische Kirchen und Gruppen,
VON denen nicht weniger als 95 (1) oibt, entfielen.

Wir folgen ler dem 1955 (japanisch) geschriebenen und 1965 In achter Auflage
erschienenen Kommentar Kazoh Kitamoris, der das Bekenntnis 1m Blick auf die Situation,
auf die die altkirchlichen und reformatorischen Bekenntnisse eingegangen sind, ein Sku-
menisch bedeutsames Bekenntnis

Das Schriftproblem In Japan wird VOIN Michalson, C 26 In seiner Darstellung
der biblisch-theologischen Arbeit Zenda Watanabes ausgezeichnet erhellt.

Weitere Aussagen über das Werk Christi finden sich 1im Apostolischen Glaubens-
bekenntnis.

Dabei waäare ıne Erklärung des Kyodan ZUr japanischen Verfassung (Friedens-
paragraph, Demokratisierung USW.) VOIN November 1962 B} Generalversammlung)
denken der die „Anleitung Zum christlichen Leben“, deren japanischer ext mit einer
englischen Übersetzung In dem nNnter Anmerkung genannten Bulletin I} No Herbst

nachgeschlagen werden kann
10 ine englische Übersetzung VO Dr. Sam Franklin, Professor der Vereinigten

Kirchlichen Hochschule ıIn Tokyo, findet sich ın The Christian Century, Nov. { 1959,
1305

5! Die „Christliche Anleitung ZU sozialen Handeln“ wurde 1n der Situation VO  - 1958
verfaßt und verkündet. Die Situation wandelt sich, weshalb ihr Nneu entsprochen werden
muß Der Sozialausschußß des Kyodan hat kürzlich einen Entwurf ZUT Frage des
sozialen Handelns erarbeitet. Es ist bemerkenswert, daflß sich In diesem Entwurf eın starker
inweis auf die Schuld der japanischen Christen während des zweiten Weltkrieges findet.
Die eit azu ist reif geworden. Obwohl sich lediglich einen Entwurf handelt,;,
sollten aus ihm doch die Sätze itiert werden, hne die l japanischen Christen unmöglich
sein dürfte, ihren Glauben in Asien bekennen. „Die Vereinigte Kirche Christi In Japan,
die während des Krieges gegründet worden ist, Tag ihrer Existenz eın Zeichen der
Providenz Gottes, der in Christus die Sünde vergibt. Im Glauben diese Providenz weiß
die Vereinigte Kirche ebenso die Gnade, durch die s1e entstand, WIe uUuNnserTe tiefe
Sünde, die bei ihrem Entstehen mi1t 1m Spiel WäaT. Das soziale Handeln unNnserer Vereinigten
Kirche beginnt 1m vollen Vertrauen In diese gyöttliche Gnade und 1m gründlichen Nach-
denken ber unNnseTe Sünde daß WIT nämlich während des Krieges 1m Sozialen nicht
genügend die Herrschaft Christi bekannt haben In diesem Nachdenken beten WIT erneut

Gottes Anweisung für unNnseTe soziale Verantwortung und suchen ihr gestärkt durch
die Gnade Gottes nachzukommen.“
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DIE ELTKONFERENZ FÜR „KIRCHE UND
ECHO DER PRESSE

VO SCHULZ

Vor wenigen Tagen ist die eutsche Ausgabe des Dokumentenbandes der Genter
Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft unter dem Titel „Appell die Kirchen
der WI“ erschienen (Kreuz-Verlag, Stuttgart—Berlin). Die darin abgedruckten
Referate, VOT allem aber die Sektions- und Arbeitsgruppenberichte, sind tür das
achliche Gespräch über die Konferenz, das eben erst richtig begonnen hat, Von

ogrößter Bedeutung (vgl auch das Januarheft dieser Zeitschrift!) „Die Berichte
sind  “ schreibt 1ödt, „wertvolle Dokumente, eil S1e recht n  u wieder-
geben, welche Probleme tatsächlich verhandelt worden sind und In welcher Richtung
Lösungen und AÄAntworten gesucht wurden“ (Zeitschrift für Evangelische Ethik,
eft 1! Januar

Was 1ın ihnen jedo nicht greifbar wird, ist die Atmosphäre der Konferenz, die
deren Bedeutung einem Teil ausmacht. Diese Atmosphäre hat sich aber
ZUMMM Teil jedenfalls In den Presseberichten niedergeschlagen und ist auch 1ın den
Artikeln noch spürbar, die kurz nach der Konfterenz geschrieben wurden. icht —
letzt aus diesem Grunde dürfte interessant se1n, die eutsche und ausländische
Presse auf ihr Echo der Konferenz hin befragen, WIe hier versucht ird.
(Vegel auch die Zusammenstellung VOT allem nglisch- und französischsprachiger
Pressestimmen In The Ecumenical Review, Nr. 17 967

Dabei ist außerordentlich bedauern, daß die deutsche JTagespresse Yanz
1 Gegensatz Rundfunk und Fernsehen DUr sehr schwach In Genf vertfreten
War und daher auch 1Ur mangelhaft informierte. Selbst ıne solche Zeitung WwIe
Die elt brachte erst einen Monat nach Abschluß der Konferenz einen kriti-
schen, Wenn auch nicht unfreundlichen Bericht VOoON Claudio Besozzi Viel Idealis-
IMNUS und etwas kulturpolitisches Geschwätz“, Die Welt, 1966 Sepp Schelz
meint allerdings für das schwache Vertretensein der Presse ıne Erklärung haben
Er schreibt 1m Berliner Sonntagsblatt (Nr 30/1966): „Es ware billig, diesen Um-
stand einfach den Publizisten ZUr Last legen. Die Konferenz hat ihre Themen

akademisch formuliert, daß NUur den Eingeweihten klar werden konnte, wieviel
Sprengstoff in ihnen liegt. azu kommt, daß die Öffentlichkeitsarbeit des Oku-
menischen Rates der Kirchen noch iImmer von außerordentlicher Zurückhaltung be-
stimmt ist Wer sich jedoch weni1g scheut das Thema der Revolution selbst
anzupacken, der sollte auch die Wege In das Bewußtsein der OÖffentlichkeit WITr-
kungsvoller bahnen.“ Wenn auch dieses Ärgument nicht Yanz unberechtigt ist, wird
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nan den Schwarzen Peter In diesem Fall aber doch wohl kaum dem Ökumenischen
Rat der Kirchen zuschieben dürtfen

Eher scheint schon Heinz Eduard 1ödt recht haben, WeIilll der deutschen
Presse bescheinigt (Zeitschrift für Evangelische Ethik, eft 1) Januar „Man
hat vielfach kein Interesse oder kein ausrei  endes Vorstellungsvermögen für diese
(sc iın Genft behandelten Fragen.“ Es scheint ganz allgemein gelten: „ West-
deutschland nimmt sich, seliner wirtschaftlichen Potenz, 1m internationalen
Maßstab oft wIie ıne Provinz aus, deren Aufmerksamkeit durch die eigenen Pro-
bleme völlig absorbiert 1r  -  d.“ Gibt den Provinzialismus, Nnier dem inan 1m
kirchlichen Bereich leidet, also auch ın der Presse, Ja arüber hinaus womöglich 1m
deutschen Geistesleben überhaupt? Vielleicht rührt auch die andere Beobachtung
Tödts, daß „die methodischen und en Beiträge der Deutschen 1m allgemei-
NeN Ornamente an des Geschehens“ lieben, von dieser provinzialistischen
Einstellung her. Vielleicht kommt die mangelhafte Berichterstattung, VO  - der rutz
Rendtorff 1m Radius (Heft 3, Sept 1966 schreibt, s1e mute 1mM Verhältnis der
über das Z weite Vaticanum „geradezu grotesk“ aber auch daher, daß die ÖOku-
iNneNle überhaupt „1In Deutschland keine schr gute Presse“ hat. Auch Rendtorft
kommt dem „Die deutsche Öffentlichkeit ist hier 1n einer Weise mangel-
haft informiert worden jedenfalls durch die Presse die den Schluß auf einen
gewlssen Sökumenischen Provinzialismus nahelegen könnte.“

Dabei War diese Konferenz keineswegs ıne trockene Angelegenheit, die jeden
Journalisten hätte kalt lassen mussen. JIrotz der „akademischen“ Themenformulie-
rung hätte mMan eigentlich schon auf TUN:! der Zusammensetzung der Teilnehmer
sehen mussen, daß diese Konfterenz mit „Sprengstoff“ geladen se1in würde. Solch
iıne Konferenz, mehr als wel Drittel Laien und über die Hälfte der el
nehmer aus der „dritten Welt“ 11, hatte auf der ökumenischen Bühne noch
nicht gegeben. Bernhard hse ennn s1e „eine der wichtigsten Konterenzen
der Okumene, Wenn nicht die wichtigste überhaupt“ (Botschaft und Dienst, Nr.
Oktober

Der Jesuit Edward Duft, einer der S  e römisch-katholischen Beobachter der Kon-
ferenz und Professor für politische Wissenschatten iın Worcester (USA) hält die
Konferenz für eın „1M vieler Hinsicht bemerkenswertes und einzigartiges Ereig-
nNıs (Stimmen der Zeit, eft 1 Oktober 1966 Der ungarische Bischof Zolt.  an
Käldy meint im Evangelikus Elet, S1e se1 ein „Fortschritt 1m Leben der g.
45 BB

Die schönsten Charakterisierungen der Konferenz finden sich aber wohl bei eCc1
Northcott und Charles West Northcott schreibt: ‚In mancher Hinsicht War CS;,
als wäre das Ite Testament wieder lebendig geworden und Amos spräche, ebenso
aber auch das Neue Testament miıt der die Szene beherrschenden Gestalt Jesu  “#
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(The British Weekly, Juli Und Charles West preist die Konferenz als
„exmm reiches Fest der Ideen In anregender Gesellschaft “* (Theology Today, kto-
ber 966

Fin reiches Fest der Ideen
IB Wwel Wochen bewegter, zuweilen aggressiver Diskussionen, die sich jeden Tag

bis in den spaten en! hinzogen, wurde viel geredet, Weises und g Tiefes,
Neuartiges und olemisches, Selbstverständliches und auch Törichtes.“ So be-
chreibt Duft das „rFest der ecen  e Damit ist auch gleichzeitig etwas über das CI“
staunliche“ (Ohse) Arbeitsvolumen gesagt, das diese Konferenz bewältigte. Mar-

ead hat schon recht, WeNn S1e sagt „ Wir versuchen, es für jeden auf
einmal tun  «2 (Christianity and Crisis, Nr. September

Es ist In Genf iıne sroße Stoffülle zusammeNngefragen worden, welche die
„Tagesordnung für die nächsten Jahre“ (West) ausmacht. „Praktisch wurde auf
der Konferenz nahezu alles besprochen, Was mit der Gemeinschaft der Menschen
untereinander hat Von den Intimfragen des Geschlechtslebens bis den
Problemen des internationalen Rechtes, der Sozialordnung und Entwicklungshilfe
wurde kaum 1ne brennende Frage ausgelassen, die heute In der Welt diskutiert
ird“ (Eberhard Müller, „Die ‚revolutionäre Optik‘ Von Genf“, Aktuelle Gespräche,
5/6,

Auf dieser Konferenz selen War keine „Giganten“ vertreten SCWESCH,; Ww1ie s1e
etwa mi1t William Temple, Oldham und Tawney der Vorläutferin dieser
Konferenz, derjenigen Von Oxftord 1937, das Gepräge gegeben hätten, meıint ec1
Northcott, ber hier Fachleute ZUEHCNH, welche die „Kirche“ ın derartiger
Weise mit der „Gesellschaft“ konfrontierten, daß sich die Herder-Korrespondenz
(Nr S, 1966; vgl den vollen Wortlaut des Gesamtberichtes der Herder-Korrespon-
denz ın Nr t; 1967, 109 der Bemerkung veranlaßt sieht: „Wohl noch
nIie ist eliner ökumenischen Versammlung brutal die Wirklichkeit VOIl MOTSCHN
vorgestellt worden.“ Doch n  u das WarTr Ja wohl der Sinn dieser Konferenz, auft
der die „Gesellschaft“ durch ihre Experten ZUT „Kirche“ sprechen ollte, um  ukehrt also WwI1Iie etwa beim Vaticanum, die „Kirche“ YAURE „ Welt“ sprach (vgl
auch den Abschnitt „Der Beitrag Roms“)

Allerdings hält Besozzi den Versuch der Konfrontation nicht für gelungen, und
‚WwWar deswegen, eil 1n Genf „die empirische Beziehung zwischen Kirche und Ge-
sellschaft nicht berücksichtigt worden“ sSel. Dennoch ird INan wen1igstens die
Aufgabe der Konferenz fixieren mussen WwI1Ie rtutz Rendtorff, der Sagt, „diese
neuartıg strukturierte Konterenz“ habe „die Aufgabe einer ‚ Thinking-Conference‘“
gehabt, „die mi1t ihren Ergebnissen den Kirchen sprechen soll, sS1e ZUEE: Stellung-
nahme auffordert und ZUr Aktion veranlaßt“. Eins der Wesensmerkmale der
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Konferenz scheint SEWESCH se1n, daß s1e bei dieser Arbeit „ihre eigene Dyna-
mik  € entwickelt habe, wobei besonders hervorzuheben ist, W as Peter Heyde be-
bachtet „Es War möglich, Schwierigkeiten immer wieder überwinden und sich
In christlicher Bruderschaft begegnen“ (Evangelische Welt, Nr August
19 Es gab und das sollte INa unbedingt festhalten einen Zusammenhalt
IB den nichttormulierten Weisen des Christ-Seins“ Odt, ZEE, 1; 67) In die
gleiche Richtung zielt ıne Bemerkung VOIl Harvey Cox „Obwohl wen1g Fin-
zelzitate (sc Aus der Bibel) ın den Sitzungen gab, zeugte die I1 Konferenz VON

einem Geist und einer Zielsetzung, die sich auf den biblischen Glauben gründeten“
(Junge 1r  €; Nr. 31 März

Der Amerikaner Harold Fey kann behaupten, das Bedeutsamste In der
Konferenz se1l dies SEWESCIH, „daß s1e keinen Schiffbruch erlitt  DA (Christian Century,

August 1966
Auch V. Heyl sieht die Bedeutung der Konfterenz darin, „daß hier Christen aller

Rassen und Nationen einem Austausch über ihre drängenden gesellschaftlichen,
ökonomischen und staatlichen Probleme kamen und gemeinsam versuchten, die
Aufgaben erkennen, die die gegenwärtige Entwicklung der Weltverhältnisse
ihnen stellt  «6 (Kirche In der Zeit, Nr September und Oktober Tödt
unterstreicht das bisher Gesagte: „Es gelang ihr (sc der Konferenz), ohne harmo-
nistische Nivellierung der Gegensätze und der verschiedenen Auffassungen, eın
st lebendiges Verhandlungsklima erreichen und vielen wichtigen Proble-
Inen Stellungnahmen erarbeiten, die den Gliedkirchen des OÖORK wichtige An-

geben werden. Und schließlich spurten die Teilnehmer sehr eindrucks-
voll, daß In en Differenzen doch iıne tiefe Gemeinsamkeit wirksam blieb, die
AaUus der nicht ftormulierten Realität des Glaubens herkam.“ Es ist festzuhalten,
daß ın der Tat große Meinungsunterschiede gab Eberhard Müller spricht gar
Von einer „verwirrenden Vieltalt der Meinungen“. Die Teilnehmer haben sich
eben nicht völlig VO  an ihren nationalen, kulturellen und ideologischen Gewohn-
heiten lösen können. Das hat Besozzi In Die elt Yanz richtig angemerkt, Ja
spricht Vol einem „Zusammenstoß zwischen Nationalitäten, Rassen, Gene-
rationen“, den MNan nicht verhindern konnte, „weil man ihn nicht vorausgesehen
habe“ Wenn man nicht ganz kraß formulieren wollte, könnte inan diesen
Tatbestand mi1it Erich Hoftmann umschreiben: „Wenn die heutige Welt als ıne
pluralistische und polizentrische bezeichnet wird, hat die Konferenz jedenfalls
dieses Bild wirklichkeitsgetreu in sich selbst dargestellt“ Die Zeichen der Zeit,
Nr. 11—12,

In ähnlicher Richtung geben die kritischen Anmerkungen Fried Thumsers Christ
und Welt, 19 die InNan al] jenen vorhalten muß, die meinen, ın der
ökumenischen Bewegung herrsche bereits „endzeitliche“ Unitormität. Thumser
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schreibt 2 A ‚In den Beratungen kamen alle Standpunkte Wort. Es zeigte sich,
mit wievielen Meinungen und Iraditionen das Gespräch innerhalb des Okumeni-
schen Rates behaftet ist  .

„Passport Speeches“
Wie schwierig Waäl, die aus verschiedenen TIraditionen stammenden Teil-

nehmer ZU gemeinsamen Hören auf die Anliegen der „Gesellschaft“, der „ Welt S z
bringen, ird ın verschiedenen Beiträgen herausgestellt. Der Katholik TIThomas

Stransky gibt dabei folgende Beobachtung weiter: „Die meisten brannten offen-
bar darauf, nach der Ankunft erst ihre Reisepaß-Reden („passport speeches“) OS-
zuwerden. Erst dann Ss1e ZU Hören bereit“ The Ecumenist, Nr. G Septem-
ber/Oktober Auch Harold Fey hat den Eindruck, die Fähigkeit, aufein-
ander hören, habe sich gemehrt, nachdem die „Pflichtreden“ absolviert.
Irutz Rendtorff spricht Von „standortbezogenen Monologen iın der ersten Phase
der Konferenz“, die spater aber einem „gemeinsamen Problembewußtsein“ Platz
gemacht hätten.

Nun galt aber nicht NUTr, aufeinander hören, sondern auch auf die ”W l -
Dazu meint TIE: Thumser, 1Ur ın der ersten oche habe Man aufeinander und
habe die Kirche auf die Welt gehört, dann aber se1 Man wieder ın die „ Wächter-
rolle einer Kirche“ geraten, „die ihre Stimme In die elt schleudert, in Be-
scheidenheit und Liebe In dieser elt da sein“. Es wäre sicher falsch, Wenn Nan
diese kritische Anmerkung ignorieren würde, obschon s1e nicht völlig gerechtfer-
tigt 1st, VOT allem deswegen nicht, eil hier unkritisch die Genter Konferenz mit
der „Kirche“ identifiziert ird. Von der „Kirche“ ird Inan bestenfalls ann reden
dürfen, WenNnn die Vollversammlung des OÖORK 1968 In Uppsala sich mit den Ergeb-
nissen der Genter Konferenz befaßt und Stellungnahmen dazu vorlegt,* worauf
INnNan schon mit „Spannung“ Müller) warten darf.

Überhaupt SPTang INnNan mit dem Ausdruck „Kirche“ In Genf sehr frei und
forderte, ohne Je N, Wer eigentlich damit gemeint sel nDl€ Kirche muß
oll tC.  .. Hätte man VON der Erkenntnis her oOperlert, daß „die Kirche“ 1 Grunde
ıne verschwindend kleine und ständig abnehmende Minorität ist und daß das
stolze Erscheinungsbild der Kirchenführer irreführend 1st, dann hätte Inan sicher
auch der eigenen Größe entsprechend geredet, nämlich sehr bescheiden.

Bedrängte Amerikaner
Es nicht NUur diverse „PasspoOrt speeches“, die die Amerikaner attackierten,

s1e mußten sich auch SONS besonders VO  n Vertretern der „dritten Wl“ aller-
hand gefallen lassen. Die Angriftfe, deren Zielscheibe der Westen Yanz allgemein
WarT, trafen wahrscheinlich Amerika VOÖOT em n der Vietnampolitik ihrer
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Kegierung. Die Wirkung der Attacken Walr derart, daß 1ödt schreiben kann: „Die
amerikanis  e Delegation gerliet während der Konferenz ın iıne ebenso NeIWal-

tetfe WwIie deprimierende Isolierung.“ Der Amerikaner Fey mu{(ß eingestehen: „Wir
nicht darauf vorbereitet, die gesamte amerikanische Außenpolitik ein-

schließlich der 1n Vietnam fast von der Yanzehn elt verurteilt sehen.“ Auch
Wayne Cowan ovibt daß die Amerikaner auf ıne derartige Auseinander-
setzung nicht vorbereitet ; M

Von verschiedenen Teilnehmern, VOT em A4aUuUs den jungen taaten Asiens und
Afrikas, ist den Amerikanern ihr Schweigen auf die Angrifte als Arroganz aus-

gelegt worden, Was gYallz sicher talsch 1st. Das überwiegend stille Hinnehmen der
Schläge ird vielmehr SE zurückzuführen se1n, daß die nwesenden Ameri-
kaner Zu srößten Teil selbst nicht miıt der Politik ihres Landes ein1g gingen
nicht umsonst hieß iın der Ost-Berliner Zeitung Neue Zeit, die amerikanischen
Konterenzteilnehmer hätten der Linken angehört oder daß s1e, wI1ie John Ben-
nNett 1ın der Jungen Kirche (Nr. 3, März schreibt, „ein Schuldgefühl gegenüber
dem Vorgehen der USA iın Vietnam und der Einflußnahme ihres Landes in Latein-
amerika“ hatten. hre Haltung hat jedenfalls ZU ogrößten Teil einen Fin-
druck gemacht: „Die Bescheidenheit und Geduld der ‚Westlichen‘, besonders der
Amerikaner, unter den Attacken der ungeduldig gewordenen Vertreter der Ent-
wicklungsländer Walt bewundernswert“ (Duff) Konservativere Blätter, WwIie etw.

Christianity oday, holen dann das „ideologische nach, das die amerikani-
schen Experten vornehmerweise unterlassen hatten und das s1e selbst etwa den
Russen kritisieren.

Liebenswerte Vertreter“
Man kommt nach dem obigen Blick vgeN Westen nicht den gCHh ÖOsten herum.

Doch ist jeder Kommentar hier besonders schwierig. Die Herder-Korrespondenz
übergeht das eigentliche Problem und befaßt sich NUur mit dem Beitrag des Metro-
politen Nikodim, den s1e „liebenswürdig und positiv” nennt. Selbst Tödt be-
chränkt sich auf die apodiktische Feststellung: „Die klare Auseinandersetzung
mi1t kommunistischer Theorie und Praxis wurde aus naheliegenden Gründen VeI-

mieden.“ Und obwohl Eberhard Müller „diese stillschweigende Rücksichtnahme
ökumenischer Konferenzen auf die besonderen Verhältnisse ın den östlichen Kirchen
billigt, sieht doch auch ıne gewlsse Gefahr arıin. Diese Rücksichtnahme,
meint er, ird War „wenig Schaden stiften 1ın Ländern, die einen relativ hohen
Bildungsstand haben“ Doch fügt hinzu: „Bei den jJungen Völkern kann aller-
dings der Findruck entstehen, als ob In den Ländern des Ostblocks deshalb nichts

kritisieren sel;, eil s1ie die Revolution bereits hinter sich haben, die ın den
übrigen Teilen der elt erst noch rällig ist.  e Dennoch zögert auch Müller nicht, die
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Delegierten der Ostkirchen <  1e liebenswerten Vertreter der Kirchen hinter dem
Eisernen Vorhang“ CIl

Methode überholungsbedürftig
Bei einer Aussprache über die Methodik Sökumenischer Konferenzen wurde e1n-

mal auf die Methoden des Zweiten Vaticanums hingewiesen. Das tut der
ungleich kürzeren und völlig anders strukturierten Skumenischen Konferenz sicher
Unrecht, und doch wird sich auch ıne SO Konferenz wI1e die Genter fragen
mussen, ob für ihre Arbeit nicht {wa doch wirkungsvollere Methoden und Ver-
fahrensweisen oibt.

Allein die Vorbereitung ist schon In verschiedenen Pressenotizen heftig kritisiert
worden. WAar hätten Vorbereitungskonferenzen stattgefunden, auch hätte
voluminöse Vorbereitungsbände gegeben, aber VO  a lTledem se1l iın der Konferenz
recht wen1g spuren SEWESCIL, meinen Müller, Northcott und andere. Thomas
Stransky unterstreicht das und äußert die AÄnsicht, iNan hätte sicher ruchtbarer
zusammenarbeiten können, Welinn die Vorbereitungsbände verarbeitet gEeEWESCH
wären, „aber“, fügt hinzu, „wird Je i1ne Kirchenkonferenz geben, bei der
alle ihre Hausarbeiten gemacht haben“? Dabei hat Margaret ead die mi1t Bar-
bara ard Von Cecil Northcott unter die prophets“ einge-
reiht ird 1Ur allzusehr recht mit der Bemerkung: „‚Eitfer ohne Wissen ist ZUT

un! geworden.“ Man wird allerdings kaum fehlgehen In der Annahme, daß VOINl

den Vorbereitungsbänden mehr Gebrauch gemacht worden wäre, wenn s1e trüher
erschienen waren. jedoch Thumsers Vorwurf, Nal habe ohne „präazıise Unter-
lagen“ gearbeitet, iın dieser Schärte rechtfertigen ist?

Energische Kritik übt Thumser auch der Art, WIe die endgültigen Berichte —_

stande kamen. Er rugt den „Hochmut“ der Versammlung angesichts der Arbeits-
ergebnisse und Sagt „Die Fragwürdigkeit der Weltkonferenz esteht darin, da{f
s1e betont, iıne Studienkonftferenz se1n und dann nicht NUur den Kirchen, SOI1-

dern auch in die Welt 1n Urteilen spricht, die s1e selbst 1n Kompromissen gefunden
hat“ Genau diametral entgegengesetzt 1st das Urteil VOIl Erich Hoftmann Es
wurde „NUr selten erforderlich, durch kompromißhafte ormeln farblosen Ent-
schließungen kommen“. Nach dem Verlauf der Konfterenz wird iNan Hoffmann
recht geben mussen, womıit nicht gesagt ist, die Konferenztechnik bedürtfte nicht
dringender Überholung.

Die Untersektionen hatten y E für ihre Arbeit NUr tunden elt Oft wurde
die Ergebnisfindung ausschließlich dem jeweiligen Berichterstatter überlassen, der
ann mehr oder weniger seine eigene Meinung referieren 1ın der Lage WAaTrTl.

Wilhelm Schmidt sagt über diese Methode leicht abschätzig 1m Sonntagsblatt
(Nr. 3 Juli 1966 „Diese Konferenzmaschine kommt auf jeden Fall einem
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Ergebnis. Da kann Inan tun oder lassen als Teilnehmer, Was iNan will ein
‚Papier' 1st auf alle Fälle nachher da.“

Die oben schon apostrophierte Stoffülle hätte drastisch gekürzt werden MUS-
SCIL, auch hätten die Aufgaben der einzelnen Sektionen schärfer umrissen werden
mussen. So klagt eyde P aufgrund der Erfahrungen ın Sektion der Ja
In der Tat ein schier uterloses Gebiet zugewlesen worden War „Die Verschieden-
artigkeit der In dieser Sektion verhandelten Gegenstände zeigt, daß Konferenz-
vorbereitungen und Konferenzleitung bei aller Einseitigkeit und allem Dirigismus
nicht ıIn der Lage Al klar umgrenzte Aufgaben stellen.“ Und 1ödt be-
dauert als Mangel der Kontferenz, „daß s1e für einen großen Teil der beteiligten
Experten keine gee1gneten, der Expertenerfahrung aANgCMESSCHCN Arbeitsformen
and  “ Es habe einfach keine adäquaten Bedingungen „für die Kooperation der
Vertreter Vers:  iedener Gebiete gegeben. Darum sSe1 auch nicht der erhoff-
ten Zusammenarbeit 7zwischen Experten und Theologen gekommen.

AÄngesichts dieser recht massıven Kritik sind die gezeltigten Ergebnisse vielleicht
höher veranschlagen.

Revolution e1n Thema nier vielen
Wilhelm Schmidt meint, sSe1 Ansichtssache, INnNan den Schwerpunkt der Kon-

ferenz ansetzt Er selbst entscheidet sich für das Thema „Revolution“.
Man hätte aufgrund der Presseberichte auch leicht annehmen können, ın Genf

sSe1l einahe ausschließlich Revolution John Bennett stellt csechr
richtig fest: „Kein Wort wurde häufiger gebraucht als das Wort ‚Revolution““  6
Junge Kirche, Nr. 3l März Manche Berichterstatter erheben die Revolu-
tion gleich 1Ns Thema „Ungehorsam ist möglich“ (Heinz-Peter Goße, Vorwärts,
10. August „Theologie der Revolution?“ (G. Linnenbrink, Lutherische
Monatshefte, Nr. 9! September 966); TE Experts and the Revolutionaries“
Charles West, Theology Today, Oktober „In den Revolutionen unserer
elt  « (Peter Heyde, 17 und Mann, Nr. 1 Oktober 966); „Die ‚revolutio-
nare Optik Von Genf“ (Eberhard Müller, Aktuelle Gespräche, 5/6, eic

Die Konferenz muß demnach die Revolution liebgewonnen haben, daß Wayne
Cowan schreiben kann: „Ohne Zweitel segnete die Kirche, die In Genf

vertreten Wal, die Revolution, Wenn s1e s1e nicht gar taufte.“ Diese leicht über-
spitzte Aussage erscheint einem gar nicht mehr abwegig, WwWenn INnNan beobachtet,
WIe „alle drei Theologen, die dieser Sache reden hatten, der eutsche Pro-
fessor Wendland, der amerikanische Professor Shaull und der russische Professor
Borovoi, keinen Augenblick zögerten, das Wort Revolution DOS1It1V In ihre Theo-
logie aufzunehmen“ Schmidt 1m Sonntagsblatt).
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An diesem ungewohnt posıtıven Gebrauch des Wortes Revolution entzündete
sich VOIL em die Kritik der evangelikalen Kreise, und gleichsam stellvertretend
für s1e rief der inzwischen verstorbene Bischof Dibelius aus?’ „Gott ewahre uns

VOIL eiliner ‚ Theologie der Revolution‘, wI1ie MNan S1e In Genft gefordert hat Der
Ausverkauf der geistlichen Substanz der Kirche hat In diesem Jahrhundert der-
artıge Fortschritte gemacht, daß dieses etzten Siegels wahrlich nicht mehr be-
d f« OPD, Nr Nun, Yalz schlimm ist dann auch nicht geworden.
Die Konferenz hat sich nicht auf die revolutionäre Ebene begeben chmidt)

Daß dieser Eindruck überhaupt entstehen konnte, die Revolution habe 1m Mit-
telpunkt der Konferenz gestanden, wird vermutlich daher kommen, daß die Presse
1Ur den Vorträgen, nicht aber ZUT Arbeit der Sektionen zugelassen Wal, und
unter den Vorträgen schienen die 7A6 Thema Revolution tatsächlich dominie-
ren. Hinzu kommt, daß das Thema sich schon iıne viel osrößere Attraktion be-
S1CZ als t{wa das der wirtschaftlichen Entwicklung. Anders kann man kaum C1-

klären, da{( einige Kommentatoren iın ihren Konferenzdarstellungen fast ausS-

schließlich auf das Thema Revolution eingehen. Selbst Professor Arthur Rich oibt
selnen Bericht über die Genter Konferenz VOTI dem Schweizerischen Kirchenbund
(abgedruckt 1m Kirchenblatt für die reformierte Schweiz, Nr 1’ Januar
allein vVvon diesem Gesichtspunkt Aaus unter dem Thema „Revolution als theolo-
visches roblem  “  a obschon zugesteht, 1€es se1 NUur eines der oroßen Themen gCc-

Dennoch kann INan selinen Worten unschwer entnehmen, daß „Revolu-
tion“ für das Genter Thema hält Rich schreibt u. . „Es gehört 1UN ZzZum Bedeu-
tungsvollsten und Aufregendsten der Genter Weltkonferenz ‚Kirche und Gesell-
schaft‘, daß S1e gerade die ‚Revolution‘ einem ihrer ogroßen Themata gemacht
und dadurch bekundet hat, daß die revolutionäre Welt Von heute 1r und
Theologie VOT ine HCUFE; positiv bewältigende Aufgabe stellt. Indem s1e das
tat, ird mMan wohl ohne Übertreibung dieser Konferenz einen kirchengeschicht-
lichen Rang dürfen.“

Daß „Revolution“ einem der sroßen Themen ın Genf werden konnte, liegt
nach Meinung Richs auch daran, daß die Konferenz „stark 1 Zeichen der ‚dritten
Welt““ stand Allerdings sind Tödt und andere mi1t ihm der Meinung, daß der
Eindruck, den die lauten timmen aus der „dritten WI“ (man denke
Bola ge) In der Presse schufen, talsch sel. Es ist In dem Zusammenhang inter-
essant, daß kaum ein Berichterstatter festhielt, WIe energisch Dr ondlane
aus Tansania den Ansichten Bola Iges widersprochen hat Ebenso hat außer Pro-
fessor T1ödt keiner darauf verwlesen, daß 1m Grunde Max Kohnstamm die beste
Erwiderung auf haullis Thesen gab, indem nachwies, dafß Shaulls Thesen ıne
Verallgemeinerung VON FEinzelsituationen bedeuteten und den Mythos einer
permanenten Revolution zustande rächten. Gerade Shaulls Ethik se1 also nicht

174



„kontextuell“ wI1e s1e VONN sich behaupte sondern vielmehr eın abstraktes
Prinzip.

Das ist Sachkritik, die wirklich weiterführt, WwI1ie s1€e auch in dem Artikel VOI

Günter Linnenbrink (Lutherische Monatshefte, Nr. 9, September 196 beobach-
ten ist Zunächst bemängelt Linnenbrink, daß der Begrift „Revolution“, bevor Nan

ihn benutzte, nicht annähernd befriedigend definiert worden sel ; sel also
nicht verwunderlich, daß i1Nan auf diesem Sektor keiner rechten Einigung finden
konnte.

Was Linnenbrink VOL em brandmarkt, ist die Gleichsetzung der historischen
Situation und ihrer Dynamik mi1t dem Willen Gottes, WwI1ie etwa bei dem Nigeri-
Ner Adegbola geschah, der gesagt hatte „Wir mussen ständig daran denken, daß
die Revolution, die sich heute iın der Welt vollzieht, ine Revolution 1st, die VonNn

ott selbst verursacht ist. Sie ist nicht Werk.“ Mit Recht sieht Linnenbrink
die Gefahr, miıt einer solchen Aussage „dem revolutionären Prozeß als solchem
göttliche Dignität 7zuzuerkennen“. Man könnte tatsächlich meilnen, hier würde „die
Revolution als SO glorifiziert und der Mensch s1e ausgeliefert“. Linnen-
brink verwelıst dann das Thema Revolution angesichts der Spannung 7zwischen
Kontextethik, Revolution und Recht iın das Gebiet der „Theologie des Rechts“ Sie
sel „der eigentliche Ort, die Frage nach dem konkreten revolutionären Enga-
gement behandeln ist.  “

ber WwI1e schon gesagt diese Gentfer Einzelstimmen veriraten nicht die Mei-
NUNg der Konterenz. Vielmehr darf mMan denen, die immer noch ürchten, die N:
Konferenz se1 in einem allgemeinen Linksdrall samt und sonders 1Ns Lager der
Revolutionäre übergelaufen, beruhigend Satz entgegenhalten: „Das Kon-
ferenzgeschehen selbst korrigierte das abstrakte Revolutionspathos.“

Wenn aber nicht die Revolution 1m Mittelpunkt gestanden hat, sondern NUur ein
Verhandlungsgegenstand unter vielen Wal, welches Thema kann dann beanspru-
chen, Mittelpunkt der Konferenz SCWESCH se1in?

Weltweite wirtschaftliche Gerechtigkeit
G2R VON Hey/l, die Herder-Korrespondenz und andere erklären das folgende

Thema ZU „Hauptthema“ „Die politische und wirtschaftliche Dynamik der NEeU-

erwachten Völker“, oder WwI1e Edward Dufrt formuliert: „Die weltweite wirtschaft-
iche Gerechtigkeit.“ S0 befaßt sich H.-P Goße ın der elt der Arbeit (39,

September fast ausschließlich mit den Fragen, die auf der Konferenz
ZUur wirtschaftlichen Entwicklung V  n wurden. Auch Dufrf hält für die
Hauptfrage der Konterenz: „Wie dem Anwachsen VO  a} en Krankheit und Un-
gewißheit entgegengetreten werden könne in einer Welt in der die reichen
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Nationen ständig reicher .7 die dagegen immer elender“ werden.
Tatsächlich scheint die Konfrontation zwischen ärnı  ‚. und „reich“, „Süden  x und
„Norden“ die Konfrontation überhaupt gEWESCH se1n. Den bei dieser Konfron-
tatıon sichtbar werdenden Nationalismus der jungen Staaten nenn Dufrt den „be-
raus  enden Wein“, der iın diesen Ländern reichlich fließe. Irutz Rendtorff sagt Ea

gafr, hinter der Konfrontation der „reichen“ und ‚armen“, der „entwickelten“ und
der sich „entwickelnden“ Länder, der „jungen“ und „alten  “ Nationen se1l die VON

„Kirche“ und „Gesellschaft“ fast völlig zurückgetreten.
Die Nord-Süd Spannung, meıint Rendtorff, habe der Konferenz das Gepräge g-

geben. Allerdings habe sich die Konfrontation hier höchst einselt1g vollzogen:
„Das Recht der Forderungen, die AaUuUs der Position der Entwicklungsländer erhoben
wurden, schien keinem Zeitpunkt ın Frage gestellt. Die Christen aus den nörd-
en Teilen der elt sahen weni1g Nla ihre Positionen, ihre Errungenschaften
1ın Technik und Wirtschaft, den bei ihnen erreichten tan:ı gesellschaftlichen Lebens

rechtfertigen und verteidigen.” Als bedeutsam stellt Rendtorff heraus, da{fß
fast alle TIThemen „primar unter dem Aspekt der Entwicklungsländer behandelt“
wurden. „Dabei wurde eutlich Ziel aller formulierbaren sinnvollen Prozesse ist
derjenige an gesellschaftlicher Wirklichkeit, der sich In den Strukturen der est-
lichen elt schon ausgebildet hat Aber wI1ie dieses Ziel erreichen sel; das WarTr

die brennende Frage, die eidenschaftlichen Kontroversen führte.“
Rendtorft arbeitet csehr fein den Gegensatz heraus, der 1m Denken der Entwick-

Jungsländer zutage TI Auf der einen Seite sind s1e davon überzeugt, NUur der
Nationalismus könne ihnen helfen, mit den bestehenden Problemen fertig Wel-

den, auf der anderen Seite ber ordern s1e iıne gesteuerte Weltwirtschaft, einen
internationalen, weltweiten Lastenausgleich, weil s1e 1Ur die ZUur Entwicklung
notigen Mittel kommen können. Rendtorft schreibt 1mM Radius „In diesem 1der-
spruch trıtt ıne Phasenverschiebung ın der ökonomischen und politischen Ent-
wicklung zutage, die recht gefährlichen Sprengstoff enthält.“

Frieden IM Atomzeitalter

Eng nıt dem wirtschaftlichen Thema und auch mit jenem der Revolution Vel-

bunden Wal das TIThema „Frieden“, dem wIe Harold Fey meint die meiste
Arbeit gewidmet worden se1l

Hier ist besonders das Gespräch zwischen Kohnstamm und Gollwitzer, das die
Kommentatoren beschäftigt. Gollwitzer habe vergeblich versucht, stellt VO  . Heyl
fest, „der alten re [8)88! gerechten Krieg wieder ZU Ansehen verhelten“
„Was azu vortrug , tährt von Heyl tort, „entsprang gewiß sorgfältiger WIS-
senschaftlicher Vorarbeit, doch WaT 6S eigentlich NUur geeignet, erneut beweisen,
daß einen gerechten Krieg heute nicht mehr geben kann  “  @ Kohnstamm dagegen
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hätte nach Diktion und Überzeugungskraft . fast einen Pazifisten überzeugen
können“. Mit Recht kritisiert VO  — Heyl VOT em einen Satz Gollwitzers AARR Enga-
gement 1m Atomkrieg, das Gollwitzer mi1t der Begründung ablehnte: „ Wir können
NUr tun, WAas iINan 1 Namen Jesu Christi tun kann, und 1es kann iINan nicht mit
Dank Ott und 1m Namen Jesu Christi tun.  DA Von Heyl sagt dazu: „Als ob
inan seinen Nächsten mit einem konventionellen Gewehr 1m Dank ott
und 1M Namen Jesu Christi erschießen könnte!“ Er oibt Niemöller recht, der iın
der sich anschließenden Diskussion jeden Krieg als ungerecht verwarftf.

Zur Arbeit In den Sektionen
Die meisten Berichterstatter veben, sobald s1e auf die eigentliche Arbeit der

Konferenz ın den Sektionen sprechen kommen, lediglich darstellend den Inhalt
des Gesprächs bzw. NUr der Berichte wieder. Nur wenige kommentieren auch Im
Blick auf die Ergebnisse sagt VON Heyl „Es ist erstaunlich, welch großes Maß
Übereinstimmung iın der Beurteilung drängender Fragen ın den Sektionen erreicht
werden konnte, und noch erstaunlicher 1st, auf welch vernünftiger Basis diese Über-
einstimmung meilstens steht.  6

Die weitgehende Übereinstimmung ın der Sektion nennt „e1in Ereignis” und
führt das gute Ergebnis VOT allem auf Egbert de Vries, den Vorsitzenden, und auf

Kurien, den Berichterstatter der Sektion, 7urück. „Wer den Bericht der Sek-
tion liest“, schreibt VO  ; Heyl, „dem wird eutlich Hier geht die Zukunft
der Menschheit“.

Der Bericht der ektion stärker Kompromißcharakter, doch se1 hervor-
zuheben, daß hier die eigenständige Bedeutung des Rechts gegenüber Staat und
Gesellschaft gewürdigt worden ist. „Das W as hier 1m Sektionsbericht gesagt ist._,  “
meint VO  — Heyl, „18t natürlich noch keine neue ökumenische Rechtsethik und
Rechtstheologie. Es könnte aber die Grundlage für weitere Bemühungen die-
SeMN bisher vernachlässigten Themenkreis sein.“ Wir verweisen bereits jetz auf den
Versuch der Weiterführung iın der Frage einer Theologie des Rechts, den Bundes-
richter Dr. Helmut Simon iın einer der nächsten Nummern dieser Zeitschrift unter-
nehmen wird.)

Dufrf hält an der ektion für besonders bemerkenswert, „daß die Religions-
treiheit nicht diskutiert wurde“

„Am wenigsten eigentlich Neues“ ist nach VonNn Heyl ın der {I11 Sektion gesagt
worden, und Duft nenn den Bericht „ein Amalgam ausgewählter Themen aus

dem Gebiet der internationalen Beziehungen, verfaßt ın exhortativem TIon.  “ Er
stellt mit Bedauern fest: „Die achliche Kompetenz, die den Bericht der Sektion
auszeichnete, ist hier viel weniger ichtbar.
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In der ektion SINg einmal nicht In erster Linie die Entwicklungsländer,
Ja VO  — Heyl meint „Eine gewlsse einseitige Orientierung auf die gesell-
schaftlichen Probleme der Industrienationen mMag als Mangel empfunden werden.“
Duff aßt „Die verwirrenden Folgen schneller sozialer Veränderun-
genN werden freimütig ZUur Sprache gebracht und ıne Unmenge VO  — Fragen gestellt,
ohne da{( gelungen ware, s1e In iıne umfassende theologische Perspektive e1n-
zuordnen.“ Damit ist das Stichwort für den nächsten Nı gefallen, den über
die theologische Seite der Konferenz. Doch UVi noch iıne kurze Bemerkung der
Herder-Korrespondenz und damit indirekt schon ein Urteil über die Theologen.
Ort heißt den Ergebnissen der Arbeitsgruppen und „Man spür der
Schwäche ihrer Diktion, daß s1e vorwiegend VON Theologen verfaßt se1in dürften.“

Die Rolle der Theologie
eyde sibt In Kirche und Mannn (Nr. Oktober 1966 den allgemeinen

indruck wieder: „Die eigentliche theologische Arbeit kam viel kurz.“ Doch
als empfände das als apodiktisch, fügt gleichsam erklärend hinzu: „Und
vielleicht darf auch festgestellt werden, da{( sich ine auf Christus bezogene Theo-
logie nicht ohne weiteres für gerade zeitgemäße politische Ideen mißbrauchen äßt
Auch das muß manchmal TST gelernt werden, hart das se1in mag. Das derart
gefällte gewichtige Urteil äßt eyde ohne welteren Kommentar 1m Raume stehen.
Fin wen1g gelinder ist seine Stellungnahme In der Evangelischen elt (Nr.

AÄugust 966), trefftend konstatiert: E# einem tiefergehenden und WEe1-
terführenden Gespräch zwischen der Theologie und den Sozialwissenschaften ist

nicht gekommen.“
Thomas Stransky hält die ungenügende theologische Basis für die Hauptschwäche

der Konterenz. Die Ursache für das Zukurzkommen theologischer Aussagen sieht
Gaßmann iın der „forcierten pragmatischen Ausrichtung der Konferenzarbeit“

(Deutsches Pfarrerblatt, Ausgabe, September 196 Per Leonning 1st allerdings
der Meinung, 9 wäre talsch M, da{fß Theologie auf der Tagung keine Rolle
gespielt habe“ (Junge 1rche, Nr Z März Der Nachweis für diese Behaup-
t(ung Fällt ihm jedo ichtlich schwer. Er stellt bei diesem Versuch selbst mehr
theologische Fragen die Genter Ergebnisse als aus den Genter Dokumenten

Fragen erheben kann.
rutz Rendtorft zeigt auf, die Theologie In Erscheinung se1l einmal

als „Introduktionsformel“ : „Mit einer gewlssen rituellen Sprache wurden theolo-
gische Sätze zıtlert, Vorworte, allgemeine Feststellungen und Grund-
orlentierungen ging.“ Sein eigentliches Urteil Jautet: „Die theologische Sprache der
ÖOkumene erwlies sich nicht als entwickelt eNUg, in die sachlichen Erörterun-
gCn entscheidend eingreifen können.“
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Zum anderen erschien die Theologie nach Rendtorff da, „ der Anteil der
Christen, die unmittelbare oder mittelbare Verantwortung der Kirche zitlert
wurde“. Daß die Theologie keine ogrößere Rolle gespielt hat, „muß inan nicht kri-
tisieren“, meint

„Ehe könnte und sollte iNnNan sich die Frage vorlegen“, und damit nımmt Rend-
torff die Fragestellung Heydes In anderer Form auf, „ob die Theologie überhaupt
In der Lage ist, sein soll und se1in kann, hier mehr und anderes eisten“. Seine
Feststellung gipfelt ın dem Satz „Daß sinnvolle christliche Verantwortung auch
ohne spezifisch theologische Artikulation geben kann, ird niemand bestreiten.“

Der Beitrag O0OMS

Finige ommentatoren beschäftigen sich VOT allem mit dem Beitrag, den die
röm.-katholische Kirche durch ihre C  Ü eobachter 7zu der Weltkonferenz iın Gent g _
eistet hat Naturgemäß stellt die Herder-Korrespondenz diesen Beitrag besonders
heraus. Hier ertährt inNnan etwas über die „Verklammerung“ der Konferenz für
Kirche und Gesellschaft mi1t dem Vaticanum, Ja die Herder-Korrespondenz kann

gCcNh „In Genf wurde gleichsam das Zweite Vatikanische Konzil welter-
gedacht, In anderem Maßstab und mit anderen Methoden.“ Und nachdem dar-
gestellt wurde, WwI1e schon beim Vaticanum Vertreter des Okumenischen Rates und
der röm.-kath. Kirche gemeinsam sozialethischen Fragen, den Fragen also,
die 1mM ema XCI ihren Niederschlag gefunden haben, gearbeitet hatten, schließt
die Herder-Korrespondenz: „Die Anwesenheit dieser katholischen Beobachter auf
der Genter Konterenz War also kein Zutfall, sondern die Fortführung der bereits
eingespielten Zusammenarbeit Zur Bewältigung der internationalen Fragen.“

Edward Duff sagt 7zusammenfassend über die Gemeinsamkeit VO  a ema X I1
und den Ergebnissen der Genfer Konferenz: „Die Bedeutung der Verlautbarungen
beider Versammlungen esteht YallZ und eindeutig darin, daß die Kirche heute
nicht mehr ana: streben kann, die gesellschaftliche Ordnung beherrschen und

lenken ıne Tatsache, die iINan nicht bedauern sollte daß ihr aber damit
1ne NeUe Chance gegeben ist. Die Chance nämlich, wieder werden, Was ZzU1

Wesen der 1Tr Christi gehört: ıne Gemeinschaft des Dienstes für ıne heils-
bedürftige W1“ ber diese Kommentare hinaus auf weilitere Einzelheiten eiINZU-
gehen, würde dieser Stelle sicher weit führen (vgl diesem Thema den Auf-
Satz VvVon Tödt ın der Januarnummer dieser Zeitschrift!).

Tagesordnung für die nächsten Jahre
So könnte INa  e} mi1t Charles West die Ergebnisse der Konterenz überschrei-

ben,; der VOT em drei Themen für die Diskussion der nächsten Jahre vorschlagen
würde: „Dämonen, Technokraten und der NeUe Mensch“; „Macht, Hoffnung
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und die Revolution“ ; „T’heologie und ihre Ideologien“ Wird der Mensch VonNn

MOTISCH noch die Verankerung ın der Metaphysik oder einem philosophischen Sy-
stem brauchen? ird ohne Ideologien auskommen? fragt West. „Der Wert die-
SCr Konferenz“, sagt CT, „liegt nicht darin, daß Ss1e uns Antworten vegeben hat,
sondern da{fß s1e uns ein1ge umnNseIer Aufgaben gezeigt hat“

1Tödt obt der Konferenz, daß ihr erfolgreich gelungen sel;, nicht den Kon-
takt mit der Realität verlieren und abstrakte Zukunftspostulate aufzustellen.
Goße sieht als wichtigstes Ergebnis, daß die Vertreter Aaus den Vers:  iedenen
TIraditionen zZu gemeinsamen Gespräch veranlaßt wurden und daß S1e iın diesem
Dialog mehr Verständnis füreinander haben

Günther Gassmann sicht die Bedeutung der Konterenz darin, daß s1e durch
ihre bemerkenswerten Analysen der heutigen politischen, wirtschaftlichen, sozialen,
technischen und gesellschaftlichen Wandlungen den Themenbereich einer zukünf-
tigen Sökumenischen Sozialethik cehr konkret umrissen hat“ Gassmann hat sicher
recht, Welinn sagt „Es hängt 1U  — es davon ab, ob die Von dieser Konferenz
ausgehenden uen Impulse VO Okumenischen Rat und den einzelnen Kirchen
aufgenommen werden oder ob s1e ediglich als nNeueste Additionen VÄSER wachsenden
Reihe Sökumenis  er Konterenzberichte ın die Bibliotheken wandern.“ Auch Rend-
torft nın die Ergebnisse „eine vielschichtige Materialsammlung für 1ne künftige
ökumenisch-theologische Diskussion“ Ihumser meilint: „Es gibt keinen lohnen-
deren und stärker heraustordernden Stoft für Diskussionen, weil die statische und
IN den Fragen dieser Welt oft nachhinkende Kirche des Abendlandes 1Un plötz-
lich VON ihren Kindern (SC den Jungen Kirchen) In den Prozeß des Fortschritts hin-
eingetrieben wird.“

Recht deprimierend hört sich Was Karl Halaski über die Konterenz schreibt:
„Jeder agte, Was meinte, doch wurde nirgends ine VO Evangelium her über-
zeugende Weisung erkennbar.“ Das enttäuschte 10888| mehr, als InNan doch „einen
Durchbruch nach vorn“ hatte Zur Botschaft sagt „Sie enthüllt die
Misere der Tagung gar eutlich Fine Botschaft al 1 Sinne der Bibel
enthält dieses Dokument nicht Es sagt alles und nichts Wer das liest, ird
nicht ermutigt werden, sich noch mehr mit den Konferenzberatungen und deren
Ergebnissen auseinanderzusetzen“ (Reformierte Kirchenzeitung, Nr Septem-
ber

Halaski steht merkwürdig allein da mit seliner Stellungnahme, während der
orößte Teil der übrigen Kommentatoren sich urchaus die Wertung der Herder-
Korrespondenz eigen machen würde, heißt

„Wohl noch nıe hat 1ne ökumenische, WITr betonen: ıne gesamtchristliche Kon-
ferenz das Evangelium konkret verstanden und verkündet. i‘ Harvey Cox chreibt A
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iın dem erwähnten Aufsatz (Junge 1rche, „Von ihrem Beginn bis ihrem
Ende War sich die Genter Konterenz ihres biblischen Auftrages bewußt.“ Die
Herder-Korrespondenz fährt fort „An der Genter Weltkonterenz ‚Kirche und Ge-
sellschaft‘ 1st ıne tiefgreifende Veränderung 1m Bewußtsein eliner gemeinsamen
Verantwortung der Christen WwI1ie der Kirchen sichthbar geworden. Behelfsweise sSe1
dieses näher untersuchende Phänomen eın ‚Substanzwandel des Okumenischen‘
unter dem Druck der elt genannt.“

hne die Bedeutung der Dogmatik und Ekklesiologie bagatellisieren wollen,
sagt die Herder-Korrespondenz: „Die große Mehrheit der Menschheit versteht
keine Dogmen und keine Kirchenlehren, aber da s1e wel Drittel aus Armen und
Hungernden zusammengesetzt 1st, versteht s1e den Dienst Menschen mit der

des vorhandenen issens und der vorhandenen Mittel, WOZU auch die Liebe
gehört. Der Substanzwandel des OÖOkumenischen 1st, schlicht gesagt, die Umkehr
F konkreten Evangelium.“

Diese Presseschau äßt sich sehr wohl und zusammenfassen mit einem welteren
Zitat Aaus der Herder-Korrespondenz abschließen „Daß der Glaube als Frucht der
Werke bedarf, wußten WITr immer, daß aber die Werke dieses Glaubens umfas-
send und realistisch sind, muß Neu gelernt und befolgt werden.“

Anmerkungen
rich feast of ideas 1n stimulating company .

AA “We AdIe tryıng do everything for everybody at nce  E
Vielleicht darf 1113}  - dieser Stelle anmerken, da Prof Öödt seinen Aufsatz ın der

Zeitschrift für Evangelische Ethik tälschlicherweise überschreibt: „Bedeutung und Mängel
der Gentfter Weltkirchenkonferenz“ Der Terminus „Weltkirchenkonferenz“ wird unseTrTes Er-
achtens L11UT für die Vollversammlung des Okumenischen Rates der Kirchen gebraucht (viel-
leicht ware 6S besser, ihn überhaupt nicht verwenden, da die mißverständliche Vorstel-
lung einer „Weltkirche“ nahelegt).
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Dokumente un Berichte

ÜBER DIE ZUKUNFT DER OKUMENISCHEN GE  HE
Zr EINFÜHRUN DAS

„ESs oibt einen untrüglichen Prüfstein dafür, ob iseTe Sökumenische Gesinnung
Aus menschlicher Begeisterung oder aus dem Evangelium erwächst, und ob
ökumenisches TIun eigene oder Gottes jele 1m Auge hat das bet  6#

Diese Worte Hanfried Krügers In der Einleitung ZU ÖOÖkumenischen Arbeitsheft
Nr „Christen beten für die Einheit sind durch die verschiedenen theologischenund nichttheologischen AÄuseinandersetzungen der etzten Jahre Neu erhärtet
worden. Man geht sicher kaum fehl,; Wenn iNnan Sagt, da{fß sich der Frage des
Gebets die Geister scheiden. Auch ın der ökumenischen Bewegung, Ja ogcCchder Dichte der andrängenden Probleme— vor allem In der ökumenischen Bewegung!

Darum War sich NUur natürlich, daß der Ökumenische Rat der Kirchen
und das Sekretariat für die Einheit gemeinsam eliner Konsultation über

die Zukunft der Gebetswoche für die inheit der Christen, der OÖkumenischen Ge-
betswoche einluden, die VOIN 16:—20 Oktober 1966 1m Foyer John NOX
In Genf stattfand.

Zweimal hatte der Ausschuß der Vierzehn acht Vertreter des ORK, sechs der
römisch-katholischen Kirche) bereits getagt, und SIng NU:  — darum, diesem Aus-
chuß bei selner dritten Zusammenkunft einen Bericht der gemeinsamen Konsul-
tatıon über die Zukunft der GG  w} vorzulegen.

Man WaTr sich also auch dieser Stelle 1m klaren darüber, daß der Dialog7zwischen ÖRK und römisch-katholischer Kirche 1Ur vorangehen kann, WEeNN INa
sich 1n bezug auf das allerinnerste Anliegen, das Gebet für die Einheit, ein1g i1st
Dabe:i konnte kaum darum gehen, die inheit definieren, für die InNan betet,
als vielmehr darum, die bestehenden Fronten klären und auch hier das gemein-
Samin tun, W3as Inan nicht unbedingt tun muß

Unter dem Vorsitz VOINl Dr Lukas Vischer, Genf, und Pater Jeröme Hamer, OM,
erarbeiteten die 29 Teilnehmer aus aller Welt (darunter Katholiken) das nach-
stehende Dokument. Die deutschen Belange, die sich insbesondere durch das Ver-
hältnis ZUur Allianzgebetswoche VON der Situation anderer Länder abheben, wurden
durch Landesbischof Dr. Erich Eichele und Pastor Otmar Schulz (ÖOkumenische
Centrale) vertreten.

Die Evangelische Allianz selbst hatte Pastor Aage Bjerno, Kopenhagen, und
Superintendent Helmut Döring, Berlin, entsandt.

Der Abschnitt des Dokumentes erhellt die verschiedenen urzeln, aus denen
die ÖOG  D erwachsen ist. In wird ine kurze theologische Grundlegung Vel-
sucht, die VOT allem auf TUn der Vorträge Von Erich Eichele, vVes Congar und
Boris Bobrinskoy möglich wurde, die aber auch deutlichsten die Spuren des
zeitlichen Druckes verrat, untfer dem gearbeitet wurde.*

Die Te1 Vorträge werden 1 April-Heft der „Una Sancta“ abgedruckt werden.
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Die „Seelsorgerlichen Erwägungen“ 111 sind umfangreichsten, eil man unter
dieses Stichwort mannigfaltige Fragen subsumiert hat, die uns 1 Blick auf die
ÖOG noch die meisten Schwierigkeiten bereiten auch In Deutschland!)

Die Frage nach dem Datum der Gebetswoche, die in genannt wird, wird für
die deutschen Verhältnisse dadurch eiWw. entschärft, daß die sich bei unls abzeich-
nende Tendenz einem einzigen Gebetstag hin (mit dem Anschluß der Gebets-
woche, die Möglichkeiten und die Kraft dazu vorhanden sind) VO  u} der Arbeits-

kussion steht.
gemeinschaft christlicher Kirchen ernsthaft aufgegriffen wurde und 1980881 ZÜF Dis-

Okumenische Centrale

Bericht der Konsultation über
DIE ZUKÜÖN E DER GF FÜR DIE

EINHEIT
Einleitung

Der bei dieser Tagung behandelte Themenkreis entspricht ungefähr den vlier Ab-
schnitten des folgenden Berichtes. Der erste Abschnitt oibt einen Überblick über
den Ursprung und die Entwicklung des Gebetes für die Finheit der Christen wäh-
rend der etzten 120 Jahre 1m Bereich der anzenhn Christenheit. Der zweiıite enthält
ein1ıge kurze theologische Überlegungen über das Wesen und den 1InNnn solchen
Betens. Im dritten Abschnitt werden die pastoralen Gesichtspunkte erörtert, die
ıne gründlichere Vorbereitung für die Woche 1 Blick auf die jeweiligen örtlichen
Gegebenheiten erfordern. In dem vilerten und etzten Abschnitt werden ausführliche
Vorschläge für die Vorbereitung der Literatur gemacht.

Geschichtliche Gesichtspunkte
Viele en sind 1m Gefüge der Gebetswoche für die Einheit, WwI1e s1e NU:  } iın

aller elt begangen wird, zusammengekommen.
Als erstes ist die Gründung der Evangelischen Allianz 1m Jahre 1846 CI-

wähnen. Evangelische Christen aus verschiedenen Kirchen und vielen Ländern
kamen In London und sprachen die Empfehlung UuS, die Woche nach
dem ersten Sonntag 1m Januar dem weltweiten Gebet widmen. An einem dieser
Tage sollte 1m besonderen für die ine Kirche Jesu Christi vebetet werden,
den Christen helfen, die ihnen in dem einen Herrn gegebene Einheit Vel-
wirklichen. Diese Woche esteht heute noch und ist bei den Evangelikalen tief
verwurzelt.

Im Jahre 1857 wurde der Bund ZUY Förderung der Einheit der Christenheit INs
Leben gerufen. Die Initiative diesem Bund, der Katholiken, Anglikaner und
Orthodoxe zusammenbrachte, SINg Von römisch-katholischer Seite Aaus. miß-
billigte Papst Pius 1m Jahre 1864 diese Bestrebungen. Offensichtlich War die
eit dafür noch nicht reif. ber bereits 1m Jahre 1895 bestimmte Papst Leo HI:
daß alle Gläubigen die Tage 7zwischen Himmelftfahrt und Pfingsten als besondere
Gebetszeit für die Finheit der Christen eachten sollten. Wenn auch diese Anord-
NUNg L11UTL In geringem aße befolgt wurde, bringt s1e doch die päpstliche Sorge
für die Einheit Z Ausdruck, der viele kleine anglikanische Gruppen Anteil
nahmen, die in der Stille die lammen des Gebetes entfachten.
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Unter ihnen befand sich auch Paul attson (1863—1940), eın anglikanischerPriester Aus Amerika. Durch Kapitel des Johannes-Evangeliums angeregt, dachte
daran, die Oktav zwischen dem FS Januar damals Fest der Stuhlfeier des
Petrus das Datum wurde inzwischen geändert) und dem Januar (Bekeh-

Tung des Paulus) als iıne elt des Gebets für die inheit verwenden. Diese
dee wurde 1908 Zr ersten Mal verwirklicht und Von Papst Pius Ende
des folgenden Jahres gutgeheißen. Zu jener elt War Pater Paul mıit seiner leinen
Gemeinschaft, der Gesellschaft der Buße In Graymor bereits der Kirche
OMms beigetreten. Papst Benedikt dehnte die Oktav auf die E Kirche
.US, und jeder nachfolgende Papst hat S1e bestätigt. Ursprünglich War sS1e der
Einigung aller gefrennten Christen mit der römischen Gemeinschaft gewidmet, doch
machten sich später Einflüsse bemerkbar, die dieses Ziel zurücktreten ließen.

Unterdessen hatte die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung ihre ersten
Anfänge gemacht, und damit begann 1ne weltweite Arbeit, die Jahre später In
der Gründung des OÖOkumenischen Rates der Kirchen ihren Höhepunkt en sollte
Im Jahre 1920 rief die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung elner
Gebetswoche für die inheit Pfingsten auf. In demselben Jahrzehnt förderten
Lord Halifax und Kardinal ercier die berühmten Mechelner Gespräche, die ZW1-
schen Anglikanern und römischen Katholiken stattfanden. Al dies trug azu bei;
ıne NnNeue und friedlichere Atmosphäre schaffen. Die Christen wurden CN-über der heilenden acht des Geistes und dem Ruf nach inheit aufgeschlossener,der „Einheit der Kirche Jesu Christi,; WwW1Ie sS1e will und 3888l s1e will“

Diese Formulierung wurde besonders VOI Abbe Couturier (1881—1953) benutzt,der Nter russisch-orthodoxen Flüchtlingen In Lyon arbeitete. Seine Meditation
über Kapitel des Johannes-Evangeliums ieß ihn die tiefe Irennung der Christen
voneinander erkennen und überzeugte ihn davon, daß Einheit NUr als Ergebniseiner Erneuerung des geistlichen Lebens zustande kommen kann.

Bemerkenswert 1st, daß Abbe Couturier 1933 einen Brief VOIN Pater Paul Watt-
SOM erhielt. Man kann ihm daher zuschreiben, das Programm des „geistlichenOkumenismus“ beeinflußt haben, dem sich Abbe Couturier VO  a} 1935 wid-
mete Die Woche VOIN 18 SZIE Januar sollte ZU Brennpunkt des geistlichen Le-
bens werden und ihre Auswirkungen auf das I1 Jahr haben inheit sollte als
Beteiligung dem Gebet Christi gesehen werden;: s1e kann NUur erlangt werden
1 Gehorsam gegenüber Gottes Willen durch die läuternde Gnade des HeiligenGeistes.

Das Wirken von Abbe Couturier trug AD bei; das I1 Sökumenische 1ma
ändern, sowohl innerhalh der römisch-katholischen Kirche als auch ın allen

anderen christlichen Kirchen. Einerseits hielt sich Paul Couturier mN  u die Leh-
Ten seliner Kirche und die Vorstellung von christlicher Einheit, die später ihren
besten Ausdruck 1m Dekret über den Okumenismus finden sollte. Andererseits
konnte doch den 1nnn der Gebetswoche für die Einheit In Begriffen bestimmen,die anderen Christen ermöglichten, daran teilzunehmen.

Schon 1940 mpfahl die Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung die Ver-
legung der Gebetswoche für die inheit auf den Monat Januar, damit Ss1e mit der
römisch-katholischen Oktav zusammenfalle. Im Jahre 1959 folgte Papst Johannes

dem Beispiel selner Vorgänger und bestätigte die Oktav durch einen aDO-stolischen Brief: wiederholt brachte selne Sorge für die inheit der Christen
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DAl Ausdruck Die veränderte Situation machte sich weiterhin 1m Zweiten Vati-
kanischen Konzzil bemerkbar, das ıne viel ENSCIC Gemeinschatt 1 Gebet ermOg-
lichte In den VeErgaängeheCchN Jahren and ıne iIimmer orößere Zusammenarbeit bei
der Vorbereitung der Gebetswoche zwischen dem Nachfolger Abbe Couturiers in
Lyon und der Abteilung für Glauben und Kirchenverfassung des Okumenischen
Rates der Kirchen in Genf

Diese Aufzählung erschöpft allerdings keineswegs die Liste der Gruppen, die
In mehr als einem Jahrhundert dazu beigetragen haben, die gegenwartıge Lage
herbeizuführen. Der Weltgebetstag der Frauen und viele Jugendbewegungen dür-
ten nicht VeETSCSSCH werden. Alle haben unter Gottes Leitung ihren Anteil daran
gehabt, uns den Beginn eines uen Abschnitts des gemeinsamen Gebetes für
die inheit er Christen und er Menschen In Christus führen.

Theologische Überlegungen
Dieser Bericht ist keine theologische Abhandlung über das Gebet. Es äßt sich

allerdings nicht vermeiden, kurz den theologischen Hintergrund unNseIier seelsorger-
en und praktischen Bemühungen die Zukunft des gemeinsamen Gebetes für
die inheit erwähnen.

Der Ausgangspunkt ist für uns alle christologisch. Das christliche Gebet unter-
cheidet sich Von en anderen Gebeten dadurch, daß Oott IN, mMit und durch
uUuNnseren Herrn Jesus Christus dargebracht ird. JTle verschiedenen Traditionen
haben dieses ine Merkmal gemeınsam. Letzten es oibt tatsächlich kein
anderes christliches Gebet als dieses. Es stellt nichts anderes dar als YNsere den-
tifizierung mi1t Christus ın selinem eigenen Gebet für die Rettung der elt. Im

für die inheit dient uns 1es als Schutz selbstgenügsame Kirchlich-
keit auf der einen Seite oder Synkretismus auf der anderen. FEin solches Gebet
richtet sich sowohl „nach oben  C6 Ott als auch „nach außen“ die Welt, die

durch Christus mit sich selbst versöhnt.
Darüber hinaus geschieht ein solches Gebet, und Yanz besonders das Gebet für

die Einheit, immer 1ın Christus durch den Geist. Es ist wirklich 1ne Anrufung
(epiklesis), einmal dadurch, dafß völlig abhängig 1st und abhängig se1in oll
VOIl dem Geist, „der uUulseTerTr Schwachheit aufhiltt“ und „für uns eintritt“ ; ZU)
anderen dadurch, daß die Einheit, die WIFr bitten, nicht 1U gegeben wird, SO11-
dern daß s1e etwas ist, das WITFr bitten muüssen.

Die Absicht 1ıne solchen Gebetes für die FEinheit ın Christus durch den Geist
den Vater kann einfach als Ausrichtung auf den Willen des dreieinigen Got-

tes für alle Menschen und für seine I1 Schöpfung verstanden werden. 1es ist
der Ausgangspunkt und auch das Ziel des Gebetes Christi und daher auch uUunNnse-
[C6S Gebetes die vollkommene Einheit, die 1ın ott selbst liegt Sein Wille, die
endgültige Erfüllung selner Herrschaft, die Zusammenfassung er Dinge ın Chri-
STUS das es bedeutet etztlich die Einheit, die uns Unsere Unter-
schiede Jleiben tief, We1n WITr die Einheit, die uns gegeben worden 1Sst, und die
Einheit, die SE noch sichtbar gemacht werden muß, verstehen und auszudrük-
ken suchen. Alle sind sich ein1g darüber, daß ott seine ıne Kirche ständig durch
die Jahrhunderte erhält, ber WITr verstehen diese Kontinuität unterschiedlich Für
viele ird die ın Jesus Christus gegebene inheit In sichtbarer Kontinuität BG“
wahrt. Für andere ist ıne eschatologische Einheit, die immer wieder NeuUu sicht-
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bar gemacht werden muß Wir iINUsSsSeN Sganz eintach teststellen Gegenwärtig haben
die den verschiedenen Konfessionen gehörigen Christen keine geMECINSAME
Vorstellung VOoNn der FEinheit die S1C suchen Die Irennungen sind des C1-
7zielten Fortschrittes noch tief Okumenische Aufrichtigkeit nNOT1gTt UunNs, diese
Tatsache betonen. Aber WILE treuen uns und sind ankbar nicht 1U für die
gegenwartige Erfahrung der FEinheit dem Herrn, sondern auch für die
wachsende Übereinstimmung der Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates der
Kirchen Sie ihren Ausdruck besonders der Neu-Delhi-Erklärung über die
Einheit, die „sichtbar gemacht wird indem alle jedem Ort,; die Jesus Chri-
STUS getauft sind und ihn als Herrn und Heiland bekennen, durch den Heiligen
Geist J88 e völlig verpflichtete Gemeinschaft geführt werden

S0 wird Gebet die Einheit Gebet Erleuchtung, daß Got-
tes Wille ZUT Einheit, die Ziel 1ST, uns auch eutlich werde als der Weg, der
sich VOTL uns Schritt für Schritt auftut, hier und Jetzt, indem WITL auf ihm gehen
50 wird das Gebet Wanderung erneuerter Partnerschaft des VEMENIN-

Gehorsams, gEMEINSAMET Buße und SCMEINSAMEN Dankes Auf dieser
Wanderung ein noch nicht voll erkennbares Ziel ird zumindest soviel klar,
dafß WITL Christus zusammenwachsen MNUssenNn Das Hineinwachsen die Ge-
meinschaft stellt den Weg 7U Einheit dar

Das für die inheit 1St wesentlich nicht NUur christliches, sondern auch
kirchliches Gebet Wenn WIT uns daher M1t Christus se1NeN Gebet identifizieren,
el das, da{f WITL unlls M1 se1iNeM aNzZeN wandernden Volk identifizieren; und
tatsächlich vollzieht sich al Beten Einheit Rahmen kirchlicher Ge-
meinschaftten Das führt unausweichlich theologischen und praktischen Fragen

Blick auf die bereits empfangene und wachsende Einheit Christus und Nsere
fortwährende Irennung als Kirchen Die weitgehende Anerkennung YVCMLENN-

Taute äßt NserTe Irennung beim Abendmahl besonders scharf hervor-
treten, das tast allen TIraditionen als höchstes und vordringlichstes Gebet für
die Einheit, als die wahre Bestimmung des Gebetes Christi angesehen ird Die
wirkliche Bewegung, die durch das Gebet für die inheit hervorgerufen worden
1St ordert Von uns als Kirchen, diese Frage ständig theologisch und seelsorgerlich

bedenken
Darüber hinaus muß das Gebet für die inheit nicht 1Ur Zusammenhang Mi1t

dem Abendmahl sondern auch miıt dem gepredigten Wort gesehen werden Auch
hier gehören Wort und Sakrament und gleichen kvan-
gelium des göttlichen Sühneopfers Christus, geben S1e uns die Vollmacht ZU
Beten Wirksames Gebet muß durch rechte Predigt elehrt und gestärkt werden
Das Beten ott 1st untrennbar VO Wissen ott und Geheimnisse
Umgekehrt beeinflußt die Gespräch mi1t ott geschenkte geistliche Erfahrung

theologisches Denken und Reden Das VOIl der Liebe gefragene Gebet für
die inheit ordert VON uns ogrößeres Wissen, führt uns aber auch größerem
Wissen Daher gehört das Gebet für die Einheit organisch uüunNnseTrTem theologi-
schen Denken und Z Dialog auf allen Ebenen

Weiter 1sSt hervorzuheben, daß das ausdrückliche Gebet für die Einheit nicht
1Ur der Gebetswoche, sondern auch das I1 Jahr indurch geübt werden
muß Es gehört dem „Beten ohne Unterlaß dem ständigen und täglichen
Offtensein des betenden Christen und der betenden Kirche gegenüber dem ott der
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ın Christus durch den Heiligen Geist seiner Kirche und seiner elt kommt.
Nur indem das Gebet in das N Leben des Volkes Gottes hineingenommen
wird, kann wirklich die versöhnte und versöhnende Gemeinschaft se1in.

Vielleicht könnte iNan auch gCn, dafßß jedes wahre Gebet für die Einheit (wie
auch der Glaube) seinen Anfang und sein Ende 1n opferbereiter und versöhnender
Liebe en muß Es kann kein solches Gebet geben, WeNlll WITr unls nicht, noch
bevor WITr NseTe Gaben darbringen, mit üunNnseTem Bruder versöhnt haben:;: keine
ewußte oder vermeidbare Kränkung darf zurückbleiben. Und dann muß das Ge-
bet selbst, WEeNnNn wahrhaftig lst, ine Neue der le auslösen: „Die Liebe
Gottes ist dUSSCHYOSSCH In MNseTe Herzen durch den Heiligen Geist, der uns On
geben wird“. Diese Ausgießung der göttlichen koinonia verbindet uns mit dem
Vater und selinem Sohn Jesus Christus und daher auch miteinander ın seiner Kirche,
damit die elt selbst diese göttliche Bruderschaft erkennen und ihr teilhaben
kann. Hier trıtt ein seltsames und doch bekanntes aradox auf Die Kirche findet
sich und ihre inheit NUrT, Wenn s1e bereit ist, sich ernsthaft einzusetzen als das
dienende Volk des dienenden Christus, gesandt VON ott ın die Welt und allen,
die Not leiden. Nur auf diesem Weg will Ott seline jetz 1ın der Welt verstreuten
Kinder 1nNs werden lassen.

111 Seelsorgerliche Erwägungen
Schulung ZUu Gebet
Die traditionellen Arten des Betens sind iın den einzelnen Glaubensgemein-

schaften verschieden, nicht NUur In ihrem Inhalt und 1ın der Ausübung, sondern
auch iın dem unterschiedlich großen Gewicht, das dem 1m christlichen E
ben beigelegt ird. Uuberdem tauchen in unNnseren Kirchen NeuUe Auffassungen über
das Gebet auf.

Die verschiedenen Traditionen und die gegenwärtige Lage schaffen Probleme für
die Gebetswoche. Eines dieser Probleme ist Zie der Unterschied zwischen „litur-
gischem“ und „freiem“ Gebet. Im allgemeinen ollten verschiedene Arten des Ge-
betes in das Material für die Gebetswoche eingeschlossen werden; NUur kann

einer gegenseltigen Bereicherung und Iröstung durch gemeinsames Beten kom-
IiNe  - Weiter ist aus seelsorgerlichen Gründen nöt1g, daß WIr durch die Ertah-
ruNng der vers  iedenen Gebetsarten 1m Glauben wachsen. enschen, die freies
Beten vgewöhnt sind, mussen den geistlichen Wert der formulierten Gebete (etwa
einer Litanei) anerkennen. Diejenigen, die mit dem liturgischen Gebet
Sind, mussen lernen, WwI1ie sich das freie Gebet entfaltet, und mussen seinen goftes-
dienstlichen Wert erkennen. Wir glauben, daß diese Arten des Betens sich nicht
gegenseitig ausschließen, sondern daß Menschen, die meistens 1Ur ıne Form des
Betens gebrauchen, sich auch mit der anderen Art machen ollten

Ein weıliteres Problem für MNseTe Kirchen ist das Gegenüber ZUr modernen Welt
und die Bewertung dieses Gegenübers iın den einzelnen Traditionen. Alle Kirchen
sind verpflichtet, das geistliche en ıIn der gegenwärtigen Situation Neu verste-
hen lernen; das ist ıne ökumenis  e Aufgabe. Erst indem WIFr s1e gemeiınsam
1n Angriff nehmen und ın unserem unterschiedlichen Verständnis des geistlichen
Lebens weiterkommen, können WITr wohl demselben Ziel zustreben. Bei dieser Auf-
vabe hat die Gebetswoche besondere Bedeutung.
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Erst 1 Beten lernen WITr das Beten Diese Wahrheit trifft für das „Öökumenische
Gebet‘“ ebenso WIe auch für das Gebet des einzelnen und der Gemeinschaft.
Die Gebetswoche hilft unNs, ökumenisch beten lernen. Sorgfältige Vorbereitung
für die Gebetswoche In Nachbarschaftskreisen oder ıIn Gemeinschaften hiltft uns In
gleicher Weise WIe die Beteiligung Gebet selbst. Es ist daher wichtig, da{f
Christen aus en Gemeinden jeweiligen ÖOrt, dabei auch Laien und Jugend-
liche, der Planung der oche teilhaben und ihren Beitrag eisten.

Erziehung 1m Skumenischen Geist
Das Gebet für die inheit kann nicht 1 wahren Sinne des Wortes ökumenisch

se1ln, Weinn nicht durch die geENAUEC Kenntnis der e  re und des wirklichen Lebens
der eigenen Kirche und anderer Kirchen wird Die Glieder unNnseTeTr Kir-
chen mussen er in genügendem aße über andere Iraditionen informiert WeTl-
den Um mit dem wirklichen Leben anderer Kirchen ekannt werden, sollte
iInan mit Gläubigen dieser Kirchen 7zusammenkommen. Nur können WIT lernen,
WIEe der christliche Glaube des anderen ın selinem Leben, seinem Gebet und selner
Andacht Ausdruck Auf der Grundlage einer persönlichen Begegnung und
der Kenntnis uUuNnseTeTr verschiedenen Iraditionen können WITr uns als getrennte
er besser Gebet füreinander beteiligen; WIr können besser teilhaben Ca
wohl Dank für die en des Heiligen Geistes andere Kirchen als auch

der Fürbitte für die gegenselitigen Bedürfnisse. Dieses Sich-Miteinander-Be-
schäftigen kann ZUT Beseitigung der verbleibenden Vorurteile ntier den Christen
führen. ann können weder Inhalt noch Geist UuNseTes Gebetes für die Einheit
MseTe Brüder irgendwie verletzen.

Die Begegnung mit anderen christlichen Traditionen 1m gemeinsamen Gebet
und die gegenseitige Mithilfe bei Gottesdiensten gemäß der Ordnung der Vel-
schiedenen Kirchen können dazu führen, daß WIr ıne Bewegung durch den eili-
gCcmHn Geist ertfahren. Gerade das Vorhandensein anderer christlicher Iraditionen
äßt die Kirchen sich selhbst fragen: Sind s1e voll und Yanz dem Evangelium TrTeu
Verwirklichen s1e heute 1ın ihrem eigenen Leben die volle Katholizität? Auf diesem
Weg Öördert das Gebet für die Einheit den „geistlichen Okumenismus“ und be-
dingt einen Wandel ın uns selbst.

Gemeinsames Zeugnis und Handeln
Wirkliches „Engagement“ 1m Gebet führt uns dazu, dort tatkräftig helfen,
Hilfe NOTt tut. 50 gehören die „ökumenischen Kollekten“ einer christlichen

Gemeinde für ıne andere wesentlich ZUu Gebet für die Einheit. Solche diakonia
bedeutet Verpflichtung für die N christliche Gemeinschaft. Zwischenkirchliche
Hilfe ist daher nicht NUur auf internationaler Ebene bedeutungsvoll (wie bei der
gemeinsamen Aktion der Abteilung für Zwischenkirchliche Hilfe und der atholi-
schen Wohlfahrtsorganisationen für ndien), sondern jedem Ort.

Die Gaben können aus Geld oder achwerten bestehen. Doch melstens ist
billigsten, Geld geben. ichtiger sind jedenfalls ökumenische Aufgaben,

die „Öökumenis  e Muskeln“ und „ökumenische eit  aa ın Anspruch nehmen. Wenn
WITr unNns wirklich und einfallsreich bei der Gebetswoche engagleren, werden WITr
auch entdecken, WIe WIr der kostspieligen Erfahrung kommen, bei einer be-
stimmten Aufgabe ilseTe elit einzusetzen und miteinander schmutzige Hände
bekommen. Die für die Planung der Gebetswoche Verantwortlichen mussen für
die menschlichen und gesellschaftlichen Nöte ihrem Ort aufgeschlossen sein

188



und darauf achten, daß bei gemeinsamen Arbeitseinsätzen diese Nöte berücksich-
tigt werden. Die Kirche ist dazu aufgerufen, dies berall ın uUunserer modernen
pluralistischen elt 70R  =] Diese Aufgabe nımmt jedo den verschiedenen
Orten verschiedenerlei Gestalt An jedem ÖOrt können aber Christen
beten und sich gemeinsam Unternehmen beteiligen, die greifbaren Zeichen
ihres gemeinsamen Glaubens und der gegenseitigen Verpflichtung werden. Das
Gebet 1r dann dadurch gestärkt, daß 1n die Jlat umgesetzt wird, und umsc-
kehrt werden christliches Zeugnis und Dienst der Welt durch das
Gebet gefördert.

Okumenische Revolution ın der uen Generation
Jede LeEeUeE Generation hat ihren Platz beim Bauen der Zukunift der 1rechne., und

jede Generation baut auf der Vergangenheit. Die Erfolge der ökumenis  en Be-
WECLUNgG stellen viele Jugendliche VOTL iıne NeUue Situation. S5ie nehmen diese rfolge
als gegeben hin und möchten Höhepunkten ökumenischer Vollendung tge-
gengehen. hre Einstellung ist nicht auf mangelndes Interesse der ökumenischen
Bewegung zurückzuführen;: vielmehr entspringt s1ie gerade ihrer Verpflichtung
gegenüber der ökumenischen Bewegung und ihrem Uunsch, mit ihr weiter
gehen.

Wenn die Handreichung und die Gestaltung der Gebetswoche der ene-
ratıon iın dieser Verpflichtung Rechnung tragen sollen, müßten ihre Vertreter bei
der internationalen und örtlichen Vorbereitung beteiligt se1ln. Außerdem drängen
sich 1m Blick auf die Hofinungen der Generation vers  iedene Empfehlun-
gen auf Man muß dafür SOrgen, daß die Sökumenische Bewegung nicht statisch
mißverstanden ird. Man sollte auch versuchen, ıne veraltete Sprache und steife
Formulierungen vermeiden. Die Sprache für die Handreichung der Gebetswoche
sollte frei und modern wI1e möglich se1ln. Das vilt in gleicher Weise für klas-
sische und Neu vertaßte Gebete.

Jugendliche ollten ihre eigenen Gebete trei ftormulieren können. s ware viel-
leicht möglich, während der Gebetswoche ein oder wel Abendgottesdienste VON

Jugendlichen für die N christliche Gemeinde veranstalten lassen. Auf diese
Art kann der Dialog zwischen den Generationen gefördert werden; die Erneuerung
der Institution und der Gestaltung des Lebens 1ın der Kirche können ZU. Gegen-
stand gemeinsamen Betens werden; und die Jugendlichen selbst: können sich über
Erfolge un! Mißerfolge des ökumenischen Erbes klarwerden, auft das S1e bauen
mussen, wieder d Jungere Generationen weitergeben können.

Das Abendmahl
In der Feier des Abendmahıls, der Offenbarung der Einheit und dem Band der

Liebe, soll die N Gemeinschaft vereinigt werden. Doch ist klar daß vielen
Christen noch nicht möglich ist, einem gemeinsamen Abendmahl teilzuhaben.
Für s1ie gehört oftenbar Zu Ende des ökumenischen Weges. Volle Abend-
mahlsgemeinschaft kann gegenwärtig nicht verwirklicht werden. Aber INan sollte
nicht übersehen, daß die Unzufriedenheit arüber immer mehr wächst und nicht
Nur unter den Jugendlichen.

Die „Liturgie des Wortes“ scheint augenblicklich der angemessenste Ausdruck
des gemeinsamen Gebetes unter allen Christen se1in. Obwohl viele darunter el-
den, nicht selben Abendmahl teilnehmen können, kommen ihr Schmerz und
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ihre Hoffnung 1n der Teilnahme der Liturgie des Wortes ZU Ausdruck. ler
ird klar, daß jeder Christ die Aufgabe hat, die kommende Vereinigung der
Christen auch Tisch des Herrın vorzubereiten.

An Orten, 1Ur 1ne kirchliche Gemeinschaft gibt
In ändern oder Gegenden, Kirchen einer Kontfession die absolute Mehrheit

darstellen oder keine anderen Kirchen vertreten sind, muß Nal andere Wege
en. Hier 1st oft unmöglich, mit Gliedern anderer Kirchen
beten er spielt dann In den Gegenden die Information ZUT Ergänzung des
Betens 1ıne größere S0 sollte INa  ; Vorträge, 1lme oder Tonbänder
beschaffen, den isolierten Kirchen ökumenische Intormation zukommen as-
SCIl Man könnte besondere Gäste und Redner einladen, anderen Kirchen Sökume-
nische Besuche abstatten und Gaben s1e senden. In einer orößeren Stadt
könnte IMnNan In einem Gottesdienst die Persönlichkeiten der Mehrheitkirche und
der Minderheitskirchen zusammenbringen. Besondere Aufmerksamkeit sollte dem
Gebet für die Einheit der Christen innerhalb der Nation oder Gegend geschenkt
werden y für die Einheit 7zwischen sozialen Gruppen oder 7wischen Theolo-
gen und Laien. Die Lasten eines anderen tragen lernen, kann orößerer Liebe
führen und wird einem Teil des Gebetes tür die FEinheit. Ebenso kann INa als
Teil des Gebetes für die inheit ansehen, Wenn Gemeinden sich 7zunehmend für die
Christen verantwortlich fühlen, die 1ın anderen ändern arbeiten und leben.

Christlicher Glaube gehört auch auf die internationale oder universale Ebene
Kirchen, die in ihrem Land allein diesen Glauben vertreten, können für die welt-
weıite Bedeutung des Gebetes für die inheit eın besonderes Zeugnis ablegen durch
die Wachsamkeit 1m Gebet und 1m Dienst Kirchen In anderen Teilen der elt.

Praktische Überlegungen
Die stet1g wachsende Beteiligung der Gebetswoche erfordert oroße Sorgfalt

beim Vorbereiten und Verteilen der Handreichung. Man sollte die jeweiligen Be-
dürfnisse der vers  iedenen Länder und Kontinente 1m Auge behalten. Hs wird
daher empfohlen, iıne zentrale Arbeitsgruppe bilden, in der die verschiedenen
sprachlichen und geographischen Bereiche auf kollegialer Basis vertreten sind und
die jedes Jahr das der Gebetswoche zugrundeliegende Material ausarbeitet. Diese
Gruppe sollte werden VO ÖOkumenischen Rat der Kirchen durch die Kom-
m1ssıion für Glauben und Kirchenverfassung und VO  e’ der römisch-katholischen
1r durch das Sekretariat für die Einheit. Sie sollte auch mi1t anderen interes-
slierten ökumenischen Gremien 7zusammenarbeiten.

AÄhnliche, auf regionaler Ebene zusammengesetzZte Gruppen mussen das vorlie-
gende Material den Bedürfnissen der jeweiligen Regionen anpassen.” Diese TUD-
DEn sollen dafür verantwortlich se1ln,; die Handreichung gestalten, daß der
ext VON allen Ortsgemeinden benutzt werden kann. Jede Ausgabe der and-
reichung, die den örtlichen Erfordernissen In bezug auf Stil und Psychologie g-
recht wird, 1st In sich selbst eın Ausdruck Sökumenischer Zusammenarbeit.

Um diesen Plan verwirklichen können, ird vorgeschlagen, daß die zentrale
Arbeitsgruppe jedes Jahr vorbereitet: e1in allgemeines Thema (mit einer C”
eigneten Einleitung); Schriftlesungen; FEinzelthemen und Fürbitten die auch

In Deutschland exıistlert solche Gruppe bereits seit 1963 Die Schriftleitung
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die menschlichen Nöte und die Weltprobleme einschließen ollen); und ıne
Auswahl VO  an Gebeten Aaus verschiedenen Liturgien und zeitgenössischen Quellen
Dieses grundlegende Material sollte ausreichend se1n, daß In Gebieten, in
denen ıne eigene rtliche Ausgabe nicht möglich 1st, unverändert verwendet WeI-
den kann. Allerdings sollte INan für die Gebiete, die eigene Ausgaben heraus-
bringen können, ine kleine Broschüre mi1t folgendem Inhalt planen: Richtlinien
und Vorschläge für Übersetzung und Bearbeitung; Ratschläge für die Werbung und
Zuhiltenahme der Massenmedien: Vorschläge tür die Durchführung und gemeıln-
same Aktionen. Vielleicht kann man auch eın gemeinsames graphisches Symbol
nNnden, unter dem die Gebetswoche In der SanzeN elt gehalten werden könnte.

Darüber hinaus sollte die zentrale Arbeitsgruppe zusätzliches Material vorbe-
reiten, das bei Bedart Zl Verfügung gestellt werden kann. Dieses Material sollte
u. A, umftassen ıne ausgewählte Bibliographie der Literatur, die sich mit dem
Gebet für die Einheit befaßt, Sökumenische Bibelarbeiten, Material für Katechese
oder Predigt, und 1ne orößere Sammlung von Gebeten für die inheit.

In vielen Teilen der elt hat sich die Gebetswoche 1m Januar durchgesetzt; iın
anderen Teilen, besonders ın der Sudlıchen Hemisphäre, findet sS1e ın der oche
VOT Pfingsten Aus praktischen Gründen ist daher notwendig, beide Da-
ten beizubehalten. Man kann NUur hoffen, daß bei der Wahl der Daten srößtmög-
es Einverständnis 7zwischen den Kirchen eines bestimmten Gebietes erreicht
Wil'd; wobei das Gebiet groß w1e möglich sein sollte In einigen Ländern, U,
In Großbritannien, hat iINnan sich auf verschiedene Daten für die Gebetswoche und
für die Woche, die VON der Evangelischen Allianz wird, geeinigt. Wo
1es der Fall Ist, sollten die Gemeinden möglichst wechselseitig den Veranstal-
t(ungen teilnehmen, u den Anschein vermeiden, inan bete gegeneinander.

Die Absicht dieser Tagung kann erst rfüllt werden, WEeNn ihre Empfehlungen
1n die Tat umgesetzt werden können. Dies ird nicht VOT 1968 möglich se1ln. ber
WITr hoffen ernstlich, daß die Literatur für die Gebetswoche, die den verschiedenen
Regionen der Welt ZUr Verfügung steht, ın geeigneter Form die Mannigfaltigkeit
In der Einheit ZzZum Ausdruck bringen ird. Auf diese Weise ird das Gebet uUuNSse-
TeiIn Vater 1m Himmel durch den Geist wohlgefällig, enn entspricht Christi
eigenem Gebet für seine Jünger.

SATION
Das vorliegende Dokument ZU1 Thema wurde

durch die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen in Deutschland Mitwir-
kung der Deutschen Evangelischen Allianz, der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft
für Volksmission und der Evangelischen Zentralstelle für Weltanschauungsfragen
erarbeitet. Es wurde ıne Arbeitsgruppe gebildet, die Januar, April und

Juli 1966 zusammentrat, über die wesentlichen mi1t der Evangelisation _
sammenhängenden Fragen beraten mi1t em Ziel, die Konsequenzen für die
praktische Zusammenarbeit klären SOWI1eEe notwendige Abgrenzungen voll-
ziehen.

Das entstandene Dokument ird den Mitgliedskirchen der Arbeitsgemein-
schaft und den obengenannten Institutionen als Anregung für die eigene Besinnung
und Arbeit vorgelegt.
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Gemeinsamkeiten und Verschiedenheiten in der Konzeption
Gemeinsam mögliche Aussagen über die Evangelisation
Theologische Grundlegung
Unter Evangelisation verstehen WITr die Teilhabe der Kirchen messianischen

Dienst Jesu Christi In der Indienstnahme der Christen ür die Mitteilung des
Evangeliums die, die noch nicht kennen oder die VETgESSCH haben, die Fol-

daraus ziehen. Evangelisieren heißt Jesus Christus ın der Kraft des
Heiligen Geistes vergegenwaärtigen, daß Menschen dazu bewegt werden, sich ihm
als Herrn und rlöser anzuvertrauen und ihm In der Gemeinschaft seiner Kirche

dienen. Jesus Christus selber ist der Evangelist, aber ist seiln Wille, daß seine
Gemeinde zwischen seiner Erhöhung und seliner Wiederkunft selnem Heilswerk
ın der elt beteiligt ist. In diesem Sinne ist Evangelisation eschatologisches Ge-
schehen 1m Horizont des mi1it Jesus Christus angebrochenen Reiches Gottes.

Trägerschaft
JIräger der Evangelisation das ist NseTe gemeinsame Auffassung ist nicht

der berufene Verkündiger, se1 farrer oder se1l Evangelist, sondern die Ge-
meinde. Die orundlegende Beteiligung der ganzen Gemeinde der evangelistischen
Aufgabe schließt 1n, daß besondere Gaben und Berufungen oibt, deren Cha-
r1sma iın der Mitteilung des Evangeliums 8l die Fernstehenden und Entfremdeten
liegt Diese Gaben und Berufungen sollen In das Gesamtleben des Leibes Christi

eingegliedert se1n, daß s1e ihren besonderen Auftrag sinnvoll und wirksam AausSs-
tführen können.

Kommuynikation des Evangeliums
Die Kirchen der Reformation inessen dem verkündigten Wort entscheidende Be-

deutung für die Kommunikation des Evangeliums Dieses retormatorische Erbe
hat auch den Stil der bisherigen Evangelisationsarbeit bestimmt. Wir bekennen uns

diesem Erbe und unterstreichen die zentrale Stellung der Wortverkündigung 1m
evangelistischen Dienst der Kirchen. Dennoch sind WIr der Meinung, daß der Pro-
zeß der Kommunikation des Evangeliums heute vielschichtiger geworden 1st. In
dieser Situation haben WIr die Bedeutung des Dialogs für die Verkündigung und
damit auch für die Evangelisation Neu erkannt. Ebenso können WIT nicht über-
sehen, daß Diakonia und Koinonia nach dem Urteil der Schrift unabdingbar ZU.
Zeugnis des Evangeliums hinzugehören. In diesem Sinne bekennen WIT uns der
ökumenischen Konzeption, nach der „Kerygma Diakonia Koinonia“ (Zeugnis
Dienst Gemeinschaft) ıIn der Mitteilung des Evangeliums miteinander verbunden
sein müuüssen, wobei die Phasen der Kommunikation länger werden und sich für die
praktische Arbeit die Formel ergibt: „Dasein Dienst Zeugnis“. el geht
nicht die Festlegung einer bestimmten Reihenfolge oder Vermehrung
menschlicher Aktivität, sondern die Zusammengehörigkeit Von missionarischer
Verkündigung und missionarischer Existenz. Ursprung für beide ist das Handeln
Gottes, für das sich die Gemeinde ın ihrem Gottesdienst sammelt und öffnet. Wer
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diesem geistlichen Leben (Leiturgia der Can ande nicht teilhat, kann auch
kein Zeuge se1n.

Adressat
Das eigentliche nliegen der Evangelisation ist die Verkündigung die Ent-

fremdeten und Fernstehenden mit dem Ziel, A Glaubensgehorsam führen und
Gemeinde bauen helten. Es ist jedoch die Erfahrung er evangelistischen Ar-
beit, daß nicht gelingt, Fernstehende In die Gemeinde integrieren, WwWeinn nicht
iıne ständige innere Erneuerung geschieht. Darum darf die glaubenweckende und
ZU. Gehorsam rufende Verkündigung nicht NUur nach außen gerichtet werden, SO1I1-
ern S1e muß auch immer wieder nach innen ergehen. Insofern eiß sich die Ekvan-
gelisation auch ıIn besonderem aße den Fragen kirchlicher und gemeindlicher
Erneuerung beteiligt und den damit gegebenen Herausforderungen verpflichtet. 1es
ist keine „Evangelisierung der Evangelisierten“, sondern die AÄAnwendung der refor-
matorischen Rechtfertigungslehre auf Leben und Gestalt der Gemeinde („Ecclesia
SCHLDCI reformanda“).

Zielsetzung
Bei der Bestimmung der Ziele ist notwendig, sich zunächst VOIl en Schein-

rielen distanzieren. Scheinziele sind: der christliche Glaube als Mittel
ZUT Rettung des Abendlandes (politisch-ethisch), die Volksmission ZUr Erhaltung
kirchlicher Strukturen oder zeitgebundener Lebenstormen der Gemeinden kirchlich-
klerikal), das Christentum als Beitrag Humanisierung und Sozialisierung des
Menschen (humanistisch-sozial). Demgegenüber glauben WIT, daß die Ziele der
Evangelisation auf der Weltkirchenkonferenz 1ın Evanston zutreffend ftormuliert
sind
„a) Menschen Christus als ihrem Heiland und Herrn bringen und S1e teilneh-

iINen lassen seinem ewigen Leben Das ist der ern der Sache. Es muß
einer persönlichen Begegnung mi1t Christus kommen.
Menschen in das volle Leben der 1r einführen, WwWI1Ie ın der ÖOrts-
gemeinde ZU. Ausdruck kommt:; denn ein isolierter Christ, WEeIll ihn gyäbe,
wäre 1ın einer traurigen Lage.

€ Die frohe Botschaft verkündigen, dafß s1e die Gruppierung und das Bild der
Gesellschaft, mit der die Menschen tun haben, verwandelt, und ‚.WarT mit
dem Ziel, menschliche Institutionen und Lebensformen stärker dem anzunähern,
Was ott will

Der personale Ansatz der Evangelisation ist mithin unaufgebbar. Es gibt keinen
Glauben Jesus Christus ohne persönliche Umkehr und Entscheidung. Ziel ist
allerdings nicht NUr der bekehrte, sondern der mündige Christ, der seine Berufung
als Zeuge erkannt und ergriffen hat. Diese Berufung ist zugleich Platzanweisung ın
der Gemeinde, denn Jesus Christus beruft nicht einzelne Zeugen In ine isolierte
Glaubensexistenz, sondern verbindet s1e untereinander ın seliner Gemeinde, die
se1ln Leib ist. Seine Gemeinde ist nicht VO  - der Welt, wohl aber ebt s1e ın ihr
und ist für Ss1e da em die evangelistische Verkündigung diesen Weltbezug, der
1m Evangelium selbst angelegt ist, erns nımmt, schafft s1e zugleich Solidarität und
Distanz, ermutigt s1e ZUr kritischen Mitarbeit der Weltgestaltung und lehrt sl1e,
zwischen rechtem und alschem Gebrauch der elt unterscheiden.
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IT Gemeinsame Abgrenzungen gegenüber unsachgemäßer Evangelisation
Die Autorisierung des Evangelisten
Gott selbst beruft und autorisiert den Evangelisten, enn „e1in Mensch kann

nichts nehmen, werde ihm denn gegeben VOINn Himmel“ Joh 5 >; Diese Auto-
risierung durch Ott kann jedoch nicht bedeuten, daß ein  n Evangelist sich der Fin-
gliederung In 1ne Gemeinde und der Verantwortung ihr gegenüber entzieht. Es
kann und darf keine Selbstautorisierung des Evangelisten geben, die außerhalb und
neben der Gemeinde geschieht. Der Evangelist gerät dadurch 1n ıne gefährliche
Vereinzelung, die für sein geistliches Leben bedrohlich ist und die Überheblich-
keit; nmaßung und Zuchtlosigkeit führen kann. Die Berufung des Evangelisten
muß daher Vvon der Gemeinde bestätigt werden, und der Evangelist sollte sich dem
Rat und Urteil der Brüder immer wieder stellen, auch ın den fnanziellen und
organisatorischen Fragen seiner Arbeit

Die Klarheit IN der Lehre
Evangelisation als glaubenweckende Verkündigung, als erste Konfrontation mit

dem Evangelium, hat primar mit den Anfangsgründen, mit dem ABC des Glau-
bens, Iu  =] Diese notwendige Akzentuierung darf jedoch nicht einer Ver-
kürzung des Evangeliums oder lehrmäßigen Einseitigkeiten und Unklarheiten
führen. Abzulehnen ist jede ungebührliche Hervorhebung VONN Sonderlehren und
Einzelfragen, die vArS Kennzeichen des Christenstandes gemacht werden. Abzu-
lehnen ist auch jede entstellende Vereinfachung des Evangeliums und jede grund-
sätzliche Verdächtigung ernsthafter theologischer Arbeit.

Die Ablehnung suggestiver Methoden
Bekehrung als Hinwendung Jesus Christus gehört notwendig ZUIN Christen-

stand Aus diesem richtigen Ansatz hat sich jedoch jelfach ıne gefährliche Evan-
gelisationspraxis entwickelt, die sich VOT em suggestiver Methoden edient Das
Evangelium offtenbart dem Menschen seine Lage VOT Oott und ze1g ihm die Dring-
ichkeit seiner Entscheidung. Es ist jedoch falsch, aus dieser göttlichen Dringlichkeit
ein ungeistliches Drängen und 1fTern machen. Dies geschieht ZUuU Beispiel,
WwWwenn INa  e Angst versucht, wenn Nan mit Krankenheilungen ockt
oder Wenn inan andere demagogische Mittel der Massenbeeinflussung einsetz

Methoden sind abzulehnen: sie en In der Evangelisation nichts
suchen, enn s1e entstellen nicht 1Ur das Evangelium, sondern ZEeEUSCH auch VOIl

mangelnder Ehrfurcht VOT dem Mitmenschen, indem Ss1e ihn ZU Objekt machen.

Die Verfälschung der Ziele
Rechte Evangelisation geschieht weder jellos noch „absichtslos“, aber uneigen-

nützig und selbstlos. Die Ziele der Evangelisation (vgl Zifter I: werden Vel-
tälscht, We1lll Gewinn- oder Herrschaftsmotive ıne spielen. So darf der Hörer
weder in Abhängigkeit VO Evangelisten geraten, noch darf für die 1r edig-
lich „vereinnahmt“ werden. Hier liegen Verfälschungen VOTL, die WIrTr uns
ebenso abgrenzen mussen WwIe die Züchtung einer individualistischen Fröm-
migkeit abseits der Gemeinde oder die Gründung VO  3 Personalgemeinden

die Person des Evangelisten. Auch das Weltverhältnis des Christen (vgl
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Zift. kann durch talsche Akzentuierung verdorben werden, sSe1 1im Sinne
einer Weltflucht, se1 1m Sinne schwärmerischer Weltverbesserungspläne oder blo-
Ber Weltförmigkeit. Vor allem, Was dazu führt, das „Ziel verrücken“ Kol 2,

mussen WIT auf der Hut se1ln.

I1l Darlegung der Verschiedenheiten In der Auffassung über Evangelisation
Heilsaneignung und Heilsgewißheit
Unterschiedliche Akzente In Theorie und Praxis der Evangelisation ergeben sich

aus den verschiedenen Anschauungen der beteiligten Kirchen und Gemeinschaften
über das Problem der Heilsaneignung und Heilsgewißheit. Sie reichen von der
Überzeugung, daß ZU Charakter des Christenstandes ine einmalig vollzogene
Aneignung des e1ils gehört, die iın ıne starke Heilsgewißheit mündet, bis der
AÄnschauung, daß der Christenstand immer wieder angefochten ist und ständig
1LeU der AÄneignung und Vergewisserung bedarf. Keine Einheitlichkeit esteht auch
ıIn der Auffassung über die Rolle der Taufe 1m Prozeß der Heilsaneignung und
Heilsgewißheit; ebenso über die Frage, ob auch einen Weg VOM Dienst für Chri-
15 ZU. Glauben Christus oibt oder ob der Weg DUr 1n umgekehrter Reihen-
folge werden kann: VOINn Glauben ZU Dienen.

Gliedschaft In der Gemeinde
Daß ZUmMm Christsein die Gliedschaft 1ın einer bestimmten Gemeinde gehört, ist

bei en Gespräch beteiligten Gruppen unbestritten. Unterschiedlich aber ist
die Auffassung darüber, wIe diese Gliedschaft entsteht und sich praktisch vollzieht.
Während die einen die Ofrenheit der Gemeinde betonen, deren Grenzen empirisch
nicht teststellbar selen, legen die anderen großes Gewicht auf 1ne persönliche und
ewußte Entscheidung über die Zugehörigkeit ZUr Gemeinde. Von daher ergibt sich
ıne unterschiedliche Beurteilung sowohl des Parochialsystems der Landeskirchen
als auch der Lebens- und Arbeitsformen der Gemeinde. Spielt einerseits der Ge-
danke der missionarischen Ofrenheit ZUur Umwelt hin iıne entscheidende (0)  e
andererseits der Gedanke der festen Gemeinschaft in Christus. Taufe- und Abend-
mahlspraxis weichen bei diesen verschiedenen Akzentuierungen voneinander ab

Das weltliche Engagement der Christen
Ke  ıne einheitliche Meinung Wal auch über die evangelistischen Aspekte

erzielen, die 1m weltlichen Engagement der Christen liegen. Während einige Grup-
PCN der Meinung sind, daß weltliches Engagement der Christen SOwle Gesell-
schaftsdiakonie der Kirchen ıne emıinente evangelistische Bedeutung haben, sind
die anderen der Meinung, daß dies iıne unzulässige Ausweitung der Evangelisation
sSe1 und daß aus dem Evangelium keine eindeutigen Folgerungen für eın politisches
oder soziales Engagement der Christen abzuleiten selen. Hier se1 der Ermessens-
spielraum viel groß, als daß Aussagen gemacht werden könnten, die gewlssens-
bindende und zeugnishafte Kraft haben

Der Proselytismus
Fin Problem, über das ebenfalls keine volle Einigung möglich WaTl, ist der

Proselytismus. 1es hängt mit der verschiedenen Auffassung über die Gliedschaft
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iın der Gemeinde Obwohl das ökumenische Dokument ZUTr Frage des
Proselytismus VO  } en srundsätzlich bejaht WIT  d; VOT em die Vertreter
der Freikirchen der Überzeugung, daß dieses Dokument vleichartige Bedingungen
tür die Fxistenz der Kirchen voraussetze, W ads iın volkskirchlichen Verhältnissen
jedoch nicht der Fall sel. Es gäbe in den landeskirchlichen Gemeinden Menschen,
die dem Heilsangebot des Evangeliums noch nıie ıIn rechter Weise begegnet selen.
Geschehe 19008  . diese Begegnung etwa 1 Zusammenhang mit einer evangelistischen
Bemühung einer anderen IrCHe, müßte INa diesen Menschen die Freiheit lassen,
selbst entscheiden, welcher Kirche s1e gehören wollten. 1es sSe1 kein Pro-
selytismus, da der Betreftende iın Wahrheit noch nicht Glied der Gemeinde 1m
Sinne der Gliedschaft Leibe Christi geEWESCH sel.

D  R

Fragen nd Empfehlungen
Fragen und Empfehlungen die Kirchen und hre Leitungen
Stärkere Beachtung der Evangelisation
An die Kirchen und ihre Leitungen ird die Frage gerichtet, ob s1e der Evan-

gelisation bereits jene Aufmerksamkeit zugewendet aben, Ww1ie s1e sowohl an  Ca
sichts der theologischen Entwicklungen als auch angesichts der Situation der elt
nöt1g ist. Diese stärkere Beachtung sollte auf vielfältige Weise Zu Ausdruck
kommen
durch die Ermutigung VO  a Pfarrern, Predigern und emeinden ZUr Evangelisation
und Volksmission,
durch ausrei  ende Berücksichtigung der Evangelisation 1m Ausbildungsgang der
Pfarrer und Prediger,
durch die Förderung der Studienarbeit den Fakultäten, Seminaren und anderen
Ausbildungsstätten,
durch Bereitstellung VO  an Menschen und Mitteln für diese Aufgabe,
durch Stärkung und Ausbau der evangelistisch-missionarischen UOrgane (Ämter für
Volksmission USW.);,
durch Förderung des Schrifttums ZUr Evangelisation sSOoWwl1e des volksmissionarischen
Kleinschrifttums.

Die missionarische Dimension der Kirche
Die Kirche muß eın Bewußtsein tür die missionarische Dimension ihres

Lebens und andelns entwickeln. Sie muß den Weg aus einer statischen
ın iıne dynamische Fxistenz- und Wirkungsform en Diese Dynamik kann
ber NUur dann Zu Zuge kommen, WEeNIll die Strukturen Von Kirche und Gemeinde
nicht 1U auf Sammlung, sondern auch auf Sendung und Dienst angelegt sind.
Wir bitten die Leitungen der Landes- und Freikirchen, die als notwendig erkannte
Kirchenretftorm unter dem Aspekt des missionarischen Auftrages nachdrücklich
ördern und dabei die regionale Gliederung (Kirchenkreis als missionarische Ein-
heit) besonders berücksid1tigen.
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Erneuerung der Verkündigung
Fine strukturelle Reform ird jedoch unwirksam Jeiben, wenn S1e nicht be-

gleitet ist VOoOI einer Erneuerung der Verkündigung. Gerade dieser entscheiden-
den Stelle ze1g sich heute 1ne oroße Unsicherheit, untier der die evangelistische
Ausstrahlungskraft der Kirchen besonders leiden muß Es esteht innerhalb der
Theologie keine Vo Einigkeit über den wesentlichen Inhalt des Evangeliums;
überdies ist die Kluft zwischen wissenschaftlicher Theologie und Gemeindefröm-
migkeit oroß. Die Leitungen der Landes- und Freikirchen haben nach evangeli-
schem Verständnis nicht die Vollmacht, dieses Problem durch autoritare Maß-
nahmen lösen. Aber s1e können dafür Sorge tragen, daß die beteiligten Partner
aufeinander hören und gemeinsam der Aufgabe eliner Erneuerung der Ver-
kündigung arbeiten. Um diesen Dienst hbitten WITr S1e.

Das Amt des Evangelisten
Einigen Kirchen der Reformation ist bis heute nicht gelungen, dem Charisma

des Evangelisten einen klar umrissenen Platz geben. Aus dem Kampf das
chwärmertum in der Reformationszeit 1st ein SJeWIl1sSSES Mißtrauen gegenüber cha-
rismatischen Begabungen geblieben, besonders die Evangelisation el-
den hat. Hs ist der Zeit, daß dieses Mißtrauen überwunden ird und daß der
Dienst des Evangelisten atz und Anerkennung in der Kirche findet Wo Menschen
entdeckt werden, denen das evangelistische Charisma gegeben ist, ollten S1e die-
SeIN Dienst berufen, ausgebildet und eingesetzt werden. Im Zuge dieser Bemühun-
CN ollten geeignete Ausbildungsstätten unterstützt und gefördert werden. Es
sollte aber auch immer wieder dafür gesorgt werden, daß das evangelistische Cha-
r1sma sich entfalten kann, ohne durch administrative Maßnahmen eingeengt
werden.

IT Fragen und Empfehlungen die Gemeinden
Die Gemeinde ntdeckt die Evangelisation
In der ökumenischen Diskussion über die Evangelisation ist die fundamentale

Bedeutung der missionarischen Dimension für das Leben der 1r! Teu ntdeckt
worden. Hat die Gemeinde diese Entdeckung mitvollzogen? Weiß s1e, dafß S1e
Trägerin des Christuszeugnisses für die elt sSe1n soll und da{fß S1e um deswillen
ihr Leben aus der Kraft des Evangeliums ständig muß? Es steht qaußer
Frage, daß dieser Stelle ein großer Nachholbedarf vorhanden 1st. Die „ekkle-
siologische Lücke“ (Karl Barth), die Frage nach dem „Wozu“ der Kirche, ist 1m
Bewußtsein der Gemeinden noch nicht geschlossen. Hier sollte ein umfassender
Prozeß der theologischen Information und der praktischen Zurüstung einsetzen.
Von jeder Ortsgemeinde sollte mi1it Unterstützung der zuständigen Organe der
Landes- und Freikirchen ein langfristiges Programm der „education for ission“
(Erziehung DA Mission) verwirklicht werden. Ebenso sollten die gemeindlichen
Strukturen auf ihre missionarische Wirksamkeit geprüft und nötigenfalls geändert
werden. Auch müßte die Bereitschaft bei Pfarrern, Predigern und Kirchenvorstän-
den wachsen, Laien in eigener geistliche Verantwortung evangelistischen Dienst
der Gemeinde beteiligen und dafür Entfaltungsmöglichkeiten geben. Die
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Gewinnung einer mitarbeitenden und missionarisch offenen Gemeinde sollte das
Ziel er Bemühungen se1in.

Permanente und kontingente Evangelisation
In der praktischen Gestaltung des evangelistischen Dienstes der Gemeinde ist

ZUu unterscheiden zwischen permanenter und kontingenter Evangelisation. Perma-
nente Evangelisation: hierunter verstehen WIT den stetigen und anhaltenden Vall-
gelistischen Einfluß, der VON der Gemeinde auf ihre Umwelt ausgeht. Viele Dienste,
VON denen solcher Einfluß ausgeht, geschehen In der tille, In der konkreten Be-
SCHMNUNGH VO  n ens Mensch, oder 1M schlichten Vollzug VON Gottesdienst,
Wortverkündigung und Seelsorge. Neben dieser permanenten Evangelisation, die
ur Existenz jeder rechten Gemeinde gehört, oibt jedo auch kontingente ‚V all-
gelistische Bemühungen, die VON Fall Fall notwendig werden und deren Art
sich Aaus der jeweiligen Situation ergibt. Hierzu rechnen Evangelisationswochen,
Evangelische Wochen, Gebietsmissionen, Zeltmissionen, Besuchsdienstaktionen USW.
Obwohl diese besonderen Bemühungen situationsabhängig sind, sollte iNnNan s1e
nicht dem Zutall überlassen, sondern sorgfältig planen und eın Programm der
Evangelisation auf lange Sicht entwickeln. Voraussetzung dafür ist allerdings, daß
iINnan beweglich bleibt und bereit ist, das Programm den wechselnden Herausforde-
rTunNngen und Bedingungen aAaNZUPaASSCH. Ausgangspunkt sollte jeweils ıne gründliche
Analyse der Situation Ort sSe1In. Bei der Vorbereitung einer Evangelisation ist
ernstlich davor Warnen, Evangelisten berufen, die nicht vomnl einer konkreten
Kirche (Gemeinde) autorisiert (vgl II, 1) und nicht ıIn ihr geistlich beheimatet
sind (vgl 1I1IL, Die bloße Behauptung eines Evangelisten, arbeite „auf
Allianzbasis ist keine ausrei  ende Legitimation.

Evangelisation und Gemeindeaufbau
Evangelisation und Gemeindeaufbau werden oft als wesensverschiedene Auf-

gaben, Ja als Gegensätze empfunden. Dabei herrscht hinsichtlich der Evangelisationweithin das Zerrbild einer hektischen Betriebsamkeit oder eliner Emotionen
appellierenden Predigtweise, hinsichtlich des Gemeindeautbaus das Bild der stillen,
stetigen Verrichtung der „ordentlichen“ Aufgaben des Pfarramtes. Diese Gegen-überstellung muß Von beiden Seiten her überwunden werden. Evangelisation und
Gemeindeaufbau müssen CN aufeinander bezogen und unmittelbar miteinander
verzahnt se1in. Die Evangelisation soll ZU) missionarischen Gemeindeaufbau füh-
TeN, Ja ein lement dieses Gemeindeaufbaus se1in. Umgekehrt muß der Gemeinde-
aufbau ständig AaUus der Evangelisation gespelst werden und iın NeUeEe evangelistischeBemühungen münden. Evangelisationen, die nicht VON einer mitarbeitenden Ge-
meinde sind, werden el ein Schlag 1Ns Wasser. Gemeindeaufbau, der
nicht auf den missionarischen Auftrag bezogen ist und sich nach ihm ausrichtet,
ird vArn eerlau

Koordination und Kooperation In der Evangelisation
Gibt in einem Ort mehrere Gemeinden auch aus vers  iedenen Kirchen, Frei-

kirchen und Gemeinschaften), esteht die Notwendigkeit Ng Zusammen-
arbeit iın der kEvangelisation. Diese Notwendigkeit ergibt sich nicht 1Ur 1m Blick
auf die Umwelt, die ine Zersplitterung und erst recht ine missionarische Rivalität
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7zwischen verschiedenen Gemeinden nicht versteht, sondern auch A4AUs dem Evange-
lium selbst, das der Einheit der Gemeinde grundlegende Bedeutung für ma
und Reichweite ihres Zeugnisses zumißt. In diesem Sinne bitten WITr die Gemein-
den, ihre Pfarrer und Prediger, Absprachen über geplante Evangelisationen
einem Ort untereinander treffen und soviel WwI1ie möglich gemeinsam arbeiten.
Ständige Fühlungnahme untereinander hilft nicht LiUT geordneter Planung,
sondern auch wachsendem Vertrauen untereinander.

IT Fragen und Empfehlungen die Evangelisten
Die Notwendigkeit einer Ausbildung
Das Charisma des Evangelisten ist Von Ott gegeben. Es ist niemals das Ergeb-

N1ISs Von Ausbildung oder Erziehung. Gleichwohl sollte der Evangelist ıne sründ-
iche und solide Ausbildung nicht verachten. daß du erweckest die Gabe
Gottes, die In dir ist  * 2 1im : 6) Zu diesem Erwecken der Gabe gehört auch
ihre Pflege und Bildung Fkin Evangelist sollte sich sowohl In den theologischen
Grundfragen als auch In der homiletischen Praxis auskennen. Nur kann seline
Gabe VOT Wildwuchs, Sterilität oder Einseitigkeiten ewahrt werden. Wir bitten
daher alle Evangelisten, nicht 1Ur ıne gute Grundausbildung bemüht SeIN,
sondern auch in der späteren praktischen Arbeit iImmer wieder genügend elt und
Kraft für die Vertiefung und Weiterbildung auIzuwenden.

Der Evangelist braucht geistliche Heimat
Fin Evangelist ist besonderen Versuchungen und Gefährdungen ausgesetzt, die

e1in ruchtbares Arbeiten hindern oder gänzlich lähmen können. Aus diesem
Grunde darf der Evangelist hicht In die Isolierung oder Gemeindeferne geratenEr braucht vielmehr einen Kreis Von enschen, der ihn 1m Gebet Tag und der
ihn ın seinem Dienst mit Zuspruch, T1It1 und m Rat begleitet. Dieser Kreis
muß auch tür die finanzielle Sicherung des Evangelisten aufkommen, damit Kollek-
teneinnahmen und persönliche Vergütung des Evangelisten miteinander unvermischt
Jeiben Wir bitten daher alle Evangelisten, ıne geistliche Beheimatung be-

se1in und ihre gesamte Arbeit immer wieder der Kontrolle und Korrektur
durch die rüder auszusetzen.

Wahrheit nd 1e der Stil der Arbeit
Im Dienst des Evangelisten mussen Wahrheit und Liebe verbunden se1ln, und

diese Verbindung muß den Stil der Arbeit bestimmen. „Vielmehr weisen WITr durch
Offenbarung der Wahrheit uns aus VOT aller Menschen Gewissen 1 AngesichtGottes“ (2 Kor. 4? 23 Dieses Wort zwingt einer kompromißlosen erkündi-
YUNg, die ohne Menschenfurcht oder Liebedienerei das Zeugnis des Evangeliumslaut werden äßt „Alle ure Dinge lasset in der Liebe geschehen“ 1 Kor. 1 14)
das ordert geduldiges Eingehen auf den Menschen In seiner besonderen Situation,
Rücksichtnahme auf die Brüder Ort und Bereitschaft ZUur Zusammenarbeit. Aus
diesem Grunde wird ein Evangelist sich auch jeder Diskriminierung der Fernstehen-
den sSOWI1e jeder Polemik enthalten, die andere Kirchen oder Konfessionen
gerichtet ist. Er ird vielmehr das Gemeinsame betonen und Evangelisation nicht
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mi1t Abwerbung verwe  seln. Wir bitten alle Evangelisten, diese Verbindung
VOI Wahrheit und Liebe ın ihrem Dienst besorgt se1n, damit das Zeugnis glaub-
würdig bleibt.

Planung und Vorbereitung einer Evangelisation
Ein Evangelist sollte seine Dienste nicht aufdrängen, sondern warten, his VON

einer Gemeinde gerufen ird. Dieses Prinzip schließt nicht aus, dafß Je und dann
auch emeinden einer Evangelisation durch einen Evangelisten ermutigt werden.
Dies sollte jedoch vorwiegend In solchen Gebieten geschehen, In denen wen1g
evangelisiert ird Auf alle Fälle muß vemieden werden, daß einerseits Bal-
lungsgebiete der Evangelisation sibt (vielleicht gar nach dem Maßstab der finan-
jellen Ergiebigkeit) und andererseits leere Räume. Hier ist iıne übergreifende
Planung und Abstimmung angebracht, der neben den Evangelisten auch die
Volksmissionsämter der Landeskirchen und die zuständigen Organe der Freikirchen
beteiligt se1in mussen. ur Vorbereitung einer Evangelisation gehört aber auch, da{}
der Evangelist sich eın Bild VON der Gemeinde verschafft, iın der evangelisieren
soll Fin intormatorisches Gespräch Ort und ıne Kontaktaufnahme mit dem
tragenden Kreis der Gemeinde sollte nach Möglichkeit erstrebt werden. Nur
kann die Verkündigung dialogischen Charakter gewinnen, WOZU allerdings auch
die Bereitschaft gehört, Wenll erforderlich, auf fertige Evangelisationsansprachen Zu
verzichten und die Otschaft angesichts der verschiedenen Situationen Immer HNeU

tormulieren. Die Mitverantwortung des Evangelisten erstreckt sich jedo nicht
LUr auf Vorbereitung und Durchführung der Evangelisation, sondern auch auf
das „Danach“. Wie die Weichen für die Weiterarbeit tellen Sind, muß sich aus
der Evangelisation selbst und aus dem gemeinsamen Gespräch aller Beteiligten
ergeben. Vor schematischen Maßnahmen ist Warnen. Was sich 1n der einen
Gemeinde ewährt hat, muß nicht notwehdigerweise auch für ıne andere out se1ln.
Die Verantwortung des Evangelisten für die Weiterarbeit Ort darf allerdings
nicht dazu führen, daß Menschen seine Person bindet oder daß Kontakte
mit bestimmten Gruppen ohne Kenntnis des Pfarrers oder Predigers weiter pflegt
Rechtzeitig loszulassen und freizugeben ist ine Kunst, ın der auch der Evangelist
sich üben muß enn nicht iın seiner Kraft und Vollmacht steht die Ausbreitung
des Evangeliums ın dieser Welt, sondern in der Kraft und ollmacht des Herrn,;
der gesagt hat nICh will bauen meine Gemeinde“ (Matth 18)

200



Okumenische Praxis

OKUMENE KELIGI  NSUNTERRICHT UuN
DEN HEOLOGISCHE PRÜFUNGE

Der Zentralausschuß des Okumenischen Rates der Kirchen hat 1m vVvergangenenJahr unter dem 1te „Auf dem ökumenischen Weg“ eın Studiendokument heraus-
gegeben (vgl 2/1966, 189—195), das gegenwärtig iın den Kirchen diskutiert
ird Darin heißt „Hs esteht ständig die Versuchung, die ökumenische
Arbeit auf 1ne kleine Gruppe VON Spezialisten eschränken, anstatt S1e als ıne
Dimension des Lebens und der Sendung der Kirche erkennen und
behandeln“ (II, 78 Es gehört nicht viel Überblick dazu, WeNn iNan feststellt, daß
diese „ökumenische Mangelerscheinung“ auch 1n unNnserem anı esteht und daß
kaum Hoffnung vorhanden Ist, sS1e In absehbarer elt beseitigen. Man könnte
NUu  e} ohne Jange Klagelieder A Tagesordnung der gewohnten „kirchlichen Ver-
richtungen“ übergehen und hätte dabei außerdem noch das beruhigende Gefühl:
woanders steht mit der Okumene ja auch nicht besser. Da WITr aber überzeugtsind, sollte besser stehen mit der Okumene bei unNns, S1e sollte „eine Dimension
des Lebens und der Sendung der Kirche“ se1ln, fragen WITr nach einer
realen Möglichkeit, über den Status qUO hinauszukommen. Dabei ergibt sich immer
wieder und auch das ist 1U  e fast schon wieder i1ne Binsenwahrheit daß eines
der entscheidenden 5Symptome der „ökumenischen Mangelerscheinung“ die Un-
kenntnis über die Sökumenische Bewegung ist, die „Sancta Ignorantia“, die WwIe
Ernst Benz einmal treftend iın dieser Zeitschrift teststellte selbst iın den Kirchen
Verehrung genießt, die NS die Heiligenverehrung ablehnen.

Bei dem Stichwort „Unkenntnis“ denkt inan unwillkürlich zuerst die tellen,
„Kenntnis“ vermittelt werden sollte, eben auch Kenntnis ıIn Sachen Okumene,

also ın erster Linie den Religionsunterricht In 1r und ule. Um 1U  z fest-
zustellen, inwieweit die ökumenische Bewegung etwa schon integraler Bestandtei
des Religionsunterrichtes geworden ist; hat der Deutsche ÖOkumenische tudien-
usschuß VO  e den Mitgliedskirchen der Arbeitsgemeinschaft christlicher Kirchen
Antworten erbeten auf die Frage „Inwieweit ird die ökumenische Bewegung In den
offiziellen Handreichungen oder Richtlinien für die kirchliche Unterweisung berück-
sichtigt?“ D Eine zweiıte Frage galt der OÖOkumene als theologisches Prüfungs-fach 1D

Alle Landeskirchen der FEKD haben auf diese Frage geantwortet, ebenso wel
Freikirchen un Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden, Evangelische Gemein-
schaft) SOWI1e die Brüder-Unität. Die Umfrage hat demnach fast den
Bereich des protestantischen kirchlichen Lebens in Deutschland erreichen können,

dafß INan das Ergebnis als repräsentativ und umtassend ansprechen darf Dabei
mu{(%ß INan Von vornherein berücksichtigen, daß die Gliedkirchen der EKD in der
DDR und die beiden Freikirchen, dieghaben, irgendwelche Richtlinien
für den Religionsunterricht In Schulen nicht haben können, ihre AÄAntworten gelten
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also 1Ur für den Unterricht innerhalb der Kirche, den Konfirmandenunterricht
Außerdem muß bei den hier vorgelegten Ergebnissen daran gedacht werden, daß
nicht alle antwortenden Referenten jeweils die elt und Möglichkeit hatten, aus-
tührlicher oder gar umtassend antworten Es kann also urchaus SCII, da{fß

Landeskirche umfangreicheres Hilfsmaterial oibt, als uns berichtet
wurde, oder daß inzwischen Richtlinien erganzt oder Neu tormuliert worden sind
Dennoch bleibt auf jeden Fall die eutlich bestehende Lücke der Behandlung
ökumenischer Fragen Unterricht ichtbar

Neun Landeskirchen (davon der DDR) die beiden Freikirchen und die
Brüder-Uhnität haben keinerlei schriftliche Richtlinien oder Handreichungen über
die ökumenische Bewegung Religionsunterricht Das 1St mehr als C111 Drittel der
befragten Kirchen Doch 1sSt aus tast en Antworten dieser Kirchen herauszu-
hören, Was die Brüder-Uhnität ausdrückt „ Wir werden die Frage aber vASS
Anlaß nehmen, Nsere Richtlinien vervollständigen der werden m—
mindest WIie Sachsen die „Katecheten regelmäßig i Missionstagungen über
ökumenische Fragen unterrichtet und dort angehalten, bei Auslegung der VOI-

geschriebenen Tlexte die Bezüge ZUr ÖOkumene en  « Die ökumenische Be-
WegUNg wird also anscheinen auch dort mit bedacht, ihr eln entsprechender
Platz Richtlinien oder Handreichungen noch versagt 1St Sicherlich ware aber
doch gut und für den Unterrichtenden hilfreich Wenn das Stichwort „Okumene
auch den mehr oder WENILSCI bindenden Richtlinien an (Vielleicht darf inan
das als Änregung weitergeben, die Richtlinien doch möglichst Blick auf CYiGs
MeNe vervollständigen.) ‚Wel Kirchen berichten, „OÖOkumene“ sSe1 ihren Richt-
linien für den Konfirmandenunterricht mi1t Stunde vorgesehen Wie das
praktisch aussieht, VeEIMAS Nan sich kaum vorzustellen

Vorsorglich muß iNan bereits dieser Stelle i1ne generelle Überlegung C111-
schalten Wenn WILI VON der Behandlung ökumenischer Fragen Unterricht SD  m
chen, annn iNe1inNnen WIT selbstverständlich keineswegs ausschließlich Fragen, die
etwa VON der Genfer Abteilung für „Glauben und Kirchenverfassung herkommen,
oder die VON sonstigen ‚offiziellen tellen tormuliert werden oder diese tellen
betreffen; WIL ineiNnen auch nicht exklusiv Fragen A Geschichte und den Zielen
der ökumenischen Bewegung; geht uns vielmehr darum, daß jede Frage, die

Unterricht auftaucht, die ihr zukommende ökumenische Dimension hinein-
gestellt wird Jede ethische Frage gewınnt und das hat nicht zuletzt die
Weltkonferenz für 1r und Geselischaft 1966 Genf wieder gezeigt ihre
Sökumenische Relevanz, sobald S1e gestellt 1St Dasselbe gilt aber auch für die
Exegese und die Behandlung biblischer eschichten Unterricht Der Bruder Aaus
der anderen Kirche und Art die gleichen Dinge anzugehen, darf nicht mehr
aus dem Blick kommen Das Wale die ‚ökumenische Dimension des Religions-
unterrichts, die natürlich auch gleicher Weise um ÖOIWCS n tür
die verschiedenen theologischen Disziplinen gilt

Und doch geht bei diesem Komplex eben auch darum, „Fakten vermitteln
aus der Geschichte der Sökumenischen Bewegung und 4aUs der der Fragen, mi1t
denen der Okumenische Rat der Kirchen heute befaßt 1st Wie INa das bei
zweijährigen Unterricht NUur Stunde bewältigen will muß heute elin-
fach unverständlich erscheinen Angemessener scheint dann schon die Einstellung

großen Landeskirche (Rheinland) die chreibt „ Irotz allem erscheint uns
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aum und eıit iın den bisherigen Plänen der Bedeutung der Okumene überall noch
nicht entsprechen. Wir werden uns bemühen, bei Revision der Lehrpläne diesen
Mangel beseitigen.“

Im einzelnen wurden uns den verschiedenen Schultypen folgende Angaben
gemacht:
Volks- oder Grundschule

Die Lehrpläne der Landeskirchen Bayern, Berlin-Brandenburg, Hessen-  assau,;,
Kurhessen-Waldeck, Pfalz, Westtalen und Württemberg sehen das Thema OÖku-
mene“ Z Behandlung 1m oder Schuljahr VOTL. Die anderen Landeskirchen
haben sich In ihren Antworten hierzu nicht geäußert.) Die Angaben der meilisten
Lehrpläne sind recht knapp, nicht N dürftig, und lassen einen breiten
Spielraum ZUr Interpretation. Die jeweils vorgesehene elt ist durchweg viel
gering bemessen.

Eine oute, bebilderte Unterrichtshilfe bietet der Lehrplan In Westfalen
Auch die Hamburgische Landeskirche hat 1ıne rauchbare Handreichung über
„ÖOkumene 1m Unterricht“ erarbeitet unter dem 'Titel „Reformation und die Fin-
heit der irche“

Sehr oft werden Mission und OÖOkumene gemeinsam durchgenommen. Das ist out
und iın Ordnung, wenn dies 1m Sinne der Integration VOL Neu-Delhi (1961)

geschieht. Falsch ist jedo und leider trifft InNnan tast ausschließlich auf
diese Art der Darstellung Weniln die OÖOkumene lediglich mit den sich auf dem
Missionsfeld ergebenden Problemen In Zusammenhang gebracht wird der mıiıt den
fernen Kirchen, auf die iINnNan als Missionar trifft. Dieses Bild der Okumene als
„transatlantischer Ökumene“ ist mehr als schief und führt nicht die ern-
fragen der Bewegung heran, abgesehen davon, daß als unmittelbare Folge davon
die „Ökumene Hause“* VEITSECSSCH wird.

Berufsschulen und Berufsfachschulen
Elf westdeutsche Landeskirchen haben gemeinsam einen „Lehrplan für den

Evangelischen Religionsunterricht den Berufsschulen“ erarbeitet, In dem die
ökumenische Bewegung unter mehreren Stichworten (z 111 Die inheit der
1r und die Vielzahl der Kirchen; Okumene) 1mM Themenkreis 11 99  1e
Kirche“ behandelt wird In Abschnitt dieses Themenkreises werden die „römisch-
katholische Kirche“, die „orthodoxe Kirche“ und „Sekten und Sondergemeinschaf-
ten behandelt Außere Mission ist hier der offiziellen Integration säuberlich
Von der ÖOkumene und erscheint ıIn einem eigenen Abschnitt.

Die Sachhinweise sind sechr kurz, dafür helten die beigefügten Literaturhinweise
weiter. Lakonisch lautet der Behandlungshinweis unter dem Stichwort „Ökumene“:
„Alles Wesentliche über die Ökumene ist dem Ökumenischen Katechismus ent-
nehmen.“ Leider tehlt der inweis auf Anschauungsmaterial WwI1ie Dia-Serien, Filme
O vollständig, ebenso WIe ine kleine Notiz über die tellen, die gern bei der
Beschaftung einschlägigen Materials behilflich sind wI1ie die Ökumenische Cen-
trale twa

Darauf sollte iInan bei der überfälligen Revision dieses wichtigen Lehrplanes
achten, der ohne Jahresangabe vorliegt, aber etWw. VOI 1960/61 stammen dürfte
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der „OÖOkumenische Katechismus“ ird nach der veralteten Auflage VonNn 1950
zıtlert, nachdem bereits 1955 iıne Auflage erschienen W3a  — Nzwischen müßte
die Auflage VON 1964 zugrunde gelegt werden)

Bei den Hinweisen auf die Äußere Mission tehlt jede Erwähnung des ökume-
nischen Kontextes und vice

Realschulen
Hier haben DUr wenige Landeskirchen präazisere Angaben gemacht. Nur Ham-

burg, Hessen-Nassau, Pfalz und Westfalen melden hier feste Lehrpläne, 1ın denen
das Stichwort „OÖOkumene“ erscheint.

Gymmnasien
Auch hier liegen 1Ur Angaben aus den soeben genannten Kirchen VOT- Die

ökumenische Bewegung, die Freikirchen, die jungen Kirchen efc erscheinen jeweils
1mM Lehrplan für die 10.) und 13° und werden ıIn den verschiedenen,
uns verfügbaren Lehrplänen mehr oder minder ausführlich behandelt Auf die
eutsche Situation wird dabei 1Ur Yanz Rande hingewiesen.
Kirchlicher Unterricht (Konfirmanden, Katechumenen)

Neun Landeskirchen au  77 Ost und West berichten, daß die ökumenische Be-
WEQUNS nicht ausdrücklich 1ın ihren Richtlinien für den kirchlichen Unterricht CI —
wähnt sel;, dennoch werde s1e aber sicher 1mM Unterricht behandelt

Das beste Material für Lehrer und Pfarrer scheint wieder die westfälische Lan-
deskirche bieten.

I1
Okumene IMN den theologischen Prüfungen

Im Blick auf den Platz der Darstellung der ökumenischen Bewegung iın den
theologischen Disziplinen wird UU  ; die bereits angeschnittene Frage besonders
brennend: Soll ein besonderes Fach „Okumenik“ geben, WwI1ie jetz seit kur-
Zr elt In der Theologischen Fakultät der ochumer Universität finden E
oder soll ıIn der theologischen Ausbildung lediglich der Gedanke der „SÖkumeni-
schen Dimension“ bestimmend sein? Sollen also Kirchengeschichte, Kirchenrecht,
Kirchenkunde, Praktische Theologie etfc NUur 1mM „ökumenischen Kontext“ gesehenund gelehrt werden und müßte dementsprechend etiwas WIe „Okumenik“ als
überflüssig erscheinen? der gehört „Okumene“ gar 1Ur unter „Innere und AÄußere
ission“ WIe auf Grund vieler Prüfungsordnungen den Anschein haben
könnte?

Man wird ı1cherl1 P Kirchengeschichte kaum noch anders betreiben können
als 1m ökumenischen Kontext, und dennoch wird man dadurch kaum der kom-
plexen Wirklichkeit gerecht, die uns heute als „OÖOkumenischer Rat der Kirchen“
begegnet. Das lehrt nicht zuletzt die Erfahrung ın den ökumenischen Instituten
und Seminaren. Gewiß kann und darf die „Okumenik“ kein Sonderdasein eNt-
falten, w1ıe die verschiedenen Disziplinen ın der Vergangenheit in unseliger
Weise haben Davor hat der Deutsche OÖkumenische Studienausschuß schon
1952 In einem ausführlichen Memorandum gewarnt. Auf der anderen Seite ird
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iNnan aber auch Überlegungen erns nehmen müuüssen, die ein ökumenisches Kristal-
lisations- und zugleich Ausstrahlungszentrum ın den Theologischen Fakultäten und
Kirchlichen Hochschulen für gut und nützlich halten und dementsprechend auch
ıne Einbeziehung der OÖOkumene ın die theologischen Prüfungen befürworten.
enn gelernt ird leider meist 1Ur das, Was 1 Examen verlangt wird, und VO
konkreten Wissen äßt sich Nun auch ıIn Sachen der Ökumene nicht absehen.

Im überwiegenden Teil der Landeskirchen vibt bisher keine Vorschriften,
Richtlinien O In den Prüfungsordnungen.

Regelrechtes Prüfungsfach ist Ökumene nach unNnseren Unterlagen NUur ın Lübeck
(2 xamen) und 1m einlan: (1 xamen)

Um aber einmal 1m einzelnen zeigen, welcher Stelle nach der Okumene
eXpressI1s verbis gefragt wird, haben WITr folgende Liste zusammengestellt:

In Bayern ird „Okumene“ unter „Kirchenrecht“ und „Kirchenkunde“ geprüft;
iın Berlin-Brandenburg unter „Kirchenkunde“ 1m Examen:;: iın Bremen Ntier „Kir-
chen- U Konfessionskunde“ 1 Examen: In Hamburg beide ale unter „Kirchen-
geschichte“ („Prüfungsordnung wird wahrscheinlich 1m Blick auf die Okumene
erweitert werden“); in Hannover und Schaumburg-Lippe (prüft ın Hannover) unter
„Dogmatik nebst Dogmengeschichte un: Symbolik“ 1m Examen SOWIle „Ent-
wicklung des kirchlichen Lebens se1it der Reformation“ 1m Examen; In Hessen-
Nassau unter „Kirchenkunde“ 1m Fxamen („wir sind uns aber der Unzuläng-
ichkeit dieses Verfahrens ewußt“); In Kurhessen-Waldeck unter „Aufgaben-
gebiete der Kirche“; ıIn Lippe-Detmold unter „Außere Mission“ : iın Oldenburg
unter „Innere und Außere Mission“ ın der Pfalz In „Kirchengeschichte“ und
„Innere und Außere Mission“ iın Schleswig-Holstein unter „Religionsgeschichte
und Missions-Wissenschaft“ 1m Fxamen und „Geschi der Außeren Mission“
1m Examen; In Württemberg unter „Systematische Theologie“ 1mM Examen
und „Praktische Theologie“ 1m Examen.

Aus dieser kurzen Übersicht u  e  ber die Stellung der Okumene 1n Unterricht und
Prüfungen ürften sich Fragen ergeben, heilsame Fragen WIe WIT hoffen die
uUunNns helfen, mit der eingangs apostrophierten „Öökumenischen Mangelerscheinung“
fertig werden. ÖOkumenische Centrale
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CHRONIK
(Oktober 1966 März 967

Der FExekutivausschuß des OR dem Ökumenischen Patriarchen Athenago-
der VOIN 13 bis 16 Februar In Windsor LAS VON Konstantinopel auf einer Tagung
tagte, verlangte einer Sechs-Punkte-Er- des HI Synods März In Athen „über-
klärung die Einstellung der Bombenangriftfe eiltes Handeln“ vorgeworfen, durch das
auf Nordvietnam. die „Orthodoxie vollständig dem Papst m

Für eine Koordination der inter- terwer b
onfessionellen Gespräche, 1NS- ıne inoffizielle Begegnung 7wischen
besondere mit der röm.-kath. Kirche, haben Vertretern der Pfingstbewegung
sich die Vertreter der konfessionellen Welt- und dem ÖR fand VOIMN 23 bis Ok-
bünde und des ÖRK auf der Jahrestagung tober In Gunten ‚WeIZ
der Weltbünde 1mM Oktober 1n enf aus- Die OÖOstasiatische Christlichegesprochen. fe e  e hatte ihre Mitgliedskirchenber die interkonfessionellen Vorberei- VOIIN 26 Oktober bis November nach
tungen der Weltgebetswoche für die Hongkong Gesprächen ber das „Be-
christliche Einheit ist anderer kenntnis ZU christlichen Glauben in Asien“
Stelle dieses Heftes berichtet worden. eingeladen, denen 117 Delegierte Aaus

Die Gemeinsame Arbeitsgruppe asiatischen Ländern teilnahmen. (Vgl die
des OR und der röm.-kath. Kir- ersten beiden Artikel dieses Heftes.)
che hielt VO bis November In In Utrecht sind 1m Dezember S
Cret-Berard eine weitere Tagung ab, auf der fizielle Gespräche zwischen der alt-
H eine theologische Studienkommission katholischen und der röm.-kath. Kirche iın
hber das Problem der „Apostolizität und den Niederlanden aufgenommen worden.
Katholizität der Kirche“ gebildet wurde.
Aus Deutschland wurden Prof. Die Christliche Methodistische

Episkopalkirche ın den USA, diePannenberg (luth.) und Prof. Rudolf etwa 500 07018 Mitglieder zählt, wird sich alsSchnackenburg (röm-kath.) ın diese zehnte Kirche den aus dem SOg. „Blake-Kommission berufen. Plan“ hervorgegangenen UnionsberatungenFragen der e vereinte Vertre- anschließen.
ter des OÖOkumenischen Rates und der röm.-
kath Kirche einem 1m Auftrag der Ge- Der eue Generalsekretär des ÖRK, Dr.
meinsamen Arbeitsgruppe durchgeführten Eugene Blake, stellte sich auf der la-
Gedankenaustausch VO bis März in SUuNg der landeskirchlichen Referenten für
Nemi bei Rom ökumenische Aufgaben VO 74 —727,. Okto-

ber In Arnoldshain erstmalig der deutschenDie römische Kongregation für die kirchlichen ÖOÖffentlichkeit VOT und wurdehat die sakramentale Gül- auf einem 1Im Auftrage des Rates der EKDtigkeit der ın einer orthodoxen Kirche ge-
TrTauten Ehen zwischen orthodoxen und gegebenen Empfang feierlich begrüßt.
röm.-kath. Christen des lateinischen Ritus Ne ler Regionaltagungen der
anerkannt. kumenischen Centrale, die

Januar/Februar in Loccum, Arnoldshain,Patriarch schlug anläß-
lich eines Besuches VON Bischof Scharf Bad Boll und Mülheim/Ruhr abgehalten

ehend mitund Präsident einen wurden, beschäftigten sich e1
„Dialog des Glaubens und der Liebe“* ZW1- dem VO: Zentralausschuß des e verab-
U dem Ökumenischen Patriarchat VOoNn schiedeten Dokument „Auf dem Sökumeni-
Konstantinopel und der EKD (L p Ein glei- schen Weg“”
cher Schritt wurde VO Patriarchen auch mit Zwischen der EKD und der RussischenVertretern des Lutherischen Welt- Orthodoxen Kirche fand VO: his ATz  nvereinbart. 1ın Höchst (Odenwald) das

Erzbischof Chrysostomos, Primas logengespräch ber das christliche Ver-
der Kirche VO Griechenland;, hat ständnis Von der Versöhnung
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VO
wurde Zu Bischof der Ev.-luth. Kirche InVater u 1 Ö  » S Beigeordneter

Generalsekretär des OÖORK und Direktor der Oldenburg gewählt.
Abteilung für Sökumenische Aktivität, wird Im Alter VON Jahren starb 31 Ja-

Oktober ds JIs die Leitung des Theo- N1UAaT iın Berlin einer der äaltesten Pioniere
logischen Seminars der Syrischen Ortho- der ökumenischen Bewegung, Bischof
doxen Kirche iın Kottayam (Kerala/Indien) tto Dibelius, Von 1954 his 1961 einer
übernehmen. der Präsidenten des OÖORK.

Kirchenpräsident e  > Der Beigeordnete Generalsekretär des
einer der Präsidenten des ORK, ORK und langjährige Direktor der Abtei-

wurde Januar 75 ahre alt. lung für Zwischenkirchliche Hilfe. Flücht-
lings- und Weltdienst, Dr. LeslieProf. Friedrich Heiler, dessen starb Februar ın New orkName mi1t der Sökumenischen Bewegung seit 1m Alter von 58 Jahren.den 220er Jahren CIY verbunden ist, beging Am 1. März ist der Sekretär des indi-Januar seinen 75 Geburtstag. schen Christenrates, u | Y

Senior Hans Heinrich Harms, In dessen Händen die praktische Vorberei-
Hauptpastor in Hamburg und Vorsitzender C(ung der Vollversammlung Von Neu-Delhi
des Deutschen Evangelischen Missions-Rats, lag, 1m Alter Von 55 Jahren gestorben.

ZEITSCHRIFTENSCHAU
aussehen und „daß das Sökumenische An-0ose Glazik MSC, ”»  1e€ ökumenische Per-

spektive des Missionsdekrets des Zwei- liegen In den Missionen nicht gerade
ten Vatikanischen onzils”, lebendigsten ist“.
sche Missionszeitschrift, eft 1J
Februar 1967, 19—30. Niels Hasselmann, „Die Königsherrschaft

Christi iın der ökumenischen Diskus-Glazik berichtet ler interessante FEinzel- SION , Lutherische Rundschau,heiten VOIIll Werdegang des Dekrets Nr. i Januar 1967, 116—126Gentes. Es WAarTr ein schwieriger Weg, bis
199028  . VOIl den „Akatholiken“ als bisher Aa Hasselmann beschreibt die chronologische
Jäufigem iel der Missionierung den Entwicklung der Diskussion die Königs-
„Nichtchristen“ als jel fand. Ebenso herrschaft Christi In Te1l Hauptabschnitten:
hart WarTr das damit CI1S verbundene Ringen „Die Idee VOT der Gründung des

Berner Fortsetzungsausschuß 1926;die Ausrichtung dieses Dekrets Oku-
menismusdekret. Würde Nan nicht durch Christliche Studentenbewegung; Oxtord
Betonung des Willens ZULI Einheit auch auf
dem Missionsfeld der Missionstätigkeit den 11 „Die Studie des ÖRK ber ‚Welt und
Boden entziehen? Von diesem Einwand her Kirche unter der Herrschaft Christi““*
se1l c5 erklären, daß 1ler eın „typischer (Evanston 1954; die verschiedenen Do-
Kompromißtext“ geschaffen wurde, der alle kumente VO  — 1956, 1957 und 959);
Jlüren ften halten versucht. „Missions- I1 „Der römisch-katholische Beitrag” („Ka-
theoretisch“ jedenfalls wird der ext des- tholische Konterenz für ÖOkumenische

„kaum klärend wirken können“ Fragen”, katholische Stellungnahmen
Glazik erwähnt auch die Rolle des öku- den Te1N erwähnten Dokumenten).

menischen Konzilsbeobachters Lukas Vischer, Hasselmann sieht diese Diskussion als
dessen Eingaben einigen tellen bis in Fortsetzung jener anderen ber das eich
den ext hinein gewirkt hätten. Bei allem Gottes aus den zwanziger und dreißiger

Jahren und meint: „Das Motiv Von der KÖö-ökumenischer Ausrichtung Erreichten
werde InNnanl zugestehen müssen, daß Von der nigsherrschaft Christi ur das ökume-
Praxis her die Dinge immer noch anders nische Ihema des 20. Jahrhunderts se1n.
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Reinhold Leistner, „Die eschatologische H- Allgemeinverständlich wird 1er erklärt,
W as „Bekenntnis“ bedeutetmension verpflichtet ZUT Einheit“, Wort gemeinsame

und A eft 4, März 1967,; 83—87 Überzeugungen, die in Verkündigung und
An der Verleihung des Friedenspreises Verhaltensweisen einer Glaubensgemein-

schaft ZU Ausdruck kommen, wobei S1eknüpft Leistner „Einheit und Frieden nicht unbedingt schriftlich fixiert seinsind abe und Verheißung zugleich. Sind
s1e damit ber nicht auch Verpflichtung Z brauchen. Diese Überzeugungen haben kir-
Handeln?“ In der ökumenischen Bewegung chenbildende Kraft und mussen allgemein
glaube 11a schon, daß Ss1e es selen. Wie ber auf alle Menschen anwendbar und außer-
steht damit 7z. B in den Freikirchen, dem der Klärung, Ergänzung und Präzisie-

runNng rähig se1ln. Das letzte 1st nicht NUrfragt Leistner, der selbst Baptist 1st. Wie e1m Auftauchen Lehren der Irrleh-steht @S VOT allem miıt dem Ernstnehmen
der „eschatologischen Dimension“ angesichts IEeI, sondern auch für das interkonfessionelle
der Frage nach der Einheit? Die Hinwen- Gespräch (Unionen) wichtig, mMa  — eTl-

kannt hat, daß der „Plural der miteinanderdung dem kommenden Christus würde konkurrierenden Bekenntnisse“ „den eigent-die gefrennten Kirchen einander näherbrin-
gCcn Sie würde auch alles ungeistliche Ma- lichen Jammer der Christenheit“ bildet, geht
ement, das lediglich auf organisatorische doch ein Heil, das der eine Herr
Einheit zielt, entscheidend korrigieren. bietet.

Es gelte, der einen Welt das eine van-
gelium verkündigen. Darum musse  ' dasReinhard Slenczka, „Ecclesia Particularis

Erwägungen ZU) Begriff und ZU Pro- Bekenntnis letztlich relevant gemacht WeTIl-

blem“, Kerygma und Dogma, eft den iıne „bloß organisatorische Verschmel-
4, 1966, 2310—3372 ZUNg konfessionsverschiedener Kirchen se1

dagegen undenkbar, vielmehr musse InNnanIn seiner für den ruck erweiterten Hei- sich 1im Sökumenischen Dialog Sendungdelberger Habilitationsprobevorlesung be- und Wesen der Kirche näherkommen.faßt sich Slenczka and einer Reihe
charakteristischer Beispiele In 1ler Haupt- Lukas Vischer, „Stellung und Aufgabe ‚kon-teilen mit diesem problematischen Begriff. fessioneller Familien‘ In der Skumeni-

Im (1) gibt cs den Begriff der „eccle- schen Bewegung”, Kirche ın der
s1a particularis“ nicht, dort wird terminolo- Zeit, Heft 2, Februar 1967, 51—58
gisch nicht zwischen den „ekklesiai“ untfer- Um die kontessionellen Weltbünde sSe1
schieden. ein heftiger Streit entbrannt. Ihre Gegner

Der Begriff hat ber eine kontessionelle hielten s1e für „überflüssige Strukturen“, S1e
Ausprägung 11) erfahren, VOT allem durch selbst sähen mit Unbehagen die ständig
den Neukonfessionalismus des vorigen Jahr- wachsende ahl VOLl Strukturen, die ekkle-
hunderts (Löhe „Partikularkirche“ fun- siologisch nicht voll verantworten sind.
damentale Einheit und relative Verschieden- Vischer faßt die eigentliche Schwierigkeit,heit der gefrennten Kirchengemeinschaften). die dieser ontroverse zugrunde liegt, In
Er erscheint auch bei den Kirchen, die mit einer These en „Die Bedeutung der
dem Anspruch der Universalität auftreten, konfessionellen Zusammenschlüsse ist darum
bei der orthodoxen und röm.-kath. Kirche, schwierig bestimmen, weil weder der
und wird fast durchweg 1m okalen Sinne OÖkumenische Rat als Ganzes noch die e1INn-
verstanden (Diözesen). zelnen Kirchen genügende Klarheit darüber

geschaffen haben, auf welche Weise dieBeispiele AUus der Begriftsgeschichte
(insbesondere AaUuUs der Reformationszeit und Einheit der Kirche auf universaler Ebene
der lutherischen Orthodoxie) leiten ber ZU) Ausdruck kommen muß.  «# Es se1 gerade
ZUT dogmatischen Problematik 1V) der universale Aspekt, der In der Einheits-

formel VON Neu-Delhi urz komme, der
urt Schmidt-Clausen, „Bekenntnis und ber auch bei den Weltbünden noch unge-

klärt sel.Kirche 1m ökumenischen Dialog“, Ian
therische Monatshefte, eft i E Vischer versucht unter den Gesichtspunk-
Januar 1967, 3 —9 ten 1. der Entstehung der konfessionellen
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Gemeinschaften, des geschichtlichen ÖOrtes Baker zeichnet 7zunächst ausführlich den
ihrer Zusammenschlüsse, dessen,; Was eine Hintergrund der anglikanisch-methodisti-konfessionelle Familie sel, einen eigenen schen Gespräche, indem einer kurzen
Beitrag ZUT Klärung der anstehenden Frage historischen Skizze die gegenwärtige Aus-

lefern. Interessant sind VOT allem die breitung der Methodistenkirche aufzeigt Ea
konkreten Anregungen nNtier Punkt 4 Se1- WI1Ie deren Stellung in der ökumenischen Be-
Nes Aufsatzes. WESUNG. Es folgt annn ein Abriß der Ge-

spräche Von 1946 der mit der Darstel-
Walter Lotz, „Eugene Blake und die eue lung des gegenwärtigen tandes der Ver-

amerikanische Union“”, Deutsches handlungen endet
Pfarrerblatt, Nr. 23, Ausgabe De-

Kemp, 99  1e Anglikanisch-Methodisti-zember 1966, 757—758
Beinahe als Grußadresse zZU) Dienstan- schen Verhandlungen“

TE des Generalsekretärs des Oku- Kok, „Eine Alt-katholische Stellungnah-
den Anglikanisch-Methodistischenmenischen Rates der Kirchen Dezem-

ber schrieh Lotz diesen kurzen Überblick Gesprächen“ .

ber die Rolle Blakes In der Konsultation Urs Küry, „Grundsätzlich-theologische Er-
ber kirchliche Einheit („Consultation wägungen”, Internationale Kirch-
Church Union  . meist OCUu genannt). liche Zeitschrift, Heft 4, Oktober-
Blake ist gleichsam Initiator und Spiritus Dezember 1966, 193—233
TeCtOTr dieser Konsultation, 1n der ehn Während Baker 1n dem obengenanntenDenominationen mit usammnmen rund 26
Millionen Gemeindegliedern das sind bei- Aufsatz mehr beschreibend informierte, geht
nahe außer Lutheranern ca Millionen] die IKZ mit ihren Te1 ausgezeichneten Bei-

trägen auf die eigentlichen Probleme derund Baptisten [ca 24 Millionen] alle Pro- Verhandlungen ein. Dabei werden die Bei-testanten Nordamerikas) ber ihre ereini- träge der Engländer Kemp und Kok j
Suns verhandeln. ohl in englischer als auch In deutscher
Robert Friedmann, „Ökumenischer Dialog Sprache geboten.

Kemp stellt die beiden „Stufen“ arzwischen Täufern und Katholiken“, Der ber welche die organische Einheit der bei-Mennonit, T Z Februar 1967, 5. 26 den Kirchen erreicht werden soll und kom-bis BT mentiert sS1e VOTIN Standpunkt der Alt-Praktisch geht es zunächst nicht mehr Katholiken UuS, die Ja bereits In „vollerals die Auseinandersetzung des Verfassers kirchlicher Gemeinschaft“ mit den Angli-mit dem amerikanischen Katholiken Michael kanern stehen. Diese volle kirchliche Ge-Novak Erster Punkt des Gesprächs ist die meinschaft 1st ber iel der I. Stutfe derFrage der Parallele 7wischen der Glaubens- Vereinigung der Anglikaner mit den Metho-taufe und dem Mönchsgelübde. Zweiter, disten. Der vielfach kritisierte „Rekonzzilia-noch bedeutsamerer Punkt ist der der tionsgotttesdienst“ wird gesondert darge-„Freikirche“, VON der gesagt wird, S1e se1 stellt.
nicht NUr für das Täufertum, sondern auch
für die römische Kirche „beispielhaft“. An Küry geht In seinem Beitrag auf Einzel-
dieser These Novaks wird das weitere Ge- fragen der Verhandlungen ein, den hi-

storischen Episkopat der die „wesentlichespräch aufgehängt. und erfüllte Kirche“ (Amtsverständnis).
Im Grunde ist das hier ın ersten Anftfän-

gCN Dargestellte 1Ur VO amerikanischen Weitere beachtenswerte Beiträge:Hintergrund her verständlich. Der Dialog
jedenfalls müßte erst noch einsetzen. Georg Galitis, „Die Vergebung als Brücke

7zwischen den Kirchen“, Kerygma und
HBric Baker, N Report Anglican and Dogma, eft 4/1966, 333-—345

Methodist Conversations A Religion Jörg Rothermundt, „Gehört Rom ZUr Öku-
ın Lite, Nr. 5, Winter 1966, 719 bis mene?”“ 9 Lutherische Monats-
731 hefte, eft 2/1966, 614—619
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D, C. Amzar, $  1ie orthodoxe Kirche und Carl Ordnung, „Der Christ ın den ne:
die Wiedervereinigung der Kirchen“, Ky lutionären Umwälzungen uUunNnseTrTer eit
r1085; eft 4/1966, 50290271 kin Bericht ber die Weltkonferenz

‚Kirche und Gesellschaft‘ enf 1966° ,  e
Stylianos Harkianakis, Über die gegenwär- Hefte au Burgscheidungen

58/159 (1967)tige Situation der orthodoxen Kirche“,
Kyrios, eft 4/1966, 09736 tto Schempp, „ Vision einer Welt“,
Woronow, „Der orthodoxe Standpunkt Badische Zeitung, Nr. 29, 4./5 Fe-

den Grundlagen der sozialen Ethik In bruar 1967,
der sowjetischen Wirklichkeit“, Heinz Eduard Tödt, „Bedeutung und Män-
der Orthodoxie, Heft 12/1966, S. 42 ge] der Genfer Weltkirchenkonferenz“,
bis eitschrift für Evangelische

Ethik, eft LE Januar 1967, S .10
Walter Abbott, „Auf dem Weg einer

ökumenischen Bibel“, timmen der Arthur Rich, „Revolution als theologisches
Problem  *.  A Kirchenblatt für dieZeit, eft 3/1967, 172—177. reformierte Schweiz, OE 5, Ja-

Demosthenes Savramis, „Der Beitrag der Uuar 1967, RR
Laien für die Skumenische Offnung der

Ost-
Trutz Rendtorff, „Herausforderung des Pro-griechisch-orthodoxen Kirche“, vinzialismus“, Radius, eft 3, Septem-irchliche tudien, eft 4, De- ber 1966, 47— 48zember 1966, 308—327
Christian Walther, „Revolution undWir verweisen ferner besonders auf Tel Gesellschaftsordnung“, QArtikel des Januar-Heftes der Monatshefte, Heft- 3, Mär-z 1967,cal Review, die alle Tel 1mM Material- 144—146dienst der Ökumenischen Centrale übersetzt

erscheinen werden: „The Southern Baptist
Convention“, 1/67, 3—16:;: „TIhe Se-
venth-Day Adventist Church“ 1/67, Weitere ausländische Stimmen:
17—28; „The Kimbanguist Church In the
Congo“, 1/67, 29—36

John Bennett, „Christians Look at Revo-
lution“, ITheCHrıistian CEHEULY,Ebenso weisen WIT empfehlend auf die StU- Nr. 5 Februar 1967, 137138

die Nr. 4 des ÖORK 1n, die 1m September
1966 unter dem Titel B  1€ Diakonisse“ Thomas F, Stransky, „Church and Society,
erschienen ist (93 Seiten, 4,80 Men- Geneva,; 1966° , The Ecumenist, No

6, Sept./Okt., 1966, 129—132genrabatte).
utoren Aus verschiedenen Kirchen David Paton, „The Just Revolution“,

tersuchen die Stellung der Diakonisse 1n Frontier, Spring 19677 1530
Tradition und Gegenwart und ziehen die Max Kohnstamm, „Internationa Order“,Linien eines Gesamtbildes. Die Broschüre Frontier, Spring 1967, 55—58wurde VOINn Sekretariat für Glauben und
Kirchenverfassung des ÖRK herausgegeben. Van Andel, „De Gedachte vxan de Re-

volutie“, Gemeenschap der KTr
SS Nr. ; Januar 1967, 14—17Nachtrag ZUT

Zeitschriftenschau Nr U Januar 1967 Richard Shaull, „Ihe Revolutionary Chal-
lenge fO Church and Theology“, heo-

Weitere deutsche Stimmen ZUYT logy 5öday, Januar 1967, S. 470 bis
Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft: 480
Eberhard Müller, dl  1e ‚revolutionäre Op- Emmanuel G. Mesthene, „Technology and

tik‘ von Genf“, Aktuelle Gesprä- Religion”, Theology Joday, Januar
che, 5/6, 1966, und 28— 29 1967, 481—495
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LUL BUCHER
K DE KAIN Z Edmund Schlink, Nach dem Konzil. Sieben-

stern-Taschenbuch Siebenstern Ka
arl Rahner Herbert Vorgrimler, Kleines schenbuch Verlag, München und Hamburg

Konzilskompendium. Herder-Bücherei 1966 253 Seiten. art. DM 3.6'
270—1273 2’ ergänzte Auflage, Freiburg
1967 766 Seiten. 9.9 Augustin Kardinal Bea, Der Weg ZUTr Ein-

heit nach dem Konzzil. Herder-Verlag,Je orößer der Abstand VO I1 Vaticanum Freiburg/Basel/Wien 1966 344 Seiten.wird, stärker empfinden Katholiken
WI1Ie Nichtkatholiken das Ungenügen, LLUT

Leinen 29

ber das Konzil reden der Berichte ber Aus der fast uterlos anschwellenden Kon-
den äußeren Ablauf, über Findrücke und zilsliteratur heben sich Ww1ie unübersehbare
Erlebnisse entgegenzunehmen. Jetzt ist die Landmarken diese beiden Werke heraus.
Zeit gekommen, das Konzil selbst sprechen Endlich haben WIT Berichte der beiden Män-

© 13 die das Konzilsgeschehen nicht 1U VONlassen, das Bleibende und Wesent-
iche aus dem vielfältigen und oft Verwir- Anfang hbis FEFnde mit einmaliger Sachkennt-
renden Geschehen erheben, testzuhalten NIs verfolgt haben, sondern, wenn auch mi1t

verschiedenem Auftrag und Nter verschie-und für die „nachkonziliare Epoche“ frucht- denen Voraussetzungen, atıg ihm betei-bar machen. Man ann dem erder-Ver- ligt Beide Bücher sind allein schonJag nicht dafür danken, daß durch die unbestreitbare Kompetenz und die
unternommen hat, ın einer preiswerten intimen Kenntnisse ihrer Verfasser VONnd leicht zugänglichen Taschenbuch-Aus- orößter Bedeutung. echt unterschiedlich In
gabe alle Konstitutionen, Dekrete und Er- Aufbau und Umfang (Bea bringt ein1ige der
klärungen des Il. Vaticanums In der bi- Konzilsdokumente 1m Wortlaut), sind S1e
schöflich beauftragten Übersetzung heraus- doch einig ıIn ihrer nach VOorwärts gewandten
zubringen. ine „Allgemeine Einführung“ Blickrichtung, WwW1e s1e 1n den Titeln ZUu
und i1ne Zeittafel sind vorangestellt, wäh- Ausdruck kommt Konzil ist nicht Historie,
rend spezielle Einführungen den Zugang sondern zukunftsträchtiges Ereignis, Aufruf

dem jeweiligen Dokument erschließen. und Auftrag. Als Motto ber beiden könnte
ein Wort arl Rahners stehen: 97  1e€ KircheIn einem Seiten umfassenden Sachregister

wird das gesamte Material sorgfältig auf- hat sich einer Aufgabe bekannt, ber S1e
geschlüsselt und ZUT Finzelauswertung der muß TISt noch erfüllt werden.“
Gesamtverknüpfung dargeboten. arl Rah- Schlink gibt nach kurzer Würdigung des
nerTr und se1in Schüler Herbert Vorgrimler historischen Kontextes, In dem das Konzil
haben mit dieser Arbeit nicht DUT ihrer steht („Der Aufbruch der Christenheit“),
eigenen Kirche, sondern dem ökumenischen einen gerafften Überblick ber alle wich-

igen Probleme und Themen, die verhan-Dialog insgesamt einen unschätzbaren Dienst
icht jeder wird alle Konzilstexte delt wurden. Die entscheidenden Linien des

einzeln erwerben können, WIe sıe jetz von Geschehens, die Bedeutung einzelner Per-
mehreren Verlagen veröffentlicht werden;: sönlichkeiten und Ereignisse werden scharf

umrissen und knapp und klar charakteri-die Anschaffung dieses „Kompendiums“ hin- s1iert. Nie verliert sich die Darstellung ıInsollte niemand versaäumen, dem ecsS Einzelheiten, immer T1 das Wesentlicheum diesen Dialog ns ist. Man möchte HUT
wünschen, daß es dem ÖOkumenischen Rat plastisch VOT das uge des Lesers. Wichtiger

ber als diese unschätzbare Information, diegelänge, seine Konferenzergebnisse und Do- gerade dem Wohlunterrichteten dringendkumentationen In gleich wohlfeiler OTmM empfohlen sel; ist das Aufzeigen der As-
„unters Volk“ bringen. Vielleicht wäre
CS annn die ÖOkumene In der Breite

pekte und Horizonte, die sich mi1t dem Kon-
7il aufgetan haben Die Möglichkeiten und

Kirchen besser bestellt Kg Aussichten des evangelisch-katholischen Dia-
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logs werden sorgfältig gesichtet, geprüft und David Andreas Seeber, Das Zweite atl-
theologisch beurteilt. Dabei ist immer die Konzil des Übergangs. Herder-
Grundhaltung spürbar: realistische, kriti- Bücherei Band 260/61 Freiburg Br.
sche Nüchternheit, gepaart mit einer Zuver- 1966 413 Seiten. 4.9  T
sicht, die aus dem Bewußtsein einer unauf- In gedrängter, ber niemals erdrückendergebbaren gegenseitigen Verpflichtung stammt Fülle die In deutscher Sprache ohl er!
Es WaTr Twarten, daß uns mit dem fälli- vollständige Konzilsgeschichte VOTN katho-
geCn Buch des beauftragten Beobachters der
EKD e1m Konzil eine höchst bedeutsame

lischer Seite, die reilich ‚weniger darstel-
lende der erläuternde Chronologie als viel-

und notwendige Ergänzung der bisher e1- mehr Einführung In die innere Entwicklungschienenen Literatur gegeben würde; der Re- und Gestaltung der Gesamtthematik se1in
zensent steht nicht es selnes gerin- ll S In sSOUveräner Beherrschung des
gCHh Umfanges 65 ist eben meisterhaft Stoffes und mit sicherem Blick für das We-
verdichtet als das Standardwerk Kon- sentliche erschließt der Verfasser, Chefredak-
vAl und nachkonziliarem Gespräch be- fteur der „Herder-Korrespondenz“, Vorge-zeichnen, dessen Lektüre schlechterdings für schichte und Geschichte des Konzzils, Vel-
jedermann, evangelisch der katholisch, Vel- .ebht mit geschickter and die verschlunge-pflichtend se1in sollte, der das Geschehen In nen Fäden des außeren Ablaufs einem
Rom auf seine ökumenische Relevanz hin überschaubaren Bild und acht zugleich hin-
prüfen möchte. Alles ıIn allem zweifellos ter den nüchternen Fakten der Verhandlun-
das gewichtigste Buch Z.U Konzil und Aa VCH und Abstimmungen die dynamischentheologischen Gespräch zwischen den Kon- Spannungen 7zwischen Beharren und Fort-
fessionen, das WIT bisher haben WIT 1m schritt, zwischen den alten Jaubensaussa-
kommenden Jahre AUS der Feder Lukas Vi- gcn und ihrer Anwendung auf die heutigeschers das Pendant ihm erhalten werden? eit sichtbar. Denn das Il. Vaticanum WaT

Kardinal Bea, als Vorsitzender des Sekre- mehr als rühere Konzilien ein „Konzil des
Übergangs“, weil ZWAaT das Tor In einetarlats für die Einheit der Christen der offi- „NEUE kirchliche AÄAra“ geöffnet hat, selberziell mit dem interkonfessionellen Dialog

Beauftragte der römischen Kirche, konzen- jedoch erst 4an der Schwelle stand, Was S@1-
NeNn Verlautbarungen und Beschlüssen nichttriert seline Betrachtungen auf die cue Sku- selten die Signatur der Unabgeschlossenheit,menische Situation, WwIe das Konzil s1e wCc- des Kompromisses und der Doppeldeutig-schaffen hat Das Dekret ber den Okume- keit verlieh.N1iSsmus, die Dogmatische Konstitution ber So findet Inan 1ler beides: eine sachlichdie göttliche Offenbarung und die Erklä- zuverlässige, durch zahlreiche Fußnoten,Tung ber die religiöse Freiheit sind 1m voll- Literaturanhang und Namen- bzw Sach-ständigen Wortlaut wiedergegeben, ZWe1

andere Dokumente („Kirche“* und „Nicht- register unterbaute Gesamtdarstellung und
Kommentierung des Konzils als auch ınechristliche Religionen“) 1m Auszug. Sie WeTlT- ebenso verantwortungsbewußte WwIie offeneden ann In dem Sinne kommentiert, daß Erörterung selner Problematik, der unge-der Verfasser jeweils die Linie ZUrTr nachkon-

ziliaren praktischen Verwirklichung zieht lösten und deshalb für die Zukunft noch
anstehenden Fragen, VOT die sich die ka-und nach den Chancen der Begeg- tholische Kirche und das dürfen WIT hin-NUuNng und Verständigung fragt. Das Buch ist ugen mi1t ihr die Christenheit allermit selner profunden Kenntnis der aterie,

seinem geistlichen Tiefgang und seinem Konfessionen gestellt sieht Darum WUun-
cchen WITr diesem wohlfeilen Taschenbuchwohlabgewogenen Urteil eine AaNngeMessehNE auch unter Nichtkatholiken viele interes-Fortführung des 1963 erschienenen Werkes sierte Leser. Kovon Kardinal Bea „Die Einheit der Chri-

sten“ und sollte 1m Zusammenhang mit die- tto Karrer, Das Zweite Vatikanische Kon-
SE gelesen werden (Besprechung 1n 7il Reflexionen seiner geschichtlichenBeide Bücher sind Übersetzungen AaUuUs und geistlichen Wirklichkeit. Kösel-Ver-dem Italienischen. lag, München 1966 276 Seiten. Leinen

Hans Günther Schweigart 16.80.
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Das vorliegende Buch enthält die fünf ausheben, ennn „ES ist nicht ilseIie Ab-
Artikel, die tto Karrer VOT Beginn des sicht, ıne Geschichte des Konzils schrei-
Konzzils und jeweils nach den ler Sessionen en, sondern auf die Frage ‚Was ist denn
1m „Hochland“ veröffentlicht hat Der Wort- nNnun anders geworden?‘ ıne allgemeinver-
laut wurde L11UFF geringfügig überarbeitet und ständliche und doch nicht oberflächliche Ant-

in Fußnoten ergänzt, da es dem Ver- WOTrT geben. Wir sind nämlich der An-
fasser darauf ankam, nicht einen „rück- sicht, daß sich mit dem Konzil iıne tiefgrei-
schauend-distanzierenden Überblick über fende Wende In der Haltung der gesamten
den Konzilsverlauf“ geben, sondern „den katholischen Kirche vollzogen hat.“ Von
inneren Rhythmus und das Je eigene Klima daher ergeben sich innere Sachzusammen-
der einzelnen Konzilsabschnitte 1n der Sicht hänge, die bei einer isolierten Betrachtung
eines mitteleuropäischen Theologen nach- der Konzilsverlautbarungen nicht sichtbar
erleben lassen“ Er möchte „Reflexionen“ werden würden, treten Tendenzen hervor,
anstellen, deren durchgehendes Leitmotiv die NUur eine sichtende Gesamtschau Vel-
die Bedeutung des Il. Vaticanums für die mitteln kann, stellen sich Schwerpunkte her-
Einheit der Christen ist. Dieser Einheit galt s; in denen der Ansatz künftiger Entwick-
ein ogroßer eil seines Lebenswerkes, sıie lJungen liegt. Auf letzteres kommt es den

Autoren entscheidend „Das Buch ent-WAarTr ber nach selner Meinung auch für
Papst Johannes der eigentliche An- hält wen1g Konkretes über die Folgen, WOTI -
laß AL Einberufung des Konzzils und letzt- auf sich mit Fingern weisen ließe; ist
lich das innerste Anliegen aller dort V” übervoll mit den ‚Folgen als Forderungen,
ührten Verhandlungen. Unter diesem Ge- denen iIna  -} nicht mehr ausweichen kann.
sichtspunkt läßt der Verfasser das Konzils- Das geschieht nicht In utopischer Schwär-geschehen UuNnseTenNnN Augen vorüberziehen merel der überschwenglichem Optimismus,sachlich erläuternd, SOTgsam abwägend ohl ber dem vorangestellten Wort VONund auch kritisch prüfend, immer ber auf Johannes die „Unglückspro-die geistlichen Vorgänge ausgerichtet, die
sich hinter dem äaußeren Ablauf vollzogen. pheten“ entsprechend in einer positiven

Grundhaltung, die die „drei Grundlinien des1ine wirklich Iın die Tiefte gehende, kundige Konzils* erkannt und qausgeZz0Ogen WwIissenund weilse Deutung des Oonzils, die gerade möchte, nämlich „Vom rechtlichen ZU!] le-
In ökumenischen Teisen viele Leser finden bendigen Sein, Von der Verteidigung ZUsollte. Kg Dialog, VO starren Begrift ZU geschicht-

lichen Fluß Belegt durch Auszüge den
Konzilstexten, Ansprachen und Diskussions-Mario VonM Galli Bernhard Moosbrugger, beiträgen und unterstützt durch die Auf-Das Konzil und seine Folgen. Verlag nahmen, entsteht daraus eın ebenso leben-Bucher Luzern und Frank-

furt/M. 1966 300 Seiten, davon 120 Sei- diges und tarbenreiches WwI1ıe In allen Kon-
ten Photos. Linson mit farbigem Schutz- trasten geschlossenes und bei aller Nüch-

ternheit zukunftsträchtiges Bild des Kon-umschlag 38.80 zils Der Band verbindet die Qualitäten
Dieser prachtvolle, mi1t hervorragenden eines wertvollen eschenkes mit denen eines

Lichtbildern ausgestattet: Band ist 4aus einer ernsthaften Studienwerkes. KoGemeinschaftsarbeit des bekannten Konzils-
kommentators Mario Von Galli 5 J und des
Photographen Bernhard Moosbrugger her- Frederick Franck, Fin Outsider 1im Vatikan.
VO:  en Sie haben ın einer meilister- Mit Zeichnungen des Autors. Vorwort
haften Zuordnung Von Wort und Bild Vel- VOoN Mario VvVon Galli Henry Goverts Ver-
sucht, „das Ganze des Konzils darzustellen“ lag Stuttgart 1966 2 : Seiten. Leinen
Dabei gehen sıe jedoch nicht chronologisch
VOT (eine hilfreiche Chronologie ber den Unter den vielen Konzilsberichten nimmt
Ablauf des Konzils und die Geschichte der dieses Buch des 1ın Maastricht geborenenverabschiedeten Texte findet sich An- und jetz iın den USA lebenden Zeichners
fang bzw Schluß), vielmehr wollen Ss1e Frederick Franck einen Yanz besonderen
„die großen zukunftsträchtigen Linien“ her- Platz e1n. Beeindruckt Von der Eröftungs-
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ansprache Papst Johannes’ ist Franck halten wurden und durch die Auswahl der
selbst Nichtkatholik und kritisches Welt- Redner bis einem gewissen Grade als

kind nach Rom gereist und hat den repräsentativ für das Echo auf das Konzil
ler Sessionen teilgenommen, ber nicht 11UT gelten dürfen. Es sprachen für die reforma-
zeichnend, sondern hörend, fragend, fOr- torischen Kirchen Prof. Oscar Cullmann, für
schend und wertend. Die zahlreichen IlIlu- die römisch-katholische Kirche Prof. Johan-
stratıonen, mit denen das Buch ausgestatte 115 Feiner, für die altkatholische Kirche
1st, atfen einen ebenso eintallsreichen Pfarrer Herwig Aldenhoven, für die angli-WIe eigenwilligen Künstler, der die jeweilige kanische Kirche Rev. Patrick Rodger, für
Atmosphäre einzufangen und die charakte- die orthodoxe Kirche Prof. Nikos Nis-
ristischen Merkmale der einzelnen Persön- S10f1Ss und für das Judentum Dr. Ernst Lud-
lichkeiten festzuhalten versteht. Beinahe W1g Ehrlich. Dem Leser eröffnen sich auf
noch mehr beeindrucken indes seline wache diesem Hintergrund der Begrenzungen,Beobachtungsgabe und faszinierende Erzähl- die einem Vortrag naturgemäß anhaften,kunst, mit denen enschen, Vorgänge manche für die Deutung und Wertung des
und Situationen erfassen und humorvoll Konzzils wesentliche Perspektiven.beschreiben weiß Unter den nichtkatholischen Äußerungenber Franck ist 1Ur äaußerlich gesehen ein ZU] I1. Vaticanum verdient auch der Bn„Außenseiter“ (warum dieses gute deutsche wichtige Vortrag Von Bischof ermann
Wort nicht auch 1m Titel?) 1m Vatikan SC Kunst auf dem 81 Deutschen Katholiken-
SC Innerlich stand mitten in dem gel- tag 15 Juli 1966 In Bamberg hervor-
stigen KRingen des Konzils, erkannte hell- gehoben werden. Hier wird erfrischend
sichtig die großen Linien nd Positionen, ften In der OTM und substantiell 1ın der
die die Auseinandersetzungen bestimmten, Sache das Fazit AQuUus dem Konzil im Blick
und verfolgte mi1it brennendem Herzen das auf das Verhältnis der Konfessionen iın
Suchen nach Wegen und Ausdrucks- Deutschland gCeZOLECN und auf ihren künfti-
formen der christlichen Wahrheit, damit Ss1e gCmMn Weg miteinander angewandt. Kgder ganzen Menschheit um besten diene.

Wer das Konzil 1m Spiegel der Findrücke erd Hirschauer, Der Katholizismus VOT demund Erfahrungen eines aufgeschlossenen Risiko der Freiheit. Nachruf auf ein Kon-Menschen unserTer eit kennenlernen möchte,
sollte diesem von der ersten bis ZUr letz- zil. SzcCzesnYy Verlag, München 1966

300 Seiten. Leinen 19.80.ten Seite fesselnden und zudem In VOrzUg-licher Übersetzung dargebotenen Erlebnis- Dies 1st ohl die schärfste Kritik, die bis-
bericht greifen. Kg her IL Vaticanum geübt worden ist, und

s1e kommt nicht etwa VON außen, SONdern
Von einem engaglerten „Linkskatholiken“,Was bedeutet das Zweite Vatikanische

Konzil für Nns? Sechs Vorträge. Friedrich dem Mitherausgeber und Redakteur der
Reinhardt Verlag, Basel 1966 DA Br Sei- „Werkhefte“, erd Hirschauer. Er schreibt
ten art 9,8 diesen „Nachruf“, weil mi1t dem Abschluß

des Konzils auch die „Stunde der Erneue-
rung“ des Katholizismus vorüber sel. Dieermann Kunst, Der Katholizismus nach Von Johannes begonnene und auch

lisches
dem Konzil. Evangelische Sicht. Evange- das Konzil zunächst bestimmende ÖffnungVerlagswerk, Stuttgart 1966 ZUT Welt WwIe auch die Anerkennung derSeiten. Brosch 2.—. Vielfalt der Kräfte In der eigenen Mitte
Der Reiz der Vortragssammlung „Was selen Ntier Paul VI langsam wieder zurück-

bedeutet das Zweite Vatikanische Konzil gedrängt, hätten nicht grundlegendenfür uns?  “ liegt darin, daß sich ler ein viel- Strukturveränderungen, sondern einer C1I-
farbiges Spektrum ökumenischer Urteilsbil- neuten Festigung der hierarchischen und
dung ber das Vaticanum VOLFr ullseTen dogmatischen Autorität, 1Ur wieder einer
Augen autftut. Es handelt sich sechs Vor- „Selbstdarstellung einer iın ihrer Doktrin
räage, die Anfang 1966 In der evangelisch- und ihrem Leben selbstgenügsamen Kirche“
reformierten Petersgemeinde Basel HC geführt. Was tatsächlichen Wandlungen
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konstatieren sel;, enthalte ‚nichts anderes Traditionen heraus, es mußte 7zwischen den
als notwendige Assimilationen einer 1Nnst1- verschiedenen Gruppen und Richtungen Vel-
tutionalisierten Religionsgesellschaft mitteln und Brücken zwischen Vergangen-
umkehrbare geschichtliche Entwicklungen“ heit und Gegenwart schlagen, überhaupt
Das „Risiko der Freiheit“ hätte „die ent- gemeinsamen Aussagen gelangen.
scheidende Konzilserfahrung“ werden kön- ber die In Bewegung geratenen Kräfte
NEeN, ber gerade s1e solle nach dem Willen sind umfassend und tiefgreifend, als daß
der kirchlichen Oberen „möglichst wieder s1e sich aller retardierenden omente,
A4Aus dem katholischen Bewußtsein entfernt die Hirschauer mit Recht und großem Ernst
werden“ hervorhebt, auf die Länge der Zeit 19N0-

Hirschauer 11 keinen Bericht ber das rieren, aufhalten der gar unterdrücken lie-
Konzil bieten, sondern „eine kritische Ana- Ben Hirschauers erregendes Buch ist

Ende celhbst Beweis dafür.yse der ineinander verschränkten alten und Kg
Tendenzen und doktrinalen Positio-

HEN des Katholizismus“ Er Iut das and Orthodoxie UuM Vaticanum IT Dokumenteeiner Reihe VOIl Beispielen AUsSs den Konzils- und Stimmen Aaus der Okumene. Heraus-verhandlungen (Judenerklärung, Religions- gegeben und kommentiert VOoON Franzfreiheit, Kirchenverständnis, Okumenismus Hummer. Verlag Herder., Wien 1966uSW.), VOT allem ann ber In einer breit-
angelegten Auseinandersetzung mit dem 224 Seiten. Paperback 16.80.

1n vielseitig anregendes Lesebuch fürSchema 13 (wobei die 1ler dargelegten Ge-
sichtspunkte und entwickelten Grundsätze Laien-Studienkreise: eingeteilt in „Doku-
auch für das Sökumenische Gespräch ber den mente“ und „Stimmen UuSs der )kumene“,
Fragenkreis „Kirche und Gesellschaft“ Von geschrieben Aaus dem Gesichtswinkel Wiens,
nicht unerheblichem Interesse sein dürften). das sich nach dem Wort des Kardinals Kö-

die VON ihm verwendeten Maßstäbe 1 - nıg als eine „Drehscheibe“ 7zwischen Rom
INeTr sachgemäß sind, ist freilich eine andere un der Orthodoxie der riechen, Slawen
Frage. Das gilt etitwa VOTN dem Überwiegen und umänen auffaßt. Neben promıinenten
soziologischer Kategorien gegenüber der katholischen und orthodoxen Stimmen ZUX
doch auch VONl ihm geforderten biblischen Wiederannäherung der beiden alten Kirchen
Fundierung kirchlicher Lebens- und Struk- des Ostens und Westens seit 1963 wird
turformen. auch die gesamtchristliche Funktion des

Kein Zweiftel vieles sieht Hirschauer Okumenischen Rates der Kirchen gelegent-
richtig und nenn 6S schonungslos e1ım Na- lich berührt; als evangelischer Theologe
IHNeN. Er enthüllt unnachsichtig abschwä- kommt Cullmann, Basel; Worte
chende Kompromisse, deckt Widersprüche In der Dokumentation überwiegt der rO-  HA
auf, kennzeichnet unentschlossene Stagna- misch-katholische Anteil. | SS fehlt neben den
‚a(0)8| und ängstliches Zurückbleiben hinter grundlegenden Beschlüssen der IL Panortho-
dem gesteckten Ziel Er spricht dabei Nall- doxen Rhodos-Konferenz 1963 ber einen
ches UuSs, W3as auch In anderen Konzils- Dialog mit Rom „auf gleicher Ebene“,
berichten katholischer w1ıe nichtkatholischer unter der Voraussetzung der brüderlichen
Autoren geschrieben ist, WEeNn auch dort Gleichberechtigung, die Konstantinopeler SYy-
nicht in solcher Schroftheit und AUuUs solcher nodalerklärung VO: Dezember 1965, die
Leidenschaft, nicht Enttäu- deutlicher als der Kommentar des rTumäanı-
schung heraus. Der Vergleich mi1t anderen schen Archimandriten Skrima (S. 185
Konzilsberichten zei1g ber auch di. Breite die bestehenden Unterschiede östlicher und
der Interpretationsmöglichkeiten, die sich westlicher Auffassung erkennen 1äßt Da-
1n der Auslegung der Konzilstexte für die sind in dem entsprechenden päpst-
Zukunft anbietet. Sicherlich WaTr das Konzil lichen Breve VO gleichen Datum einige
noch nicht In der Lage, dem iın der katho- Worte ber das Original hinaus harmoni-
lischen Kirche zutage getretenen Aufbruch sierend, ber nicht zutreftend, übersetzt:
AaNSCMESSCHEN Ausdruck verleihen. Es sententiam de medio ecclesiae
WaTl ber immerhin ein erster, WeNn auch heißt nicht e1ın Urteil „für gegenstandslos
oftmals 1Ur zaghafter Schritt aus erstarrten erklären“ (S 139 Abs Schluß) Für ein
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theologisches tudium der Vorgänge sind TIThema „Die Aufgaben der Kirchen In der
die beiden, der versöhnenden „Geste“* VO ökumenischen Situation“ Der andere

Dezember 1965 zugrunde liegenden Ex- größere Beitrag Visser 't Hoofts „Pluralis-
kommunikationsurkunden VvVon 1054 selbst INUS Versuchung der Chance“ WAaT be-
unerläßlich SOWI1e das Gegenmodell des reits In der Julinummer 1966 dieser Zeit-
mißlungenen Unionsexperiments Vomn 1439 schrift erschienen.
Aus den Urkunden VO'  - 1054 geht eindeutig ber das iel dieser Publikation dürfte
hervor, daß mit den namentlich genannten Ja auch aum darin bestanden haben. eue
Personen auch deren Anhänger und ihre Mei- große ökumenische Gedankengänge aufzu-
NUNgEN „verdammt“ wurden. Darauf beruht tun, als vielmehr darin, etwWw. VO: inner-
die ostkirchliche Auffassung, daß der Dop- sten Anliegen, VOINMN Geist,; VON der Leben-
pelakt Von 1054 abgesehen VonNn den bei-
derseitigen persönlichen Auställen, die INa

digkeit und Wärme der beiden Preisträger
bedauert dennoch auch VON bleibender

erschließen. Bischof Willebrands leitet
die Beiträge mit einem flüssig geschriebe-kirchlicher Relevanz ist. Vergleiche den Bei- nen Bericht ber die Entwicklung der Kon-

trag der Unterzeichneten „Anathema 1054 takte 7zwischen enf und Rom e1in, wobei
bis 965* 1n : OÖOkumenische Rundschau 1966 manche interessante, bisher unbekannte
Nr SOWIle den dort zitierten wissenschaft-
lichen Rechenschaftsbericht Von Professor

Einzelheiten mitgeteilt werden.
Die nNnter dem gleichen Titel wIie dasde Vries VOIN Päpstlichen Ostkirchen- Buch erschienene Schallplatte Buch undnNnstitu 1n Rom Die vermißten Dokumente Plattenhülle iert auch das gleiche KNA-siehe iın „Informationen 4Uus der Orthodoxen Bild, auf dem Visser Hooft und KardinalKirche“, hg. VOMNM Kirchlichen Außenamt der

Evangelischen Kirche ın Deutschland, Frank- Bea and in and sehen sind bringt
furt/M 1964/1 un 1966/1 Alles ın allem wertvolle Dokumentaraufnahmen VON den
Das Sammelwerk des verdienten Wiener Hauptveranstaltungen jenes denkwürdigen

ökumenischen Tages. Sie enthält AbschnitteVerlages propagiert eine westöstliche ‚Va- Aaus der Begrüßung durch den Vorsteher desterliche WIie brüderliche“ Gemeinschaft der Börsenvereins, Friedrich GeorTgi, Aaus derKirchen (s 10), während die ostkirchliche
Intention eindeutig auf ıne „brüderliche“, großangelegten Laudatio Prof. Dr. Paul Mi-
ber nicht „väterliche“* Verbundenheit geht kats und aus den Danksagungen der beiden

Preisträger SOWIl1e aus den wichtigsten Tei-Hildegard chaeder len des Gebetsgottesdienstes.
(Eine Kleinigkeit 1m ext auf der Plat-Augustin Kardinal Bea Willem Visser

tentasche : der ÖRK hatte seinerzeit nichtHooft. Friede zwischen Christen. Her-
der Bücherei, Band 269 Herder-Verlag, 250, sondern 223 Mitgliedskirchen.)
Freiburg 1966 172 Seiten. 28  =) Buch und Platte sind bleibende Zeugen

jenes Tages, der sicher einen Höhepunkt In
Augustin Kardinal Bea Willem Visser der üngsten Geschichte der ökumenischen

Hooft, Friede 7zwischen Christen. Do- Bewegung bedeutet hat Otmar Schulz
kumentarplatte VO  — der Verleihung des
Friedenspreises des Deutschen Buchhan-
dels 1966 und VO ÖOkumenischen Ge-
betsgottesdienst aus Anlaß der Preisver- RCHENKUNDE
leihung. Christophorus-Schallplatte Nr.
( (33 UpM) 21.—. Die Russische Orthodoxe Kirche In Lehre

und Leben (Schriftenreihe des Studienaus-Dieses Taschenbuch erschien aus Anlaß
der Verleihung des Friedenspreises des eut- schusses der EKU für Fragen der Ortho-
schen Buchhandels Dr. Willem Visser doxen Kirche, Hrsg. VON Robert

Hooft und Augustin Kardinal Bea Es Stupperich. Luther-Verlag, Witten 1966
312 Seiten. Mit zahlreichen Abbildungen.enthält Ansprachen, Berichte, Interviews und Leinen 28 .—Aufsätze, die Z eil noch nicht In deut-

scher Sprache veröffentlicht ;11, darunter Lange eit hat die Konfessionskunde auf
einen Vortrag Visser 't Hoofts unter dem eın solches Sammelwerk warten mussen, das
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„ein geschlossenes Bild der Russischen Or- und das abendländische Christentum, Mün-
thodoxen Kirche der Gegenwart“ S Vel- chen
mitteln möchte Wenn Na.  — den VonNn Pana- Was Lehre und Frömmigkeit der Russi-
g10t1S Bratsiotis herausgegebenen y7weitel- schen Kirche anbetrifft, fällt DOSI1-
ligen Sammelband „Die Orthodoxe Kirche ı1vsten der Abriß der dogmatischen Lehre
1n griechischer Sicht“ (in der Reihe „Die VON Evdokimov auf. Über Müllers
Kirchen der Welt“, Evangelisches Verlags- Ausgangspunkt, bzw. seine Definition der
werk, Stuttgart 1959/60 VOT Augen hat Frömmigkeit S 95), bin ich anderer Mei-
ann ann INnan die VO  — Stupperich her- NUNg. Religionsgeschichtlich ist Frömmigkeit
ausgebrachte Sammlung, wıe auch in S@1- nicht subjektive Religion, wI1ie der Verfasser
Ne Vorwort bemerkt S „als Parallele meint, sondern vielmehr eine auf die Wirk-
für die Russische Orthodoxe Kirche“ be- ichkeit Gottes und seine Oftenbarung 1im
trachten. Schöpfungs- und Christusmysterium be-

Während INnan ber das erste Werk als ZOENE Stellungnahme, Entscheidung und
eine authentische Selbstdarstellung Von 1am- Haltung Auer, In : LThK?, 4, 402 bis
haften Theologen Griechenlands ansehen 403) Verkündigung und Anbetung gehören
könnte, ist leider das 7weiıte durch seinen In der orthodoxen Kirche unlösbar ‚USall-
Mangel Beiträgen russischer Theologen InNnen. Das russische Wort für Orthodoxie,
gekennzeichnet. Bekannte Sachkenner jedoch pravoslavie, bedeutet nicht NUrTr die rechte
behandeln ın dem vorliegenden Band fol- Lehre, sondern auch den rechten Lobpreis,
gende Fragen: Stupperich „Überblick WwIıe Heiler in seinem ausgezeichneten
ber die Geschichte der Russischen Ortho- Beitrag richtig bemerkt ® 118) Er
doxen Kirche unter besonderer Berücksich-

ihres Verhältnisses ZU. Staat  —
ber leider die Sakramente mit den SOgE-

tigung nannten Sakramentalien gleich und kennt
Evdokimov „Grundzüge der orthodoxen keine Begrenzung auf die Siebenzahl der

Lehre“, Kiselev „Gemeindeleben und Sakramente S 120 Was die Sakramen-
kirchliche Sitte  k  P Müller „Leitbilder [US- tenlehre anbetrifft, wurde sıie jedoch
sischer Frömmigkeit”, Heiler „Der Got- „weder niedergeschrieben, da s1e als Ge-
tesdienst der Orthodoxen K  1r  che“, Smo- heimlehre betrachtet wurde, noch sah sich
litsch „Das Kirchenrecht iın der Russischen die Kirche Je veranlaßt, ihre Siebenzahl offi-
Orthodoxen Kirche“, Claus „Die ziell festzusetzen, da diese VO  - niemanden
religiöse und theologische Bildungsarbeit der bezweitelt wurde“ (s Karmiris, Abriß der
Russischen Orthodoxen Kirche“, Skro- dogmatischen Lehre der orthodoxen katho-
bucha ;  je Kunst In der Russischen Ortho- lischen Kirche, ın dem ben erwähnten
doxen Kirche“, Kiselev „Das Mönchtum Sammelband Von Bratsiotis, Teil,
iın der Russischen Orthodoxen Kirche“, 103
Küppers „Die Russische Orthodoxe Kirche Es se1 mir erlaubt, nicht auch noch aufund die Kirchen des Westens“”, Haupt- die anderen ungleichmäßig verteilten, ber
Nannn „Das Moskauer Patriarchat und die ebenfalls sehr gut fundierten Darstellungenanderen Kirchen und Religionsgemeinschaf-
ten innerhalb der 5Sowjetunion”. einzugehen, vielmehr NUr dem Wunsch Aus-

druck geben, daß diese Sammlung geradeDer reich und vielseitig dokumentierte ın unNnseTrTeT Zeit Skumenischer Bezie-
wichtige Beitrag des Herausgebers wäre noch hungen nicht Ur bei den Fachtheologen,interessanter SCWESECI, Wenn riskiert sondern auch bei den ökumenisch inter-
hätte, das gegenwärtige Verhältnis der Rus- essierten Laien Beachtung finden möge.sischen Kirche vA Staat berücksichtigen,
besonders die se1it etwa 1959 anscheinend

Damaskinos Papandreou
eue Lage, auf die de Vries In der

Nikolaus Von Arseniew, Die geistigen Schick-November-Nummer 1966 der Zeitschrift
„Stimmen der Zeit“ hinweist (S 381—384, sale des russischen Volkes. Verlag Styria,
vgl azu Struve, Die Christen ın der Graz—Wien—Köln 1966 303 Seiten. Lei-

Mainz 1965, und die bis auf einige nen E —m,

Kleinigkeiten zuverlässige NeUuUe Veröffent- Der bekannte russische orthodoxe Theo-
lichung VO  - Benz, Die Russische Kirche loge und Publizist, Professor St Vladi-
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mir’s Orthodox Theological SeminarYy, New stolische Sukzession und mt; Mas-
York, legt Rechenschaft ab Vo  - seiner Hei- call Anglokatholische Theologie; Tay-
mat und seinem olk ın einem historischen lor Die evangelikale Tradition In der Kir-
und einem die Gegenwart und Zukunft be- che VON England; Waddams: Die Be-
treffenden eil Der „Einfluß der Ortho- ziehungen der Kirche VOoONn England ande-
doxen Kirche auf das russische Geistes- Ien Kirchen. Der bekannte Ordenstheologe
leben  Da und die kulturelle West-Ost-Proble- Gibbard berichtet ber „Die angli-
matik werden besonders herausgestellt. kanischen Ordensgemeinschaften“, die 1m

Hildegard Schaeder allgemeinen wenig 1ın ihrer Bedeutung
für die heutige anglikanische Kirche be-
kannt sind. Bischof tephen Neill; der viel-Die Kirche VoNn England und die Angli-

kanische Kirchengemeinschaft. Hrsg. Von gereiste, gibt selbst habe Ge-
Harms der Reihe „Die legenheit gehabt, In 81 Diözesen auf ler

Kontinenten dienen und In 58 Kathe-Kirchen der Welt“ Ev. Verlagswerk, Stutt- dralen predigen handelt in wel Bei-
gart 1966 258 Seiten. Leinen tragen ber „Die anglikanische Kirchen-
Wie die bekannten Schwierigkeiten gemeinschaft“ und „Die Kirche Von Eng-

die Aufnahme Großbritanniens 1n die Euro- and heute ihre Probleme und Aufgaben.“
päische Wirtschaftsgemeinschaft vALGE Genüge Ansprechend ist auch die nüchterne undzeigen, muß noch sehr jel geschehen,
eine Integration ermöglichen, die In ste1- cselbstkritische Tt; die für einen Engländer
gendem Maße auf beiden Seiten des tren-

durchaus mit kräftiger Bejahung des Eigenen
und Eigentümlichen and ın and gehennenden Kanals als notwendig angesehen ann. Hier werden Schwächen und Ööte nichtwird. Dies gilt auch 1m kirchlichen Raum. vertuscht, und zugleich wird auf die ahl-Deshalb 1st CS sehr begrüßenswert, daß In

der Stuttgarter Reihe „Die Kirchen der reichen Anzeichen einer inneren Besinnung
Welt“ Jetz In konzentrierter, umfassen- und des Neuwerdens hingewiesen. Selbst-

verständlich kann eine derartige, umfassendeder und kompetenter Weise ıne ntorma- Anlage auf 250 Seiten die großen Fra-tiıon ber die anglikanische Kirche auf CNS- sch dieser kirchlichen Existenz 1Ur heran-lischem Boden vorliegt. Die Schwierigkeit führen.des Unternehmens ist allerdings oroß. Der
Herausgeber, Hauptpastor Harms, Die Literaturhinweise sind leider etwa:

dürftig ausgefallen, zumal die Werke, aufzeig sich dessen iın seinem Einführungswort die hingewiesen wird, wie das Corpus Con-durchaus bewußt, indem VOIlNl „Geheimnis
der Existenz dieser Kirche“ spricht, dem fessionum, nicht überall leicht zugänglich
auf die Spur kommen gelte S Es sind (Janz fehlen die moderneren englischen
gibt immerhin schon innerhalb Großbritan- Darstellungen.
niens und Irlands die besonderen anglikani- Auch wäre ein Namen- und Sachregister
schen Kirchen Von England, Schottland, wünschen, wodurch der Reichtum der
Wales nd Irland und aı die weltweite vorhandenen Angaben voller und leichter
Anglican Communion mit Je verschiedener ZUT Geltung äme.
Geschichte, truktur und geistig-religiöser Daß eın Abschnitt ber „die Lehre der
Spiritualität. Dazu kommen 1m Rahmen Kirche VON England“ fehlt. wird gewiß VON
einer oroßen Finheit die bekannten Rich- manchem Leser vermißt werden, kann ber
tungen „katholischer“, „evangelischer“ und dem Herausgeber nicht ZU Vorwurf gC-„humanistischer“ Prägung, die dem VOIl acht werden, weil gerade ZU Beson-
außen Herantretenden oft schwer Vel-
ständlich sind.

deren dieser Kirche gehört, daß sie sich
unter einem derartigen Titel niıe auf ıne

Der vorliegende Band hat den oroßen Summe Von Aussagen In eindeutig be-
Vorteil, VvVon Sachkennern aus der Kirche stimmter orm hat festlegen wollen und
VvVon England verfaßt se1in. Er bietet somit können. Dies scheint den einen höchst arger-
originale Information iın wichtigen Fra- lich und verdächtig, den anderen scheint es

gen Ww1e George Every: Die Geschichte der gerade wertvoll und groß der doch dem
Kirche von England; Norman Sykes Apo- menschlichen Erkenntnisstand In Glaubens-
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dingen zutiefst AaNSCMECSSCH. Hier ber be- Uun: präzisierenden Anmerkungen vermissen.
gannen jene Fragen, die 1m großen Der Verfasser bringt einleitend ZUMN Aus-
ökumenischen Dialog der Kirchen geht. Das druck, daß das Buch „keinen irgendwie
Buch hilft wesentlich, die Voraussetzungen kirchenamtlichen Charakter trägt, sondern
für den anglikanischen Beitrag darin besser ein Versuch ist, die Grundlinien der alt-

verstehen. Werner Küppers katholischen Kirchlichkeit und Theologie
aufzuzeigen, für den der Verfasser die Ver-

Urs Küry, Die Altkatholische Kirche. Ihre antwortung persönlich a  trägt
Geschichte. Ihre Lehre. Ihr Anliegen. Tatsächlich muß Ja eine Kirchengemein-
Band 111 der Reihe 99  1€ Kirchen der schaft, In der Polen und ZWAal ler Fünf-

tel der Gesamtzahl in Polen und USA),Welt“ Ev. Verlagswerk, Stuttgart 1966 Deutsche, Jugoslawen, Schweizer, ÖOster-497 Seiten. Leinen reicher und Franzosen mi1t der seit dem
Allzuoft und allzuleicht werden Minori- Vaticanum und später mit der niederlän-

aten mit ihrer sowohl geschichtlichen wIie dischen altkath Kirche vereinigt sind, die
sachlichen Bedeutung 1m oroßen Strom der schon 1723 in ihre Krise mi1t der papst-
Ereignisse zurückgedrängt und übersehen. lichen Zentralgewalt iın der westlichen
Es ist deshalb beachtenswert; daß schon katholischen Kirche geriet, große innere
nte den ersten Bänden der Stuttgarter spirituelle und strukturelle Divergenzen auf-
Reihe „Die Kirchen der Welt“ ein 500 Sei- welsen. Es ist deshalb Bedeutung und Grenze
ten starker Band ber iıne Kirche erscheinen des Buches, daß 1er das Ganze VO  — einem
konnte, die für die meisten höchstens dem Autor und selinem geschichtlich gegebenen
Namen nach bekannt ist und NUrTr Rande und persönlich eWONNCHECN Standort AaUus

existlieren scheint. Bemerkenswert ist umfaßt und dargelegt wird
auch, daß 1ler eın Mann allein; der ÖOrdi- Vor allem ber ist wertvoll, daß durch
nNarıus für Systematische Theologie und Ge- dieses Buch, umfassend und sorgfältigschichte der altkath Kirche der alt- durchdacht, die altkatholische Stimme 1m
(christ-)katholischen Fakultät der Universi- deutschen Sprachraum Worte kommt. SOo-
tat Bern und Bischof der Christkath. Kirche ohl das I1. Vaticanum VON 21 wIıe
der Schweiz, n  me  } hat, den die Dialogbeschlüsse der Panorthodoxen
schweren Stein einer Gesamtdarlegung der Konfterenzen VON 1—1 haben die
geschichtlichen, theologischen und Sökume- Aktualität der altkatholischen Position 1im
nischen Aspekte dieser Kirche der geNAUECT: Schnittpunkt der Trennungslinien der CKirchengemeinschaft autfonomer national- spaltenen Christenheit NeUu ın überraschend
kirchlicher Bistümer ın der ÜUtrechter Union helles Licht gerückt. Trotzdem fehlte bisher

heben. Literaturhinweise und kirchliche die leichte Möglichkeit, der Frage wirklich
Dokumente nehmen fast 100 Seiten in An-
spruch. Wie schon der Untertitel andeutet,

nach allen Seiten nachzugehen. Hier ist das
Material dafür zusammengetragen und aus-

werden ın Te1 annähernd gleichen Haupt- gebreitet. hne dieses Werk ann ın Z41>-
teilen behandelt „Vorgeschichte und Ge- kunft ber die altkatholische Position VeI-
schichte“, anhebend VON der Verfassung der tieft nicht mehr gesprochen werden. Im gan-Alten Kirche ber die kritische Wende des VÄ R  — ist eın inweis auf das diese

Vaticanums ZU) Werden der heutigen Kirche bestimmende Selbstverständnis als
Kirchengemeinschaft VON 13 Diözesan- Mahner und Rufer für die Erneuerung der
bischöfen und rund 500 000 Gläubigen in Kirche auf dem Boden und dem Geist der
Europa und Nordamerika:;: „Die Lehre der Alten Kirche, aus dem Glauben heraus,Altkatholischen Kirche“ und ihr „Anliegen“ daß etzten Endes NUur das Unheil der
mit den Unterabschnitten „Kirche und Amt  ‚: Irennungen überwunden werden ann. Mit
und 3} Okumene“. echt wird deshalb ler die unmittelbare

Leider fehlt ein Namen- und Sachregister, Selbstdarstellung eingerahmt und überhöht
WenNn auch die sehr eingehende Gliederung durch die Sicht auf die Ite Kirche und auf
ıne schnelle ÖOrientierung erleichtert. Der die wachsende Einheit der Christen und
mit dem Buch Arbeitende wird auch für Kirchen iın der Einen bleibenden und NZzeI-
manche Zitierung die dokumentierenden störbaren Kirche Christi. Werner Küppers
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Bertold Spuler, Die morgenländischen Kir- chengeschichtlicher Auseinandersetzungen
chen. Verlag E. J. Brill, Leiden/Köln 1964 widerspiegeln.
244 Seiten. Brosch 28 — Das Verhältnis der „morgenländischen
Die kleineren orientalischen Kirchen Kirchen ZUTr Sökumenischen Bewegung wird

haben auch In den konfessionskundlichen leider DUr galz beiläufig gestreift, obwohl
sich gerade er ökumenischem EinflußHandbüchern gal Jange 1m Schatten

der großen orthodoxen Kirchen gestanden. manches ın ihnen wandeln begonnen hat
Erst die Sökumenische Bewegung und Dabei ist reilich berücksichtigen, daß
selinem Teile auch das Vaticanum haben der Abschluß der Manuskripte schon meh-

LeETEe Jahre zurückliegt.Ss1e erneut 1Ns Blickfeld gerückt und
mittelbaren Kontakten mit ihnen geführt. Das reiche kirchengeschichtliche und kir-
Dabei stellte sich bald der Mangel A chenkundliche Material; das In diesem Band
eigneter Fachliteratur heraus, die für ausgebreitet ist, bringt eindringlich ZU:
solche Begegnungen unerläßlichen Kennt- Bewußtsein, eın WwIe weiter Weg des geN-
nısse und Voraussetzungen gewinnen. In seitigen Kennenlernens und Verstehens In
der vorliegenden Sammlung einem Son- der Okumene noch VOT uns liegt. Daß uUuns

derdruck aus dem „Handbuch der ÖOrien- der Verfasser auf diesem Wege eın
talistik“ wird diese Lücke ufs erfreu- Stück weiterzuhelfen vermag, sollte in der

ökumenischen Studienarbeit dankbar genutztlichste gefüllt. Bertold Spuler, Professor für
werden. KgOrientalistik der Universität Hamburg,

1st schon se1it langem durch seine 1939 be-
gONNCNE und in halbjährlichem Abstand fort-
geführte Berichterstattung ın der „Inter- Brückenschlag. Berichte AaUus den Arbeits-
nationalen Kirchlichen Zeitschrift“ ber die gebieten des Kirchlichen Außenamtes der

Evangelischen Kirche in Deutschland.Vorgänge in den orthodoxen einschl. der Band Brasilien. Quell-Verlag, Stuttgartorientalischen) Kirchen bekannt e1in Stück 1966 223 Seiten. Plastikeinband. (Zu be-laufender Kirchengeschichtsschreibung auf
breiter und sorgfältig erarbeiteter Quellen- ziehen ber das Kirchliche Außenamt,

Frankfurt M., Postfachgrundlage und darum Vomn hohem dokumen-
tarischem Wert. Die gleiche wissenschaft- Unter dem Titel „Brückenschlag” kündigt
liche Exaktheit ist auf die sieben „MOTSCHN- das Kirchliche Außenamt Berichte us seinen
ländischen Kirchen“ verwandt, die 1ın diesem Arbeitsgebieten und legt den ersten

Band Brasilien VOT.Band monographisch dargestellt werden: die
nestorianische Kirche, die westsyrische (mo- Der Titel dieser Reihe acht darauf auf-
nophysitische) Kirche, die Maroniten, die merksam, daß sich bei der Arbeit des
omas-Christen In Süd-Indien, die Außenamtes nicht einseltige Betreuung
nische Kirche, die koptische Kirche und die handelt, sondern eın Nehmen und Ge-

en, eın Hin und Her, „Auslandsarbeitäthiopische Kirche Jeder einzelnen Abhand-
Jung ist bereits eine ausführliche Spezial- In ökumenischer Sicht“ und damit eın
bibliographie beigegeben. Den Beschluß bil- Stück des ökumenischen Geschehens, jeden-
den eine fünfseitige „Allgemeine Biblio- falls daß das Zusammenfinden der hri-
graphie“, die Patriarchenlisten der SCNANN- stenheit 1m Okumenischen Rat durch die

Existenz deutschsprachiger Auslandsgemein-ten Kirchen und ein Register von Seiten
Umfang. Der gelehrte Verfasser, der als den und die Entfaltung der aus solchen
Altkatholik für Eigenart und Struktur die- entstandenen „bodenständigen“ Kirchen
SeTr Kirchen auch ein besonderes inneres nicht gestört der garl gehindert, sondern
Verständnis mitbringt, hat damit nicht UTr gefördert werden möchte.
ıne für se1in CHNSCICS Fachgebiet bedeut- icht Von ungefähr behandelt der Band
Samne Arbeit geleistet, sondern durch die der angekündigten Reihe Brasilien. Dorthin
Veröftentlichung dieses Sonderdrucks einem gingen 1m vorigen Jahrhundert die meisten
weiteren Leserkreis den Zugang kirch- der zusammenhängenden Auswanderer-
lichen Existenzformen erschlossen, In denen stroöme, dort entstand In fast einem ahr-
sich bewegte Kapitel theologischer und kir- hundert die orößte der mit der FEKD Vel-
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bundenen Auslandskirchen, die Evangelische
Kirche Lutherischen Bekenntnisses in Bra-

besonderer Berücksichtigung des Unionsge-spräches mit der Kirche Von England. Die
silien, die zugleich die orößte evangelische Arbeit ist In Tel Hauptteile gegliedert:Kirche des südamerikanischen Kontinents 1st Ein Überblick ber die Entwicklung des
und alg Mitgliedskirche ZU) Okumenischen britischen Methodismus In Zzwel Jahrhunder-Rat WwW1ie ZU] Lutherischen Weltbund gehört. ten, wobei besonders die Linie der theo-

Männer, die selbst In der Arbeit Vel- logischen Entfaltung aufgezeigt wird IL Die
antwortlicher Stelle stehen, berichten ber Behandlung der Einheitsfrage 1m britischen
Geschichte und Gegenwart dieser Kirche, Methodismus, die zunächst durch die Ver-
ber die Umwelt, die sich rapide wandelt, einigung der Tel großen methodistischen

Kirchen des Landes einer innermetho-ber die wachsenden Aufgaben, Ööte und
Erfolge der kirchlichen Arbeit. 50 entsteht distischen Einheit führte (1932); ferner
eın sehr bewegtes Bild und acht deutlich, einer Stärkung des denominationellen Be-
daß die Anfangszeiten, welche die kirchliche wußtseins durch den Weltbund der metho-Aufgabe In der Bewahrung des mitgebrach- distischen Kirchen, dessen Anfänge 1n das
ten evangelischen und deutschen Erbes Jahr 1886 zurückgehen; und schließlich die
sahen, längst vorüber sind. Die Zweispra- Hinwendung nach außen ZU ökumenischen
chigkeit wird bejaht und gefördert, wobei Dialog 1im Freikirchenrat und 1m British
schon jetz abzusehen ist, daß der Ju- Council of Churches. I1I1 Das Unionsge-
gend willen die Landessprache dominiert. spräch mit der Kirche Von England und die

Zukunft des methodistischen Erbes In einerDie mitgebrachten volkskirchlichen enk-
gewohnheiten machen mehr und mehr der Vereinigten Kirche
AÄnpassung die gYanz anderen Gegeben- Die Notwendigkeit der Vereinigung wird
heiten einer Freiwilligkeitskirche Platz 1ne sowohl für die anglikanische WIe für die
Junge, „bodenständige“, in 5a0 Leopoldo methodistische Kirche damit begründet, daß
ausgebildete Pfarrergeneration schickt sich 1Ur auf diese Weise beide ihre ission in

In die Tat umzuseftzen, W as Präses Großbritannien erfüllen könnten. Mit über-
ermann Dohms bei der Entstehung der raschender Selbstverständlichkeit wird dabei

Kirche teststellte : „Der Bund der 5Synoden die Verwirklichung dieser Einheit 1Ur im
1st Kirche Jesu Christi in Brasilien mit allen Sinne elner organisatorischen Union C“Folgerungen, die sich daraus ergeben für die sehen: iıne Kirche In einer Stadt und ın
Verkündigung des Evangeliums iın diesem einem Lande Die Struktur dieser National-
Land und die Mitverantwortung für die kirche ist volkskirchlich gedacht. Sie wird
Gestaltung des politischen, kulturellen und sich WarTr In einigen Zügen Von der Jetzigenwirtschaftlichen Lebens In seinem olk anglikanischen Kirche unterscheiden, doch
Die beigefügten Bildseiten lassen die Be- annn INa  — sich des Gesamteindrucks nicht
WESUNGK erkennen, die in dieser Kirche altes, erwehren, daß ler letztlich doch eine Rück-
VO  — den Vätern ererbtes, mi1it ganz moder- kehr der methodistischen In die anglika-

NnNemm Wollen verbindet. Das Betonskelett der nische Kirche vollzogen werden soll
(unvollendeten) Kathedrale In Brasilia bringt Ludwig ott
das ZU) Ausdruck : Die Kirche umgreift und
krönt das gesamte Leben des Volkes, ber
Ss1e muß nach ben offenbleiben: enl CIeA-

heo Lehmann, Negro Spirituals. Geschichte
tOor spiritus! Johannes Bartelt und Theologie. Eckart-Verlag, Witten und

Berlin 1965 416 Seiten. Leinen 18.60.

Henry Rack, The Future of John Wesley’s Ein solches Werk ber die Negro Spiri-
Methodism. (Ecumenical tudies In Hi- tuals, die man ob ihrer Verbreitung das

No. Lutterworth Press, London ökumenische Liedgut NeNNen könnte, hat
bisher noch nicht gegeben. Diese erweiterte1965 Seiten. art 10s.6d Dissertation des in Karl-Marx-Stadt leben-

Die Untersuchung stellt einen aktuellen den Pfarrers füllt eine Lücke, die durch das
Beitrag ur Frage nach der Oorganısatori- In diesem Frühjahr Zu gleichen TIhema e1-
schen kinheit der Kirche - exemplifiziert scheinende Werk Christa Dixons noch weiter

Wege des britischen Methodismus nter geschlossen werden verspricht.
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Im ersten eil seines Werkes beschäftigt umstürzende Entscheidungen gefallen sind
der noch fallen mussen. Darum kannsich der Verfasser mit den Te1l Hauptthe-

INenNn : Sklaverei, Begegnung des Negers mit sich 1im Grunde auf L1UT wenige
dem Christentum, Entstehung des Negro Namen eschränken arl Barth, Fried-
Spiritual. Auch der zweiıte eil gliedert sich rich Gogarten, Emil Brunner, Rudolf Bult-
In Tel Hauptabschnitte: Wesentliche lau- Mann, Dietrich Bonhoefter, Helmut Thie-
bensaussage, Eschatologie und Ganzheit des licke, Jürgen Moltmann, Ernst Käsemann,
Negro Spiritual. Ernst Fuchs, Gerhard Ebeling, Herbert Braun,

Helmut Gollwitzer, Wolthart PannenbergDie systematische, theologische Analyse und nicht 7uletzt Paul Tillich. Mit ihnenund Durchdringung des Spiritual erschließt verbinden sich nach Zahrnt die bemerkens-ihren schier unerschöpflichen Reichtum, ihre
wertesten Versuche einer Antwort auf dasUrsprünglichkeit und Glaubenskraft. Gleich-

zeıt1ig wird ZUT Erhellung ihres „Sitzes 1m „wichtigste Problem“ der heutigen Theo-
Leben“ eın brauchbarer Abriß amerikani- logie: „Sie muß den christlichen Glauben

1n rücksichtsloser Wahrhaftigkeit miı1ıt derscher Kirchengeschichte geboten, Ja Inan gewandelten Wirklichkeit der Welt kon-wird iın die Spiritualität des amerikanischen
Christen, hne welche die besondere Töm- frontieren, und nicht LUr mit der gewandel-
migkeit der Neger undenkbar wäre, fach- ten Wirklichkeit der Welt, sondern auch mit
kundig eingeführt. dem gewandelten Verhältnis des Menschen

ZUF Wirklichkeit der Welt,; mi1t dem aml-Die Bibliographie mit ihren 515 Titeln ten Wahrheits- und Wirklichkeitsbewußtseinerschließt den Interessenten die Möglichkeit
ZUTr Weiterarbeit auf jedem angesprochenen

unNnseIier eit  ka S 10)
Gewiß tauchen auch noch mancheTeilgebiet und ist die letzte Rechtfertigung

der armsten Empfehlung dieses Werkes. anderen Namen auf, ber eigentlich 11UT 1N-
Otmar Schulz soOWelt, als S1e innerhalb dieses Gesprächs

eine Rolle spielen, und selbst die genannten
werden 1Ur daraufhin abgehorcht, Was
s1e der entscheidenden Ausgangsfrage

THEOLOGI beitragen. Wir haben sSOomıi1t iın dem Buch VON
Zahrnt keine deskriptive, sondern ıne AaUS-

Heinz Zahrnt, Die Sache mit ott Die PIO- gesprochen thematische Theologiegeschichte
testantische Theologie 1m ahrhun- VOT uns Man ann VON diesem Ansatz

her dem Autor nicht VETAITISCI, daßdert Piper Co Verlag, München
1966 512 Seiten. Leinen Bereiche der NeUeTeEN Theologie unberück-
Wer auf Grund des Untertitels eine Theo- sichtigt bleiben und viele Namen fehlen, die

NennNeNswert erscheinen könnten, Wenn s1elogiegeschichte herkömmlichen Stils fin- auch sicherlich oftmals mehr die bewahren-den meint, wird sich enttäuscht sehen. Etwas den als die vorwärtsdrängenden Kräfte Vel-jel Interessanteres und Aufregenderes el-
wartet ihn! Heinz Zahrnt, 1ın dessen Hän- körpern moögen. freilich „die (1) ofe-
den se1t 1950 die theologische Leitung der stantische Theologie 1m Jahrhundert“

nicht doch erst auf solchen Hintergrund 1m
Von Hanns Lilje herausgegebenen Wochen- Positiven WwI1Ie 1m Negativen voll verständ-zeitung „Sonntagsblatt“ liegt, will nicht In lich würde, ist eine andere Frage. Und durf-größtmöglicher Genauigkeit registrieren und
katalogisieren, sich erschöpfende Voll- fen die ökumenischen Bezüge wirklich ganz
ständigkeit VON Namen, Lebensläufen und außer acht bleiben? Auch ıIn der skandina-

vischen und der angelsächsischen TheologieFakten bemühen und damit eın gefreues der etzten Jahrzehnte ist (neben Paul Lil-Spiegelbild der NeUeEZETIEN Theologie ın allen ich) dem Thema, das Zahrnt sich gestelltihren Schattierungen wiedergeben. Ihm geht
cs vielmehr um die Brennpunkte der Ent- hat, Wesentliches gesagt worden.
wicklung des theologischen Denkens, die Zahrnt 11 „Bericht und Rechenschaft“
Kreuzwege der geistes- und theologie- geben. Er tut das nicht als distanzierter Be-
geschichtlichen Auseinandersetzungen, obachter, sondern als leidenschaftlich CNCA-
denen in umnseren Jahrzehnten eue und oft oierter Theologe, der fragt, mitdenkt, WeTl-
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tet und wägt und eben dadurch den Leser NnenNnnen nicht zuletzt ihrer Bedeu-
unversehens mit hineinnimmt ın die TenN- tung für die OÖOkumene ın dieses Symposionnenden Fragen christlichen Glaubens und hineingehört hätten. Das wäre ziemlich
Lebens, VOTL die sich Kirche und Theologie das einzige, W3as cs dieser großangeleg-heute gestellt sehen. Zugleich erweist sich ten Anthologie bemängeln gäbe, enn
In OTrTm und Anlage der Darstellung als eın verdient dieses Werk eitel Lob Die
Journalist Von hohen Graden und 1m besten Komplexität der heutigen theolo-
Sinne des Wortes, der auch die schwierig- gischen Lage wird einem ler bewußt,
Sten Zusammenhänge durchsichtig und faß- gleichsam das Erdreich abgehoben wird undbar machen versteht, hne Je unerlaubt

vereinfachen der Sal verflachen. Da-
das ausgedehnte, weitverzweigte, tief-
reichende und tausendfach ineinander VeI-

durch wird dieser „Rechenschaftsbericht ber wobene Wurzelwerk des Baumes „Iheo-die protestantische Theologie In uNnseTeMm logie“ ZU] Vorschein kommt.
Jahrhundert“ einer geradezu faszinieren-
den Lektüre, der seliner Zielsetzung ent-

Nach diesem Buch, das sich ın der gcCcH-
waärtigen gespannten theologischen Lage alssprechend „das Verlangen nach einer gründ- besonders hilfreich erweilst, werden Theo-lichen Information und ehrlichen Diskus- logen und Nichttheologen gleichermaßenS10N ber die Wahrheiten des christlichen gernN ogreifen. Otmar SchulzGlaubens“ iın einem in theologischenWerken aum anzutreffenden Maße erfüllen

dürfte. Engelbert Neuhäusler Elisabeth GÖössmannKg (Herausgeber), Was ist Theologie? Max
Hanus Jürgen Schultz (Hrsg.), Tendenzen der Hueber Verlag, München 1966 449 Sei-

ten LeinenTheologie 1m Jahrhundert. ine Ge-
schichte In Porträts. Verlagsgemeinschaft Im Jahre 1957 (2. Aufl erschien ein
Kreuz-Verlag, Stuttgart/Berlin und Wal- VO:  ; Feiner-Trütsch-Böckle herausgegebener
ter-Verlag, Olten/Schweiz und Freiburg/ Sammelband „Fragen der Theologie Heute“
Breisgau 1966 656 Seiten. Kunst- Er untersuchte wichtige systematische
drucktafeln. Leinen 28 — Aspekte der einzelnen Disziplinen der
Es oibt einige Bücher, mit deren Hilfe katholischen Theologie. In dem ler aNnge-

Inan sich jederzeit bestens auf Examina VOI-
eigten Sammelband geht eine Ein-
führung In die Struktur dieser Disziplinenbereiten könnte. Zwei davon die sich her- selbst, angefangen VO: Verhältnis Vonvorragend ergänzen !) sind iın diesem Jahr Philosophie und Theologie ber Fundamen-erschienen: Zahrnts „Die Sache mit Gott“

und das vorliegende Werk Persönlich- taltheologie und Apologetik, die biblischen
und systematischen Disziplinen bis ZUT OÖOku-keiten, welche die Theologie (im allerweite- menischen Theologie. Man spur dem Bandsten Sinne des Wortes!) uNnseTeS ahrhun- den Impuls des Konzzils und den Willen ZU]derts bisher entscheidend bestimmt haben, Gespräch mit der evangelischen Theologiewerden dem Leser vorgestellt. FEin Abriß

des Lebenslaufs und ine Übersicht ber die
ab Bei den Literaturangaben sind Vanll-
gelische Autoren reichlich Vertreten leiderHauptwerke gehen der Würdigung durch den nicht In der kirchengeschichtlichen Biblio-jeweiligen Schüler, Freund der Mitarbeiter graphie, bes I5 und nicht genügend 1nVOTAauUS. der ökumenischen Literaturangabe). HeißeDer Herausgeber (der übrigens einen Eisen werden mut1ig angefaßt, z Wenntrefflichen Beitrag ber Gerhard Ebeling bei- Gössmann ber die Kirche ın der gCN-gesteuert hat) hat sich selbst In seinem waärtigen Welt nach den Thesen Rahners

Vorwort die schönste Rezension geschrieben un! des Dominikaners Schillebeeckx refe-und hat gleichzeitig potentiellen Kritikern rliert der WEeENN Scheffczyk durch SOTS-den Wind aus den Segeln 4 mit fältige Analyse evangelischer Ansätze dieder Bemerkung: „ESs tehlen Namen, die Aufgabe der katholischen Dogmatik Neu
eigentlich nicht fehlen dürften.“ Dennoch definieren sucht Es ist reizvoll, nebenmuß man 3 daß solche Männer WIie Scheffczyk den jel traditioneller geprägtenSchlink und Wendland NUur wel Beitrag VO:  e} Gründel ber Moraltheo-
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logie halten Man SpUurt, daß katholische Unser Gottesbild hat sich gewandelt Das
Theologie heute kein monolithischer Block muß sich der Christologie und Soterio-
ist. Leser dieser Zeitschrift wird besonders logie auswirken „In CHICE Frontstellung
der Beitrag VO  S Peter Bläser „OÖkumenische die metaphysische Gottesvorstellung
Iheologie”“ interessieren S 385 Er be- (S 49) wendet sich dem heutigen mensch-
STimMMtTt deren Aufgabe daß S1C die Grund- lichen Existenzverständnis Dabei möchte
lagen möglichen Einheit aller Kirchen sich ber nicht dem Satz „Gott Cr

untersuchen und Grundsätze und Metho- schieht‘“ bekennen Er sieht die Gefahr, die
den aufzuzeigen habe, WIieC die bisherige darin liegt, Wenn die Theologie der
Uneinigkeit und Spaltung überwunden WeI- Anthropologie aufgeht, und knüpft darum
den könne bejaht diesem Sinne Alti= bei Bubers Deutung des Namens Jahwe
ökumenische Theologie, nicht 1UF die Söku- Auch „die Botschaft Jesu WarTr theozen-
menische Dimension aller Theologie trisch“ (S 76) Der „historische Jesus be-
Erste Aufgabe der ökumenischen Theologie zeugte, daß da C111 Mensch das Ver-
1St die Darstellung der augenblicklichen trauen auf den Je daseienden ott gelebt
Situation der Kirchen, besonders auch des hat und ber seinen leiblichen Tod hinaus

ihnen wirklich lebendigen religiösen Le- Von ott her Lebensmächtigkeit
ens Anschließend behalte das komparative gelangt 1st S 78) Von der biblischen
Verfahren ein echt CS ber Botschaft her muß Inan fragen Ist das das
durch die Frage nach beherrschenden Grund- Evangelium Von Kreuz und Auferstehung

Jesu Christi?ideen energisch erweıtert werden Dabei
auf die Anfänge der reformatorischen In SsC1NEeM Vortrag ber die „Entgren-Theologie zurückgegangen werden Die 5S0s%$ ZUNg des Sakralen wird Inan aufmerksamnichttheologischen Faktoren dürften reilich

nicht übersehen werden Am wichtigsten SC1
die Kritik römisch-katholischen Kirchen-
rechtsbestimmungen ZUur Kenntnis nehmen,ber die Besinnung auf das Verständnis VO.  - die sich allzu Weit VO' Geist des ent-Einheit, historisch g und beson- fernt haben Muß es ber als ein MißbraucherIs Blick auf Neue Aufgaben Der Band

sollte auch bei evangelischen Lesern Reso- gebrandmarkt werden, wenn ZUT Kirchweihe
anz finden Gen 28 gelesen wird? Kann nicht auch

e1in Verständnis des Kirchenraumes geben,Friedrich Wilhelm Kantzenbach das dem INn der Gottesoffenbarung
Jakob gerecht wird? Die Enzyklika

Thomas Sartory, ine Neuinterpretation des Pauls VI „Mysterium fidei bezeichnet
Glaubens Ein ökumenischer Beitrag ZU] diesem Zusammenhang als verfehlt:

ften ann Inan heute der Kirche KomsGespräch ber die Zukunft der Kirche und
diskutierender Christen Benziger Verlag, Einsiedeln

1966 144 Seiten Glanzeinband brosch Der letzte Vortrag „Gott Welt“ Wel-
9.80 det sich die Irennung Von Diesseits

Der Verfasser, heute katholischer Seel- und Jenseits und mündet aus Darlegun-
SOTIger München, oibt mi1t den ler gCHh ber Askese, Nachfolge und Demut.

Man liest das Büchlein mıt Spannung, weilsammengefaßten Vorträgen Einblick ler Probleme angesprochen sind die unsSsSC1iNeN NNeTen Weg, der ihn die ähe
der Bultmann-Schule und jüdischer Inter- g  g Theologie und Kirche leiden-
preten WIie Buber, den iel ZıIClert, geführt schaftlich bewegen Folgt der Vf ber nicht

allzu rasch bestimmten Impressionen, diehat Dr Sartory möchte „alte Ontroversen eingeordnet werden MLUSSeN die Grund-zwischen den Kirchen durch Neuinterpreta-
t10nN des Glaubens überwinden Er steht lagen des Glaubens, die nicht dem Wandel
unter em Eindruck, „daß manche neutesta- der Zeiten unterliegen?

Reinhard Mummmentliche Interpretationen dessen, W 3as ott
durch Christus uns wirkt, uns nicht mehr
verständlich und CINSANC1IE Sind (S 25) Joachim Lell (Hrsg Erneuerung der Finen
Paulus wird ler scharfem Gegensatz ZU) Kirche Festschrift für Heinrich Orn-

amm Kirche und Konfession, Bd 11und dem synoptischen Jesus gesehen
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Vandenhoeck und Ruprecht, Göttingen Kircheneinheit und Bekenntnis und einen
äaußerst instruktiven Überblick ber die1966 Engl brosch 323 Seiten. 38.—

Diese Festschrift ZU 65 Geburtstag VON
theologische Entwicklung der anglikanischen
Kirche VO  n Martin Schmidt. Kurt-Victor

Heinrich Bornkamm, dem Heidelberger Or- Selge eröftnet den Band mit einem Aufsatz
dinarius für Kirchengeschichte und langjäh- ber Franz von Assisi und schließt ihn ab
rigen Präsidenten des Evangelischen Bundes, mit einem Verzeichnis der Schritften VO  7n
hat ein eindeutiges Schwergewicht: Die Be- Heinrich Bornkamm. Der Band ist in einer
schäftigung und Auseinandersetzung mit der vorzüglichen Weise geeignet, einen größe-röm.-kath. Theologie und Kirche. Sie spiegelt rTen Kreis VON Lesern mit wichtigen TIThemen
damit einen wichtigen Aspekt 1m Lebens- und Fragen des modernen Katholizismus
werk des Geehrten wider. Diese csehr Vertrau: machen. Günther Gaßmann
begrüßende thematische Ausrichtung bringt
esS andererseits mit sich, daß Luther und die
Reformation, das vorherrschende IThema der Jürgen Henkys, Bibelarbeit. Der Umgang
theologischen und kirchlichen Arbeit Hein- mit der Heiligen Schrift in den eVange-

lischen Jugendverbänden nach dem Erstenrich Bornkamms, 198088 durch einen Beitrag
Maurer, FEeclesia perpetuo eNSura 1m Weltkrieg. Furche-Verlag, Hamburg 1966

288 Seiten. Leinen 25 .—Verständnis Luthers) vertreten 1St.

Die Konfessionskunde kann sich nicht Es vibt 1U wenige Bücher, die sich In
mehr mi1t einer bloß beschreibenden und be- theologischer Reflexion mit der kirchlichen
urteilenden Methode begnügen. Sie steht Jugendarbeit betfassen. Um dankenswer-
heute ın einem Prozeß des Fragens und ter ist CS, daß die Greitswalder Dissertation
Befragtwerdens, der umfaßt wird VON der VO  w Jürgen Henkys gedruckt wurde. Im DE“
abe der Finen Kirche und der Aufgabe der genwärtigen Fragen alles Arbeiten an
Erneuerung der vielen Kirchen ZUur Einen der Bibel wird diese „historische” und „kri-
Kirche hin Darum ist bezeichnend, da tische“* Analyse der Entstehungsgeschichte
den eigentlichen konfessionskundlichen Bei- der Bibelarbeit sicher manche Impulse
traägen dieses Bandes 7Wel1 Aufsätze ber geben vermögen, auch Wenn der Verfas-
das Sökumenische Gespräch zwischen den SeTt selbst gut wIıie keine Linien für die
Konfessionen vorangestellt sind (] Leuba gegenwaärtıge Situation aquUSSCZOCNHN hat (was
und Goldammer). Neben einigen mehr allerdings, w1ıe der Untertitel zeigt, auch
historisch ausgerichteten Beiträgen ber den nicht seine Aufgabe ar) Vielleicht hätte
Reformkatholizismus Kohlschmidt), ber aus der sichtbar werdenden großen Sach-
die konfessionskundliche Arbeit Leonhard kenntnis heraus ber doch der vierte eil
Fendts Steck) und ber die Rehabili- des Buches erweitert werden können be-

sonders 1m Blick auf das notwendige br-tıerung ermann Schells (F Heyer), sind die
wachsenen-Katechumenat.meilisten Arbeiten aktuellen theologischen

Problemen, zume1lst 1m Zusammenhang mi1t Man ist sechr dankbar, ber diedem I8 Vaticanum, gewidmet. Wir können
die Themen L1UTL andeuten: Die Problematik Entstehungsgeschichte einer Arbeit eI-

der SOg., „ekklesialen Elemente“* Dan- tahren, die beinahe ‚selbstverständlich” C

tine), Schrift und Tradition Aland), Amt trieben wird Martin Kähler und die Män-
NnNeT des Biblizismus erscheinen iınund Tradition Kantzenbach), herme- Sicht, INa  e} lernt die Verdienste des Burck-neutische Probleme in der röm.-kath. Theo- hardt-Hauses schätzen und gewinnt einenlogie Geisser), die röm.-kath. Moral-

theologie (E Schott) und Konvertitenpraxis Einblick 1ın die Arbeitsschulbewegung,
Holtz), das röm.-kath. Mischehenrecht ın die Gedanken VON Crome, Guida

J Lell) und eine Auseinandersetzung mit Diehl; Wilhelm Thiele und anderen.
dem Gedanken des „Christentums außerhalb Gerade ın der Sökumenischen Bewegung,
der Kirche“ In „Lumen gentium , bei arl deren Wachsen hne gemeinsame Bibel-
Rahner, arl Barth und Dorothea Sölle arbeit garl nicht denkbar ware, wird INa  — für

Kühn) Der Band wird ergäanzt durch dieses erhellende Werk dankbar se1n.
einen Beitrag VO  - Krummacher ber Otmar Schulz
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KIRCHE uUuN Selbstverständnis, daß INa  — sich mit Israel
miterwählt, nicht seine Stelle gesetzt,

Rudolf Pfisterer, Im chatten des TEeUZzZeES. sondern mi1t ihm In Solidarität verbunden
v Verlag Herbert Reich, Hamburg-Berg- weiß Auft der anderen Seite bedeutet 1es
stedt 1966 160 Seiten. ber nicht worauf erf. besonders hin-

weist daß der Christ auf se1n Christseinerf. behandelt das Problem oder, Ww1e
sich ausdrückt, das Geheimnis Israels und verzichtet. Die Anerkennung der fortbeste-
der Juden. Er fut es als Theologe. Seine henden Erwählung sraels hat 1U  , für die
Urteile sind theologische, auf ott eZO- Kirche Konsequenzen (S MI0 Es gilt auf-
genNE Urteile. Das Geheimnis Israels und der zuraäumen mit Vorurteilen, die Juden viel-
Juden ist ihre Erwählung durch Gott, Was mehr lieben, sich ihnen verbunden
zugleich ihre Bezogenheit auf die Zukunft WI1ssen, die Juden als Zeichen der Hoffnung

verstehen und In die eigene HoffnungGottes bedeutet. Erwählung bedeutet weder
eine moralische noch eine kulturelle der auf den Sieg Christi die Hoffnung für Is-
sonstige Qualifikation. ber s1e bedeutet, rae] einzubeziehen, die Leidensgeschichte
daß Israel und die Juden aus der Gegen- Jesu hne Emotionen die heutigen
wart und Zukunft, aus dem Glauben und Juden, vielmehr als Bußruf alle Men-
der Hofftnung der Christen nicht WESZU- schen predigen, das Leiden der Juden
denken sind Diesen Gedanken führt erf. nicht als Strafe für die Kreuzigung und Ver-
konsequent durch Der Antisemitismus hat werfung Jesu, sondern als Zeichen seiner
seinen Grund ın der Verkennung dieser VO:  — Erwählung anzusehen.
ott durchgehaltenen Erwählung, der heid- erf. hält seinen theologischen rund-
nische 1ın der Unkenntnis derselben, WOTIaUs ansatz konsequent durch. Gewiß ist manche
das Ärgernis Nonkonformismus der Schwierigkeit noch wenig 1Ns Blickfeld
Juden entsteht; der christliche ın der Be- gerückt Daß ein sachlicher Gegensatz ZW1-
streitung derselben, WOTaUus die Isolierung schen Juden und Christen besteht, daß das
und Einengung der Juden 1m christlichen Evangelium Von Jesus Christus Otwen-
Lebensbereich, ferner Legenden, Beschul- digerweise— noch trennend 7zwischen ihnen
digungen und Vorwürfe die Juden steht, wird ZWAaTt 21 In einer Anmerkung
mit allen Folgeerscheinungen entstehen, zugegeben, verdient aber, soll die These
während die Erwähltheit durch ott für VON der Solidarität in der gemeinsamen FEr-
die christliche Kirche allein In Anspruch gr wählung durchgehalten werden, eingehende
NOINMeEeN wird (hierzu bes 21) Erst die Behandlung, und ZWAaTr gerade ın einem
Reformationszeit, besonders auf calvinisti- theologisch konzipierten Buch Der geschicht-
scher Seite, bringt Eröffnung Den- liche Abriß könnte bisweilen zeitlich noch
kens ber die Erwählung Israels. Der rassı- besser geordnet se1in. Auch darf nicht über-
sche Antisemitismus; dessen Wurzeln - W und werden, daß bereits 1m

Neuen Testament selbst sich neben derWwIie ert. zeigt, In der Verfolgung der Ma-
durch die spanische Kirche liegen, lebt hochbedeutsamen Proklamation der

ideologisch und pseudotheologisch Von dem brochenen Erwählung Israels 1m Römerbrief
Gedanken der Erwählung der germanischen Ansätze VO'  } antijudaistischen Tendenzen
Nation. finden, WIe s1e Iın der Yanzech Kirchenge-

Der zweite eil des Buches beschäftigt schichte mindestens virulent sind. Schon 1m
sich mit der Aufgabe der Überwindung des Neuen Testament steht die Etikettierung
Antisemitismus. Sehr beachten ist dabei; der Gegner Jesu als Schriftgelehrte, Phari-
daß erf. einen kurzschlüssigen Philosemi- saer, Heuchler. Schon 1m Neuen Testament
t1smus ablehnt, der dem udentum mit Ni- findet sich die Entlastung des Pilatus und
vellierung auf humanitärer Basis helfen ll die Belastung der Juden mit der Schuld
Ihn ann 1m christlichen Raum nicht C” der Kreuzigung. Hier werden allzu leicht
en, weil das Geheimnis der Erwählung Repliken gewlisse Partien des Buches
Israels ignoriert. Er übersieht, daß die Ju- gerade aus christlichem Lager cselbst ertfol-
den eın besonderes olk bleiben mussen. gen Zu bedauern ist, daß ein oroßer eil

Die Anerkennung der fortbestehenden Fr- VOoON Zitaten der Sekundär-Literatur entnom-
men ist, wobei andererseits sehr anerkanntwählung Israels bedeutet für das christliche
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werden muß daß erf dem deutschen Le- die Angehörigen dieses Volkes als Rächer
SCT einNne reichhaltige französische jüdische der Verurteilung Jesu auftreten (S 61)
WIe christliche Literatur se1iNem Ihema Daß der Antisemitismus der Moderne VO  .
vermittelt Für 111e Auseinandersetzung m1 daher ıne nicht unwichtige Rechtfertigung
gegnerischen timmen wird der Rückgrift und bedeutsamen Auftrieb erhielt, 1ST _
auf die Primär-Literatur Se1inNn bestritten

Diese kritischen Anmerkungen sollen ber „Dieser angeblichen Kollektivschuld des
den Wert des Buches nicht herabset- jüdischen Volkes der Verurteilung und
zen Es iISTt sehr begrüßen, daß ler e1in ode Jesu  “ (S 105), wird 1ınNe biblisch-
ernsthafter Versuch der theologischen Aus- theologische Besinnung ber das SCHICHU-
einandersetzung mi1it dem christlichen und Entscheidend
außerchristlichen Antisemitismus

Samnme Erbe entgegengesetz!
gemacht ber bleibt, daß diese Kehrtwendung

wird daß Helmut Gollwitzers Satz Bereich der Predigt und der religiösen Un-
Geleitwort des Buches 1Ur aufgenommen terweısung sich vollzieht und dort ogreif-
werden kann, daß das Buch das durch SCe1- baren Konsequenzen führt Doch darf 1113)  ;
NnNen Materialreichtum eine umfassende In- dabei nicht stehenbleiben Es muß Zzu
formation biete, elıteste Verbreitung Vel-
dient Günther Harder

brüderlichen Dialog kommen Hier annn
InNnan sich erst mi1t Jangsam tastenden Schrit-
ten aufeinander bewegen Denn „diese
Aufgabe 1STt euU, als daß s1e schonAugustin Kardinal Bea, Die Kirche und bewältigt werden könnte S 117)das jüdische olk Verlag Herder, Frei-

burg Basel Wien 1966 168 Seiten Im ganzen läuft die Erklärung auf das
19 Angebot und die Durchsetzung brü-

derlichen Haltung zwischen Juden und Chri-Man ann dieses AaUsSsSCWOgeNCHN Sten hinaus, die sich für die WeltFormulierung verfaßte Buch des Vorsitzen- ZU segen auswirken ann und soll „Soden des „Sekretariats für die Einheit als
authentischen Kommentar der SOSC-

ann INa  - enn ber das jüdische olk
nannten Judenerklärung des Vaticanum nichts Größeres und Ehrenvolleres P

als daß es erwählt wurde, damit es durchbezeichnen Der weck dieser Erläuterung Christus, den Nachkommen Abrahamsbesteht darin, sich alle Gebildeten chlechthin, diesen degen Gottes der ganzenwenden, da erster Linie VO  ; ihnen das Menschheit übertrage (S 131) Man annnUmsetzen des Inhalts der Erklärung die
Praxis abhängen wird diesem soliden Buch nicht vorübergehen,

WenNn man sich ber die sogenannte Juden-
50 liegt der Akzent des ganzenh Buches erklärung des 11 Vaticanum unterrichten

darauf daß die Gedanken und Worte die- 11 Rudolf Pfisterer
SCT Erklärung innerhalb der katholischen
Kirche und darüber hinaus ihrem Ziele
kommen möchten Dem dient auch die UN KIRCHE
kurze Analyse der Vorgeschichte dieses Do-
kumentes wird gezeigt, daß schon trüher Evangelisches. Staatslexikon Herausgegeben
Tendenzen ZUT Überwindung des Judenhas- VOoOoNn ermann Kunst und Siegfried Grund-
SCS vorhanden (Papst 1US 34 mMannn Verbindung mi1t Wilhelm Schnee-

melcher und Roman Herzog LXIV SeitenTe der Erklärung niedergelegten Er- und 2800 Spalten, Stichwortregister.sind ber NUr je]l wert,;, als S1C
wirklich das Denken und Leben der Kir- Kreuz-Verlag, Stuttgart/Berlin 1966 Lei-
chenglieder eingreifen Anders ausgedrückt Nen 75
durch eine ähe Kleinarbeit Verkündi- Die bewährte Lexikareihe des Kreuz-Ver-

und dort tief verwurzelten Vorurteilen auf-
gung und Unterweisung muß mi1t den da lags Evangelisches Soziallexikon, Welt-

kirchenlexikon, Pädagogisches Lexikon,
geraumt werden Denn es 1St auch heute Handbuch und Lexikon für Entwicklungs-
noch die Anmaßung Weit verbreitet, als politik 1STt durch ein „Evangelisches
müßten und könnten die Christen Staatslexikon fortgesetzt worden Der XS
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tel könnte mißverständliche Assoziationen Dienst! Unter diesem Aspekt wird man frei-
auslösen, enn der Vorstellung VON einem lich bedauern, daß sich umm eın ausschließ-
„evangelischen Staat “dürfte Ja schon längst lich westdeutsches Unternehmen handelt,
der Abschied gegeben se1in. ber wıe der- Weli1ll 1es auch Aaus dem Zwang der Um-

stände erklären sein wird Zu manchenartıge Titel oftmals ıIn komprimierter Ver-
kürzung den eigentlichen Inhalt Fragen würde I1a  ; das Urteil und
schreiben suchen, auch 1ler Ausgehend die Erfahrung VO:  - Christen aus der DDR
Von der Wende, die durch die Reformation der den osteuropäischen Ländern beigetra-
1ın Staat und Gesellschaft angebahnt wurde Cn Wissen, zumal die Herausgeber sich VON
und In dem reformatorischen Menschenbild, ihrer Arbeit „das Zeugnis eines In eVall-
das In einem vorangestellten Doppelartikel gelischer Freiheit vollzogenen Ringens und
„Der Mensch des technischen Zeitalters ın Strebens einen Beitrag Z Lösung der
echt und Theologie“ umriıssen wird, ihre Fragen In Kirche und Staat In beiden Teilen

UuNseTes zertrennten Vaterlandes“ erwarte-Grundlage hat, soll der Benutzer mit den
wichtigsten Sachverhalten des öftentlichen ten (S Dieser Mangel schmälert nicht
Lebens der Gegenwart WIe der Vergangen- die unbestreitbare Gesamtleistung des „Evan-
heit ve gemacht werden. gelischen Staatslexikons“, acht ber Ein-

Diese innere Verklammerung verleiht den seitigkeiten unvermeidbar und läßt auch
Beiträgen der 295 Mitarbeiter AuUus den be- dieser Stelle den schmerzlichen Riß erken-
teiligten Fachgebieten eine bemerkenswerte CMN, der durch das einstmals „christliche
Geschlossenheit. Die charakteristischen Merk- Abendland“ hindurchgeht
male des jeweils behandelten Gegenstandes Auf Einzelheiten einzugehen, fehlt der
haben dabei den Vorrang VOT individuellen Platz Natürlich ließen sich auch ler und
Lehrmeinungen, gegensätzliche Beurteilun- da kritische Anmerkungen machen ber
YCHh dienen nicht dem akademischen Disput, das gelegentlich unterschiedliche Niveau der
sondern der Erhellung und Klärung des ZUT Beiträge, ber Unebenheiten und Lücken,Debatte stehenden Problems. Zudem wird Grenzziehungen und Akzentsetzungen. Wie
der Leser nicht mit einer erdrückenden Fülle könnte das bei eliner solchen Gemeinschafts-
VON atomi1isierten Details überschüttet, SOTI1- arbeit auch anders sein! Doch jeder, der jeern ann sich den Leitgedanken und mnit der Redaktionsarbeit eines Lexikons be-
Schwerpunkten, nach denen das Lexikon faßt WAarTrT, wird den Herausgebern bestätigenaufgebaut 1st, orlentieren. TIrotzdem ogibt mussen, daß 1ler ein Höchstmaß Sach-
es aum ein Stichwort aus dem fast ufer-
losen Bereich des öftentlichen Lebens, das

kunde, Gewissenhaftigkeit und Ausgewo-
genheit ZU Einsatz und ZU: iel gekom-nicht irgendwo auftauchte Wenn auch inen ist. Kgnicht immer als monographische Abhand-

lung, doch ın anderen Zusammenhängen, Religionsfreiheit. Ein Problem für Staatauf die ein ausgiebiges Register SOTgSsam und Kirche Beiträge VO  - arl Rahner,verweist.
Als besonders verdienstlich darf hervor- Hans Maier, Ulrich Mann und Michael

gehoben werden, daß VOoNn den Bearbeitern Schmaus. (Theologische Fragen heute,
ungeachtet der oft ditfizilen aterie und Band Max Hueber Verlag, München

1966 137 Seiten. art. 5.8  @des überknappen Raums Allgemeinverständ-
ichkeit angestrebt und me1lst auch erreicht Vier TOTZ äußerer Kürze gewichtige Bei-
wurde. 50 vermag dieses respektable Nach- rage ZU Problem der Religionsfreiheit bil-
schlagewerk durch seinen internationalen den den Inhalt des schmalen Bandes. arl
Zuschnitt wI1Iie seline geistige Spannweite Rahner schrieb „Vorbemerkungen Zu Pro-
nicht NUur zuverlässige Auskünfte Velr- blem der religiösen Freiheit“. Hans Maier
mitteln und die eigene Urteilsbildung berichtet ber „Religionsfreiheit ın den
fördern, es eckt zugleich auch die sStaats- staatlichen Verfassungen“ Ulrich Manns
und gesellschaftspolitische Verantwortung, Beitrag rag den Titel „Religion als theo-
die ın umnNnserien Kirchen oft noch wenig logisches Problem unNnseTeTr Zeit“. Den Ab-
erkannt und praktiziert wird. Darin eistet schluß bildet Michael Schmaus’ Aufsatz „Die

Toleranz“das Lexikon geradezu einen ökumenischen
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Man ann alle Beiträge sowohl als Ein- Unsicherheit ber die Einzigartigkeit und
führung 1n die Problematik der Religions- Endgültigkeit des Evangeliums besteht.
freiheit lesen wıe auch als Erhellung des Bischof Newbigin mit seinen umfassenden
denkerischen Untergrunds, auf dem die Va- Kenntnissen der Missionspraxis und -theorie,tikanische Erklärung ber die Religionsfrei-
heit entstand. Zu beidem liefern die An-

der Probleme der heutigen Welt und der
Kirchen- und Theologiegeschichte ist der

merkungen zahlreiche weiterführende Lite- geeignete Mann, seinem Thema gerechtraturhinweise, die auch die modernere ein- werden. Das eigentliche Thema („Dieschlägige protestantische Literatur berück- Bedeutung der Trinitätslehre”) wird aus-
sichtigen. Wer den Band als Einführung ın
die and nımmt, sollte den Rahnerschen

drücklich HUT auf ler Seiten abgehandelt,
ber ann wird e5 auf Te1 brennende Fra-

Beitrag als den anspruchsvollsten zuletzt gen bezogen, die sich heute den Kirchen
lesen. Vielleicht waäare es für den weck der stellen.
Einführung gunst1ig SCWESCH, dem Buch In
wenigen Stichworten die wichtigsten Lebens- (1) Zu jeder Lehre Von der ission C

hört die Erkenntnis der Bedeutung der elt-daten der ler utoren beizufügen. lichen Geschichte. In Fortführung der Über-
Claus Kemper legung VOINl Neu-Delhi diesem TIThema

heißt „Die Kirche sollte nachgerade gCc-
lernt haben, daß s1e normalerweise HCLE
den Strom‘ schwimmen hat Was berELTITWLEITE AUFTRAG ist ‚der Strom“? Steht nicht auch unftfe
Gottes Regiment?“ (S 30) Für den Ver-Lesslie Newbigin, Missionarische Kirche In fasser „1st die christliche ission der Schlüs-weltlicher Welt Der dreieinige ott und

unseTre Sendung. Verlag Gerhard aftke, sel ZUur Weltgeschichte“ Die gute Auslegung
VO  — Markus 13 hilft dazu, diesen Satz nichtBergen-Enkheim bei Frankfurt/Main 1966 mißzuverstehen.

88 Seiten. Brosch 6.8 e Auch die rapide Veränderung der gan-
Häufig entscheidet ein Verlag ber das Ze'  —3 Welt durch die Säkularisierung hat

Bekanntwerden eines Buches Deshalb scheint Unsicherheit In der Missionsarbeit geführt.
es M1r wichtig, auf ein kleines Buch eines Daher mussen WITr nNeu die „weltlichen“
bekannten Autors ın einem unbekannten Strukturen (Staat, Wirtschaft, Kultur UuSW.)

verstehen lernen. Auch sie können als eilVerlag hinzuweisen, das weite Verbreitung
verdient. Es ist erschienen In einer Schrif- VO  .. Gottes Schöpfung anerkannt werden.
tenreihe der süddeutschen Redemptoristen, Der Heilige Geist befähigt Männer und
die sich „Theologische Brennpunkte” nennt. Frauen vAr‚ christlichen Mitwirken ın den
Mit der „Bedeutung der Trinitätsliehre für Strukturen. Das erfordert allerdings völlig
die heutige ission“ (so ist die wörtliche Formen der missionarischen Tätigkeit.
Übersetzung des englischen Titels 1m Un- Die „Entsakralisierung“ gehört jedenfalls
terschied ZU] recht pomintierten deutschen) auch Gottes Weg, und Ss1e sollte uns
beschäftigt sich Ja spätestens seit dem Mis- nicht ZUr Resignation führen. Interessant ist
sionsdekret des Zweiten Vatikanischen Kon- hierbei,; WwIe diese Überlegungen teilweise
zils INntens1v auch die römisch-katholische bei der Konferenz für Kirche und Gesell-
Kirche schaft weitergeführt wurden (etwa die Be-

Newbigins Ausgangspunkt ist die Inte- deutung der Revolution).
gration VO  e Internationalem Missionsrat (3) „Warum fehlt es sehr Unter-
und Ökumenischem RKat und die zunehmen- nehmungsgeist für NeUe Vorstöße?“ S Z
de Erkenntnis, daß die Mission „nicht Hier geht un scharfe Kritik der heu-
sehr eine Institution als ıne Expedition 1im tigen Missionspraxis (Gesetzlichkeit, Nnan-
Namen Christi“ ist und „Mission der gall- zielle Abhängigkeit). Der wesentliche Vor-
zen Kirche für die Welt“ se1in muß wurf besteht 1m mangelnden Vertrauen auf
S Demgegenüber steht die Feststellung, den Heiligen Geist. Newbigin ordert, „dem
da die missionarische Bewegung ihren Heiligen Geist nicht 1Ur ıIn der Theorie,
Schwung verloren hat und ın den Kirchen sondern auch in der Praxis der ission
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einen jel zentraleren Platz einzuräumen“ Man greift nicht hne freudige Erwartung
(S 83), und dieser Geist ist der Geist des A „Okumenischen Literaturkunde“,
Vaters und des Sohnes. Immer wieder wird da die vorliegenden ökumenischen Biblio-
deutlich, daß. die trinitarische Got- graphien angesichts der Fülle Litera-
teslehre nicht ausreichend entfaltet worden fur inzwischen überholt sind. Die „Literatur-
1st. Diese Überlegungen decken sich Vie- kunde“ führt die 1m OÖOkumenischen Archiv
len tellen mi1t denen der Kommission für Soest vorhandenen Druckschriften Sökumeni-
Glauben und Kirchenverfassung ZUT Fort- schen Inhalts auf. Sie ist In Teile geglie-
führung der Neu-Delhi-Erklärung über die dert Die ökumenische Bewegung (Vor-
Einheit und werden daher 1m ökumenischen läufer, Biographien, Einzelbewegungen)

Kirchen und Gemeinschaften (GeschichteGespräch noch ogrößere Bedeutung bekommen.
und Lehre der einzelnen Kirchen und ihrstelle M1r als Leser dieses kleinen

Buches nicht zuletzt den Gemeindepfarrer Verhältnis anderen Kirchen und ZUrT

ÖT, dem ein Missionsfest (im doppelten Ökumene: Gemeinschaften und Vereinigun-
Innn des Wortes) „bevorsteht“. Vielleicht gen  } Sekten); Länder und Kontinente

(Geschichte und Situation der Kirchen undgelingt ihm mit Newbigins Hilfe ein der ökumenischen Bestrebungen ın den ein-Ansatzpunkt. Daß dieses Buch außerdem In zelnen Ländern und Kontinenten). Mit je]die theologische Ausbildung und in die Mis- Mühe sind ler unendlich viele Titel Insionshäuser gehört, sollte selbstverständlich
se1in. Reinhard Groscurth 100 Unterabschnitten zusammengestellt WOTI-

den. Doch die Erwartungen werden leider
enttäuscht. Viele wichtige Bücher tehlen.

Freunde In aller Welt IL Folge. Hrsg. VON Das ist auch dem Bearbeiter und Heraus-
Hans Fich und Hans Frevert. Signal-Ver- geber bewußt und ihnen In keiner Weise
lag Hans Frevert, Baden-Baden 1966 vorzuwerfen, da jede Bibliothek ihre Schätze,
SFF Seiten. 16.80 ber auch ihre Lücken hat Nur sollte man
Eich und Frevert versuchen, für den Dienst ein Werk, in dem wichtige Werke fehlen,

Junger Menschen 1n aller Welt werben. auch nicht als „Ökumenische Literatur-
Sie tun e auch 1ın dieser IL Folge nicht mit kunde“ bezeichnen. Auch andere Mängel
leeren Appellen, sondern mit sehr ebendi- sind auf die Tatsache zurückzuführen, daß
YCN, überzeugenden Schilderungen. ext- und ler Jediglich ein Inventarverzeichnis VOT-
Bildmaterial wurden gut ausgewählt, hne liegt So werden manche Veröffentlichungen

108088 mit ihrem englischen Titel,; nicht berdaß eine blasse Gleichförmigkeit der Be-
1n der deutschen Übersetzung angegeben.richte dabei herauskam. Im Gegenteil!

Berücksichtigung fanden talien, Afrika, Periphere Bereiche sind oft mit mehr Titeln
Asien, ferne Inseln und Lateinamerika. vertreten als zentrale Themen Sökumenischer

Geschichte und Theologie. Viele Schriften
Eine Übersicht ber Organisationen und gehören nicht ZU Thema, Festschrif-

Verbände SOWI1e biographische Angaben und ten Von Kirchengemeinden der „Jesus iın
ein Literaturnachweis vervollständigen das unNnseTeMm Schülerleben“ ber auch die An-

Geschenkzwecken (Konfirmation!) sehr ordnung ist wenig befriedigend. Oft VeIl-
geeignete Werk Adolf Wischmann ißt INa  - ine chronologische Ordnung der

Titel Der eil mit der eigentlich Sökume-
nischen Literatur wird erdrückt VON der fast
doppelt großen ahl der Titel 1m und

ÖOKUM  CH eil Hier hätte man ausforsten muüssen.
IBLIOGRAPH Auch finden sich ıIn diesen beiden Teilen

viele Titel, ber Unionsverhandlungen,
erMann Delfs, Ökumenische Literatur- die besser 1m eil untergebracht worden

kunde. Herausgegeben von Dieg- wären. Vor allem ber vermißt INa  - die LAl
mund-Schultze. Schritften des ÖOkumeni- sammenfassung der Literatur unter theo-
schen Archivs Soest, Westtälische logischen Gesichtspunkten. Veröftentlichun-
Verlagsbuchhandlung Mocker und Jahn, gCHh Unionsverhandlungen, ZUr Frage der
Soest 1966 580 Seiten. Ln 68 — Abendmahlsgemeinschaft, ökumenische Ar-
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beiten ZUTXI Ekklesiologie, ZUT: Sozialethik SUNs des Rassenproblems (u der „Marsch
der grundlegende Werke ZUr ökumenischen auf Washington“ 28 96 seine
Problematik sind ber die 100 Abschnitte Mitwirkung 1m Regierungsprogramm „Kamp
des Buches verteilt. Das erleichtert nicht C“ die TmMut  e alles das wird leben-
rade die Orientierung. Das Buch hat gewiß dig, mit manchen In die Schilderung ein-
seinen Wert, indem 6S einen Überblick ber Fingestreuten Erlebnissen, dargestellt.
die reichhaltigen Bestände des Okumeni- Kapitel bringt In Übersetzung wel Pre-
schen Archivs Soest gibt Wer ber Sku- digten, einen Aufsatz und ZzWwel akademische
menische Themen arbeitet, wird ler 1Nall- Vorlesungen, A auch Blakes inzwischen
chen inweis finden Wer eine umfassende, bekanntgewordene Predigt, in der den
streng sachbezogene und gut geordnete öku-
menische

ben erwähnten Unionsplan skizzierte. S50
Bibliographie zusammenstellen spricht Blake auch unmittelbar ZU)] Leser.

möchte, wird dieses Verzeichnis miıt großem Dem Band sind Photos beigegeben, die
Gewinn benutzen können. Es ist hoften, Blake bei Sökumenischen Veranstaltungendaß diese wichtige Aufgabe bald In Angriff zeigen.

wird. Günther Gaßmann Die Freude wird getrübt durch die Wie-
dergabe eines Satzes ber den Kommunis-

EUGENE INUSs, den Blake In selner Dankansprache
VOT dem Zentralausschuß des OÖOkumenischenMarlene Maertens, Eugene Carson Blake

Der Generalsekretär des Ökumenischen Rates nach seiner Wahl gesagt haben soll
Rates Berlin 1966 S Im Sitzungsprotokoll, das Blakes An-Lettner-Verlag, sprache wörtlich wiedergibt, findet sich WeC-T Seiten. Engl geb 6.8 der dieser noch eın ähnlicher Satz, und auch
Verhältnismäßig kurze eit nach der Ohrenzeugen haben bestätigt, daß nicht

Wahl Blakes ZU Nachfolger Willem gesprochen wurde. Man könnte sich auch
Visser Hoofts erschien diese erste schlecht vorstellen, daß Blake bei einer
deutsche Veröffentlichung ber den einseitigen Stellung mi1it solcher Einmütig-
Generalsekretär des ÖOkumenischen Rates keit gewählt worden ware, WwI1Ie cs tatsächlich
In fünf Kapiteln zeichnet die Verfasserin geschah. Das führt dazu, daß INan auch den
ein Bild des amerikanischen Theologen und übrigen wiedergegebenen Äußerungen Bla-
Kirchenführers, dessen Werdegang und 1{[3ä- kes skeptisch gegenübersteht, wodurch der
tigkeit 1m amerikanischen Kirchenleben und sich gute weck des Bändchens beein-
in der OÖOkumene bei uns bisher nicht be- trächtigt Wird. Der Rezensent konnte Bla-
kannt Blakes biblisch begründetes kes Predigt ZU) Unionsplan anhand einer
Denken,; se1in Einsatz In Kirche und Öffent- anderen Übersetzung nachprüfen und fand
lichkeit der USA der seinen Namen tra- dabei keine sinnverändernden Formulierun-
gende Unionsplan beschäftigt se1it Jahren CN Für alle übrigen Zitate jedoch ann
INtens1v die beteiligten amerikanischen Kir- leider keine Garantie übernommen werden.
chen), se1in Eintreten für eine gerechte LÖö- Claus Kemper
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Nachwort der Schriftleitung
Die ersten beiden Artikel dieses Heftes fragen nach 1nnn und Aussage des Bekennt-

n1ısSsSes heute. Die Frage wird hineingestellt in Leben und Sendung der asiatischen Kirchen,
enn dort ergibt sich ihre Aktualität, zugleich ber auch ihr Rückbezug auf die „alten“
Kirchen des Westens, In denen sie ZU] Brennpunkt theologischer Diskussion und ZU):
Prüfstein ökumenischer Gemeinschaft geworden st. So könnten WITr uns denken, daß VON
diesen Beiträgen eine hilfreich klärende Wirkung auf das Durchdenken uUunNnseTeT eigenen
konfessionellen Situation ausgeht.

Das VON Otmar Schulz zusammengestellte Presse-Echo auf die Weltkonferenz für „Kirche
un Gesellschaft“ möchte nicht 1U registrieren und sortleren, W as kirchlichen und elt-
lichen Reaktionen verzeichnen ist. Mehr noch kommt uns darauf die für die
Nach- und Weiterarbeit 8l den Genfer Themen wichtigen Gedanken und Beobachtungen
hervorzuheben, auch Wenn diese gelegentlich TST auf der Folie Von Mißverständnissen der
Einseitigkeiten sichtbar werden. Übrigens erheben WIT nicht den Anspruch, mit der amm-
lung der Pressestimmen Vollständigkeit erreicht haben Gerade deswegen bitten WIT
unseTe Leser darum, uns auf Lücken ıIn der Berichterstattung aufmerksam machen und
Wenn möglich die Zusendung bisher fehlender Artikel uns veranlassen.

Unter „Dokumente und Berichte“ erscheint erster Stelle die Konsultation ber die
„Gebetswoche für die christliche Einheit  *  n die sich mit der Zukunft der SOg, OÖOkumenischen
Gebetswoche beschäftigt. Wir sollten diesen Bericht nicht schnell „überlesen“, enn
rührt das Herzstück unseTer ökumenischen Gemeinschaft, führt S N den Ausgangs-
punkt unseTrTes Einsseins und Einswerdens In Christus, enn hne das gemeinsame Gebet
bliebe auch al Sökumenisches Denken und Iun „ein tönend Erz der iıne klingende
Schelle“

Das Dokument „Evangelisation heute“ ist schon als Vorabdruck aus dieser Nummer In
erfreulich ogroßer Anzahl verbreitet worden. Sonderdrucke können auch weiterhin VO

Verlag zum Preis VON 0,50 PTO Stück angefordert werden.
Schließlich bitten WIT besondere Aufmerksamkeit für den unter „Ökumenische

Praxis“” abgedruckten Bericht über die Behandlung der Okumene 1m Religionsunterricht der
Schulen und Kirchen. Auch diese Übersicht dient nicht In erster Linie statistischen Zwecken,
sondern möchte auf einen Mangel hinweisen, der 1m Zeitalter der Ökumene nicht mehr
tragbar erscheint und dringend der Abhilfe bedarf. Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Oberkirchenrat Johannes Bartelt, Frankfurt M., Bockenheimer Landstr. 109 Dr. Gün-
ther aßmann, Heidelberg, Plankengasse Pfarrer Reinhard Groscurth, enf Route
de Ferney 150 Prof. D. Dr. Günther Harder, Berlin S Fischerhüttenstr. 24 Prof. Dr.
Friedrich ilhelm Kantzenbach, Kehl,;, Friedrichstr. 8 Oberkirchenrat Claus Kemper,
Frankfurt M., Bockenheimer Landstr. 109 Prof. Dr. Yoshinobu Kumazawa, Vereinigte
Kirchliche Hochschule (Shingaku Daigaku), Tokyo Prof. Dr. Werner Küppers, Bonn,
Arndtstr. 23 Dr. Hans Jochen Margull, of S chome, Denenchofu, Ota-ku, Tokyo
Pfarrer Dr. Reinhard Mumm, Soest 1: W: Wiesenstr. 26 Archimandrit Dr. Damaskinos
Papandreou, 1aize Communaute, Frankreich Oberpfarrer Rudolft Pfisterer, Schwäb
Hall, Breslauer Weg Pastor Dr. Ludwig Rott, Frankfurt M Elkenbachstr. 36 Prof.
Dr Hildegard Schaeder, Frankfurt M., Bockenheimer Landstr. 109 Pfarrer Hans Gün-
ther Schweigart, Wiesbaden, Aarstr. Pastor tmar Schulz, Frankfurt M., Bocken-
heimer Landstr. 109 Pfarrer Dr. Lukas Vischer, enf 2 Route de Ferney 150 Pr.
dent Adolf Wischmann, Frankfurt M., Bockenheimer Landstr. 109
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Laufend gesucht
Vergütung vergriftfene Nummern

der Okumenischen Rundschau 1/1964 und
und 2/1966 Ferner Beiheft Nr.

Autorität und geistliche ma

Evang Missionsverlag Stuttgart

Predigten aus der OkumeneZeugnis für alle Völker Herausgegeben Von
Hantried Krüger und
Claus Kemper
270 Seiten, lamin. art

18.50
„Wie wird heute In Ceylon, Indien, Japan, Ghana, Südafrika und Argentinien
gepredigt? Wir W1ssen wenig davon. Deshalb ist erfreulicher,
daß die berkirchenräte Hanfried Krüger und Claus Kemper VonNn der Okume-
nischen Centrale In Frankfurt 1nNne Sammlung Von ber Predigten aus

päischen, asiatischen, afrikanischen, nord- und südamerikanischen Gliedkirchen
des OÖOkumenischen Rates zusammengestellt haben Diese Sammlung führt In die
Vielfalt e1N, IMN der In anderen Ländern und Erdteilen das Evangelium VoNn Jesus
Christus nie den verschiedenartigsten Lebensumständen gepredigt wird. Dem
Theologen bieten sich Möglichkeiten ZUr Analyse und ZzZum Vergleich mit der
Predigtweise seiner Kirche. Gemeindeglieder können einen Einblick iın Leben und
Zeugnis der Weltchristenheit gewinnen. Denn das Wesen einer Kirche läßt sich
nicht allein ihren Bekenntnissen und Traditionen ablesen, sondern offenbart
sich mindestens ebenso In ihrer allsonntäglichen Wortverkündigung. Der m15S10-
narisch und ökumenisch Interessierte sollte sich dieses einzigartige Predigtwerk
nicht entgehen lassen, zumal es auf dem Buchmarkt kaum etwa: Ahnliches
geben dürfte.“ Weltmissionsdienst

Ehrenfried Klotz Verlag Stuttgart



Beihefte ZUr Okumenischen Rundschau
Herausgegeben von Dr Hanfried Krüger

Das eft dieser Reihe mit dem 1te

Autorität und geistliche Vollmacht
herausgegeben VON Prof. Wolfgang Schweitzer und Pfarrer aus Kembper, ist
leider völlig vergriffen.
Nr.
Wolfgang Schweitzer

Christen 1m raschen sozialen Umbruch heute
Preis für Bezieher der Ökumenischen Rundschau 4.50, 5,8  O

Das Heft enthält den äußerst instruktiven Beitrag ZUr Vorbereitung der Welt-
konterenz für „Kirche und Gesellschaft“ 1 Sommer 1966 und ist für die Dis-
kussion über diesen Themenkreis Von aktueller Bedeutung.
Nr 3/4
Ökumenische Bewegung 963/64
VON Dr Hanfried Krüger. Dieser Dokumentarbericht, der einen Abdruck AUs dem
„Kirchlichen ahrbuch“ darstellt, umtaßt wel Jahre die überaus reich
oroßen ökumenischen Konterenzen und Ereignissen.
Aus einer Zuschrift VON Bischof riedrich Miüller, Evangelische Kirche ın Rumänien,

den Herausgeber: „Es drängt m:  Ch: Sie herzlich beglückwünschen. Zuverläs-
sige Information, sachliche Klarheit, Unbefangenheit In der Bewertung, Nüchtern-
heit ın der Ausrichtung: damit helfen Sie Ihren Lesern, geklärter Beurteilung

gelangen.“
Der Preis dieses Doppelheftes 3/4 beträgt bei 184 Seiten für Bezieher 7,50,
SONS

Nr.

Wort und Abendmahl
Bericht über die theologische Konterenz 7wischen Vertretern der Kirche VOIl
England und der Evangelischen Kirche iın Deutschland.
Herausgegeben VOoON Dr. Ronald Williams, Bischof VON Leicester
4O Seiten. Preis für Bezieher 5.80, y S

Die Reihe Ir fortgesetzt.

Evans. Missionsverlag Stuttgart



E  SE
Die chritften aus Taize eisten einen wich-chriften igen Beitrag ZU ökumenischen Gespräch
und wenden sich alle, die nachTaize Wegen suchen, die praktische Verwirk-
lichung der FEinheit der Kirchen herbeizu-
führen.

Ferner sind lieferbar
Neuerscheinung Roger Schutz

Finheit und Zukunft
Die Christenheit 1mM technischen Zeitalter.Roger uUutz Aus dem Französischen übersetzt Von
Bergmann und Chr. Wachter.
1 Seiten. Leinen 85,80Dynamik Roger Schutzdes Vorläufigen Das Heute Gottes

Autorisierte Übersetzung A4AUs dem Französi- Aus dem Französischen übersetzt Vonschen 1as Seiten. Leinen 12,80 Bochinger
Diese Publikation des Priors Von Taize ist Auflage. 132 Seiten. Leinen 8,80
Von dem Gedanken bestimmt,; daß der OÖOku-
men1smus 1Ur aus einer Dynamik leben Max Thurian
kann, die „ihn immer wieder azu zwingt,
In ıne eue Dimension vorzustoßen“ Als Aktion und Kontemplationheute mögliche Schritte und wahrhaft Söku-
menische Gesten und beschreibt der Das geistliche Leben des modernen Men-
Autor Vermeiden, daß einem Bruch schen Aus dem Französischen übersetzt Von

7wischen den Generationen kommt. Die Bochinger.
Begegnung mit denen, die nicht glauben 116 Seiten. Leinen 9,850
können, suchen. Die Gemeinschaft mit der
Welt der Armen wiederfinden. Max Thurian

Deutsches Pfarrerblatt Sichthbare FEinheit
Aus dem Französischen übersetzt Von

Bochinger.
184 Seiten. Leinen 14,80

Die Regel von Ta  1ze  Ü
Zweisprachige Ausgabe, deutsch und fran-
zösisch.

Auflage. 107 Seiten. Leinen 9,80

Gütersloher Die Gnade des Gebets
Verlagshaus Herausgegeben und übersetzt US dem Tan-

zösischen Von Bo inger.Gerd Mobhn 163 Seiten. Leinen 12,80



Okumene und Ostkirche
Wo steht die Ökumene heute?
Evangelisches Forum, Band 1967 98 Seiten, kart. 5,80

Inhalt: Klaus Haendler/Münster, Historische und sachliche AÄspekte der Sku-
menischen Bewegung. Peter Bläser/Paderborn, Grundlinien des Okumenismus
nach katholischem Verständnis. Heinz Renkewitz/Arnoldshain, Gedanken
über die Zukunft der Sökumenischen Bewegung.
OÖOkumene ird hier umfassender als 1 Jandläufigen Sinne verstanden; daher
1st der Katholizismus mi1t dem Beitrag eines seiner ÖOkumeniker einbe-
schlossen.

Konrad Onasch Russische Kirchengeschichte Grundzügen
Die Kirche In ihrer Geschichte, Lieferung M1 1967 Etwa 140 Seiten, kart., etiwa
15,80 In Subskr. brosch etwa 13260

Dieser Band bietet 1ne anregende und informierende Darstellung der russ1-
schen Kirchengeschichte Von ihren Anfängen 1 Jahrhundert his ZUr
Patriarchatskirche 1n der heutigen Sowjetunion. Dabei werden kirchliche
Fakten vorgefiragen, die durch Analysen der Epochen der kulturgeschicht-lichen Entwicklung e1in überaus reiches und lebendiges Hintergrundsbilderhalten. Die russische Literatur, der Kirchenbau und die Ikonenmalerei
werden In ihrer interessanten Problematik VOT dem Leser ausgebreitet.

Kirche Osten
Band 0/1967 tudien ZUT osteuropäischefi Kirchengeschichte und Kirchenkunde,
herausgegeben von Robert Stupperich in Verbindung mit dem Ostkirchen-Institut.
1967 Etwa 192 Seiten, Leinen, etwa 16,80

Inhalt: Berthold Spuler, Das Christentum bei den Arabern. PanagiotesDemetropoulos, Kirche und Staat iın griechisch-orthodoxer Sicht. Robert
Stupperich, Der ogriechische Einfluß auf die Russische Orthodoxe Kirche VO
15 bis yAEN Jahrhundert. Bernhard Stasiewski, Tausend Jahre polnischer
Kirchengeschichte. Zdenek Trtik, Die Ischechoslowakische Kirche. Hans Petri,
Der Agendenstreit In evangelischen Gemeinden Südrußlands. Wolfgang
Vogelsang, Theodor Zöckler (Zu selinem 100 Geburtstag
Zu Band „Auch der neunte Band dieses bewährten ahrbuches vereint In
abgewogener Weise aktuelle und historische Fragestellungen. Er sollte über-
all dort Beachtung und tudium nden, man ernsthaft ıne Begegnung
mi1t den Kirchen des ÖOstens sucht.“ Okumen. Rundschau 4/1966

Vandenhoeck RuprechtX



IC  e NEU“
Das Leitwort für die Weltkirchenkonferenz 19068 und seine biblischen Hintergründe

AF GUSTAV TAHLIN

Gottes eschatologisches Programm
Das Wort „Siehe, ich mache es neu Oftb 2153 ist ein Programm, nicht NUur

für die nächste Weltkirchenkonterenz und für die Periode, die S1e inaugurleren soll,
sondern für ein ungleich größeres Ereignis und für iıne ungleich wichtigere Periode
der Geschichte, nämlich für deren letzte Periode, für die Ereignisse, m1t denen
nach der Schau des Sehers Johannes ott selbst das Ende der Geschichte schlecht-
hin heraufführen ird. Jenes Programmwort bezeichnet das ndziel des
Wirkens Gottes der Welt. Es ist Gottes eschatologisches Programm.

Um dieses Wort Ür heute gewinnen, mMussen WITr versuchen, aus seinem
Einst begreifen. Es gilt zunächst, aus seinem ursprünglichen ext- und Ge-
dankenzusammenhang heraus verstehen und unNns Sinn und Intention selner ein-
zelnen Elemente eutlich machen. Erst nach diesen beiden Schritten kann der
nächste folgen: der Versuch, das Gewicht seliner theologischen Aussage und ihre
Relevanz für die Welt VON heute und für Nsere Verkündigung erkennen.

IT1 Der Textzusammenhang In Offb E

Die Visionen und Auditionen
Das Wort „Siehe, ich mache alles neu  “ steht Anfang des Schlußabschnirtes

des Neuen Jestaments, der die beiden etzten Kapitel des Offenbarungsbuches füllt
Die Kapitel s} und sind die Krönung des kunstvollen Baues, den

der Seher Johannes ın seinem Oftfenbarungsbuch errichtet hat auch könnte VvVon

sich mit ähnlichem Recht, WwWwenn auch In einem anderen Sinn, wıe der Apostel Pau-
lus geCmn (vgl Kor. 3,10), sSe1 eın „welser Architekt“.

Am Anfang dieses sroßen Schlußabschnittes stehen ıne den ganzen Kosmos
umfassende Doppelvision und wel Auditionen. Vorausgegangen WarTr 20,11—1
das Endgericht, dem auch Tod und Hades, die Höllenmacht, verfallen. Mit diesem
Gericht ist die entscheidende Voraussetzung geschaffen für den Aufbau des uen

Kosmos, den der Seher schaut; ist ıne total neue, 1m radikalen Innn ganz —

ere Wirklichkeit, als die bisherige Wirklichkeit WaTrTl. Diese bisherige Welt 1st
nicht mehr:;: s1ie ist „weggegangen“, sagt der Seher in eigentümlich er
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Weise Wahrscheinlich wiederholt damit 1 Sinn des Plusquamperfekts as, W3as

Beginn der Gerichtsvision 20 .44 geschaut hatte Himmel und Erde flohen VOTL

dem Antlitz dessen, der auf dem Richterstuhl SITZT, der bisherige Kosmos kann
VOTLT Gottes Gericht nicht bestehen; darum die ın das Nichtsein. Für dieses
Verständnis spricht auch das Präsens In dem en Sätzchen O1 c) Auch das
Meer ist nicht mehr da Das bedeutet: Himmel, Frde und Meer, der alte Kos-
110 ist abgetreten, einem uen atz machen, der „einen uen Himmel
und ıne NEeEUeE Ed“ umfaßt, aber kein Meer (s u Das ist der erste Akt
der Vision.

Darauf folgt sogleich ein zweilter: aus dem uen Himmel senkt sich die Nneue

Gottesstadt auf die nNneue Erde herab, das NeUue Jerusalem, und T1 die Stelle der
alten Auch hier ist wieder WwI1Iie beim ersten Akt Ww1e dort nicht etwa die alte
elt in ihren einzelnen Bestandteilen umgewandelt wird, sondern 1ıne völlig NeUeEe

elt der Stelle der „weggegangenen” alten erscheint, wird auch nicht etWwW.
das alte jüdische Jerusalem erneuert, sondern e1in Yanz immlisches PE
seine Stelle. Hier spricht sich die mehrfach bezeugte Vorstellung US, da{iß die NeUue

eschatologische Wirklichkeit nicht ıne irdische Wirklichkeit 1n verbesserter Auf-
lage ist, sondern 1ne Yanz andere, „himmlische“ Wirklichkeit, die in der elt Got-
tes längst vorhanden ist und 1Ur auf ihre Erfüllung, ihren descensus In die Welt,
ihre kosmische Verwirklichung wartet Diese Vorstellung findet sich nicht 1Ur 1m
zeitgenössischen Judentum, sondern auch 1m Neuen Testament in mehrfachen Ab-
wandlungen, besonders eindrucksvoll In den Fingangsversen des 1. Petrusbriefs
(1,4 f.) Wir Christen haben ine lebendige Hofinung auf ein unverderbliches und
unverwelkliches Erbe, das für uns 1m Himme!l schon aufbewahrt wird und für das
WITr auf der Erde hbis seliner Enthüllung durch die Kraft Gottes ewahrt werden.

Den Wwel Akten der Vision entsprechen wel Auditionen. Der Seher vernimmt
nacheinander wWwel Stimmen, die offenbar nicht em gleichen Sprecher angehören,
obwohl s1e aus der gleichen Richtung kommen: die i1ne Stimme, wohl die eines
himmlischen Herolds, kommt mit überirdischer Gewalt VO Himmel der w1ie die
wohl ursprüngliche Lesart lautet VO immlischen Ihrone her, also aus der —_

mittelbaren ähe Gottes. Diese timme deutet das In der gerade vOorausgeSan-
NCN Vision Geschaute, die Herabkunft der heiligen tadt; als die Herstel-
lung der unmittelbaren Gegenwart Gottes In der Welt, eil Ja schon das alte Jeru-
salem mit seinem Tempel als der irdische Wohnsitz Gottes galt (vgl Apg 7,46)

Das hier gebrauchte Wort OKNVN, eigentlich A Zelt:-; „Hütte  “ steht ın mehreren
bedeutsamen Beziehungen: ist einerselts gegeben durch die Aufnahme alttesta-
mentlich-prophetischer Worte Sach 210 f; Ez 372733 andererseits wohl als eın
konsonantengleiches Aquivalent für das hebräische Wort „Schechina“, die „(Got-
tes-) Wohnung“, verstehen, das WI1Ie andere verwandte Begrifte („Himmel”,
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OTE den Juden als Deckname für den unaussprechlichen Gottesnhamen diente.
Das Prinzip, äahnlich klingende AÄquivalente oder oriechische Wörter mı1ıt glei-
chem Konsonantenbestand für hebräische Worte einzusetzen, ist ıIn der Septuaginta
mehrfach beobachten Aus dieser Beobachtung ergibt sich unmittelbar die Ein-
sicht, daß mit OXNPN, 0XNVOO „Wohnung“, „wohnen“ eben die Gegenwart Got-
tes selber gemeıint 1st. In der Deutung VO  en) 23453 liegt also derselbe Gebrauch
VO  — „Wohnung“, „wohnen“ VOT w1e 1mM Prolog des Evangeliums „Das
Wort ward Fleisch und wohnte Nter Uuns: ; Wäas damals 1m Erdenleben Jesu VOI-

übergehend VOTauUsSsscCcHhOMMECN Waäal;, das wird Jetz immerwährende Wirklichkeit:
Gegenwart Gottes unter den Menschen. Und zugleich damit wird das, Was Jesus
sinnbildlich und prototypisch gelebt hatte, bleibende Wirkli  eit die Vo Ge-
meinschaft Gottes mit den enschen; enn die gesamte Menschheit ird se1in Volk
se1n, oder WwI1ie wiederum iıne andere, bedeutsame Textlesart lautet
seine Völker. Diese Lesart kann als ein besonderer Ausdruck für den schranken-
losen Universalismus dieser Zukunftsschau gelten. Es oibt nicht mehr eın Gottes-
volk Nier vielen anderen Völkern, neln; alle Völker werden Gottesvölker se1ln;
Freilich werden damit die Unterschiede der Völker aufgehoben: sS1e werden alle
einem Volk Gottes, der Menschheit Gottes vereinigt.

Die Stimme des immlischen Herolds iın und wird abgelöst durch ıne
andere Stimme, nämlich durch die Stimme dessen, der auf dem ToON SITZT,
Gottes selber:; spricht gleichsam cathedra.

Solche Worte, die ott cselbst ın den und gelegt werden, sind relativ selten im
Neuen Testament. Das Alte Testament bringt deren ıne große Menge, außer in
der Urgeschichte und In der Geschichte Moses besonders bei den Propheten („So
spricht der Herr”) Dagegen en sich SO eigentlichen Gottesworte 1ın den
Evangelien HUr drei, bei Jesu auftfe (Mark 1533 par), bei seiner Verklärung (Mark
9, par) und Beginn selner Passion nach Johannes H28 und in en folgen-
den Teilen des Neuen Testaments fehlen solche Gottesworte 1m CNSgECEICN 1iInn ganz
An ihre Stelle treten IN der Apostelgeschichte und in den Paulusbriefen Herren-
worte, Worte des erhöhten Christus (z. Apg 9,4—06; KOTrT. 12,9) Erst in der
Johannesoffenbarung tauchen wieder eigentliche Gottesworte auf, ber auch hier
LUr zweimal, 1,8 und 21,5—98, zunächst also In der großen Selbstprädikation Got-
tes Anfang: „Ich bin das pha und das Omega, der ist und WafLr und kommt,;,
der Allherrscher“ Der Anfang dieser Selbstprädikation kehrt ann auch in dem
zweiten Gotteswort Ende des Buches wieder: „ ICh bin das pha und das
Omega“ 2163 vgl auch 22,13 Zweitellos wollte der Seher den Inhalt dieser
Rede als besonders wichtig kennzei  Nnen. An ihrem Anfang aber steht das DIro-
grammatische Wort „Siehe, ich mache alles neu-  “ oder, WwI1ie man wohl auch über-
setfzen kann: „Siehe, ich schaffe eın
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Das Selbstzitat Gottes
A, In einem Teil der neutestamentlichen Gottesworte 1m CENSCICH Sinn ist ine

weitere Besonderheit beobachten: in ihnen werden alttestamentliche Gottesworte
zıtlert, oder wird wenigstens darauf angespielt; Nan kann also VOI Selbstzitaten
Gottes reden. Das oilt bekanntlich VO den Himmelsstimmen bei Taufe und Ver-
klärung Jesu (Ps 21 Jes 42,1) Das vilt auch VON dem Programmwort „Siehe, ich
mache es neu” denn ist eın 1Ur el verändertes Zitat aus einer Gottesrede
bei Deuterojesaja Jes 3,19 Das gleiche äßt sich ber auch Von einıgen Boten-
worten ın der Apokalypse N, die Ja in Gottes AÄuftrag und Namen gesprochen
werden, gerade die Worte des immlischen Herolds In fth 348 Vor allem
aber dürfen und üssen 1 iInn des neutestamentlichen Kerygmas Jesu Zitate aus

dem ten Jlestament als solche Selbstzitate Gottes verstanden werden, 7zumal die
Worte des erhöhten Christus in Apg. 13,47 Jes 49,6); Apg 185,9 Jes 41,10;
43,5), Apg 232418 Gen’ AÄpg 26,16 (Ez XB Im Sinne des Lukas bedeutet
1es Jesus, der ZU Kyrios und Pantokrator Erhöhte Apg 2,36; 10,36), zitiert sich
selbst, Wenn Gottes Worte Aaus dem Alten Testament In seine Rede aufnimmt.

Mit diesem Phänomen der göttlichen Selbstzitate wollen die neutestamentlichen
Autoren bezeugen, daß derselbe Ott ISt. der 1m Neuen W1€e 1 en Testament
redet und andelt: Ss1e deklarieren damit die untrennbare inheit der beiden Testa-
mente und die innere Kontinuität der Heilsgeschichte, die VOINM Antang bis Z
Ende das erk des einen,;, gleichen Gottes ist Von oroßer christologischer edeu-
tung ber ist; daß die neutestamentlichen Zeugen mit diesem Phänomen der Selbst-
zıtate, Jesus Christus sie anwendet, sSeine göttliche ürde unterstreichen.

Der Gottesspruch In Ofb A nimmt eın Wort aus einer der sroßen gOött-
lichen Heilsankündigungen 1m Zweiten Jesajabuch auf, es. 43,19 „Siehe, ich
schaffe eın Neues“. Wie bei vielen alttestamentlichen Zitaten 1 Neuen Testament
ist auch hier der Kontext wichtig, den die bibelkundigen Autoren des Neuen Jlesta-
ments 1 Ohr haben und dessen Kenntnis s1e auch bei ihren Lesern voraussetzen.
Das „Neue“ ird 1n dem Gottesspruch bei Deuterojesaja In1ıt Bildern des Exodus
unter Mose F3 und zugleich mit Motiven des Schöpferwirkens Gottes

f.) geschildert. Das Neue nimmt also das Alte auf und ist doch ein schlecht-
hin Neues: Kontinuität in der Diskontinuität.

Israel wird hier einerseits aufgerufen, dankbar zurückzuschauen auf die klassische
Heilszeit unter Mose, den Auszug A4AUuUs em Lande des Unheils Ägypten und den
Einzug 1n das Land des e1ls Kanaan, andererseits aber doch dazu, nicht t{wa
raurıg und vorwurfsvoll 1m Blick auf die heillose Gegenwart 28i der Vergangen-
heit hängenzubleiben, sondern zuversichtlich vorauszuschauen auf das Neue, Grö-
ßere, den Exodus, den ott heraufführen will Denn, das ist der Tenor des
Ganzen, Ott 1st CS, der das aussichtslos Scheinende schaift, das immer scheinbar
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vergeblich Erwartete, das, Was WIr nicht mehr glauben können, eil WITr oft ent-

täuscht wurden Oott schafft dennoch! Das göttliche Dennoch ist der Cantus

firmus der biblischen Zeugen, denen en nicht weniger schwer wurde als der
gegenwärtigen Generation, dieses Dennoch gläubig festzuhalten.

Das Gotteswort in Jes 43 fährt fort: „Schon jetzt sproßt es  w Entgegen em
Schein, 1m Widerspruch em Unglauben behauptet der Antang des „Ver-
heißenen“ ist schon da Obwohl noch nichts Neues sehen 1st, obwohl immer
alles beim alten leiben scheint,; Gott ist und bleibt dennoch der zielstrebige
Lenker der Geschichte, und das Neue, YallZ andere ist 1m Werden, ist schon 1m
Kommen. Es ist da in dem vollmächtigen Verheißungswort Gottes. Das ist die ProO-
phetische Botschaftt gerade auf dem Tiefpunkt der israelitischen Geschichte, und das
Neue Testament nımmt diese Kunde auf mi1t dem, W as hier „das Evangelium“, die
Heilsbotschaft schlechthin, heißt Der NeUeEeE Anfang Gottes ist sichtbar in die Ge-
schichte In Jesus. Er ist der unscheinbare Keim des Neuen, die kleine,
verborgene ATa0XN, der Erntebeginn, der der Vollendung 1 kosmischen Ausmaß
gewiß macht, eines uen Himmels und einer uen Erde (vgl 247

ott niımmt also das Wort, das in einer schweren, verzweiflungsvollen eit
durch den Zweiten Jesaja gesprochen hatte, durch den Seher Johannes wieder auf iın
eliner ähnlich schweren Zeit; der eit der ersten Christenverfolgungen, wanhnrs  ein-
lich unter Kaiser Domitian. Und Jetz hat das Verheißungswort Gottes einen noch
viel umtassenderen Sinn als damals, obwohl auch schon Deuterojesaja den Kosmos
einbezogen hatte, repräsentiert durch die Schakale und die jungen Strauße, die mit
den Menschen einstimmen werden In den Preis Gottes, eil die wasserlose
Wüste in wasserreiches, fruchtbares Land wandelt. Jetzt aber geht bei dem Neu-
machungsakt Gottes nicht NUur die IL Erde und alles, Was s1ie bewohnt, SOI1L-

ern auch einen uen Himmel. Diesen Unterschied deutet der Seher schon da-
m1t d daß der Form des Gotteswortes bei Deuterojesaja iıne Vokabel hin-
zufügt: ITOVTO, „alles  “ „das All Wir stoßen hier auf das oft beobachtende
Grundprinzip 1m Verhältnis VO  an em und Neuem lestament: Entsprechung mit
Steigerung, das auch das prototypisch-antitypische Verhältnis Von Mose und
Christus bestimmt (vgl Kor 7B Apg. Hebr 3;1—6)

IIl Die Grundmomente des Gottesspruches
In dem Programmwort Gottes ist jede einzelne Vokabel bedeutsam:

Der Weckruf s  1e€.  he!“
Wie schon das alttestamentliche Vorbild, beginnt auch das neutestamentliche

Wort mit dem Weckruf „Siehe!“, „Sieh auf, hab acht !“ Wo dieser Weckruf in
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der Bibel erklingt, kündigt melst W dsS den Hörer und Leser unmittel-
bar angeht, etwas, Was VO  - ott her auf den Menschen zukommt. Oft ist das,
Was die heutige Theologie als iıne mythische Vorstellung abtut, worauf aber
den Menschen und Autoren des Neuen Testaments gerade besonders ankam, eın
Eingrift Gottes in das rdische Geschehen (vgl d. atf 7: O 2 7 ,  9
Eben dies ist ın emıinentem 1nnn auch bei den beiden Auditionen der Fall; die
Anfang Von Apokalypse BA} berichtet werden und die beide mit diesem „siehe“
beginnen und Beidemale ist zunächst der „Seher“, der miıt diesem
Weckruf dem aufgerufen wird, Was seine primäare Aufgabe Ist, „sehen  “  S
Aber durch ihn ergeht der Ruf weiter seine sieben Gemeinden und nicht L1UT

s1e, sondern die 11 Kirche denn Sieben ist die >Symbolzahl der es
umtassenden Ganzheit Seht auf, achtet auf das, Was ott sagt und tut! Das
Sehen, das mit diesem „Siehe!“ gemeıint ist, ist der Sehakt des Glaubens, VO  - dem

Schlatter N sprach, das gläubige Wahrnehmen des andelns Gottes 1m
Einzelleben wIie in der elt und insbesondere iın seiner Heilsgeschichte miıt der
Menschheit. Hier aber ıIn Oftb 2135 1st „Siehe!“ der Aufruf der Einsicht, dafß
Gott Ende der es allein andelt, daß das Neue, Wäas die Stelle der
irdischen Geschichte II ausschließlich sein erk ist.

Das Gottes
S0 folgt denn auch auf den Ruf „Siehe!“ sofort das Gottes: „Ich mache es

neu  6, Das Wort 9a fo n ist War hier nicht betont;: Nn  ugsteht 1m ogrie-
chischen Urtext gar nicht da Und doch liegt dem Sinne nach e1in deutlicher Nach-
druck auf dem das hier spricht zwischen der Heroldsstimme VO  e und der
Engelstimme Von Es ist das das 1n dem Jahwenamen verborgen ist und
sich iın ihm kundtut: „Ich bin, der ich Bin-- und das ann wiederkehrt In dem eben-

majestätischen ”I bin es) Jesu bei Johannes, das iın verkürzter und darum
verhüllter Form das göttliche Selbstbekenntnis Jesu enthält: „Ani hu“‚ —_ bin
Er“ (vgl besonders Joh 85,28 mit Jes (0)

Die Erinnerung das göttliche „Ani hu“ 1st gerade bei unserer Stelle wohl-
begründet; denn dort, das Gotteswort „Siehe, ich schaftfe eın Neues“ Zu ersten
Mal erklingt, ın Jes 43,19, steht ın unmittelbarer Nachbarschaft 10) jenes,
wörtlich ‚WarT leicht, dem Sinne nach schwer übersetzbare . Anl hu“. An der g-
nannten Stelle kann Nanl etwa paraphrasieren: 9 ICh bin der, der allein das
völlig Unmögliche möglich macht, der aus einer heillosen Vergangenheit iıne heile
Zukunft schaften Vermag, der das ote ebendig macht, der das Nichtseiende 1Ns
en ruft, der aus dem Nichts das All schafftt.“ Eben dies will der Gottesspruch iın

215 aussprechen.
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Das Gottes ist in der Bibel kein statisches, sondern ein dynamisches
das das Warl „War und iISt- 3  x aber zugleich „‚kommt  <t (nicht L11UL „sein wird  “  S

vgl die charakteristische Umbiegung VOINN „sein“ „kommen“ in der triadischen
Selbstprädikation Gottes „der ist und der War und der kommt“, E:& vgl 1‚
4‚8)1 kein ruhendes, sondern ein aktives Ich, das schafft unermüdlich schafft,
zumal Anfang und Ende.

Das Schöpferwort TLOLG
Eben dieses chaftende spricht hier in Ofthb 243  ı Denn TTOLO, eigentlich ein

vieldeutiges, oft auch gallz ]asses „machen“, hat hier den spezifischen iInn „schaf-
fen  “ das Schaften des Schöpfers, WwIie mehrfach in der Septuaginta und 1Im Neuen
JTestament (z Oftfb 14 ,7 bx 20417

anz 1m 1nnn des alttestamentlichen Vorbildes Jes 43 sagt das göttliche TOLO®
auch ın 215 schafte etwas noch nie Dagewesenes, etiwWw schlechthin
Neues. Was ott hier proklamiert, ist also ine neue Schöpfung, der verheißene
eschatologische Schöpfungsakt, der den unvergänglichen Endzustand heraufführt,
und War äßt der ext erkennen, daß der nNeuUue Schöpfungsakt auch darin dem
alten entspricht, daß durch Gottes allmächtiges Wort in Szene gesetzt wird, nach
dem Prinzip (Ps 33,9) So spricht, geschieht's; gebeut, steht's da. Das
kleine Wort TLOLG VON Offb An ist hier das allmächtige Worft, das den Impera-
tiven der Person 1M Schöpfungsbericht der Priesterschrift Gen entspricht: Es
werde Licht, werde ıne Feste, das Wasser sammle sich einem Ort,; die Erde
lasse jJunges Grün, sollen Lichter werden Himmel, wimmle das
Wasser VoNn lebenden Wesen, Vögel sollen fliegen über der Erde, und endlich: die
Erde bringe hervor ebende Wesen!

SO w1ie durch jene schöpferischen Imperative alles das wurde, W as s1e anordneten,
wI1ıe sämtliche Bestandteile des Kosmos durch ihre Nennung, ihren Aufruf durch

Gott, 1Ns eın gerufen wurden, entsteht die neue Schöpfung durch das ine

Schöpferwort TLOLG „ich schafte“ Denn gleich 1m nächsten ers ährt die Stimme
des Schöpfers fort: YEYOVOV „sıe sind geworden“, nämlich der NeUe Himmel und
die NeUue Erde, der Neue KOSmOos. Im Nu ist erschaffen worden, w1e die einzel-
Nel Schöpfungsakte bei der ersten Schöpfung sich nach Gen gleichfalls 1m Nu
vollzogen. ber W as dort immerhin In einer längeren Kette VO  — Akten geschah,
die sich über mehrere „ La hinzog, das geschieht jetz in einem einzigen Akt.

Die Neuschöpfung des Alls
Das Gotteswort ıIn Jes 43,19 kündigte S schafte eın Neues“, das Got-

esSsWwWOrt 1ın Offb 21,5 proklamiert: „Ich schafte ein All Durch die Hinzu-

Vgl Braun, Art. TOLEQ KTÄG; in : Ih  = VI, 456——483, bes. 457 460 f

243



fügung des Wörtchens TAVTA. seinem alttestamentlichen Vorbild will der Seher
unterstreichen: Was geschaut und gehört hat, 1st noch viel orößer und umfassen-
der als das, WAas dem Propheten des Zweiten Jesajabuches offenbart wurde. Es ist iın
einem sehr viel weiteren Sinne ökumenisch und osmisch ökumenisch: WAar ird
auch dort die Menschheit aufgerufen, sich einbeziehen lassen 1n die Erkenntnis
und Verehrung des einen wahren Gottes; denn Jes 43,9 heißt Alle Völker
mögen sich versammeln und zusammenkommen die Nationen damit s1e ZUr
insicht kommen und mich glauben und erkennen, daß „ich bin“; ın der Apo-
kalypse aber werden, WIe schon dargelegt, alle Völker schlechtweg als Gottesvölker
erklärt, aber: S1e werden einer einzigen Gottesmenschheit. Und osmisch:
War sieht auch, w1ie schon gezeigt, der alttestamentliche Prophet die weılitere Schöp-
fungswelt iın Gestalt der Wüstentiere miteinbezogen ın das Geschehen der Neu-
schöpfung und 1n das Gotteslob des Schöpfers. Aber, wlie - wir gleichtalls schon sahen,
Was der Seher hört und schaut und verkündigt, ist 1ine Neuschöpfung des
Kosmos, VO  n Erde und Himmel, Ww1ie die Priesterschaft iın Gen die Schöpfung
des aNzeh Kosmos beschreiben wollte

Was ird dabei aber aus dem alten Kosmos? Was will das Wort AI ATa
„sie sind weggegangen”) aquUsSSagcNh, das in diesem ext zweimal steht u. 4)?

Oftenbar ird hier keine Von den großartigen Vorstellungen VOM Weltuntergang
angedeutet, die sich 1m Neuen Testament und ämtlich auch schon vorher oder ın
selner Umwelt) finden, weder die totale Vernichtung durch ıne Neue intflut oder
durch einen uen Weltbrand (wie Gen 19) noch die Rückkehr In den Zustand des
Chaos (vgl Petr. 2.,10) noch auch die totale Verwandlung (vgl Kor. :  ’
die jetz schon 1m Gange ist (vgl Kor. 3,18) anz ferne liegt auch die Vorstel-
lung der Wiederherstellung eines STAatfus qUO ante, aber auch die neutestamentliche
Abwandlung dieses Gedankens 1n der AVOXEQAACLOOLG des Ils 1n Christus.*

Statt dieses allen spricht der Seher Johannes ganz schlicht, fast kindlich VON
einem „Weggehen“: das Universum der ersten Schöpfung ist WE  en
habe schon eingangs die Vermutung ausgesprochen, daß dieses Wort USammenzZUu-
nehmen ist mi1t 20,11 A D1e Erde und der Himmel tflohen VOT dem Ängesichte
Gottes, und and sich keine Stätte mehr für SI  v 1€s wohl deshalb, weil die
Neue Erde und der NeuUue Himmel die Stelle der alten eingenommen haben Das
Wort ÄITEOYOMAL „weggehen“ kommt offenbar nahe heran den Sinn VOL NAOQEQ-

„vorübergehen“ 1m Sinn von „vergehen“, wie ähnlich schlicht ın Jesu Wor-
ten steht att 5,18; ark 13,31 Auch in diesem etzten Wort ist offenkundig
vorausgesetzt, dafß die Stelle der vergehenden elt eine NeuUue TE 1n der Jesu
Worte ew1ge Geltung besitzen. Dasselbe Doppelgeschehen, das hier anvislert ist

Vgl Staufter, Theologie des Neuen Testaments,? 1947, 304 738
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und das der Seher in seiner Zukunftsschau als geschehen verkündet das erste ist
vergallgell das Neue ist geworden 6) ekennt Paulus schon als Gegen-
wartiges EOYOATOV: das Alte ist VeETrSaNgCIl, siehe, eın Neues ist geworden €2 Kor.
5,17) Dabei ist das euwerden immer ebenso total gedacht WI1ie das Vergehen, dies
1m Sinn des Wortspiels VON Esra TE Die Vergänglichkeit selber ird vergehen.

Das eschatologische Novum
Was dessen „aus dem Himmel“, VvVon Gott selber her, „hernieder-

steigt‘ , ist das schlechthin Unvergängliche, das, W as die Bibel das „Neue“ nennt.

„Siehe, ich schaffe ein AH- XOLVOG „neu“ ist das entscheidende Stichwort in
diesem Satz, „neu“ 1m ınn des Sdll4 anderen, des VO vergangeheh ten, den
-  Ad0/GL0, total Verschiedenen. Von diesem Unterschied vermittelt sinnbildlich wenig-
StenNs ine Ahnung das Wesen eines kleinen Kindes, dem es Yanz NeUu 1st, _
gefangen Von der zarten Hau bis hin der unreflektierten Fröhlichkeit der CeI-

wachenden eeie Hier bietet sich u1Ils alles gleichsam noch frisch Aaus der Hand des
Schöpfers dar 11 Unterschied VvVon den Eltern, bei denen das Altern bereits beginnt,
und den schon alt gewordenen Großeltern. Mit em Vorbehalt, den das Unzuläng-
iche jedes solchen Vergleichs nöt1g macht, el gesagt: Dieses Neue des Neugebo-

äßt uns etwas ahnen VonNn dem Neuen der Welt, deren Schöpfung ott in dem
Programmwort Von Oftb 343 ansagt, äßt insbesondere auch etiW. ahnen VO  a} dem
Sinn des paulinischen „neuenNn enschen“, sowohl 1mM individuellen (Eph 4,24) als
auch kollektiven 1Inn (Eph 2, Nur da{fß das Neugeborene, das noch der alten Schöp-
fung angehört und darum altern wird und vergänglich ist, VO  w dem Geschöpf
in der Schöpfung (vgl Gal 6,15 Kor. 5,17) sich ebenso unterscheidet w1e
alle die Menschen der Bibel, die VO Tode erweckt wurden,; dann doch einmal
wieder sterben, Von dem Auferstandenen. der als solcher der Anfang der ueNn

Gottesschöpfung ist (Oftb 3,1 vel Kol 1.18)

Die Neue elt nach den Vorstellungen des Neuen Testaments

Kennzeichnungen und Merkmale
Manches, W3as bisher schon ZUr Sprache kam, ietert einen Beitrag der Ant-

OTrt auf die Frage, WI1Ie sich die Menschen des Neuen JTestaments Art und Wesen
der uen Schöpfung dachten. Man kann hier drei Gruppen Von Aussagen unfer-

scheiden:
. In der ersten Gruppe spricht sich die Überzeugung aus: das Neue ist tOta-

liter aliter, daß darüber gal nichts ausgesagt werden kann; 1st unausdenkbar
und darum unbeschreiblich, WwI1ie in dem VO  a} Paulus 6L Kor. 2,9) angeführten,
einer jüdischen Apokalypse entstammenden Wort heißt Was ott denen bereitet
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hat, die ihn lieben die NeUe eschatologische Welt, die VO  - Gottes Händen
vorbereitet ist und bei ihm aufbewahrt wird, dereinst kosmische Wirklichkeit

werden das ist etwas,;, W ds kein Auge gesehen, kein Ohr gehört und OVi

Nnıe einer In selinen kühnsten täumen Je getraum hat GJanz ähnlich sagt Clem
14,5 Was der Herr seinen Erwählten bereitet hat, das EeIMAaS keiner aUSZUSPIEe-
chen oder verkünden.

Das Neue Testament macht aber dann doch ein1ge konkrete Angaben nament-
lich negatıver Art. Eine solche Angabe steht 1ın uUuNnseTeNn ext schon Das Meer
1st nicht mehr da Das bedeutet wahrscheinlich nicht NUr, dafß neben Himmel und
Erde auch das Meer als VeErgangenN genannt wird In Erinnerung die ersten SchÖöp-
fungstage”), sondern das Meer ist hier die Verkörperung der widergöttlichen acht
wıe bereits 1m en Testament ( Ps 89,10 f.; 104,7; Hi 38, 8—11 Darum
zeigt sich auch schon die vorneutestamentliche Literatur der Vernichtung des
Meeres 1n auffälliger Weise interessiert: das Meer wird total austrocknen Sib
447; est Levi 4’1)‚ ird verbrennen Sib 159), wird his Zu Abgrund,
dem Abyssos Nte der Welt, 7zurückwei  en und darin versinken Ass Mosis 10,6)
Alle diese Bilder wollen wIie SE Nn Der Bereich der widergöttlichen
acht wird ausgelöscht.

Einen annlıchen INn hat C5, WwWenn kurz darauf DL und fast 308  U 22,5)
gesagt ird: s wird keine Nacht mehr geben, der Gegensatz der Finsternis
ZU: Licht, der acht Z Tag und damit des Teufels als der acht der Finsternis

ott wird aufhören. Die widergöttliche acht ird beseitigt.
Dem entspricht das Wort Oftb 2278 Es wird nichts mehr geben, das dem Fluch

vertfallen 1st, nichts VvVvon Oott Verneintes und Verworfenes, eil 1ın der elt
Gottes keine Auflehnung Gott, keine un mehr oibt.

Auf derselben Linie bewegt sich die Aussage des Paulus, daß In der verhei-
Bßenen und sehnsüchtig erwarteten eschatologischen Wirklichkeit keine gyottfeind-
iche Nichtigkeit und keinen Dienst für die acht des Verderbens mehr oibt (vgl
Röm 520 f.) Dementsprechend verheißt der Seher;, Was als den WwWUunderbaren
Zustand der uen elt geschaut hat Es ovibt keinen Tod mehr das ist
1Ns der allerwichtigsten Merkmale des-eschatologischen XALVOV und eben dar-

auch keine Irauer mehr über Vergänglichkeit und Tod, keine Iränen (vgl
LE3 kein Geschrei der Schmerzen, der ual und Verzweiflung und keinen

TOVOGC: alle Mühsal und TIrübsal dieser elt ist dort restlos unbekannt. Wags der

Vgl Ex 11 und die Anführungen dieser Stelle Apg. 4’ F E
1l

Vgl Kaiser, Die mythische Bedeutung des Meeres In Ägypten, Ugarit und Israel,
2 1962
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er verkündet, nicht als Postulat, nicht als Vasc Hoffnung, sondern als VO  — Gott
geschenkte Zukunftsschau, ist also das vollkommene Gegenbild einer elt voll VON

unendlichen Nöten und Leiden, WwWIe diese gegenwärtige elt ist.

(3 Aber diese negatıven Aussagen implizieren doch SallZ bestimmte posıtıve Vor-
stellungen, die auch ein1gen tellen ausgesprochen werden. Wo keinen Tod
mehr oibt, da sprudeln die unversieglichen Quellen ewigen Lebens (Ofib Z
IF vgl 22  p wenn die Vergänglichkeit vergeht, T1 die Unvergänglichkeit
ein: das Jetz noch Unsichtbare, aber iın die Sichtbarkeit Einbrechende ist ew1g
@ Kor. 4,18); kein Leid, kein Geschrei; keine Mühsal mehr ist, da ist Freude
Joh 6,20—24; Matth 2521235 1. Petr. 4,15; Jud a.) keine Sünde
mehr 1st, da ist Reinheit, Heiligkeit 1. Thess SE Kol 1229; Gerechtigkeit
2 Petr 3,13), Vollkommenheit (1 Kor. 130 Eph 4,13; Joh 23

Vor em aber: da ist die unmittelbare Gegenwart Gottes unter den Menschen
(Oftb 2133 und Sanz äahnlich 22) der allmächtige ott ist selber der Tempel der
heiligen tadt, ıIn der darum kein sichtbares Heiligtum mehr sibt. Das bedeutet
aber: der Gegensatz VON Gotteswelt und Menschenwelt, altbiblisch ausgedrückt:
VON Himmel und Erde, wird aufgehoben iın der Einheit des Kosmos.

Damit wird endlich auch die Vo Gottesgemeinschaft für die Menschheit WwI1e für
den einzelnen Menschen irklichkeit Beides steht nebeneinander in Oftb
als kollektive, als individuelle Wirklichkeit: für den Überwinder, für en,
der bis 7uletzt bei Ott durchhält, wird Ott se1in galız persönlicher Gott se1n, und

wird Gottes Sohn se1in. Die volle Gotteskindschaft ist ein eschatologisches Gut,
Ww1ie auch Paulus und Johannes wußten und bekannten Röm 8,28 ““ Joh 3,2)

Die Gegenwart der elt
Das I Neue Testament einschließlich der Apokalypse kennt aber nicht 1U

zukünftige EOYOTO, sondern auch gegenwärtige; auch die Neue elt nımmt schon
Jetz ihren Anfang ‚schon jetz sproßt es und das erste Vorspiel dieser uen

Wirklichkeit War en und Wirken Jesu.
A, Ganz 1 Anfang des Neuen Testaments vernimmt mMan eın Präludium der

großen Verheißung und Vorausschau der Gottesgemeinschaft VO  3 b 213 nam-
lich In Jesu Namen Immanuel (Matth. 1.2355 bedeutet, daß die Erfüllung jener
Verheißung „Gott selbst ird mitten Nier ihnen sein“ In ihm schon ihren Anfang

hat in Jesus ist Gott mitten unter uns Und zugleich bedeutet die eigen-
artıge Selbstbezeichnung Jesu „der Menschensohn“ ist der Mensch schlechthin,
der Mensch, WwIe se1in soll, der Mensch der Welt, der Zweite Adam ın der
Zweiten Schöpfung. So enn denn lgnatius (Eph 201 ihn auch geradezu den
„NCcCHcCH enschen“.
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Aber nach der geheimnisvollen Erkenntnis, daß die Gemeinschaft derer, die In
Christo sind, die Kirche, den „Leib Christi bilden, kann dieser iıne Leib, diese
ıne Kirche Aaus en und Heiden, gleichfalls schon „der NeUe Mensch“ genannt
werden, der eschatologische Mensch schlechthin, iın einer jener merkwürdigen kol-
lektiven Verwendungen individueller Begriffe 1mM Neuen Testament Eph:2.15;
S, Ö. 245)

Aber auch der einzelne Christ beginnt In „Christus“ schon ein „NeuU: Mensch“*
werden. „ Ist einer in Christo, ist ein Geschöpft ” ist iın ihm e1in

Stück der uen Schöpfung da 2 Kor S73 vel Gal 6,15)
In Christus, ın seinem Leib, der Kirche, und ın jedem einzelnen 1e diesem

Leib ist keimhaft schon der nNeue Kosmos da; S1e bilden die AITAOXN der uen Welt,
eigentlich die erste Garbe der uen Ernte, die Erstlingsgabe beim Erntefest ZU

Erntebeginn, den Anfang der ogroßen Weltenernte, auf die das All nach der
biblischen Schau der Bibel angelegt ist (vgl ark 4,29; Matth 9,37 f ‘9 a.)
Die Gemeinde Jesu und jeder einzelne Christ werden 1m Neuen Jlestament tatsäch-
lich als Anbruch des ecuechH Schöpfungstages geschaut. Sie haben ebenso Sökume-
nische WwI1ie kosmische Bedeutung: „Das iın Christus neubegründete Sohnesverhältnis

Ott ist der Anbruch nicht 1Ur elner erneuerten Menschheit,; sondern einer
uen Welt, weil die elt nicht ohne den Menschen, aber auch der ens nicht
ohne die elt erlöst werden kann.“ Wie CNg der Beginn der uen Schöptung 1m
menschlichen Bereich mit der Neuschöpfung des KXO0smos zusammenhängt, das zeigt
schon der Apostel Paulus in dem oroßartigen Abschnitt Röm B „Die
sehnsüchtige Erwartung der vgesamten Schöpfung schaut OTaus auf die öffentliche
Darstellung der Gotteskinder: denn dann wird auch die Ööpfung selbst frei WeI-

den Von der Knechtschaft unter der acht des Verderbens der Freiheit, Ww1ie s1€e
die Kinder Gottes ın der himmlischen Herrlichkeit besitzen.“

ie ‘neue elt Gottes und WIr

Unabdingbare theologische Voraussetzungen und Folgerungen
Die große Frage uUuNnseTerTr JTage SE ieviel VOI diesen Zukunftsgedanken des Neuen

Testaments noch festgehalten werden kann, festgehalten werden muß Tatsächlich
ist der Begrift „Eschatologie“, „eschatologisch“ ın uUumnlseren Tagen tiefgehend
geprägt worden, daß für die zentralen Zukunftsanliegen und -verheißungen des
Neuen Jestaments kein Raum, keine theologischen Voraussetzungen mehr vorhan-
den sind. azu enthalten die Vorstellungen der Zukunftsschau VON AA e1n-
zelne Elemente, die durch die theologische Revolution unseTer Tage In ihrer Brauch-
arkeit und Gültigkeit bestritten und weithin beseitigt worden sind: nicht 1Ur die
Vorstellung eines Eingreifens Gottes iın den Ablauf der Geschichte, sondern über-

248



haupt die Vorstellung eines Geschichtsendes durch ein olobales, Ja osmisches Er-
e1gnIis; und e das personale Gottesbild der Bibel ist eine umstrittene Größe

Die weltanschauliche Vorgabe dieses Denkens ist ein konsequenter Mo-
N1ISMUS, der alle Transzendenz leugnet und darum ine Grundvoraussetzung bibli-
schen Denkens ablehnt,; nämlich den unendlichen qualitativen Unterschied 7zwischen
der irdischen elt und der göttlichen Wirklichkeit. azu ist Sagcell; dieser „theo-
logische“ Monismus ist ıne unerlaubte Vorwegnahme und zugleich Umdeutung des
biblischen EOXOTOV. Erst dereinst in der uen Schöpfung ird der Unterschied von

Diesseits und Jenseits aufgehoben se1n ; ann erst wird ine einzige ungeteilte
elt geben, aber iıne göttliche Welt, iın der Gott es iın allem sein wird. Dem-
gegenüber ird schon 111 Ansatz der heutigen Existential-Anthropologie mit ihrer
radikalen Umdeutung alles Eschatologischen, es Transzendenten,; Ja 1 Grunde
es divinum in das humanum der Zugang verschüttet der biblischen Bot-
schaft VOINl dem sOoUuveranen ott über der elt und VO  } der Neuschöpfung des
X O0SmoOs durch Oott.

Von dieser Position Aaus kann INan darum unserem Thema 1Ur Sagell: Die
NeUE Schöpfung bedeutet einen Existenzwechsel, ein Selbstverständnis.*
Hier wird die „Erneuerung“, VO  3 der das Neue Testament gewiß auch in indivi-
uellem ınn redet (vgl Röm 122 Kor. 4,16; Kol 3,10; 1it 3,5), einseitig DeI-
sonalistisch verstanden,; während das Denken der Bibel ebenso personal WwI1ie un1-
versal 1st. Die NnNeuUue Schöpfung wird 1mM Neuen Testament ebenso dem einzelnen
Menschen w1ie dem gesamten Kosmos verheißen, und das nicht ohne un enn
nach dem Evangelium ist, wı1ıe schon gesagt, das persönliche Schicksal des Menschen
aufs engste mit dem des AOSMOS verflochten. Das sind biblische Grund-
gedanken, ohne die das Evangelium iın seiner Ganzheit nicht dargeboten und VeI-

standen werden kann Vor allem aber oilt das natürlich VOILl dem personalen,
souveranen, schaftenden ott der biblischen Verkündigung.

Die oroße Frage, die VOIN den heutigen verschiedenen theologischen Positionen
Aaus ganz entgegengesetzte Antworten erhält, ist 16 ob auch der moderne Mensch,
der sich 1Ur N die Katio als einz1ges Kriterium für die Wertung auch der bib-
lischen Aussagen anpreisen Läßt, Zugang finden kann den biblischen Grund-
gedanken, die 11n Vorhergehenden angedeutet wurden.

Freilich, das sel nachdrücklich festgestellt, W3as der Seher Johannes 1mM einzelnen
als Visionen und Auditionen entfaltet, vermögen und brauchen WIrTr nicht als eigene
Vorstellungen nachzuvollziehen. Aber die Grundintention und die zentrale Bot-
schaft auch der Apokalypse wollen und inussen WITr festhalten: denn ihre Grund-
anliegen sind die gleichen WwW1e 1m übrigen Neuen Jlestament.

Vgl Eta Linnemann, Gleichnisse Jesu, 1961,

249



Zukunft und Gegenwart der NeUen elt otschaft für UNSere elt
ott hat eın Ziel m1ıt der Welt, führt S1e selbst diesem Zier, das durch

einen souveranen Akt verwirklichen will, und das Ziel heißt Leben, nicht Tod
Freiheit, nicht Gebundenheit durch widergöttliche Mächte Friede, nicht Streit
Freude, nicht Leid Vo Gottesgemeinschaft, nicht hofinungslose Gottesterne
ıne heile elt einer verdorbenen.

Diese eschatologische Erwartung 1st schlechthin unaufgebbar innerhalb des uns

gegebenen und aufgetragenen Evangeliums; dieses Evangelium für die elt waäare
1Ur halb und weniger als halb, WwWenn WIr den Ausblick auf die Heilung dieser heil-
losen elt daraus streichen wollten. Dafür ist Jesus gekommen, daß die Welt heil
werde; hat den Anfang gemacht, wird das Ende heraufführen. Die Vollendung
seines Werkes für die elt ist ihn gebunden; ist der Weltvollender. Das ist
eın integrierender Bestandteil des Evangeliums VON Jesus Christus, Ja das ist eigent-
lich die Heilsbotschaft selbst: Christus hat das erk der Rettung, der Heilung, der
Erlösung begonnen und wird vollenden. Was ware das für ıne Erlösung, die
nicht vollendet würde?! Bedeutet diese Zusage des Evangeliums wirklich nichts für
uns? Hilft einem linden Bettler wirklich „keinen eut ,  “ w1ie ein Theologe

Tage behauptet, WenNn ihm wird Einst wirst du teilhaben einer
Welt, 1n der keine Blindheit mehr oibt, dann wird auch dir das vollkommene
Sehen des Vollkommenen geschenkt werden? ew1 ist der Nächste aufgerufen,
einem solchen linden heltfen, gut kann un! solche Hilte kann viel be-
deuten; S1e kann die N Existenz des Blinden In einem anderen Licht erscheinen
lassen aber die endgültige Hilte kann doch-nur ott ihm geben, WwWenn dereinst
auch dem Blinden eın Licht chenken wird, das unendlı viel herrlicher Se1n ird
als das Augenlicht des irdischen Menschen, wunderbar auch schon das Gottes-
eschenk des irdischen Augenlichtes 1st Fin Angeld der entscheidenden Gotteshilfe
1st ber die Zusage der vollkommenen uen Schöpfung!

Der Ausblick auf Gottes eschatologische Hilte ist kein Postulat, kein mensch-
licher Wunschtraum, keine Minderung des „‚wahren Glaubens“, der sich nach
der (unbiblischen) Forderung moderner Theologie mit dem Geglaubten, 198(= Ge-
schauten begnügen ollte, sondern Gottes eigene feste Zusage.

Oott sel Dank, regt sich heute das Verständnis für diese fundamental wichtige
Seite des Evangeliums iın manchen Neuerscheinungen unserer Tage VO  w Ge-
rade die Entleerung der Eschatologie hat ıne Neue Füllung auf den Plan gerufen.‘*

Vgl z B . Moltmann, Theologie der Hoffnung, München 1964; 85 Hédinger, Die
Welt 1m Sakrament der Hoffnung, 1N ; Zeitwende (1966) 742—755 (eine weitere Schrift
desselben erf ber „Hoffnung zwischen Kreuz und eich“ wird voraussichtlich ın diesem
Jahr erscheinen); trobel, Kerygma und Apokalyptik, Göttingen 1967
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Irotz solcher Anzeichen einer besseren theologischen Zukunft erscheint ın uUunNnse-

Dr theologischen Situation doppelt kühn, WEnl das eschatologische Programmwort
Gottes, das auf die NeUe eschatologische Welt zielt, als Programmwort für einen

Abschnitt der Sökumenischen Kirchengeschichte vgewählt ird. Es geschieht in
dem Bewußtsein, daß WIT dabei zunächst etwas unvergleichlich viel Kleineres, Enge-
LCS, Kurzlebigeres 1Ns Auge fassen, als jenes Gotteswort anvislert. Aber WITr sind
uns zugleich dessen bewußt, dafß auch MseTe vorübergehende Geschichtsperiode auf
das endgültige, ew1ige Ziel Gottes hinzielt, und VOL em auch dessen,; daß der An-
fang der Schöpfung schon Gegenwart ist und auch durch uns Gegenwart WeI-

den oll In diesem doppelten inn oilt das Programmwort Gottes VO  — 2725
auch für uns heute, obwohl 1s  3 f elit mit ihren vielfältigen Auswegslosigkeiten,
nicht zuletzt auch mit ihren theologischen Aporien als ıne ebenso schwere Last
auf uns liegt w1ie jene lange VeErIrSaANSCHECNHN Zeiten auf dem Zweiten Jesaja und auf
dem Seher Johannes.

Von solchen Erwägungen aus dürten WITr N Es ist. doch eın zeitgemäßer Ge-
danke, das Programmwort VonNn der Schöpfung ZU Programmwort der näch-
sten Weltkirchenkonferenz machen. Diese Welt braucht die echte, unverkürzte
und unverfälschte Eschatologie des Neuen Testamentes, den zuversichtlich bezeugten
Ausblick auf Gottes schöpferische lat Ende Diese elt braucht die gewlsse
Hofinung, daß sie, ın der das under des Lebens darauf beruht, daß jedes Lebe-

VOT em anderen für sich lebt, 88 der darum es Leben Raub anderem
Leben ist und eben eshalb alles Leben 1 Tode endet daß diese Welt des Ver-
erbens abgelöst ird durch 1ıne vollkommene Welt, deren Leben gespelst wird VO  (n

der Quelle des ewigen Lebens, VO  e der unaufhörlichen Gegenwart Gottes und der
ungestoörten Gemeinschaft mit Ott.

Aber reilich die eschatologische Verkündigung des Neuen Jlestaments eI-

schöpft sich nicht 11 Futurischen und darf sich, zumal in üunNseren Tagen, nicht darin
erschöpfen. Wir haben schon früher festgestellt: das Neue LTestament verkündet mit
und in seiner Botschaft VO  o den tuturischen EOXOTO realized eschatology und
VOLIL em auch „sich gegenwartıg realisierende E0YATa“ (Ernst aenchen Die
Eschatologie des Neuen lLestaments bewegt sich In en Tel Zeiten, ın Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft

Der „Anbruch“ der „NeUeN Schöpfung“ ist da, nicht UT ın Christus, sondern
auch iın seliner Gemeinde, gewiß diese auch noch ein Teil der alten Schöpfung ist
und gewiß S1e Anteil hat en deren Mängeln Aber s1e 1st auf dem Wege
Gottes eschatologischem Ziel und steht schon iın seinem Licht, seitdem der Erstling
der Welt, Christus, ın ihr en trat und da S1e durch die Verbindung nıt
ihm 1m Wort des Evangeliums und iın den Sakramenten der Taute und des Abend-
ma. Anteil der Schöpfung Gottes erhält.
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In diesem Horizont der sich erfüllenden EOYUATO, gewinnt auch das Wörtchen
TLOLG aus eschatologischen Programmwort ıne gallZ NnNeuUue Bedeutung. Hs
repräsentiert nicht 1UT den eschatologischen Schöpfungsakt Gottes, sondern stellt
zugleich seine gegenwaärtige Zusage für se1in schöpferisches Wirken 1 Glauben
und Leben der Christen dar. „Siehe, ich mache alles nNeu ezieht sich War nicht
ıIn Oftb 255 wohl aber nach der Gesamtschau des Neuen lestaments auch auf
ein gegenwartiges Schaften Gottes. Schon jetz will ott in seiner Schar sicht-
bar machen VO  e} der kommenden, der 1 Kommen begriffenen elt der Liebe und
Güte, der Stille und des Friedens, einer Welt, In welcher der Mensch ın Gemein-
schaft miıt ott ebt ott will In uns, untfer uNns und durch uns schon etwas VOIN die-
SeCIMN Neuen schaften.

Die gyöttliche Zusage ist aber schon 1m Neuen Testament immer begleitet VOIN der
Paränese: Ott TUtL laß dir geschehen! Der Imperativ des Passivs ist die
grammatikalische Grundtorm der neutestamentlichen Paränese, die Verankerung
des Imperativs 1m Indikativ das Grundprinzip des neutestamentlichen Ethos So
sagt auch Programmwort beides ott schafftt NEeUu laß dich Neu schaften!
Auch für unNs, die Christenheit der Jahre 1967 und 1968 oilt: Schon jetz äßt ott
In der Verkündigung se1lnes Wortes und 11 Geschehen der Sakramente die I11VeIr-

siegbaren Quellen ewigen Lebens sprudeln WIr aber ollen s1e nicht verschütten,
nicht trüben, nicht vergiften, sondern uns wirken und durch uns anderen flie-
ßen lassen. Schon Jetz schenkt ott die Freude der Ewigkeit, WIie das Neue
Testament vielfältig bezeugt (z ess 1’ Kor 1,24; Röm 14,17; Apg
2,46; 16,34; Detr 1,8) WITr aber sollen solche Freude nicht verkümmern und
vergrämen, sondern In uns hinein- und Aaus unNs weiterstrahlen lassen. S50 könnten
WIrLr fortfahren, indem WIr uns alle die früher genannten Merkmale der uenll

Schöpfung erinnern. Die elt oll durch die Christen schon etiwas ahnen, Ja
erfahren bekommen VO  — der Schöpfung Gottes, nicht zuletzt auch durch den
Gottesdienst der Christen. Hier kann dann, WwIe der e1it des Paulus in KO-
rinth, vorkommen, dafß Menschen an und jense1ts des Randes der Kirche
erfahren und bekennen: Wahrhaftig, hier ist Ott gegenwärtig (vgl Kor. 14,2

iInmıtten der Christen, die ihn anrufen, ihn anbeten und ihren Gottesdienst 1
Leben bewähren.

50 ird eiW. VO  —3 der uen elt Gottes iın den Christen und durch die Chri-
sten gegenwärtige Wirklichkeit. Aber auch hier gilt: ott tut „Siehe, ich
schaftfe ein Neues“. ott i1st 6$S,; der In Christus das gute Werk der uen Schöpfung
begonnen hat; der auch heute daran weiterschafft, mitten unter unls und durch uns

wird weiterführen his auf den Tag Jesu Christi; und ird durch ihn
vollenden jenem Tage vgl. Phil. 1,6) Diese orcße Botschaft der sta-
mentlichen Zeugen soll die Weltkirchenkonferenz VO  a’ Uppsala 1968 verkünden.
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DIE VIERTE VOLLVERSAMMLUNG
DES OKUMENISCHEN RATES*

V£€) NVILE-AZIR HAYWARD

Jede Vollversammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen hat ihre be-
sonderen Merkmale. Selbstverständlich werden verschiedene Teilnehmer oder Kom-
mentfatoren diese Merkmale VvVers  ieden sehen und auch beschreiben. Sollte Je ein-
mal der Tag kommen, dem schwerfiele, iıne Vollversammlung Vo  — ihren Vor-
gangerinnen unterscheiden, dann waäare das ein tragisches Anzeichen dafür, daß
der Ökumenische Rat einer bürokratischen Institutionherabgesunken ware und auf-
gehört hätte, ıne Bewegung darzustellen uns Gott bewahre! Der Ver-
fasser selbst würde seilinerseits Amsterdam 1948 als prächtig, aber spröde charakte-
risiıeren, eil jeder wußte, daß hier Geschichte gemacht wurde. Evanston 1954
brachte ein ermutigend „gefestigtes“ Gefühl mi1t sich, in dem Sinn, daß hier offen-
bar wurde, daß die Kirchen sich bereits als Teil einer festgefügten Gemeins  aft
ühlten: auch konnte inNnan sich auf dieser Konterenz gCcnh der ungeheuer vie-
len AÄnsprachen und Neuentwürfe der Dokumente kaum bequem machen. Die Voll-
versammlung VON Evanston demonstrierte auch die nicht herablassende, gleichran-
g1ge Aufnahme Von Vertretern aus „Jungen Kirchen“ und 1ne Entschlossenheit,
die vertretenen theologischen und regionalen Unterschiede ohne Umschweifte NZU-

packen. 50 wurde hier ohne Ängst VOTr der Auseinandersetzung ine Festigung e1-

reicht Neu-Delhi 1961 War bemerkenswert N der Erweiterung der Basis, der
Integration VO  a Internationalem Missionsrat und ORK, der urInahme der östlichen
orthodoxen Kirchen, der ersten Pfingstkirchen und der wesentlichen Vergrößerung
der afrikanischen Delegation. Die Vollversammlung, die ZU erstenmal außerhalb
der westlichen Hemisphäre zusammenkam, begann die Herausforderung durch die
religiösen und wirtschaftlichen Gegebenheiten der Länder der äaltesten und Jungsten
Kirchen 1Ns Auge fassen.

Was ird die Vollversammlung von Uppsala/Schweden 1m Juli 1968 charakteri-
sieren? Das wird IinNnan TST hinterher Nn können. Alles, INa  ; dieser
Stelle berichten kann, sind Pläne und Hoffnungen. Die Vierte Vollversammlung
wird wahrscheinlich stärker weltbezogen se1in als alle vorhergehenden, denn s1e
ird sich ehrlich mit den völlig Situationen auseinandersetzen mussen, die
heute durch die Technik und den ständig sich vertiefenden Graben zwischen reichen

Aus „The FEcumenical Review“”, Vol XIX, Nr. 1, Januar 1967
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und Nationen entstanden sind. Auf geistigem Gebiet ird s1e Iın äahnlicher
Weise die radikale Infragestellung des religiösen Glaubens sehen mussen, die für
den säkularisierten Menschen typisch IS6 aber Ss1e ird auch das bedeutsame
Wachstum bewußter menschlicher Solidarität recht edenken mussen. Diese elt-
zuwendung muß die Christen einem Verständnis und Ausüben ihres
Glaubens antreiben. Denn, w1ie WIr noch zeigen werden, ein wahrhaftt biblischer
Ruf ZUur „Umkehr“ ist eın Aufruf A Hingabe das, Was Ott In der Geschichte
LUCt, 1ne Hingabe, die sowohl für die Gemeinschaft insgesamt als auch für den e1n-
zeinen persönlich gilt und die den Gehorsam In Hoffnung offenbar macht. Drittens
ird Uppsala als erste Vollversammlung ın der Lage se1n,; 1Ine völlige „Innen-
Ansicht“ VvVon Fragen der Kircheneinheit bieten. In der heutigen elt wird die
Uneinigkeit der Kirchen in zunehmendem aße ZU: akuten Problem. Doch hat
ıIn der Sökumenis:  en Situation se1it Neu-Delhi oroße Fortschritte vegeben. Die
Vierte Vollversammlung mit Vertretern aus allen sroßen Traditionen wird die
alten Streitfragen ın einer Weise anfassen können. Die Vollversammlung
wird vielleicht auch NeUe ökumenische ]1üren auftun können, indem s1e das We-
sen der Okumene, Ww1e der Okumenische Rat versteht, weiliter u Viertens
sollte vielleicht die Hofinung erwähnt werden, daß die nächste Vollversammlung
auch deswegen einem denkwürdigen Ereignis wird, eil S1e viel größeren Ge-
brauch Von den modernen Mitteln der Präsentation macht als die vorhergehenden.
Und obwohl dies eichter 1m allgemeinen planen, als 1m besonderen zufrieden-
tellend durchzuführen ist: ird inan ın dieser Hinsicht einen Versuch unternehmen.

Die „Wiederentdeckung der Welt“ durch die Kirche ist das erregende LEUE HEr-
e1gn1s der Gegenwart, das sich unvermeidlich in den Verhandlungen der kommen-
den Vollversammlung widerspiegeln ird iel lange die Kirchen sowohl
1n der Theologie als auch 1 kirchlichen Leben schr mıit sich selbst beschäftigt.
Christen haben den FEindruck gehabt und vermittelt, daß as, Was wirklich VOT Ott
zähle, sich ın der 1r ereigne und daß die Menschen außerhalb der Kirche 1
besten Falle potentielle Kirchenmitglieder und 1mM schlimmsten Falle die „ Verlore-
nen selen und ihre Anliegen die VOI denen verschieden sind, denen sich die
Kirche, wenn auch NUr sehr mangelhaft, mitle1idvo zugewandt hat) selien bedeu-
tungslos für die Ziele Gottes und darum auch bedeutungslos für die Kirche Aber
selbst bei diesem Tatbestand ist überraschend, da{f hbis VOT kurzem die systematı-
schen Theologen mit der bemerkenswerten Ausnahme Karl Barths fast völlig
die wesentlich missionarische Aufgabe der Kirche ignorlert haben! Seit einiger e1it
werden WITr jedoch immer wieder daran erinnert, daß die 1r eın Teil, auch
eın herausragender Teil der elt 1St, daß hre Existenz ıne Pro-Existenz AB ohl
der elt ist und da{fß ott genausogut durch die elt ZUr ırche, w1e durch die
Kirche ZUT elt spricht. Dieser Wandel 1st nicht NUur dadurch zustande gekommen,
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daß die Kirchen sich ın steigendem aße ihrer Minoritätssituation in der nicht-
christlichen Welt bewußt wurden, auch nicht auf Grund des enNnormMmen Selbstver-
trauens des säkularen Menschen, das bei einem Blick auf die Leistungen der
modernen Wissenschaft und Technik gewinnt, oder auf TUnN! dessen, daß 1U  e

Soziologen den Historikern beispringen und aufzeigen, in welchem aße die elt
tatsächlich das Leben der Kirchen durchdringt. Dieser andel ist vielmehr auch ein
genulnes Ergebnis eines theologischen Verständnisses der Kirche selbst und
auch der elt 1 universalen Plan Gottes. Paradoxerweise, Mag anderen eli-

scheinen, können die Orthodoxen für sich beanspruchen, die elt durch alle Jahr-
hunderte hindurch mit dem gebührenden Ernst behandelt haben, selbst Wenn sS1e

wirklichem Engagement In und mit der elt nicht mehr er weniger) aufzu-
weisen haben als andere Kirchen. Denn 1n ihrem Gottesdienst haben Ss1€e sich immer
ein Gespür für die stellvertretende und priesterliche Funktion der Kirche bewahrt,
die das alltägliche en der SanzZeh elt dem Schöpfer ZUr Heiligung darbringt.
Gottes Fürsorge gilt der Menschheit und dem gesamten Leben des Menschen Die
Kirche ist jener Teil der sündigen Welt, der ın Buße, Glauben und Freude den
Gehorsam den Willen des Öpfers gewählt hat und die Erstlingsfrucht
des Heilswerkes ihres Retters wird.

Dennoch ist auch die schnell 7zunehmende Säkularisation nicht weniger ein
Aspekt der heutigen Situation. Seit der Weltmissionskonterenz in Jerusalem 1928
haben die Kirchen, die damals vorschlugen, mit den anderen Religionen den
Säkularismus gemeinsame Sache machen, gelernt, zwischen der Ideologie des
Säkularismus, der iın der Tat unter das apostolische Urteil „habt nicht ieb
die Welt“, und dem geschichtlichen Prozeß der Säkularisation unterscheiden, der
auf die Befreiung des menschlichen Geistes zielt und der, WIeE alle anderen Ent-
wicklungen enschlicher Möglichkeiten auch die oleiche Ambivalenz 7zwischen
einem möglichen und einem möglichen bösen Ausgang ze1g

Es oibt manches der Säkularisation; das der Christ begrüßen sollte. Sie zeigt
die zunehmende elıte und Gelegenheit des Menschen ZUT Entscheidung, obwohl s1e
auch seine Macht, die Mitmenschen auszubeuten und verstümmeln oder Yal die
S87 Menschheit vernichten, iın beängstigender Weise steigert. Fines der Ergeb-
nısse der Säkularisation, das tür die Kirche VO  — außerordentlicher Bedeutung ist,
ist der teilweise der völlige Verlust einer ganzen Dimension menschlicher Existenz,
nämlich die Beschäftigung des Menschen mit dem Iranszendenten und dem Ewigen.
Gerade ın dem Augenblick, ıne wirklich weltweite Kultur 1m Entstehen ist,
zeichnet sich die Tendenz ab, daß er religiöser Glaube unbegreiflich und schein-
bar irrelevant ird Es oibt keine Anzei  en für einen Wandel des menschlichen
Wesens oder dafür, daß die Urteilskraft und die Kraft moralischer Entscheidung
1 Wachsen begriffen waren, w1ie twa die acht des Menschen über die Natur
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in der Tat ja ist. Wie lange werden die ethischen Ergebnisse religiöser Systeme
ohne ihre Wurzeln überleben können? ntweder ist der christliche Glaube talsch
oder ber wird sich herausstellen, daß ıne auf reines Nützlichkeitsdenken aus-

gerichtete Erziehung etztlich miıit der Wirklichkeit enschlicher Sündhaftigkeit
nicht fertig ird. Jedoch ist die erste und vorrangige Frage nicht die nach der
Moral, sondern nach der Wahrheit und nach dem Sinn menschlicher Existenz. Diese
Situation stellt ıne eNOTIMeE Herausforderung die Kirche dar, das Evangelium

verkündigen und bezeugen, daß die moderne elt verstehen kann. Es g-
nugt keineswegs, NUur behaupten, die Botschaft se1 In der Jlat relevant, Ss1e muß
als relevant erwiesen und durch die Christen ausgelebt werden In den Kirchen und
ın der Welt

Es sibt heute kein Gebiet, wirkliche Zusammenarbeit zwischen allen Kirchen
noötiger ware als iın einer gemeinsamen Anstrengung, die biblische Leidenschaft für
soziale Gerechtigkeit wiederzugewinnen. In der heutigen elt ist soziale Gerechtig-
keit mehr als iıne Frage nach dem Verhältnis zwischen Individuen der zwischen
Klassen innerhalb einer Nation. S75 geht hier In erster Linie die Strukturen der
internationalen Wirtschaft und darum, der Yanzen menschliche Gemeinschaft jenes
Wissen die Verantwortung der Reichen und Mächtigen gegenüber den Schwa-
chen und Bedürftigen vermitteln, das innerhalbh einer leinen entwickelten Ge-
meinschaft als selbstverständlich angesehen ird. Es ist wesentlich, daß die Kirchen
zusammenarbeiten, allen ihren Einfluß auf die Gegebenheiten wirtschaftlicher
Machtstrukturen geltend machen. Um das aber wirksam tun können, werden
S1e In einer Art und Weise, die die Aufmerksamkeit der anderen auf sich zieht
iın ihrer eigenen Praxis das verwirklichen mussen, W as s1e den anderen predigen.
Wirtschaftliche Entwicklung und soziale Wohlfahrt VON der Kirche und der elt
aus gesehen, wird sechr wahrscheinlich eines der oroßen Anliegen der Vierten Voll-
versammlung werden.

Dank der Führung Gottes können die Kirchen gestärkt durch ein Maß VO  (
inheit diese Aufgaben gehen. Die Wiederannäherung zwischen den östlichen und
westlichen Kirchen, die DA erstenmal auf der Weltkonferenz für Glauben und
Kirchenverfassung in Montreal 1963 ichtbar wurde, 1st 1m Gange, auch WenNnn s1e
noch sechr in den Anfängen steckt: Darüber hinaus begann die römisch-katholische
1r einen echten Dialog mit anderen Kirchen In einem Tempo, das noch
In eu-Delhi völlig unvorstellbar Warl. Dieser erstaunliche Wandel 1 Yanzen
Klima des gegenseılt1igen Verstehens und der Zusammenarbeit ist ZU) Teil der
Höhepunkt langer und geduldiger inoffizieller Gespräche und Zu Teil das Ergebnis
einer großen Erneuerungsbewegung innerhalb der römischen Kirche, die durch Papst
Johannes eingeleitet wurde. Die Vollversammlung ird bei ihrer Arbeit, E
tern möglich, die Konstitutionen und Dekrete des Vatikanischen Konzils be-
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rücksichtigen und Übereinstimmungen herausstellen. Die Gremeinsame Arbeits-
SITUPPC, die offiziell VOIN ÖORK und VOIN Sekretariat für die christliche Einheit UuSaill-

mengestellt wurde, macht erfolgversprechende Fortschritte auf einıgen Gebieten des
Denkens und Handelns Die Neu eröffneten Möglichkeiten können F durch die
Vereinbarungen über protestantisch-katholische Zusammenarbeit bei der Herstel-
Jung und Verteilung gemeinsamer Bibelübersetzungen illustriert werden. Diese Ver-
einbarungen wiederum bekräftigen die grundlegende Basis für einen welteren theo-
logischen Dialog sowohl mit den römischen Katholiken als auch miıit den konser-
vatıven Evangelikalen. Der Weiterentwicklung theologischer und praktischer A
sammenarbeit 7zwischen dem Okumenischen Rat und den verschiedenen internat10-
nalen Zusammenschlüssen der Kirchen (Konfessionsfamilien und Weltbünden) ird
HU:  , besondere Aufmerksamkeit zugewandt. Uppsala kann also in dieser Hinsicht
ein weilterer Meilenstein In der AÄusweitung ökumenischer Zusammenarbeit werden.

Uppsala ird auch dadurch besonders gekennzeichnet se1n, da{ß ıne Vollversamm-
Jung des Okumenischen Rates vA erstenmal ohne Dr Visser Hooft als Gene-
ralsekretär des Rates 7zusammentrtitt. Dies ird die erste große öffentliche Veran-
staltung se1in, bei der Dr. Eugene Carson Blake in seliner Eigenschaft CI“

scheint. 1ele, die sich mıiıt Dank Ott die schöpferischen Leistungen
Visser Hoofts erinnern, werden auch türbittend selnem Nachfolger alles Gute
wünschen sowohl In Uppsala als auch In den folgenden Jahren seliner Tätigkeit.

Jede Vollversammlung ist natürlich ogrößer SEWESCH als die vorhergehende. In
Amsterdam vertraten 351 Delegierte 147 Kirchen. In Evanston sah INa  w} bereits
502 Delegierte Aaus 160 Mitgliedskirchen und iın Neu-Delhi 577 Delegierte Aaus

181 Kirchen. Fast: 8OO Delegierte aus mehr als 220 Mitgliedskirchen werden für
Uppsala erwartet, davon mehr als 100 AaUus Asien, über Aaus Afrika, aber NUr

twa aus Lateinamerika. Rund werden aus Australien se1n, während Europa
über 300 und Nordamerika über 180 Vertreter entsenden wird. Außerdem werden
25 Fachleute aus dem Gebiet der Mission benannt werden. Selbstverständlich geben
diese Zahlen die zahlenmäßige Stärke der Mitgliedskirchen ın den verschiedenen
Kontinenten wieder. Fines der Probleme, mit dem iINan sich VOT der nächsten Voll-
versammlung auseinandersetzen muß, ird das se1ln, Ww1e Nal ıne demokratische
Vertretung beibehalten kann Uun! gleichzeitig doch die Gesamtgröße der Vollver-
sammlung begrenzt, verhüten, daß s1e groß wird, ihre Funktionen Vel-

antwortlich wahrnehmen können. Man hat für die Vierte Vollversammlung auch
die Anzahl der Plätze für andere Teilnehmerkategorien 1m Verhältnis ZUT Gesamt-
zahl erweıiter und folgendermaßen festgesetzt: 165 Berater, 150 Jugend-Delegierte,
85 befreundete Delegierte, 65 Beobachter und 65 besondere Gäste. Der Stab ird
ungefähr 180 Leute ausmachen, und die Anzahl der Pressevertreter ist auf 750 be-
grenzt worden. Das bedeutet insgesamt annähernd 2250 Personen.
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bs ware vermessen hoffen, daß das Verhältnis der Laien den Theologen
unter den stimmberechtigten Mitgliedern dem annähernd gleich sel;, das 1mM etzten
Sommer auf der Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft erreicht wurde, aber
iNnan erwarte dennoch ernstlich, daß die Kirchen bei der Aufstellung ihrer Dele-
gationen ın dieser Hinsicht mehr tun als bei früheren Gelegenheiten. Es ollten
mehr Frauen benannt werden, und die Jlatsache, daß ine besondere Jugenddele-
gatıon geben wird, bedeutet nicht, daß alle anderen Delegierten mittleren Alters
oder garl betagt sein sollten!

Uppsala ist ıne verhältnismäßig kleine adt mit 1Ur 0J078 Einwohnern, km
nördlich VOIN Stockholm Ist S1e In der Lage, ıne oroße Vollversammlung Ntier-
zubringen? Sie ist es! Die Teilnehmer werden In den modernen Studentenvierteln
der Universität Uppsala untergebracht, und die Universität wird auch für die Sit-
zungsraäume der Kommissionen SOTgen. Plenarsitzungen werden ın der kürzlich fer-
tiggestellten Sporthalle der adt abgehalten werden, auch die Büros unter-
gebracht sein werden. Die Gottesdienste der Vollversammlung werden In der
alten Kathedrale stattfinden. Die Sektionen werden sich verschiedenen Örten
treffen. Obwohl die Gegebenheiten für die Zusammenkünfte nicht Yallz jene
heranreichen werden, die iın großartiger Weise In der Vigyan Bhavan ZULFE Ver-
fügung standen, werden in jeder anderen Hinsicht die Bedingungen für das Leben
und die Arbeit der Vollversammlung gunstiger se1n als In Neu-Delhi Wir sind dem
OÖkumenischen Rat VOITL Schweden und besonders seinem Vorsitzenden, Erzbischof
Hultgren, für ihre Einladung und für die Vorbereitungen sehr dankbar, miıt denen
s1e Von 1UN beschäftigt se1in werden.

Der Zentralausschuß hat für die Vierte Vollversammlung das Hauptthema g-
wählt „Siehe, ich mache alles neu“. Dieser biblische ext ird ıne gesunde Exe-
DgESC verlangen, und Inan ird enschliche Erneuerungen und die göttliche Gabe
„eilnes uen Himmels und einer uen Ed u‚ auf die alle Kreatur sich hinbewegt,
nicht miteinander verwechseln dürten. Aber die „1CUC Schöpfung“, die In Christus
bereits da 1st, ist direkt auf Gottes letzte Erneuerung aller Dinge bezogen. Man
erfährt etwas VON der Erneuerung des Lebens hier und jetzt, Nau dann, wenn
inan Gottes Verheißungen für die Zukunft wirklich s nımmt. Dauernde Erneue-
Iung wird VonNn der Kirche verlangt und ird ihr angeboten, sooft s1e sich erneut
dem Dienst für ott und seline lele ın dieser elt ZUr Verfügung stellt Die Titel
der sieben Bibelarbeiten, die 1 Vorbereitungsheft enthalten sind, lauten folgen-
dermaßen: Die Verheißung des Neuen (Jeremia 1,31—34); Das Neue bricht her-
eın (Lukas 5‚ 18—26 FE nS 18—23); Das Ärgernis des Neuen (Lukas 23,35—49);
Die NeUue Menschheit (Römer „12—214); Die Zucht des Lebens (Römer 6;3
his vgl auch Matthäus ‚3—16); Erneuerung In und außerhalb der Geschichte
(Römer 8,18—27); Die Feier des Neuen (Psalm vgl Oftenbarung 21)
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Wie schon auf früheren Vollversammlungen ird auch ijesmal wieder In Sek-
tionen gearbeitet werden, die sich miıt grundlegenden Fragen der Kirchen iın der
heutigen Welt beschäftigen werden. s ird ın Uppsala sechs Sektionen geben, VOINl

denen jede wahrscheinlich für einen Teil der Arbeit in kleinere Gruppen unterteilt
werden wird, auf diese Weise den Delegierten die größtmögliche Gelegenheit

eigenen Beiträgen iın der Aussprache geben. Keiner der 1m folgenden SCNANN-
ten Titel ist endgültig. Man hofft, nach Fertigstellung der Dokumente, mi1t denen
sich die Sektionen befassen sollen; die bisherigen allgemeinen Titel präziser formu-
lieren können, damit den gENAUCH Brennpunkt des jeweiligen Gebietes —_

zugeben. Man ird das Verhältnis der Sektionen 7zueinander Nn  u bedenken und
Überschneidungen vermeiden suchen. Man WIT'! sich bei der Vorbereitung der
Dokumente auch der Versuchung energisch widersetzen, ein großes Gebiet ©e1-

arbeiten und umfassende chemata anzubieten. Auf diese Weise hofft INa

erreichen, daß die Vollversammlung nicht Dinge wiederholt, die vergangehe Voll-
versammlungen bereits iın angemessCHhCI Weise gesagt haben, und daß s1e sich auft
NEeEUE Dinge konzentriert, die heute vA Ausdruck gebracht werden mussen. Man
muß jener Funktion mehr Aufmerksamkeit als bisher zuwenden, die ıne Vollver-
sammlung iın einzigartiger Weise erfüllen kann: Da jede Sektion einen Querschnitt
durch alle Mitgliedskirchen des Okumenischen Rates bietet, ird S1e dazu beson-
ders befähigt se1n, die Relevanz dessen, Was In den Dokumenten gesagt wurde,
gegenüber den wirklichen Situationen festzuhalten und Wege vorzuschlagen, w1e
die Kirchen diese Dinge 1n ihr eigenes Denken und Handeln übersetzen können.

Heute kann 1Ur ıne vorläufige Aufstellung dessen geboten werden, womıiıt sich
die verschiedenen Sektionen befassen sollen:

ektion Die Einheit der Kirche IN einer werdenden elt

Wie verhalten sich die Anliegen VO  a Glauben und Kirchenverfassung der
wachsenden Vereinheitlichung der säkularen Düsenflugzeuge und Satelliten
machen NseTe Erde einem kleinen Planeten. Die Welt ird hineingezogen In
ıne bewußt rlebte gemeinsame Geschichte, vereıint durch die Furcht VOTI einer
universalen Katastrophe, aber auch vereıint durch den immer lauter werdenden Ruf
nach internationalen Strukturen, welche die Einheit der Menschheit ZUr Voraus-
setzung haben, und durch den Iraum VOLl der Eroberung des Weltraums durch den
Menschen. Wie können Kirchen, die unelins sind, Zeugnis ablegen VO  \n Gottes Plan,
alle Dinge 1n Christus vereinen? Die Betonung der inheit aller Christen
jedem Ort, WwWI1e S1e iın Neu-Delhi geschah, bedarf der Ergänzung durch die Be-
tONUNg der universalen Aspekte der Kirche Buße für die Sünden der Kirchen muß
klarer als die wahre Grundlage ür ine Erneuerung in Nal und Kraft erkannt
werden. Die inheit der Kirche muß mi1t größerem Verständnis und Glauben wahr-
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werden als erk des Heiligen Geistes. Die Frage des gemeinsamen
Handelns iın der Mission ist diese ektion verwliesen worden 1n Übereinstim-
MUNg mit der ökumenischen Einsicht, daß Einheit und ission untrennbar mıtein-
ander verknüpft sind.

ektion l Die Kirche In der iSSion
Diese Sektion muß sich Mm1t der Tatsache auseinandersetzen, daß vielen Kirchen

die missionarischen mpulse fehlen, obwohl S1e sich jetz einer rasch wachsenden
Weltbevölkerung gegenübersehen. Das Wesen kirchlicher Mission muß heute VON

definiert werden. Der grundlegende Ansatz ird der einer „Mission iın sechs
Kontinenten“ se1n, und einige Ergebnisse der Zusammenkuntft der Kommission für
Weltmission und Evangelisation ın Mexiko ollten dieser Stelle VOT die Vollver-
sammlung kommen. Die Abteilung tür Weltmission und Evangelisation ird die
Ergebnisse einer Untersuchung über „Bekehrung iın einem säkularen Zeitalter“
beitragen, womit S1e gegenwartig beschäftigt 1st. Hier soll das Verhältnis zwischen
Evangelisation und christlicher Äntwort auf Gottes Absichten in einer Welt, die
sich 1m Proze( der raschen universalen Säkularisation efindet, geklärt werden.
1ıne andere Untersuchung VOIl ähnlich grundlegender Bedeutung, die ebentalls ihre
Ergebnisse dieser Sektion berichten wird, ist jene über die ‚missionarische Struktur
der Gemeinde“. Tle christlichen emeinden mussen azu herausgefordert werden,
sich selbst durch ihren Gehorsam gegenüber dem Evangelium als emeinden für
andere erwelsen. Das Gemeindeleben sollte abgewandelt werden, daß die Be-
dürfnisse der elt die „Tagesordnung“ für die kirchlichen Vorhaben 1n Dienst und
Zeugnis bestimmen. Was diese Imperative für die theologische Ausbildung bedeu-
ten, ird 1m einzelnen durchbuchstabiert werden.

Sektion I1 — Die Rolle der Kirchen In der sozialen und wirtschaftlichen Ent@icklung
Von den vielen Fragen, über welche die Weltkonferenz für 1r und Gesell-

alt den Mitgliedskirchen des ÖORK berichtet, ird durch diese ektion die Auf-
merksamkeit der Vollversammlung VOTL allem auf jene Fragen gerichtet, deren Brenn-
punkte die Weltwirtschaft und die soziale Wohltahrt sind. Der Graben zwischen
den reichen und Nationen vertieft sich dauernd, und der technische Fortschritt
edroht die menschlichen Werte In dem gleichen Maße, WI1Ie der Menschheit nie
dagewesene Möglichkeiten verschafft. Die Kirchen mussen ıne biblische Leiden-
schaft für soziale Gerechtigkeit zurückgewinnen und die Forderungen nach Gerech-
tigkeit auf internationaler WwI1e auf nationaler Ebene unterstützen Auch hier ird
die Sorge die truktur wieder ine brennende Notwendigkeit. Das christliche
Verständnis VO  ]} dem, Was wahrhaft „menschlich“ ist, muß das kirchliche Kriterium
ZUur Beurteilung wirtschaftlichen und sozialen Wandels und das Ziel des Handelns
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auf diesen Gebieten werden. hre Verantwortlichkeiten unter den verschiedenen
Lebensumständen 1n wohlhabenden oder sich entwickelnden Nationen bedürfen
einer uen Überprüfung. Auch darf INall ihre geschichtliche Rolle der Förderung
gegenseltigen Verstehens und gegenseılt1iger Versöhnung nicht vernachlässigen.
ektion Die der Kirchen In den internationalen Beziehungen

Das Hauptaugenmerk dieser Sektion gilt dem FEinsatz der Kirchen für internat1o0-
nalen Frieden, der auf Gerechtigkeit und Freiheit gegründet ist. In diesem Jahr
wurde auf einer besonderen Tagung die Funktion der Kommission der Kirchen für
internationale Angelegenheiten (KKIA) nach deren zwanzigjähriger Tätigkeit Neu

durchdacht. Man hat sowohl die theologischen Voraussetzungen, die dieser Arbeit
zugrunde liegen, als auch ihre Methoden 81A0 bedacht. Von hier .Us, aber auch von

der Dokumentation der Kommission über vordringliche internationale Fragen
während der Vollversammlung selbst wird die ektion Richtlinien für die Aufgabe
der Kommission entwerten. AÄAnderes Material wird Teilen des Berichtes der Welt-
konferenz für Kirche und Gesellschaft über Fragen entnommen werden, Ww1e die des
Verhältnisses zwischen den Nuklearmächten, den widerstreitenden Interessen der
entwickelten und sich entwickelnden Nationen, der rassischen, religiösen und ideo-
logischen Spannungen und der ethischen Basis einer internationalen Ordnung,
we. die Notwendigkeit radikaler Veränderungen ıIn den bestehenden acht-
strukturen ZUr Voraussetzung hat

Sektion Gottesdienst 1IM säkularen Zeitalter
Hier betritt die Vollversammlung völliges Neuland In einer Zeit, Männer

und Frauen innerhalb WI1Iie außerhalb der Kirche schwierig finden, das Irans-
zendente verstehen oder erfahren, für viele Menschen das Gebet als
mit dem wissenschaftlichen Weltbild unvereinbar erscheint und der Ööffentliche Got-
tesdienst als ohne Verhältnis 7R Alltagsleben betrachtet wird, In einer solchen
elit muß sich die Vollversammlung ernsthaft mi1t der radikalen Infragestellung des
Glaubens auseinandersetzen, durch die Barrieren emotionaler oder intellektueller
Art 7wischen der modernen elt und der 1r aufgerichtet worden sind. Nur
auf dieser Basis ird die Sektion die Frage liturgischer Erneuerung erfolgreich auf-
nehmen können. Die Christen mussen einem tieferen Verständnis ihrer Solidari-
tat mıt der Menschheit gerufen werden, Erfahrungen der Gnade, Ver-
gebung und Dankbarkeit und A Bedeutung des Gottesdienstes als einem Akt, In
dem alles Leben /AGNe Heiligung durch die l1ele Gottes dargebracht wird. Die
Gedankenlosigkeit über all das, Was als christlicher Gottesdienst durchgeht, ird
verglichen werden mit der Wirklichkeit, WIe s1e sich In solchen „säkularen Litur-
A  w  gien“, WwI1ie jenen der Freiheitsbewegung oder der Pop-Kunst, darstellt.
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Sektion VI Auf einen Lebensstil
Dieser ektion ird die Aufgabe übertragen, als „ Transformator“ wirken und

die Diskussion VO  ; der allgemeinen, internationalen Ebene auf die der persönlichen
Einstellung und Entscheidung übersetzen. Hier oilt CS; das Verlangen der Men-
schen nach einem wahrhaft menschlichen und darum sinnvollen Leben und die ethi-
schen Probleme, die durch die sogenannte „10€CUE ral und durch die 7zunehmend
pluralistische Struktur der modernen Gesellschaft entstanden sind, voll In Rech-
NUNg stellen. Hier mußlß Nal die Selbstbeherrschung erklären, die ZUr christlichen
Freiheit und Zu „Neuen Leben nöt1g 1SE. und I1a muß der möglichen Hiltfe durch
die Gemeinschaftt 1m Heiligen Geist Aufmerksamkeit zuwenden. Neue lJele und
Wege der Erziehung ollten gefordert werden, We die besondere christliche Er-
ziehung iın ihren Vvers  iedenen Formen einschließen, aber nicht auf sS1e begrenzt
sind.

Das sind 1 großen und YaNzZeN die Ziele der Arbeit, die in den Sektionen
werden oll. Je weniger und schärfer umrissene Ergebnisse Von jeder Sektion gezel-
tigt werden, desto osrößer wird die Durchschlagskraft der Beratungen der Vollver-
sammlung se1n. Dem Druck hin ausgefeilten, ausgeglichenen und allumfassenden
Berichten kann inan kaum widerstehen aber eiserne christliche Disziplin kann
Erfolg haben Wie WITr bereits gesagt haben, sollte die Vollversammlung den Kir-
chen einen inweis darauf geben, WwIe S1€e den besten praktischen Nutzen aus den
ANSCHOMMENECN Verlautbarungen 7ziehen können. Aber WwWI1Ie steht mit ihrem Ver-
ältnis den Vorhaben des ORK? Das Programm der Vollversammlung in Upp-
ala ird angelegt se1ln, daß die Arbeit der Sektionen ANSCHOMMEC und verfüg-
bar gemacht wird, bevor die verschiedenen Kommissionen ihre Aufgabe gehen,
KRichtlinien für die Arbeit der Referate und Abteilungen des Okumenischen Rates
1n der elit nach der Vollversammlung auszuarbeiten. Sie werden bereits iıne g-
WIisse Wertung dessen vornehmen, Was erreicht oder nicht erreicht wurde, s1e WeI-

den die besonderen Vorschläge der auslaufenden Arbeitsausschüsse! VOT sich haben,
und Nan Vo  ’ ihnen, diese 1m Licht der Sektionsaussprachen überden-
ken Auf der Basis weitgehender Entscheidungen ın Grundsatzfragen, die VON der
Vollversammlung auf ihre Empfehlung hin VOTgCENOMMEN werden, werden die frisch
ernannten Arbeitsausschüsse spater detaillierte Programme entwerten.

Wie bereits angedeutet, will inan auf dieser Vollversammlung weniger Reden
halten lassen als früher. Darunter werden Ansprachen se1in über das Hauptthema,
über die Weltsituation, der sich die Kirchen gegenübersehen, und über ein1ıge bren-
nende Fragen, die sich daraus ergeben, über das Wesen der Okumenizität und den

Jeder Abteilung ist für die Zeit zwischen den Vollversammlungen ein „Arbeitsaus-
schuß“ zugeordnet, „der für die Durchführung der Zielsetzung der Abteilung verantwortlich
ist  e (Satzungen des ORK VII Die Red
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Fortgang der ökumenischen Bewegung, über „die Endgültigkeit Jesu Christi“ und
einıge Aspekte der Arbeit des OR  n Unter den Rednern werden einıge konserva-
t1ve Evangelikale sSeINn. Das Verhältnis ZUT römisch-katholischen Kirche ird
einem Abend 1m Mittelpunkt stehen, ebenso in einer besonderen Versammlung für
jene, die Fragen stellen oder Kommentare abgeben möchten. Daneben vibt
selbstverständlich die gewöhnliche Arbeit des Finanz- un! des Nominierungsaus-
schusses SOWIle des Weisungsausschusses für Grundsatzfragen. Besondere Doku-
mente werden ın Empfanggl über Erziehung, über Massenkommunikation
und VO  e der Jugendabteilung.

Die Publikationen für die Vollversammlung halten sich das bekannte Schema
Das Vorbereitungsheft ist eIiWw. kürzer und einfacher, aber Sut illustriert. Es rag
den Titel „Siehe, ich mache es nNeu und enthält iıne allgemeinverständliche
Darstellung der Bedeutung einer Vollversammlung des ÖORK, sieben Bibelarbeiten,
Wwel Gebete und einen kurzen Abriß der jedoch länger ist, als der oben gegebene)
über die Gebiete, mi1t denen sich die sechs Sektionen befassen en Die CHS-
e französische und eutsche Ausgabe“ sind inzwischen erhältlich, und Überset-
ZUNSCH in viele andere Sprachen werden In den kommenden Onaten folgen. Ein
Berichtsband „Von Neu-Delhi nach Uppsala” und eın Arbeitsbuch, das sowohl die
Dokumente enthält, die die Sektionen gehen, als auch Quellenmaterial und
Vorschläge für die Kommissionen der Vollversammlung, werden beide Beginn
des Jahres 1968 veröffentlicht werden. icht 1Ur die Delegierten werden
eıit haben, sich selbst für iıne verantwortliche Teilnahme der Arbeit der Voll-
versammlung vorzubereiten, sondern die Christen In der SanNzell Welt werden sich

den vorbereitenden Arbeiten und Gebet beteiligen können. Es wird NST-
lich erwartet, daß die Kirchenführer überall diese Publikationen benutzen werden,

sicherzustellen, daß die Vierte Vollversammlung kein isoliertes Ereignis, SO11-

dern der Brennpunkt weltweiten Interesses, Diskutierens, Fürbittens und Planens
sein wird

„Brennpunkt sein“ das ist die wesentliche Funktion einer Vollversammlung
des Okumenischen Rates Das oroße Drama, das die Heilige Schrift entfaltet, ist
das des Handelns Gottes miıit den Menschen Die Kirche ist iın der Tlat ein QOuer-
schnitt durch die enschheit, aber WwWenn S1e geteilt und Nur auf ihre örtliche Situa-
tion ausgerichtet ist, kann S1e ihre wahre als JIräger des Evangeliums hin in
alle Welt weder sehen noch zeigen. Wenn jedoch Vertreter der Kirchen aus allen
Teilen der elt zusammenkommen ZUr Aussprache, DA Gebet und ZUr Planung
für die Erfüllung ihrer weltweiten ufgaben, annn tellen S1e einen Brennpunkt der
inheit und der Sendung der Kirche als YanzeI dar 1€es aber nicht 1Ur für sich

Zu bestellen e1m Kirchlichen Außenamt, Frankfurt/Main, Postfach 4025 FEinzel-
preis 2.—.
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selbst oder für jene, die s1ie hinterher direkt ansprechen, sondern auch für al jene,
die sich 1m Gebet und ıIn Gedanken mit ihnen vereinıgen. Die ökumenische Be-
WESUNg ist VOTL allem das Teilhaben der Erfahrung der Einheit und Sendung,
die der Kirche gegeben sind. er Christ hat die Gelegenheit, Wenn solch iıne
Möglichkeit recht Yanz gleich, Aaus welcher Entfernung miterlebt
seine örtliche Aufgabe 1mM Licht einer Schau des Ganzen sehen.
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DAS PROBLEM DER INTERK  IO0
RIHODOXER

ıne biblisch-ekklesiologische Untersuchung!

VO G: AA a

icht ohne Recht hat inan Jahrhundert „das Jahrhundert des ÖOkumenis-
INUS genannt. Okumenische Bestrebungen charakterisieren NSsSeTe Zeit, ein Sku-
menischer Wind durchweht die Welt, die Sökumenische Bewegung wächst und breitet
ihre Wurzeln tief ın der kirchlichen Erde aus. Es sehnen sich die Kirchen nach ein-
ander.

Doch dieser Ökumenismus bringt verschiedene Probleme mit sich Eines der wich-
tigsten ist das Problem der Interkommunion, deren Kern die Abendmahls- oder
eucharistische Gemeinschaft* ist Und dieses roblem zeigt sich akutesten bei
ökumenischen Tagungen. Da geraten die Leiter mehr oder weniger in Verlegenheit.
Und s1e überwinden s1e entweder oberflächlich, oder in Unkenntnis der historisch-
theologischen Tatsachen oder mit Spitzfindigkeiten. Der norwegische luthe-
rische Bischof Eivind Berggrav erzählt®:

„Vor einıgen Jahren wurde VOoOM Weltrat der Kirchen iıne Tagung für Junge
christliche Kaufleute“ veranstaltet. Als ein Paar Tage der Konfterenz verstrichen
A begannen die Teilnehmer fragen, ob kein Abendmahl gehalten werden
sollte. Nein, das se1 leider nicht Sut möglich, eil viele verschiedene Glaubens-
gemeinschaften vertreten selen. Die JjJungen, praktischen Menschen kauten vielleicht
einen Tag lang dieser Auskunft herum. Dann aber osingen s1e FA E Tagungslei-
tung hin und erklärten, sS1e verlangten das Abendmahlt*. Die Leitung wußte jedo
keinen AÄusweg, ohne ine oder mehrere der Konfessionskirchen, denen die Kauf-
leute angehörten, kränken. Da erklärten die Realisten: ‚Dann machen WITr Auf-
ruhr! Wir reisen nicht eher von hier fort, bevor Sie uns einen gemeinsamen Abend-
mahlsgottesdienst ın der Kapelle erlaubt haben!‘ Sie fügten hinzu: ‚Wir empfinden

als Verleugnung Christi, WwWenn WITr nicht Seinem Tisch treten
dürfen.‘

Da War Rat euer, aber wurde gefunden. Bei einer der Sökumenischen
Dienststellen in Genf Walr eın schwedischer Pfarrer angestellt. Der hatte Ja die
‚Sukzession‘! Also War dem ‚katholisierenden‘ TIyp der Kirchen erlaubt, Von
ihm das Abendmahl empfangen, während die ‚Protestantischen‘ keinen Anstoß
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daran nahmen, daß In der Sukzession stand So konnten also alle das Abendmahl
empfangen, ohne die Ordnung ihrer Kirchen verletzen.“

Und Fivind Berggrav fügt hinzu: „Sie hatten einen glücklichen und großen Tag
Und S1e hatten außerdem iıne Bresche gebrochen iın ine der schwersten Herz-
beklemmungen 1n der Okumene heutzutage.“ Den ersten Satz, daß Ss1e einen glück-
lichen und großen Tag hatten, wird natürlich niemand bestreiten INan muß
mit oroßer Ehrfurcht <  ÖT ihrem Verlangen nach dem Tisch des Herrn stehen.
Gegenüber dem zweıten Satz aber, daß S1e nämlich ine Bresche gebrochen haben,
habe ich bei aller Hochachtung für den ogroßen Theologen und Bischof erhebliche
Bedenken. Wenn das Problem und seine Lösung einfach waren, würden WITr schon
längst 1ne Abendmahlsgemeinschaft haben Aber gerade weil das roblem kom-
pliziert, verwickelt und vielseitig E braucht auch jeder Versuch ZUT Lösung viel
Vorsicht und Überlegung. Schließlich muß INan bedenken, daß kein sentimentales
oder rationales oder kirchenpolitisches, sondern ein rein ekklesiologisches Problem
ist. Unter diesem Aspekt muß die obenerwähnte Lösung alg NUur die 5>Symptome hei-
end erklärt werden, nicht aber die Krankheit selbst, indem s1e 1Ur das Außerliche
und das ZUr elit Helfende betrachtet, ohne iın die Tiefe und In die urzeln,
1Ns Wesentliche und auf den TUnN: gehen.

Man Sdsc nicht, die Heilige Schrift allein würde die Lösung geben. Die Heilige
Schrift ist wohl gemeinsames Gut aller Kirchen, und gerade eshalb müßte s1e die
Basis ZUTLC Einigung bieten. Aber, obwohl s1e alle Kirchen lesen und ehren, ist ihre
Interpretation verschieden. Bei allen ist die Basis gemeinsam, tehlt aber die e1n-
heitliche Auslegung dessen, W as S1e lehrte,? in diesem Falle über die Kirche So
wird das roblem iın die Lehre über die Kirche, In die EkRklesiologie verlegt.®
Und die Haltung jeder Kirche In bezug auf die Abendmahlsgemeinschaft hängt VO  —
ihrer Ekklesiologie ahb.‘

Nach dieser kurzen Einführung komme ich 1U  e} einem TIThema Natürlich
werde ich VO orthodoxen Standpunkt AUs sehen. Und CS muß VON Anfang
gesagt werden, daß, Ww1e ın der Folge ersichtlich werden wird, die Frage der
Abendmahlsgemeinschaft für die Orthodoxen überhaupt nicht existlert, und da{fß
dieses roblem hauptsächlich e1n innerprotestantisches Problem ist. bs interessiert
auch die Orthodoxen, ber 1Ur als ein Problem, das die christliche elt allgemein
beschäftigt. Und eshalb ist die Meinung der verschiedenen reformatorischen Kir-
chen mehr oder weniger bekannt, während iInNna  e} die orthodoxe AÄnsicht 11UT wen1g
hört oder, vielleicht besser gesagt, S1e sich Ntier den vielen nichtorthodoxen
timmen 1Ur wenig hören äßt Aber trotzdem Inelnen die Orthodoxen, daß s1e der
ökumenischen Diskussion Hilte eisten, Welin sS1e den Standpunkt der orthodoxen
Kirche 1n dieser Frage darlegen.
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50 gedenke ich meln IThema nach folgendem Schema auszutühren
Terminologie

I1 Biblische Grundlegung
11L Die bisherige Praxis

Der heutige Stand
Blick 1n die Zukunft der orthodoxe Standpunkt

fange miıt der Terminologie
Abendmahls- oder eucharistische Gemeinschaft heißt die Interkommunion 1m

ENSCICH Sinne. Diese die Kommunion VOTaus Kommunion, die eutsche Form
des 1Ns Latein (communio) übertragenen oriechischen Wortes koinonia,® heißt
eigentlich „die Gemeinschaft“. In der kirchlichen Sprache ist koinonia-communio
1m weiliten Sinne die Gemeinschaft der Glieder der Kirche miıt Christus, ihrem
Haupt, und daher auch miteinander. Also ist koinonia Gemeinschaft das Band,
das den Leibh Christi, die Kirche, zusammenhält.?

Der Leib Christi hat, WwI1ie jeder Leib, Fleisch und Blut Und W1Ie In jedem Leib
ıne Gemeinschaft des Fleisches und des Blutes besteht, esteht auch iın der
Kirche, em Leibe Christi; die mystische Gemeinschaft des Fleisches und Blutes ZWI1-
schen em Haupt und den Gliedern Das Fleisch Christi wird den Christen eigen,
sein Blut durchströmt ihre ern und werden Ss1ie miı1t Ott und miteinander
einem Leib.*® S50 ist Kommunizieren oleich Partizipieren Leib und Blut Christi,
durch das INa  a mi1t ott vereinigt, vergottet wird, nach der bei den östlichen Kr
chenvätern oft zitlierten Schrittstelle Petr. 1! „daß ihr teilhaftig (koinonoi)
werdet der göttlichen Natur (physis)“.  e

Wie ird aber jemand AL Glied des Leibes Christi? Natürlich durch die Tautfe,
deren Voraussetzung der Glaube 1st. Das genügt aber nicht. Bei einem lebendigen
Organismus kann se1ln, daß ein Glied ‚War ihm gehört, aber tOt 1st, da das
Blut iın ihm nicht zirkuliert. Der Blutkreislauf ist unentbehrlich für das Leben der
Glieder. hne das Zirkulieren des Blutes existlert vielleicht 1m weiten Sinne ine
Gemeinschaft miıt dem Leib, 1m N  n Sinne ber fehlt S1e 50 ist auch mit dem
mystischen Leib Christi. Durch das Abendmahl wird die Gemeinschaft miıt dem Leib
und mit selinem Haupt, also das Leben, vollzogen: „ Werdet ihr nicht das
Fleisch des Menschensohnes und trinken sein GE Hn habt ihr kein Leben ın
euch.“ Also heißt der Akt durch den INan ın Gemeins  aft mit Christus und Sei-
e  = Leib, die Kirche, kommt bzw. diese Gemeinschaft bewahrt, ogriechisch nach

Kor. 10,16, Apg. 2,42, vgl Joh 11 auch koinonia, deutsch nach dem Lateini-
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schen) Kommunion Luther übersetzt koinonia jener Stelle mit Gemeinschaft)
Näher wird dieser mystische Akt (griechisch mysterion, deutsch, nach dem Lateini-
schen, Sakrament) hagia oder theia koinonia (heilige oder göttliche Kommunion,
Kommunion mit Gott), lat COMMUN1O, daher deutsch heilige Kommunion be-
zeichnet.?® Man kann CH, daß auch die Taufe, das Mysterion des Eintritts
der Gläubigen In die Kirche, gerade das Sakrament der Eucharistie Z Zweck hat;
enn inan ird getauft, durch die Kommunion iın Gemeinschaft mit Christus
kommen.!*

Christus beim ersten Abendmahıl, „Das ist meln Leib“ * Dieser Leibh wird
1m Abendmahl den Gläubigen AABER Kommunion dargeboten. Diese Kommunion des
Leibes Christi macht uns nach Paulus einem Leib,*® dem Leib Christi Und
dieser Leibh Christi 1st nach demselben Abpostel die Kirche.!” Iso Ssind das Partizi-
pleren Leib Christi Kirche und das Partizipieren (Kommunizieren) Leih
Christi durch das Abendmahl identisch oder, anders JEeSAYT, ın der SS vollzieht
sich das Anteilhaben Leibe Christi Abendmahl und durch das Abendmahl
vollzieht sich das Anteilhaben Leibe Christi 1rhne das Abendmahl ist
die Zugehörigkeit Z Kirche unvollständig und unwirksam; qaußer der Kirche oibt

kein Abendmahl, also kein eDem; nach der obenerwähnten Johannesstelle. So ist
die Eucharistie gerade das Sakrament der Kirche selbst. Durch dieses Sakrament
vollzieht sich die ırche, wird der Leib Christi erbaut!® und zusammengehalten.
Und heißt Kommunion auch die Gemeinschaft mit der Kirche (Haupt- und Glie-
der); diese Gemeinschaft vollzieht sich durch das Abendmahl.*

Nachdem WIT den Begriff der Kommunion erorter haben, können WITr auch den
Begriff der Inter-Kommunion verstehen. Er ist 1Ur verständlich, Wenn inan
mehrere Kirchen enkt enn Interkommunion ist die Kommunion zwischen den
Kirchen. Und ‚WarTr nicht 7zwischen den Teilkirchen, den Lokalkirchen, die sich für
Erscheinungen der einen, heiligen, allgemeinen 1r ın ÖOrt und elit WwIssen und
die ine srößere Kirchengemeinschaft bilden, sondern gerade 7zwischen den verschie-
denen voneinander gefrennten Kirchengemeinschaften, die vers  iedenen Konfes-
sionen angehören. S0 die Interkommunion die Zerspaltung der Christenheit
iın mehrere Kirchen OTaus Das birgt natürlich ine AÄAntinomie: Christus hat HUT
einen Leib Deshalh kann es NUYT iIne 1r geben. Diese ekennt INan, wenn INa  }
1m Glaubensbekenntnis sagt ”” Idl glaube 1ne Kirche Und Wenn Chri-
STUS MUY 1Ine Kirche gegründet hat, WwI1Ie sprechen WITr über Kirchengemeinschaft? 50
entsteht die Antinomie zwischen der historischen Tatsache, daß schon mehrere
Kirchen existleren, und der theologischen Wirklichkeit, daß AHNUY einen Leib
Christi geben kann. Um Aufhebung dieses Gegensatzes und gegebenenfalls
Rechtfertigung der eigenen Existenz bemüht sich die Ekklesiologie jeder Kirche.“*
Zur Ekklesiologie aber sind WITr noch nicht gelangt. SO lassen WIr s1€e vorläufig und
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kommen ZUT Interkommunion zurück. Es 1st also Interkommunion 1m weiten Sinne
die Kommunion, die Gemeinschaft zwischen den Kirchen IM allzemeinen, be-
sonders aber IN den Sakramenten und IM Kultus überhaupt (Sakrament- oder Kult-
gemeinschaft). Im CENSCICN Sinne aber ist s1e die Abendmahlsgemeinschaft, die den
Höhepunkt der Interkommunion bildet. Gerade diese interessiert uns hier.

Was Sagt dazu das Neue Testament? Zur Interkommunion sagt natürlich
nichts Das Neue Testament nicht mehrere Kirchen VOTLTAaUS Denn ST Chri-
STUS NU.:  — zertrennt?  «21 Aber Christus hat durch sein Blut** NUur 1ı1ne Kirche
gegründet, deren Herr NUur Ist, WwW1e 1Ur Glauben und
Taufe oibt.“ Dementsprechend kann iıne mystische Gemeinschaft VOIl ens
ens Glied des Leibes Christi,; VON Lokalkirche Lokalkirche örtliche
Versammlung der einen Kirche bestehen,“* aber nicht 7zwischen voneinander g‚«
tTennten Teilkirchen.“* Das Neue Testament kenut MNUÜUY Kommunion und Ex-kom-
MmMun10n, besser Ex-kommunikation.*®

Wir widmen ein wen1g VON unNnserer Aufmerksamkeit diesen beiden ermini 1mM
Neuen Testament ın der Hoffnung, daß Ss1e uns ZUr näheren Bestimmung der Inter-
kommunion und besonders der Abendmahlsgemeinschaft helfen werden.

Nach den Einsetzungsworten“‘ hat Christus „alle“ ZUr Kommunion eingeladen:
„Trinket alle daraus“. Selbstverständlich wendete sich dieses „alle  6 NUur den
Kreis der Jünger Christi, nicht die Außenstehenden und die Ungläubigen. Mit
dem Wachstum dieses reises durch die Taute Mitglieder wurde diese das
Merkmal für die Zulassung Z Abendmahl.*® Die urchristliche Schrift der
Didache“*? bezeugt diese Haltung, die Zulassung 1Ur der Getauften ZU.

Abendmahıl, und begründet Ss1€e mit dem Herrenwort: „Ihr e} das Heiligtum
nicht den Hunden geben.“ “ S50 werden die Ungetauften ausgeschlossen. ber auch
unter den Getauften darf niemand nach Paulus „unwürdig VoO  - diesem Brot
Ooder VO Kelch des Herrn trinken“ enn „der ist schuldig dem Leibh und Blut
des Herrn“, weil, „welcher unwürdig 1sset und trinket, der Isset und trinket sich
selber ZU Gericht“ .“ Auch die Didache“* schließt VO Abendmahl aen Streiten-
den B, der sich nicht nach dem Herrenwort Mt. 5,23 UV! versöhnt hat. Diese
tellen, die grundlegend tür die Kommunion bzw. für das Kommunizieren sind,
bestimmen A4AWäal, welche zuzulassen, aber auch welche nicht zuzulassen sind Das
wird ın den sriechischen bzw. orthodoxen Liturgien durch den Ruf hagia tO1Ss
hagiois”® ausgedrückt, der schon se1it dem Jahrhundert überliefert ist.“*

Auch die Kommunion 1 weiten Sinne bzw. die Exkommunikation wird VOm
Neuen Testament bestimmt. ort sieht INnan den Antang der Regelung der Bezie-
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hungen 7zwischen den Gläubigen und den Personen, die dem Glauben oder der
Moral trotzıg widersprechen.“ So gebietet Christus, da{fß i1Nan den Sünder, der die
wiederholten Zurechtweisungen seliner Brüder und der Gemeinde nicht hört, „als
einen Heiden und Zöllner hält“.°% Und Paulus fordert VO  — den Korinthern, daß
s1e miıt moralwidrigen Personen „nichts schaffen haben sollen“ noch mehr,
efiehlt „Jlut VON euch selbst hinaus, wer da böse ist  .  “ .37 Auch 1m Titusbrief ird
angeordnet: „Einen ketzerischen Menschen meide, Wenn einmal und abermals
ermahnt ist  « 38 Und wieder 1m Johannesbrief „So jemand euch kommt und
bringt diese Lehre nicht, den nehmet nicht 1Ns Haus und grüßet ihn auch nicht.
enn wer ihn orüßt, der macht sich teilhaftig (koinonei) seiner bösen Werke

Eine Art Exkommunikation sehen WITr auch 1 Falle des Diotrephes.“ Das-
selbe muß auch wohl die Apokalypse-Stelle bedeuten: „Hinaus die un: und die
Zauberer und Ehebrecher und die Mörder und die Götzendiener und jeder, der die
Lüge liebt und treibt !“ 41 In diesem Sinne sprechen auch die den Geist der äaltesten
Kirche ZU Ausdruck bringenden Ignatius“, Polykarp“® und die Apostolischen
Konstitutionen.“*

{I11
Bald aber beginnt die Kirche, mit der Entwicklung ihrer Organi-

satlon, die Übertretung dieser Forderungen durch Bestrafungen hindern wol-
len.  45 So bestimmt die 1r die Exkommunikation als Strafe für die, die eın m

moralisches Leben ühren, aber auch für Häretiker und Schismatiker Von den
anones, die sich auf die Gemeinschaft mit diesen beziehen, sel genannt der 35 des
Mitte des Jahrhunderts einberufenen Konzzils VO  n Laodizea, der das Zusammen-
beten mit Häretikern und Schismatikern verbietet, WwI1ie auch der apostolische
Kanon, der denjenigen, die mit Exkommunizierten (akoinonetoi) zusammenbeten,
mit Exkommunikation droht; auch der Kanon des Konzzils VO Antiochien
314 exkommuniziert diejenigen, die mit Exkommunizierten kommunizieren.
Nach dem, Was WITr gesagt haben, und noch mehr mit Hilfe der Praxis der Kirche,
neben den Kommentaren und der Auslegung der anones mit ihrem Geist,
können WITr DU  — zuerst den Begri{ff der Exkommunikation bestimmen. So können
WITr Tel Stufen Von Exkommunikation unterscheiden:

den uUuss Von der Kommunion 1m CHNSCICNMN Sinne, VO Sakrament
der Eucharistie;:
den uss VOINN Gottesdienst und dem Kultus überhaupt, und
den Uss AUs der Kirche und die Irennung VON ihr überhaupt.

Demzufolge muß auch drei Formen VOI Kommunion und Interkommunion
geben:
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Die Abendmahlsgemeinschaft
die Kultgemeinschaft 1m allgemeinen und
die Kirchengemeinschaft 1m weılten Sinne, den Kontakt im allgemeinen
zwischen getrennten Kirchen

Es liegt nicht 1m Rahmen unNnserTres Themas, uns mi1t den Punkten und be-
schäftigen.“ Also konzentrieren WIr uns wieder auf den wichtigsten Punkt, die
Abendmahlsgemeinschaft.

Aus der Praxis der Kirche ist ersehen, daß nicht NUur Personen, sondern auch
I1 Gruppen und Gebiete exkommuniziert werden können. Diese Exkommuni-
kation hat Geltung für alle, die miıt den Exkommunizierten noch In Gemeinschaft
stehen, und kann LUr aufgehoben werden, Wenn auch die dogmatischen oder kir-
chenrechtlichen Gründe, die diese veranlaßt haben, beseitigt werden. So ist be-
ogreiflich, ine Zulassung vAn E Kommunion „gastweise“ der In Nottällen
unmöglich 1st. Denn Zulassung ZUY Kommuynion und Kirchengemeinschaft ist iden-
tisch, und die Kirchenzugehörigkeit Von jemandem zeigt sich daran, kommu-
niziert bzw. ZUr Kommuyunion zugelassen WIr.  d.47 S50 ist In der alten 1r W1Ie auch
schon 1m Neuen Testament der Begriff der Interkommunion unbekannt. Es gibt
1Ur COMMUNILO und excommunicatio.%®

Diese Haltung den Andersgläubigen gegenüber übernahmen auch die Kirchen
der Reformation, nicht 1Ur iın bezug auf OMmM, sondern auch gegeneinander. Die
innere Verwandtschaft aber ieß s1e einander nıe als Yanz tremd betrachten und
veranlaßte s1e, CNLCIEC Beziehungen suchen.“ So brach das Problem der Abend-
mahlsgemeinschaft auf und wurde durch den Pietismus; die Erweckungs- und Alli-
anzbewegungen und die nionen des vorigen Jahrhunderts” einer brennenden
Frage. azu muß man auch die Kriege und Gefangenschaften erwähnen, inan
nicht immer einen Pfarrer seliner eigenen Kirche finden konnte, während eliner VON
einer anderen vorhanden wa  —

Dieses Problem <@% heute schärfsten ın der Mission und In der SÖökumeni-
schen Bewegung zutage. Die 509 „Jungen Kirchen“ können nicht begreifen, WwWI1e

möglich ist, daß enschen, die denselben Herrn glauben, nicht VoOom selben
Kelch kommunizieren dürfen. Und auch praktische Gründe veranlassen ın der Mis-
S10n iıne mildere Haltung da mehrere Kirchen 1m selben Gebiet Mission treiben,
ist die Unterscheidung einem uen Christen oft schwierig, und das Verbot, daß

In einer anderen Kirche kommuniziert, deren Gotteshaus DE näher seliner
Wohnung liegt, 1n vielen Fällen unhaltbar. Außerdem ordert die Mission 1m
selben Gebiet ine Zusammenarbeit, iın der die Irennung Tisch des Herrn NUur
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schwertällt. Gerade diese Zusammenarbeit auch 1m ökumenischen Bereich und das
ständige Anwachsen VO  5 interkonfessionellen Zusammenkünften drängt auf ine
erweiterte Abendmahlsgemeinschaft.“* Das toblem wird immer Neu gestellt und

Situationen, WwW1e die Anfang erwähnte. Die ehlende Abendmahlsgemein-
aft bildet einen Anstoß und ein Ärgernis für die Jungen Leute, die ökume-
nischer Bewegung durch die Jugendverbände kommen, und für die auch die NVer-
meidliche Unkenntnis der theologischen Schwierigkeiten In etracht ziehen ist.°
S50 ird durch den Druck der Verhältnisse die Grenze relativiert: mit Ausnahme
der orthodoxen Kirchen verweigert keine der anderen, die dem ÖOkumenischen Rat
angeschlossen sind, einem 1e einer anderen, ihm ebentfalls angeschlossenen
e mindestens 1n Notfällen, das Abendmahl

Man kann die Haltung jeder Kirche der Abendmahlsgemeinschaft gegenüber“ in
folgende Kategorien, deren TeNzen sich nicht immer scharf unterscheiden, ein-
ordnen:

Geschlossene Kommunion. Sie besteht, WEeNn ine Kirche 1Ur ihre eigenen
Mitglieder ZU Abendmahl zuläßt S0 die alte Kirche“* und, derzufolge, die ortho-
doxe. Ein wen1g VonNn ihnen weicht die römisch-katholische Kirche ab, die nach dem

Vatikanum, ohne die Geschlossene Kommunion aufzuheben, In bestimmten Fäl-
len und mi1t Erlaubnis der kirchlichen Behörde i1ne gewlsse Kultgemeinschaft (com-
munı1icatl1o ın sacris) mit den Orthodoxen rlaubt und empfiehlt.” Auch die COMN-
municat1io mit den übrigen Christen ist nicht völlig ausgeschlossen, indem der
Bischof sich 1n bestimmten Fällen unter Berücksichtigung er zeitlichen, Örtlichen
und persönlichen Umstände entscheiden darf; außer wenn das Von einer Lokal-
synode oder VO Heiligen Stuhl verboten ist.°®

ene Kommunion. Nach ihr steht das Abendmahl einer Kirche ogrundsätzlich
allen Christen offen, Ww1Ie umgekehrt allen Gläubigen dieser Kirche erlaubt lst, bei
anderen Kirchen kommunizieren. SO die methodistischen, die kongregationalisti-
schen und die meilisten retformierten Kirchen. Wenn das 1Ur ın Notfällen oder Ntier
anderen außergewöhnlichen Umständen, Ww1Ie bei ökumenischen JI reftfen,*‘ SC“
schieht, spricht Man VO  w} begrenzter Offener Kommunion. Wenn ıne Kirche hne
ıne Vereinbarung mit einer anderen und 1Ur für ihren eigenen Bereich ıne Ent-
scheidung trifft, durch die S1e Mitgliedern anderer Kirchen gastwelse Zulassungihrem Abendmahl gewährt und ihren Mitgliedern das Empfangen des Abendmahls
1n einer anderen Kirche erlaubt, ist die Offene Kommunion einseitig. Wenn 1es
dagegen durch ıne Vereinbarung vVvon Wwel oder mehr Kirchen gegenseılt1g adUSSEC-sprochen wird, daß jede Kirche die Glieder der anderen DE Abendmahl will-
kommen heißt und ihren eigenen Mitgliedern erlaubt, bei der anderen kommu-
nNızleren, spricht iINnNan VON gegenseitiger Offener Kommunion. Und diese ist
gerade die eigentliche Interkommunion. Denn „Inter“ bezeichnet hier 1nNe Verein-
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barung von Wwel oder mehr SONS unverbundenen Kirchen. hne besonders aus-
gesprochenes Übereinkommen esteht iıne solche Interkommunion zwischen den
utherischen Kirchen iın Nord-Europa, WIe auch zwischen der norwegischen Kirche in
Norwegen und derselben ın Amerika.

Interkommunion. Sie 1st ine gegenseltige freie Zaulassung vA Abend-
mahl, einschließlich Interzelebration (Altargemeinschaft). Die letztere bedeutet, daß
auch jeder Pfarrer der einen Kirche bei der anderen „zelebrieren“, also das Abend-
ahl spenden und feiern darf Bei konfessionsverwandten Kirchen ist ein beson-
deres Übereinkommen nicht noöt1g, bei nicht konfessionsverwandten jedo DC-
schieht durch Vereinbarung, Ww1e zwischen den lutherischen und den refor-
milierten Kirchen In Frankreich, den anglikanischen Kirchen und der Altkatholischen
Kirche, der Protestantisch-Bischöflichen und der Polnischen National-Katholischen
Kirche iın den USA: der Protestantischen Kirche der alz und der Kongregatio-
nalistischen Kirche In England, der lutherischen Kirche Dänemarks einerseits und
der anglikanischen Kirche von England und der retormierten 1r vVon Schottland
andererseits, der lutherischen und den reformierten Kirchen In den Niederlanden.®®

Die Bezeichnung Interkommunion trifft natürlich nicht auf die Abendmahlsge-
meinschaft innerhalb einer bestimmten Kirche Z auch WeNn dort sehr verschiedene
Auffassungen über das Abendmahl existleren, Ww1Ie bei den Anglikanern,
die Anglo-Katholiken und die Anglo-Evangelischen, der großen Verschieden-
heiten, derselben 1r| angehören und dasselbe Recht ZzZu Abendmahl ın allen
anglikanischen Gemeinden besitzen. Viel mehr gilt das für die orthodoxe Kirche,
die aus einem Komplex mehrerer voneinander unabhängiger Nationalkirchen be-
steht, die denselben Glauben haben und 1Ur 1ne Kirche bilden, des Plurals
(„orthodoxe Kirch: der manchmal gebraucht wird, 1Ur die Souveränität jeder
Teilkirche zeigen. In solchen Fällen ird das „Inter“ nicht gebraucht; die Kir-
chen stehen einfach IMn Kommunion miteinander. Und « Kommunion stehen“ be-
deutet UT Kirche gehören“

Aus dieser Untersuchung des heutigen tandes der Frage nach der Abendmahls-
gemeinschaft kann mMan mit Weissgerber Z folgenden Ergebnis kommen:

„Die einzelnen Kirchen haben unterschiedliche, ihrem Kirchenverständnis entspre-chende Normen VEeSETZLT; keine Kirche kommt ohne Normen für die Zulassung zZU
Tisch des Herrn AUS Im Grunde erkennen alle Kirchen die altkirchliche Entschei-
dung d daß Abendmahlsgemeinschaft Kirchengemeinschaft sel. Die Diskussion
die Abendmahlsgemeinschaft ın der inodernen ökumenischen Bewegung, in der
diese Entscheidung ebenfalls anerkannt wird, dreht sich darum vorwiegend die
Frage, welche Normen für die Abendmahlsgemeinschaft seizen seien, bzw
we Voraussetzungen die Verwirklichung der Kircheneinheit gebunden seli  ..

Übrigens ist selbstverständlich, dafß die moderne Theorie, daß jemand in einer
Kirche andern Bekenntnisses „gastweise“ ZUTr Kommunion zugelassen werden oder
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daß inan wechselseitig „gastweise“ kommunizieren könne, keine volle Kirchen-
gemeinschaft besteht, ın der alten Kirche unbekannt, ja undenkbar ist.®

Nachdem WIr das Problem erortert, die Bibel gehört und die geschichtliche und
heutige Praxis der Kirchen gesehen haben, können WITr unNns fragen: Wie wird
weitergehen? Gibt keine Lösung des Problems? Gibt keine Hoffinung auf ıne
erweiterte Abendmahlsgemeinschaft?

Die AÄAntwort hängt VON jeder einzelnen Kirche abh generelle Antworten kön-
Hen nicht gegeben werden. Man kann jedoch aufgrund der Theologie jeder Kirche
ein wenig 1n die Zukunft blicken.

Zuerst muß Nan die Haltung der orthodoxen Kirche vVvon der der reformatori-
schen Kirchen und der römisch-katholischen Kirche unterscheiden. Für die Prote-
tanten bestehen heute gute Aussichten aufgrund folgender Punkte, durch die inNnan

eichter einen Ausweg Aaus der heutigen Situation der fehlenden Abendmahlsge-
meinschaft zwischen den aus der Reformation entstandenen Konfessionskirchen fin-
den kann:“

Die Übereinstimmungen der verschiedenen theologischen Meinungen über das
Abendmahl iın der protestantischen elt sind orößer als die Differenzen. Das ann
die Basis für die Verhandlungen geben.

Die wel brennenden Punkte der innerprotestantischen Diskussion iın der Ver-
gangenheit, die Gültigkeit der Eucharistie und die Zugehörigkeit ZU Leibe Christi,
werden heute gegenseılt1g weithin nicht mehr bestritten. Das erleichtert den Dialog.

Die Kirchen, die die Abendmahlsgemeinschaft LUr ın Nottällen erlauben, Wel-

den gefragt: Was heißt otfia Und Was ist ein Normaltall? Gibt ihn denn
überhaupt nter dem Gesichtspunkt der Eschatologie? Wenn „der Herr nahe ist  « 62
wenn InNnan „weder Tag noch Stunde weiß, In welcher des Menschen Sohn kommen
wird“ ist das eın Normaltfa der Normalfall nicht mit dem Maßstab des
Notfalles bestimmt werden muß?

Der Uuss VOIN Abendmahl beruht auf der generellen Exkommunikations-
praxIıs. Die heutige Begegnung der Kirchen 1mM ökumenischen Feld widerspricht ihr
aber. 50 muß das einer Revision der Haltung der Kirchen tühren.

Den Lehrkonsensus muß Man nach heutiger protestantischer Meinung, die
durch den führenden eologen der Okumene Schlink ausgedrückt ist®*. nicht
unbedingt für die Wiederherstellung der Abendmahlsgemeinschaft voraussetzen. br
sel vielmehr als Frucht dieser Gemeinschaft erhoffen.®
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Irotz allem darf INanl jedo auch die Schwierigkeiten nicht unterschätzen.® kine
sSo Schwierigkeit bildet für die Anglikaner die Auffassung, daß die Gültigkeit
der Weihen und die bischöfliche Verfassung Zu Sein der 1r gehören. Auch
bei einigen lutherischen Kirchen esteht insotfern ıne Schwierigkeit, als nämlich
nach ihrer Meinung doch TST die dogmatischen Unterschiede beseitigt werden mus-
SCI, ehe inan VOonNn der gastweisen Zulassung ZUr generellen Abendmahlsgemein-
schaft übergeht. Jedenfalls gewinnt der Gedanke einer vollen Interkommunion 1m
Protestantismus immer mehr Raum, und inan kann glauben, daß einmal
ihrer Verwirklichung kommen ird. diese Interkommunion dann die volle Eini-
guNg der aus der Reformation entstandenen Kirchen bewirkt, das WascC ich nicht
N,

Einen anderen Weg beschreitet die römisch-katholische 1r Nach ihrer
Lehre®‘ gehören der römischen Kirche durch die Taufe, wenn s1e richtig gespendet
wird, alle Christen und, obwohl s1ie keine volle Gemeinschaft mit ihr haben,;
sind s1e ın Christus einverleibt und tragen mit Recht den christlichen Namen. He
aus Christus kommenden und ihm führenden Elemente und Güter, die außer-
halb der sichtbaren Grenze der katholischen 1r existleren, das schrittliche
Wort Gottes, das Leben der nade, der Glaube, die Hoffnung, die Liebe, die Gaben
des heiligen Geistes etG.; gehören de facto und de Jure der einzigen Kirche Christi,

der römisch-katholischen. Dementsprechend habe die katholische 1r Recht
über alle Formen des echten) Christentums und, eil jedes gültige Sakrament eın
Sakrament der (römischen) 1r ist, könne sıie iıne Sakramentsgemeinschaft miıt
Nichtkatholiken ın bestimmten Fällen erlauben. Diese cCOomMMUNIiCAtIO iın SaCrIs
hänge hauptsächlich VON wel Prinzipien ab vVvon der Einheit der Kirche, die durch
sıie ausgedrückt wird, und VO  — der Teilnahme den Mitteln der Gnade Das erste,
der Begrift der inheit der Kirche, ist der comMmMuUuUnNnNIiCaAatıO melst hinderlich, das andere
macht s1ı1e manchmal empfehlenswert. Darüber unterscheidet, WwWI1Ie gesagt, in jedem
bestimmten Fall und Ntier Berücksichtigung aller Umstände der Bischof.®

Den Kirchen des ÖOstens gesteht die katholische 1r die Gültigkeit der Sakra-
ente Z durch die s1e sich mit ihr tiefsten verbunden tühlt, WwW1e 1m oben-
erwähnten Dekret über den OÖOkumenismus des Vatikanum heißt. Da ist die
Gemeinschaft unter gunstigen Umständen und mit Genehmigung der kirchlichen
Behörde nicht 1Ur erlaubt, sondern auch empfehlenswert.“

Man kann mit Freude ıne AÄnderung der Haltung der katholischen 1r —_
wohl den Protestanten WwWIe auch den Orthodoxen gegenüber erkennen. Der Geist
des Okumenismus hat die Politik des „nNhon possumus” ersetzt. Wendungen WwI1ie
„Häretiker“ und „Schismatiker“ werden nicht mehr gebraucht, alle Christen sind
Brüder. So fängt auch die römisch-katholische Kirche d 1m oroßen Chor der Be-
strebungen für die inheit mitzusingen. aturlı ist der Weg noch lang, der An-

275



fang ist ber schon da.”® Wie sich die katholische Kirche den Protestanten CN-
über weiter verhalten wird, ECIMALY ich nicht gen Für ihre ellung aber den
Orthodoxen gegenüber sind, der vielen Schwierigkeiten, auch viele oute
Aussichten gegeben. Die offizielle Anerkennung, w1e gesagt, der Gültigkeit der
Sakramente, durch die sS1e sich tiefsten mi1t der Ostkirche verbunden ühlt, und
die teierliche Erklärung, dafß ihr Sali2zecS geistiges und liturgisches, kanonisches und
theologisches Erbe völlig der Katholizität und Apostolizität der Kirche angehört,
zeigt, WIeE sehr die katholische Kirche sich ine Annäherung die Orthodoxen
bemüht.

Wie steht aber mit der orthodoxen Kirche? Wünscht S1e diese Annäherung,
und noch mehr, ıne Abendmahlsgemeinschaft mit den Katholiken oder auch mit
den Protestanten? Die Frage einer Annäherung, wenn auch VOonNn der anderen Seite
der gute Wille da ist, kann inNnan NUr bejahend beantworten. Daß S1e der ökume-
nischen Bewegung teilnimmt, vielmehr, daß s1e diese E durch den Rundbrieft
des Ökumenischen Patriarchats 1m Jahre 1920 mitveranlaßt und 1Ns Leben gerufen
und mitgegründet hat, spricht für ihren ökumenischen Geist und unterstreicht ihre
Bemühungen die Einheit der Kirchen. Aber auch all die Gesten, die der Primas
der orthodoxen mit dem Primas der katholischen Kirche unternommen hat und die
Zur Aufhebung des gegenseitigen Bannes geführt haben, sind Zeichen für den
Willen der Orthodoxen, diese AÄAnnäherung fördern.‘*

Was meint die orthodoxe 1r aber ZUr Frage der Abendmahlsgemeinschaft?
Und WI1Ie steht S1e weiter ZU obenerwähnten Nnts der katholischen Kirche?

Es muß sofort gesagt werden: Sie diskutiert nicht die Möglichkeit einer Abend-
mahlsgemeinschaft, weder mit den Katholiken noch mit den Protestanten. enn
ıne solche Möglichkeit wird eintfach Von ihrer Ekklesiologie ausgeschlossen. Wie
s1e in der alten Kirche unbekannt, Ja undenkbar war, “* ist s1e auch heute In
der orthodoxen Kirche, die die altkirchliche Ekklesiologie ewahrt hat.”®

Zuerst aber gilt fragen: Nach dem orthodoxen Glauben ist für die Gültig-
keit der Eucharistie die Voraussetzung unentbehrlich, daß S1e VO  } einem Priester
vollzogen wird, der VO  a einem Bischof durch Handauflegung In se1in Amt eingesetzt
worden ist  9 dieser Bischof muß wieder durch Handauflegung VO  e} mindestens Wwel
anderen Bischöfen, die die apostolische Sukzession haben, in sein Amt eingesetzt
worden Seln. Wenn die Eucharistie, die VON elner anderen Person vollzogen wird,
die diese Voraussetzung nicht rfüllt, nach der orthodoxen Auffassung, keine gül-
tige Eucharistie ISE, Hnimmt annn eın Orthodoxer teil? Und WenNn ein ortho-
doxer Christ dem Leib und dem Blut Christi, W1ie seine Kirche ihn lehrt, kom-
munizlieren möchte und einer Kirche geht, der Ptarrer ihm nicht den Leibh
und das Blut Christi spendet, sondern das, W dsSs SeINE Kirche über das Wesen des
Abendmahls lehrt, dann darf man — bei aller Hochachtung VOTLT dem christlichen Akt
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der sich 1m Abendmahl jeder 1r vollzieht fragen: Woran kommuniziert
denn? Wenn ein Protestant B 7 der 1mM Abendmahl einen Erinnerungsakt sieht,
bei den Orthodoxen kommuniziert, annn 1m Größeren das indere, das

sucht ber umgekehrt?
Abgesehen jedoch VOINl diesen praktischen Erwägungen ist die ekklesiologische

Seite die wichtigste, die die negative Stellung der Orthodoxen ZUT Abendmahlsge-
meinschaft ordert. Auch Wenn ine 1rı dieselbe Lehre über das Abendmahl hat,
und WwWenn von einem Priester vollzogen wird, der richtig durch einen Bischof
miıt apostolischer Sukzession ordiniert 1st, auch ann oibt für die Orthodoxen
Hindernisse für 1ne Abendmahlsgemeinschaft. Und die Hindernisse sind, Ww1e TC-
Ssagt, ekklesiologischer Art, da die Eucharistie ein Gemeinschaftsakt der Kirche 1st,
durch den ihre Einheit sich verwirklicht und die Kirche selbst Z Ausdruck
kommt, und s1e als solche In und VoNM der Kirche vollzogen werden muß

Damit glaube ich einige Punkte orthodoxer Ekklesiologie eutlich gemacht
haben Schon Anfang ist Sesagt worden, daß die Kirche nach der Schrift der
Leib Christi ist und daß Christus MHNUrF einen Leib haben kann. Setzt die Interkom-
munion jedo WwI1Ie gesagtT, mehrere Kirchen OIauUus, der orthodoxe (wie
übrigens auch der katholische) OÖOkumenismus HUT Ine 1r voraus. ” Das muß
den Anfang und die Basis jeder Diskussion mit den Orthodoxen bilden. Der Un-
terschied Rom ist, daß die katholische Kirche dieses grundsätzliche Einssein auf
die Auffassung gründet, daß die auf dem Primat und der Unfehlbarkeit basierende
Ordnung der Universalkirche und die unmittelbare Jurisdiktion des es Petri
göttlicher und übernatürlicher erkunit cei.’® Für die orthodoxe Kirche dagegen
drückt sich dieses Einssein ausschließlich In der Gemeinschaft des Glaubens, iın der
Gemeinschaft der Sakramente und 1n der Gemeinschaft des kanonischen (bischöf-
lichen) Aufbaus der Kirche aus.‘” Diese sichtbare Einheit „wird VON den Ortho-
doxen als die iın Ort und e1it konkrete Erscheinung der Fülle Christi und der
Integrität der Gabe des heiligen Geistes betrachtet. Jede Teilung unter den Chri-
Sten, jede Unterschätzung der Verkennung der Verftälschung VO  } einem dieser
oben erwähnten Te1 Punkte  “  9 in denen sich die inheit der Kirche ausdrückt,
„wird qls Teilung des einen Christus, als Verleugnung seiner Fülle, als Verachtung
seiner Gabe gehalten“.  “# I8 Während also für den römisch-katholischen Okumenismus
die unentbehrliche Garantie der Kirchengemeinschaft die Anerkennung des rOm1-
schen Primats, der Untehlbarkeit und der Jurisdiktion des tuhles Petri s
kann für den orthodoxen ÖOkumenismus keine Kirchengemeinschaft geben, ohne
die Einheit 1m Glauben, die allein aucn die sakramentale und die kanonische Ge-
meinschaft erlaubt und bedingt.“ Wenn die katholische Kirche einerseits die Kult-
gemeinschaft mi1it den Orthodoxen Öördert und andererseits die dogmatische Auto-
rta der nicht ıIn Gemeins  aft mit Rom stehenden Bischöte bestreitet,** trennt
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S1e die dogmatische Autorität VO penden der Sakramente und zeligt, da{f 1 Falle
der Anerkennung der Sakramente der anderen Kirche die tehlende Gemeinschaft
für sS1e eintach aus kirchenrechtlichen Gründen komme. Genau dieselbe Denkweise
gilt auch für die meisten Protestanten, auch diese Irennung möglich 1st. Diese
Vorherrschaft des juristischen Denkens ist für die Orthodoxen unannehmbar. Man
nimmt Leibe Christi durch die Taufe und den Glauben teil, i11an bleibt mit Ihm
und miteinander verbunden durch die Gemeinschaft des Glaubens und der Sakra-
nfte, die beide die Zugehörigkeit vAn Kirche legitimieren. Diese mit Christus Vel-
bindenden Elemente kann na  - nicht voneinander trennen. Man kann das Dogma,
den Glauben, die Verkündigung nicht Vom Kultus und VOI der Liturgie als Ge-
meinschaftsakt der Kirche cheiden.®“

Nach der orthodoxen Ekklesiologie ist das Abendmahl das Sakrament, das Mittel,
durch as, WI1Ie gesagt, die Gläubigen sich miıt Christus und miteinander vereinen
und alle einemM Leib, ZUYr 1r gemacht werden. SO 1st das Abendmahl
das Sakrament der Kirche selbst und ihrer Einheit. Und bedeutet die Gemein-
aft Abendmahl gerade die Gemeinschaft der Einen e, das Zeugnis
und die feierliche Verkündigung der Einheit der Kirche Diese inheit ist keine
moralische, 1 Sinne einer brüderlichen Gemeinschaft, sondern 1ne ontologische.
„So kann ohne welteres gesagt werden, da das Wesen des Sakraments der Eucha-
ristie das Wesen der Kirche bestimmt und umgekehrt.“ Das Sakrament der Eucha-
ristie 1st gerade das Mittel, durch das sich die sichtbare Einheit der einen, heiligen,
katholischen und apostolischen Kirche klarsten ausdrückt, verkündigt, Vel-
stärkt und aufbaut.®* Durch die Teilnahme Abendmahl arbeitet jeder Gläubige

der Einheit der Kirche, durch sS1e ekennt und verkündigt die nwesenheit
Christi In der Kirche, der sich selbst den Gläubigen hingibt ZUr Vergebung der
Sünden und ihnen die Fülle der Gnade gewährt und durch seinen Geist die Einheit
der Kirche erhält. So ird die Kirche ZU Zeichen gemacht, daß Christus mit ulls
ist „alle Tage hbis der elt Ed“ 85

Diese Einheit muß, WwIie gesagtT, nicht als ıne verwaltungsmäßige, Ntier einem
sichtbaren Oberhaupt, verstanden werden. Im Körper der Kirche kann
kein anderes Oberhaupt geben außer dem Haupt des Leibes Christi,; Christus
selbst. Und WwIie 1ın jedem Leib, Wenn ein temder Körper eindringt, der N Leib
sich wehrt, ihn abzustoßen, 1st auch 1 kirchlichen el Wenn iıne
ftremde Lehre in Erscheinung 39 wehrt sich die Kirche als N durch ihre Glie-
der. enn ihre Glieder sind mit ihr vereint, das Blut Christi durchströmt ihre
Adern und macht S1ie lebendig und reaktionsfähig. Diese inheit der Glieder Nter
dem Haupt der Kirche ist die orthodoxe Einheit. Und diese ird verwirklicht und
zusammengehalten durch das Blut Christi, das den Gliedern eigen ird durch die
Eucharistie.
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Weiter ist die Eucharistie nach der orthodoxen Ekklesiologie die Verkündigung
ın der Tat und das teierliche Bekenntnis des orthodoxen Glaubens Im Johannes-
evangelium ird Christus als der Logos, das Wort Gottes,® bezeichnet. Dieser Logos
ist Sarx, Fleisch, geworden.“” Wenn die Gläubigen der Sarx Christi kommunizie-
ren, verkündigen S1e erstens, daß „das Wort Fleisch wurde und unter uns wohnt“
„bis der elt Ende i£

ba nehmen aber auch der Sary Christi Wort Gottes
teil Und W1e in der Liturgie sich die Verteilung des Logos Sarx Christi die
Gläubigen durch das Abendmahl vollzieht, vollzieht sich auch die Verteilung
des Logos als Verkündigung, als Kerygma des Wortes Gottes, des Christus der
orthodoxen Tradition, der die der Gabe Gottes 1st

„Infolgedessen bedeutet und eshalb OÖOTauUs die Teilnahme diesem
Abendmahl die Annahme dieser Verkündigung, die Übereinstimmung mit diesem
Glauben, die ewußte Akzeption dieses Angebotes und dieser Tradition einer
Tradition, die nicht einfach in der Überlieferung bestimmter ecen oder außerlicher
Auskünfte über Christus VO  - Generation Generation besteht, sondern s1e ist
vielmehr die Erfahrung des gemeinsamen Lebens der Kirche mi1t ihrem auferstan-
denen Herrn. Also 1Ur Personen oder Gruppen, die diese Verkündigung, diese Über-
lieferung, diesen Glauben annehmen, können der orthodoxen Eucharistie teil-
nehmen. Umgekehrt könnte die Teilnahme eines Orthodoxen einem nicht-
orthodoxen Abendmahl als Annahme einer anderen Verkündigung betrachtet WelIl-
en, als Übereinstimmung mit einem anderen Bekenntnis.  «90

So kann bei tehlender Gemeinschaft der Interpretation des Wortes Gottes auch
keine Gemeinschaft Tische des Herrn existleren, das Wort Gottes, das
Fleisch geworden lst, dargebracht ird. „Denn HUr die Einheit und Verbundenheit
der Christen In einem gemeinsamen Glauben kannn als notwendige Folge hre
sakramentale Gemeinschaft und hre unauflösliche Einheit In der 1e als Glieder
des einen und gleichen Leibes der N Kirche Christi ergeben“, WwIe in der
Sondererklärung der Orthodoxen dem Bericht der ektion auf der Weltkirchen-
konferenz Von Evanston 1954° heißt.

Nach dem, Was Zu Problem der Interkommunion gesagt worden ist,  92 kann
inan eichter die Bedenken der Orthodoxen ıne Abendmahlsgemeinschaft
miıt anderen Kirchen verstehen.® Diesen Bedenken liegt kein Obskurantismus oder
Superkonservatismus zugrunde, kein Fanatismus, keine Verkennung oder Unter-
schätzung der Werke der Gnade Gottes innerhalb der anderen Kirchengemein-
chaften.“* Die Gründe für diese Bedenken sind theologischer Art, s1e kommen aus
der Ekklesiologie her Die orthodoxe Kirche erkennt sich selbst 1m Glauben und
In der Praxis der anderen Kirchen nicht. Das hindert natürlich keineswegs die
brüderliche Liebe, den Kontakt, die Zusammenarbeit mit ihnen und verstößt nicht

die Hoffnung auf ıne wirkliche Vereinigung, die die einzige Lösung des
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Problems der Interkommunion 1st. Im Gegenteil neinen die Orthodoxen, da{fß s1e
durch diese ihre Haltung die Sache der wirklichen, organischen Vereinigung Öördern,
indem s1e s1e höher stellen als ıne oberflächliche Annäherung, die durch DCH-
seiıt1ige Rückzüge oder diplomatisches Handeln erreicht ird. Das Ziel dieser Hal-
tung der Orthodoxen, welche gYallz und Sal auf ihrer Ekklesiologie beruht, ist die
wirkliche Einheit, die tatsächliche, organische Vereinigung der Kirchen, die nicht
als die Unterwerfung einer Kirche unter ine andere verstanden werden darf; SOI1L-
dern als die Gemeinschaft er In der Fülle der Nal und der 1e€ Gottes.” Und
diese Gemeinschaft ist iıne Sache Gottes. 7Er em Ooifen, Sehnen, Beten,; Arbeiten
für diese Gemeinschaft ist das letzte Wort ott vorbehalten.

Anmerkungen
(mit Genehmigung des Vertassers gekürzt)

Eröffnungsvortrag ZUT 4. Okumenischen Begegnung VON Christen uSs verschiedenen
europäischen Kirchen VO bis Mai 1966 In der Evang. Akademie In Arnoldshain/
Taunus.

2 gebrauche hne Unterschied die Jermini Abendmahl/Eucharistie, Abendmahls-/
eucharistische Gemeinschaft uUSW.

Es sehnen sich die Kirchen, Göttingen 1953,
Im Original
Unentbehrliche Hilfe azu bietet die heilige Tradition; WwIe s1e VO  e den rthodoxen

verstanden wird Gerade der Bruch mi1t dieser Iradition ist die Ursache der Uneinigkeit In
der Interpretation der Aussagen der Schrift.

ber den kanonischen Aspekt der Interkommunion H. J. Kotsonis, Intercommunio
1m Lichte des kanonischen Rechts, Athen 1957 griech.). weilter Elert, Abendmahl und
Kirchengemeinschaft 1ın der alten Kirche hauptsächlich des Ustens, Berlin 1954, f 1 ft.,

auch weitere Literatur.
Vgl Kirche, Gottesdienst, Abendmahlsgemeinschaft Il Lund. Dritte Weltkonferenz der

Kirchen für Glauben und Kirchenverfassung), Witten/Ruhr 1954,
Seesemann, Der Begriff koinonia 1m Neuen Jlestament, 1933, bes 31—86

Seine „Ausführungen ber die Bedeutung VON koinonia als ‚Teilnahme, Anteilhaben‘ 1m
Neuen Testament treffen mit dem Verständnis der alten Kirche zusammen“,

Elert, Anm
ber den orthodoxen Begrift VO  n der Kirche als Leih Christi vgl den eil meılines

Aufsatzes ber „Die Vergebung als Brücke zwischen den Kirchen“, IN : Kerygma und Dogma966), eft Natürlich hat die Kirche überirdische Dimensionen, als Gott-menschlicher
UOrganismus, In dem sich die menschlichen Glieder der Kirche (lebende-verstorbene), Samı<t
der himmlichen Welt, miıt dem göttlichen Haupt vereinen. Man annn das göttlich-unsicht-are VO menschlich-sichtbaren Element der Kirche nicht trennen; beide sind untrennbar
verbunden, wıe die göttliche und die menschliche Natur In Christus untrennbar (und —_
oleich unvermischt) vereint sind.

Vgl Joh SE
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11 auch Karmiris, Abriß der dogmatischen Lehre der orthodoxen katholischen
Kirche, 1n ; Die orthodoxe Kirche In griechischer Sicht,
Welt, F eil Stuttgart 1959, 106

ed P, Bratsiotis (Die„ Kirchen der

Joh. 6,53
13 Vgl auch die anderen neutestamentlichen Bezeichnungen, wIie poterion Kyriu (Kelch

des Herrn, Kor. 219 trapeza Kyriu (Tisch des Herrn, ebd.), kyriakon deipnon (Her-
renmahl, 1: KöL- 11;,20); poterion eulogias (Kelch der Segnung, 1. Kor O, 16), endlich
eucharistia (Danksagung, nach dem erh eucharistein 12677 14, 23 2219

Kor. IS 24) Diese etztere hat sich neben koinonia durchgesetzt.
Siotis, Das Abendmahl nach der griechisch-orthodoxen Exegese, I1n ıne heilige

Kirche D (1953), Sonderdruck Für alle Sakramente der Kirche bildet die Eucharistie
den Mittelpunkt und den Zweck Vgl Heiler, Urkirche und Ostkirche, München 1937,

25  O „Ohne die Taufe kann INan kein Glied des Leibes Christi se1in und folglich auch
nicht Abendmahl teiilnehmen ... Die Kirchengemeinschaft ist ebenso Abendmahls-
gemeinschaft WI1Ie Taufgemeinschaft

15 Mt 26;:26 DPar.
Kor. 1017 „Dieser Satz mündet ein In den Strom der paulinischen Gedanken ber

den Leib Christi, dessen Glieder die Christen sind Vielleicht 1St auch die Quelle des
Sanzell Stromes“ Elert, a.a. 0© 31 Den Zusammenhang 7zwischen dem Ein-Leib-
werden durch das Anteilhaben dem FEinen Brot und dem Leibe Christi Kirche (s
nächste Anm.) hat schon Kyrill VO  . Alexandrien G: 444) ANSCHOMHMMNECN,

Br} Röm 12,4 Kor. V Eph 1 “ 5.30. Kol I 18.24 2,19 Vgl Kor. 615
Eph 4,4.16.5,23 Kol. $}  n auch Schweizer, Soma in : Kittel, Theol Wörterbuch
Z a VIIL, 1064 Karmiris, 85

Nach Eph 2,20—2

Vgl Galitis, © Weissgerber, Die Frage nach der wahren Kirche, Essen
1963 26

20 Näheres bei Galitis,
21 Kor. L3
A Act 20,28

Eph 4,5
4 Vgl Elert, 113 127 131 ff., 142 auch weitere Literatur.
25 Vgl azu Galitis G Weissgerber

Darüber s; F..Hyland, Excommunication. Its ature, Historical Development, and
Effects. Washington 1928

Mt 2652
Vgl ebr 1330 azu Michel, Der Brief die Hebräer Meyer, Kri-

tisch-exegetischer Kommentar ber das Neue est. 13), Göttingen 196011 342 Wolf,
Abendmahl VI, In RGGS, L Sp

29 Did 9,5
Mt HE

31 Kor. 7 i E 27.29
Did. 14,2
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Das Heilige ist für die Heiligen bestimmt wobei „die Heiligen” nicht (oder nicht
nur) 1m moralischen Sinne verstanden werden muß

Hinweise dafür bei Schulz, Communio sancforum, in Kerygma und Dogma
(1966), 159 Anm 15

Kotsonis,
Mt. 18,17.

Kor. 5,9—13
lit. 3,1  [@)

Joh. 10—11
Joh

41 pok 2215
Eph
bei Euseb Kirchengesch. IV, 14,  N
VI, 18; 261
Vgl Kotsonis, -

darüber Cit.; die Interkommunion 1m allgemeinen VvVon kanonischer Seite be-
handelt wird Vgl ZU) Yanzen. Slenczka, Ostkirche und Ökumene. Die Einheit der
Kirche als dogmatisches Problem in der NEUeETEN ostkirchlichen Theologie, Göttingen 1962,

239

Gollwitzer, Abendmahlsgemeinschaft, 1N ; RGGS L, Sp Vgl Tomkimns, Um
die Einheit der Kirche, München 1951; 79 Vgl auch die 108 Abhandlung Von Elert,

Vgl Weissgerber, a.0 276 Florovsky, Terms of Communion in the ndi-
vided Church, ın Intercommunion, ed D. Baillie J. Marsh, London 1952, \ PE

Elert, bes
Zum geschichtlichen Verständnis der Bemühungen die Einheit hinsichtlich der Eu-

charistie Weissgerber, a R A I A ft., Bridston, Interkommunion, in Weltkir-
chenlexikon, Stuttgart 1960, >Sp 594 Innerhalb des Luthertums, Kirche UN Abendmahl
tudien und Dokumentation ZUT Frage der Abendmahlsgemeinschaft 1m Luthertum, ed
Vajta, Berlin—Hamburg 1963

Gollwitzer, azu Weissgerber, 29
51 ber die Praxis bei ökumenischen Konferenzen s K R, Bridston, Sp 595 Z
Weissgerber, 280 ff., auch weitere Literatur.

Kalogiru, Erziehung ökumenischem Ethos, 1n : nternat. kirchl Zeitschrift, 1948,
29—306, vgl azu arl Barth, Die Sökumenische Aufgabe In den reformierten Kirchen der

Schweiz, Zollikon—Zürich 1949, 61 Neu-Delhi 1961 Dokumentarbericht ber die Dritte
Vollversammlung des ÖOkumenischen Rates der Kirchen, ed isser‘t Hooft, 29
148

Diese Haltung WAaT eines der Hauptthemen, die ın der Weltkonferenz für Glauben
und Kirchenverfassung (Faith and Order) In Lund, 1952, ausführlich behandelt worden sind.
Siehe Tomkins, The Third World Conference Faith and Order, held at Lund 1952,
London 1953 Einen offiziellen deutschen Konterenzbericht gibt nicht. Auszüge 1ın
Kirche, Gottesdienst, Abendmahlsgemeinschaft (  —  Lund Dritte Weltkonterenz der Kirchen
für Glauben und Kirchenverfassung), bes 51
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Elert, 65, vgl 64 ft.; auch weltere Literatur. auch oben, Ab-
schnitt 111

Decretum de QOecumenismo (Acta apostolicae Sedis LVII, 1965, ff.), 15
56 eb; Vgl Karmiris, Orthodoxie und römischer Katholizismus, IL, Athen 1956

(griech.), 228
Siehe Berggrav, A, f., Weissgerber, A, A, 280 Tomkins,

Lund Kirche, Gottesdienst, Abendmahlsgemeinschaft), 55
Nach Angaben VvVon Gollwitzer, Sp

280 (von mIr durch Kursiv hervorgehoben).
60 Elert, 143, vgl 142
61 auch Gollwitzer, Sp 53

Phil. 4,5
Mit. 25,13 und Par,
bei Gollwitzer,

DD Auch Wenn diese für die protestantische Welt möglich und VON Geltung ist, ist S1e für
die Orthodoxen unannehmbar und mit ihrer Ekklesiologie unvereinbar, WwWIe weiter unten

gezeigt wird
Siehe Gollwitzer,
Decretum de Oecumenismo, SS
Ebd 8, vgl das I1 Kap Il
Ebd 15 Vgl

ZU ganzehn Karmiris, IL 228—251, vgl auch eb 252 L, 97
bis 120. Ders., Die Orthodoxe Katholische Kirche ber das Vatikanum und die auf ihm
entwickelten Aspekte und Tendenzen hinsichtlich der christlichen Einheit, 1n : Kyrios
(1964), 241 und bes 256 Nissiotis, Ecclesiology and Ecumenism of the Se-
cond Session of the Vatican Counecil IL, in : TIhe Greek Orthodox Theological Review

(1964) Nr. A CA Ders., Die Ekklesiologie des Zweiten Vatikanischen Konzzils In
orthodoxer Sicht, 1n : Kerygma und Dogma (1964), 158

71 Schaeder, Anathema — 1 in : 2/1966 176
Elert, 142 auch ben.

Es muß vielleicht geklärt werden, daß die orthodoxe, WwIıie die alte Kirche, keine offi-
zielle Ekklesiologie besitzt. Im Neuen Testament finden sich 1Ur Bilder und Gleichnisse
VON der Kirche Auch iın der patristischen Iradition gibt keine speziellen ekklesiologi-
schen Abhandlungen, sondern 1Ur Beschreibungen nach der biblischen Lehre, obwohl das
Kirchenverständnis und der kirchliche Geist überhaupt das theologische Denken und das
Leben der Gläubigen bestimmten, „um mehr als die Kirche keine abstrakte Theorie, SOIM-
ern VOLr allem Leben iın Christo ist (J Karmiris). ber auch In der modernen Ekklesiolo-
gie und nicht DUr der orthodoxen) fehlt ıne einheitliche und verbindliche Definition ber
die Kirche

Mehr darüber bei Galitis,
Vgl Meyendorff, Un Oournan ans L’oecumenisme de l’Eglise romaine, 1n : Le

Messager orthodoxe, 1965; —6 S. weiter Galitis, Finen Vergleich des rO-
misch-katholischen miıt dem orthodoxen Ökumenismus bei Karmiris, Orthodoxie und
römischer Katholizismus 8 7—120, vgl eb ber den orthodoxen OÖOkumenismus.
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Ders., Die Orthodoxe Katholische Kirche ber das Il Vatikanum und die auf ihm entwik-
kelten Aspekte und Tendenzen hinsichtlich der christlichen Einheit, 1n : Kyrios (1964),

256
76 50 wird die communicatıo ıIn SaCrTISs der katholischen Kirche, durch die die kirchliche

Einheit manifestiert wird, gemäß Cap 1325 des Corp. Jur. 1Ur den Christen DC-
währt, die den Papst als Oberhaupt anerkennen. Jetzt sind die erwähnten Ausnahmen
durch das Dekret De Oecumenismo möglich, die jedoch den Grundsatz nicht ändern. Jeden-
talls ist die Betonung der juristischen Seite der Einheit sehr charakteristisch.

Vgl Meyendorff (9= Kalogiru, ber die ökumenische Konfterenz Von van-
StON und den orthodoxen Beitrag dazu, 1n Gregorios ho Palamas 1954 und Sonderdruck,
Thessalonike 1954 griech.), Slenczka, auch eb 288

Meyendorff,
79 Vgl die mi1t Rom unierten Kirchen des nicht-lateinischen Ritus, bei denen diese An-

erkennung als erste Voraussetzung für die Gemeinschaft mi1it der (römischen) Kirche gilt,
während alles andere zweite Stelle tritt.

Vgl azu Karmiris, Orthodoxie und römischer Katholizismus E \ F } auch
unten Anm 91

Konstitution ber die Kirche ILL, ET

Meyendorff,
Siotis, Das Abendmahl nach der griechisch-orthodoxen Exegese, 13 Vgl

eb Anm
Meyendorff, auch Nissiotis, Worship, Eucharist and ‚Intercomm-

union. An Orthodox Reflection, In : Worship and the cts of God, Nieuwendam 1963,
215 Von katholischer Seite vgl Dekret ber den Okumenismus, Vgl auch Klein-
Meinhold, ber Wesen und Gestalt der Kirche, Freiburg/Br. 1963, 85

Mt DA Au
Joh 1
Joh ÜE
Ebd
Mt. 28,
J. Meyendorff, uch Weissgerber, 276 Zander, Einheit

hne Vereinigung, Stuttgart 1959, 219 Vgl die Praxis der lutherischen, WI1e auch anderer
protestantischer Kirchen, die einen Konvertiten durch Teilnahme Abendmahl aufneh-
inen. Erst durch den Empfang des Abendmahles wird der Übertritt vollzogen und die voll-
gültige Kirchengemeinschaft VO Konvertiten empfangen.

91 Evanston Dokumente, Witten 1954, 129—131 (von mMI1r durch Kursiv hervor-
gehoben). Es muß erwähnt werden, daß auch die katholische Theologie die Voraussetzung
der FEinheit 1mM Glauben nicht verkennt. Die eue Bestimmung des Dekretes ber den Öku-
menismus aber, die dieser Voraussetzung widerspricht, bestätigt, TOtz der ersuche, die inan
N ZALET: Rechtfertigung der 7E Ausgleich der katholischen Thesen unternehmen würde, doch
gerade die Vorherrschaft des juristischen Denkens und Handelns.

ber die Probleme einer Interkommunion 1m weıteren Sinne (d einer communicatı1io
außer der In der Eucharistie), ber die Möglichkeit einer Interkommunion „kat’oikonomian“
einschließlich des necessitatis (in articulo mortis etc.), WIe auch ber die Übertretun-
gen der diesbezüglichen anones und Prinzipien 1m Laufe der Geschichte, siehe
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Kotsonis, bes 49—76, 82—96 276 Das Prinzip der Oikonomia wird VOoN der
panorthodoxen Prosynode behandelt werden. Das Ihema steht als erstes 1m Kap. VII
(Theologische Themen) des VO  a der panorthodoxen Konfterenz auf Rhodos (1961) geneh-
migten Kataloges.

Beispiele VO  3 Mißverständnissen der orthodoxen TIhese führt Kalogiru, Erziehung
ökumenischem Ethos, vgl 33 Auch romantische Vorschläge ber
ıne Altargemeinschaft mit Rom Zzuerst nd ann mit den anderen SOr katholischen Kir-
chen bis schließlich mit allen christlichen Kirchen, „ohne weitere Übereinkunft in dogmati-
schen Fragen” (so 7 B meıin hochverehrter Lehrer Prof. Friedrich Heiler, Neue Wege ZUr
Einheit der Kirche, 1n : ıne heilige Kirche, Nr. i i 1963, 17 f£.; der doch auch eb

anerkennt, daß „die volle kirchliche Einheit ihren feierlichen Ausdruck allein in
der Steten Abendmahlsgemeinschaft besitzt”) 1gnorlieren bei aller ihrer Großartigkeit das
orthodoxe Verständnis VO) Verhältnis 7wischen Kirche und Abendmahl und die Über-
ZEeEUSUNG der Orthodoxen, daß eine solche Gemeinschaft VoNn gefrennten Kirchen 1U ober-
flächlich seiln und den aufrichtigen Bemühungen eine volle Gemeinschaft In der Finen
Kirche L1LUTFE schaden könne.

Vgl Meyendorff, A, C} Kotsonis, X89

Meyendorff,
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Dokumente und Berichte

VO JAHREN WELTIK  HENKONFEREN
VO OXFORD 1937 — BEN OKUMENIS  ES KAQNZIE?

Okumenische Bewegung und äresie
„Ein Konzil kann dadurch daß 1Ne brennende Frage tellt, Kirchen m

sammentühren Treftfender als INı diesem Satz Aaus dem Bericht der Studiengruppe
des Okumenischen Rates der Kirchen über „Die Bedeutung des konziliaren Vor-

der alten Kirche für die ökumenische Bewegung“ kann Nan die Weltkon-
ferenz des Okumenischen Rates für Praktisches Christentum nicht beschreiben. Die
„Drennende Frase, die Oxtord 19537 den Kirchen stellte, WalLr die Frage nach dem
rechten Verhältnis VOoll „Kirche, Volk und Staat WIe S1e damals durch die poli-
tische und kirchliche Entwicklung Rußland Italien und VOT allem Deutschland
aufgeworfen worden War FEine NnNeue äresie, deren sichtbarster Ausdruck die Glau-
bensbewegung „Deutsche Christen Wal, bedrohte die Einheit der 1r Wie
sollte sich die ökumenische Bewegung dieser äresie gegenüber verhalten?
Die Vollversammlung des Okumenischen Rates für Praktisches Christentum
Fang August 1934 erklärte „Durch die außerordentliche Ausdehnung der
Funktionen des taates, die sich eit auf allen Gebieten durchgesetzt
hat und durch die Entstehung vVvon autorıtaren oder totalitären Staaten CINISCH
Ländern ISTt die jahrhundertealte Frage des Verhältnisses zwischen Kirche und Staat

und oft schr zugespitzten Form den Mittelpunkt des geistıigen
Ringens Die gegenwartıge Fragestellung ekommt dadurch ihren beson-
deren Ernst, daß die auernd wachsende Organisierung des Volkslebens,
WIe S1e durch die moderne Wissenschaft und Technik möglich gemacht wird und
für die Kontrolle und Dirigierung der wirtschaftlichen Kräfte ertorderlich O1
den 1ST, zusammentällt InN1£ auernd wachsenden Säkularisierung alles mensch-
lichen Denkens und Handelns Der Gegner des „Christentums War nach Mei-
NUung der elilsten damaligen, führenden ökumenischen Persönlichkeiten „ CIH säku-

“ 3larisiertes Denken und Leben
Der totale Staat War das rodukt dieses säkularisierten Denkens und Gegen-

stand göttlicher Verehrung durch die NeUe äresie. Die VO  } der Forschungsabtei-
Jung des Okumenischen Rates für Praktisches Christentum (ORPC) Genf unter
der Führung Dr Oldhams begonnene Studienarbeit konzentrierte daher ihre
Bemühungen den folgenden Jahren auf die Herausarbeitung des Begriftes
christlichen Staates Hervorragende Gelehrte, Laien und Theologen, Juristen,
Völkerrechtler und Wirtschaftswissenschaftler, unter ihnen Männer Inı Namen VO  a
Weltrut WI1IeE Huber, Emil Brunner, Dr Oldham, eismar, S{ Wendland
Zankow, Menn, Runestam, Bulgakow und Berdjajew, arbeiteten diesem Pro-

67 S FOCB (b) Januar 1967, ÖRK Studienabteilung Bericht die Kommis-
S1072 für Glauben und Kirchenverfassung, vervielfältigtes Exemplar,

The Universal Christian Council for Life and Work Minutes of the Meeting of the
Councecil an 24 — $ Ö 1934,;, 68 ff

D ebenda
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jekt mit. Auf die ausführlichen Vorarbeiten dieser Männer konnten die Delegier-
tfen in Oxford bei ihren Beratungen zurückgreitfen. Dennoch mißlang die Heraus-
arbeitung eines gemeinsamen christlichen Staatsverständnisses. In der ektion IL,
die sich mıt dem Thema. „Kirche und Staat  6 efaßte, standen sich vier Auffassun-
SCH VO Wesen des christlichen taates gegenüber. Erstens: Der Staat S der uUSs-
fluß des das IL Universum durchdringenden göttlichen Gesetzes“ 4 Das War die
Begründung 1m ontologischen Naturrecht. Hinter ihr standen vorwiegend anglo-katholische Kreise.

Zweitens: Der Staat „ geht auf die moralische Weltordnung Gottes 7zurück. Die
sittlichen Gebote, die In das Gewissen er Menschen geschrieben sind, sollen 1m
Staate verwirklicht werden“. Als Kennzeichen dieser moralischen Weltordnung Got-
tes wurden die „JIdeale der Humanität, Freiheit, Gleichheit und allgemeiner ohl-
fahrt“ und die „freie Selbstentfaltung“ des Menschen genannt. Das War die Be-
gründung des taates 1m individualistischen, rationalen Naturrecht der Aufklärung.Sie wurde VOT allem Vvertreten VO  — Methodisten, Kongregationalisten, Presbyteri-und Baptisten, kurz Von Vertretern solcher Kirchen, die 1m Raume der angel-sächsischen Demokratien Hause N.

Drittens: Eine Gruppe schließlich legte besonderes „Gewicht auf den Zusammen-
hang zwischen Staat und Volk, wobe:  1 das Volk als ine Von Gott geordnete, alle
anderen überragende Gemeinschaftsform des menschlichen Lebens aufgefaßt“wurde. Das die Vertechter der Lehre VOIN der Schöpfungsordnung, die Ver-
treter der „deutsch-christlichen“ Theologie.

Viertens: Der Staat 188 ein Deich das Chaos, ein hartes, aber unumgang-liches Mittel des göttlichen Willens, wodurch ein relativ befriedetes und humanes
Leben ermöglicht wird“. Hier wurde der christliche Staat rein negatıv in der Sünde
des Menschen begründet. Man darf hinter dieser Begründung VOT allen Dingen Ver-
treter des skandinavischen Luthertums ©:  en, die sich für diese Sicht auf Luther
erufen konnten.

Diese vier AÄnsichten miteinander versöhnen, erwlıies sich ın der kurzen eit
der Oxford-Konferenz als unmöglich. Man konnte schließlich nicht mehr erreichen,als sich auf einen Satz über die TenNzen des Staates einigen. Er autete: Da
WITr den heiligen Oott als die Quelle der Gerechtigkeit glauben, betrachten WITr
den Staat nicht als letzte Quelle des Rechtes, sondern als seinen Hüter. Er ist nicht
der Herr, sondern der Diener der Gerechtigkeit. Es kann für den Christen keine
andere letzte Autorität geben als Ott allein.“® Die Frage nach dem Wesen des
christlichen Staates bliebh offen. Dafür kam Inan aber einem anderen Punkte des
Gespräches weiter, dem iNnNan theologisch eigentlich gar nicht hätte warten
können: in der Frage der Kirche. Und War gelang dieser Fortschritt auf ine
Yanz ‚untheologische“ Weise Man fragte: Wer soll dem totalen Staat das Wort
Von seinen Tenzen sagen? Die AÄAntwort autete: „Letzten Endes kann niemand
als die 1r den Staat auf seine TenNzen hinweisen.“®

Vgl „Kirche und Welt iın ökumenischer Sicht“, Bericht der Weltkonferenz Von Oxford
ber Kirche, olk und Staat, enf 1938, 132 (Im Folgenden abgekürzt: Oxfordbericht).

> Vgl Oxfordbericht, 150
ebenda, 437
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Die Kirche ist Iräger der Botschaft Welche Kirche? Die Volkskirche, die Staats-
kirche oder die Freikirche? Das Wort der FEinzelkirche ist rattlos Sie kann nicht
Sprecherin se1In. „Ausgangspunkt ist  6 und muß se1ln, „die weltumspannende Ge-
meinschaft der Christen, die Una Sancta. Hier liegt die erste Aufgabe der
Kirche, wirklich In lebendiger Weise 1r se1ln, ıne Gemeinschaft, deren
inheit tief 1st, da{fß sS1e durch keine irdischen Scheidungen der KRassen, Völker
oder Klassen zerstor werden kann Daß diese inheit ihren sichtbaren Ausdruck
finden mußte, WaTr den iın Oxftord Versammelten klar Aber Ww1ie konnte das YC-
schehen?

Es War NUur natürlich, bei einer Antwort auf diese Frage VO  w} den vorhandenen
„Öökumenischen Bewegungen“ auszugehen. Bereits 1mM Mai des Jahres 1933 hatte
auf Einladung des Erzbischofs Temple 1ın York/England ıne informelle Beratung 7W1-
schen Vertretern VOIl „Glauben und Kirchenverfassung”“, des RPC, des Weltbun-
des für internationale Freundschaftsarbeit der Kirchen, des Internationalen Mis-
s1ionsrates, des Christlichen Studentenweltbundes und anderer Weltjugendbünde
stattgefunden mit dem Ziel, über einen CeNSCICH organisatorischen Zusammen-
schluß dieser Bewegungen beraten. Man War nicht welt gekommen. Ein Mann
WwI1Iie Dr Oldham konnte damals noch erklären, daß ein irgendwie gearteter CENSCICI
Zusammenschluß „unmöglich“ sSel. Derselbe Oldham entwarf 1m Sommer 1936
einen Plan für iıne Konzentration der ökumenischen Kräfte, der auf die Bildung
„eines ständigen Organs der Kirchen FÜr die Erfüllung ihrer gemeinsamen Skume-
nischen Aufgaben‘ hinauslief. Wie WAarTr dieser Wandlung 1n Oldhams Über-
ZEUSUNG gekommen?

Der Vertasser hat 1mM Archiv des Okumenischen Rates der Kirchen iın Gent 1mM
Nachlaß Oldhams unter den Notizen über die erste Vorbereitungskonferenz über
das ema „Kirche, Volk und Staat  . VO pri 1934 1n Paris einen bisher unbe-
kannten Brief Bonhoefters gefunden. Dieser Brief 1st Henriod gerichtet und
stammt VO pri 1934 Vermutlich hat Henriod, der damalige Generalsekretär
des RPC, diesen Brief nach Paris mitgenommen und Oldham gezeigt. In diesem

WennBriet Bonhoefters heißt „Auch die Okumene muß sich entscheiden
die OÖOkumene das jetz nicht begreift, WEeNnN da nicht eın DPaarl ‚Stürmer‘ sind, die
das Himmelreich sich reißen (Matth 1.E123; dann ist die Okumene nicht mehr
Kirche, sondern eın nichtsnutziger Verein, In dem schöne en gehalten werden!
‚Glaubt ihr nicht, bleibt ihr nicht‘, glauben heißt aber sich entscheiden, und
wenn alle die Weisen und en und Mächtigen hier nicht mitwollen und 7zurück-
scheuen Aaus allerlei Bedenken, ann greifen Sie gehen Sie vorwarts, lassen
Sie sich nicht aufhalten und irremachen: muß einer vorangehen, unerschrok-
ken und urchtlos selien Sie es! Christus sicht auf unNns herab und fragt, ob da

C‘ Qnoch einer sel, der ihn ekenne
Warum Oldham diesen Henriod gerichteten Brief behalten hat, ist dem Ver-

fasser nicht bekannt. Fühlte Oldham sich angesprochen? Wollte derjenige se1ln,
„der vorangeht, unerschrocken und urchtlos, der angreift und bekennt“? — Wir WI1S-
SCI), daß Skumenische Studienarbeit für Oldham mehr WalTr als bloßer Gedanken-

Vgl Oxfordbericht, 250
Rouse-Neill, Geschichte der Okumenischen Bewegung, IL, 393

Vgl Bethge, Dietrich Bonhoefter, München 1967, 427
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austausch. Sie WarTr für ihn Dienst an der missionarischen Verkündigung der Kirche
„Darum“, schriebh CI, „Wwird S1e ihr Ziel 1Ur erreichen, Wenn S1e über die eın
intellektuelle Sphäre hinausreicht und lebendiger Ausdruck einer 1r wird, die
ıne Gemeinschaft VOoON Menschen ist, In deren Herzen die Flamme missionarischer
Verkündigung euchtet «10a

Ganz sicher aber ist der Brief Bonhoeffers ın den Akten Oldhams ein inweis
auf den Einfluß, den der Kampf der Bekennenden Kirche iın Deutschland auf ührende
ökumenische Persönlichkeiten und ihre Besinnung auf das Wesen der Kirche und
ihre inheit ausgeübt hat Darum wäre talsch, ın den Einheitsbestrebungen der
ökumenischen Bewegung der Dreißigerjahre etwas WwWI1ie kirchliches Machtstreben
auf Weltebene erblicken wollen Oldham machte sich Uus seiner Kenntnis des
Kampftes der Bekennenden Kirche keine Ilusionen. „ Wieder einmal sieht sich die
Kirche Christi durch die gesamte elt Hin schrieb 1934;, „VOTF iıne Lage OC-stellt, die ın vieler Beziehung der Situation ähnlich ist, ın der s1e in den ersten
Jahrhunderten der heidnischen acht des römischen Imperiums Auge ın Augegegenüberstand“. Ihr „Zeugnis kann“ angesichts eines „Staates, der i1ne Jlotali-
tätspolitik aufgenommen hat, 1Ur auf Kosten VON Leiden und Martyrium SC-schehen“ 10h Genauso WI1Ie Leiden und Martyrium der Kirche ıne sichtbare Sache
sind, mu(ß auch die Einheit der 1r sichtbar werden.

So trat Oldham 1m August 1936 miıt folgendem Vorschlag auf „Die Veranstal-
(ung der ökumenischen Konferenzen 1m Jahre 1937 bietet ıne Möglichkeit, die für
viele Jahre nicht wiederkehren wird, die 4uß Frage der Zukunft der Sökumeni-
schen Bewegung NEeEU überprüfen In der geschichtlichen Entscheidungsstunde,
In der die Kirche steht, mussen diese Fragen ufs SOrgsamste überdacht und mi1t
aller den Kirchen Gebote stehenden staatsmännischen Weisheit behandelt Wel-
den. Der beste Weg, das Cun, ware die 1 Benehmen mit den anderen ökumeni-
schen Bewegungen vollziehende Ernennung eines Ausschusses, der VOT den Kon-
ferenzen VON Oxtord und Edinburgh zusammentreten und den Konferenzen einen
Bericht vorlegen würde.  108 eın Vorschlag wurde Von der Bewegung für Praktisches
Christentum und der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung auf ihren
S>ommertagungen 1936 aAaNgCHNOMMEN. Für die Realisierung stand wen1g elt ZUTr
Verfügung. Man stelle sich 1Ur einmal VOT/, der Stab des ÖOÖkumenischen Rates iın
Genf würde mit der Vorbereitung der Vierten Vollversammlung ın Uppsala 1968
T3 1m Juli dieses Jahres beginnen! Schon dieser Gedanke macht die N: Kühn-
heit des Planes eutlich, den der 1UN 1Ns Leben gerufene Ausschuß von 35 ühren-
den Persönlichkeiten Aaus allen Zweigen der ökumenischen Bewegung beraten be-
Sannn Noch erstaunlicher aber als die Kürze der Vorbereitung 1st die Tatsache, daß
der Ausschuß der Fünfunddreißig, als 1 Westfield-College In London VO his

Juli 1937, also unmittelbar VOT der Weltkonferenz Von Oxford, zusammentrat,
keinen ausgearbeiteten Plan VOT sich liegen hatte Die Korrespondenz jener Monate
und Wochen zelgt, Ww1e unsicher die führenden ökumenis  en Persönlichkeiten über
die nächsten VOonNn ihnen ergreifenden Schritte 16 Dennoch gelang den
Mitgliedern des Fünfunddreißiger Ausschusses in drei Tagen, sich auf den Plan für

10a Vgl Oldham „Kirche, Staat und Volk“, enf 1934,;, 25
10b ebenda,
10c Rouse-Neill, Geschichte der ökumenischen Bewegung, IL, 392
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einen Okumenischen Rat der Kirchen einıgen, der noch heute In seinen rund-
zugen gültig 15t11

Drei Dinge sind diesem Plan bemerkenswert:
Erstens: Die vorgeschlagene NeUe Organisation WarTr bewußt als Ökumenischer

Rat der Kirchen geplant. Erzbischof Temple begründete das “Our whole MOVC-
17192

ment Call only eX1St far the churches take real responsibility for 1t

/weitens: Der Fünfunddreißigerausschuß chuf bestimmte ständige Einrichtun-
SCH für das Zusammenleben der Kirchen, WI1Ie den ökumenis  en Kirchentag die
spatere Vollversammlung), „der alle ünf re 7zusammentreten“ sollte, und den
Zentralen ät, „der jährlich zusammentreten und der Vollzugsausschuß des ökume-
nischen Kirchentages werden sollte, sobald sich dieser konstitutiert hat“!a. Damit

Strukturftormen geschaften, ın denen die in den Kirchen bereits vorhandene
„Konziliarität“13%b 1Un auch auf zwischenkirchlicher, bzw. gesamtkirchlicher Ebene
Ausdruck en konnte.

Drittens: Die „ Väter Von Westfield“ legten den Grundsatz fest, daß „die VOI-

geschlagene NnNeue Organisation weder die Vollmacht besitzen sollte, kirchenregi-
mentliche Funktionen auszuüben, noch die Kirchen ohne ihre Zustimmung vA

gemeiınsamen Handeln verpflichten“ Mit diesem etzten Grundsatz, der noch
heute In der Verfassung des ORK Gültigkeit hat, wurde dem für alle Konzile ent-
scheidenden Prozeß der Rezeption der Konzilsbeschlüsse aum geschaften. Dieser
OIS  ag des Fünfunddreißiger-Ausschusses wurde der Konferenz vVvoxn Oxford und
ebenso der 1m August In Edinburgh tagenden Weltkonferenz für Glauben und Kir-
chenverfassung vorgelegt. el! Konferenzen nahmen den Vorschlag mit überwälti-
gender Mehrheit Trotzdem setizte bald ıne heftige Kritik diesen Be-
schlüssen 1n.

II Die Rezeption der Beschlüsse Von Oxford
Gründe die Rezeption des Beschlusses VON Oxftord ZUur Gründung eines

Sökumenischen Rates der Kirchen wurden Von drei Seiten vorgebracht.
Ökumenische Bewegung und Nation
Die lautstärkste Kritik kam Von seiten des totalen Staates Hitlers Den Ton

hierbei gab Altred Rosenberg iın selner Schrift „Protestantische Rompilger“ mi1t
dem bezeichnenden Untertitel „Der Verrat Luther und der Mythos des Jahr-

11 ext des Berichtes des Fünfunddreißiger Ausschusses 1Im Oxtordbericht, 270
Zitiert nach WCC Minutes and Reports of the sixteenth meeting of the Central Com-

mittee, Paris, France, August 1962,
13a Oxfordbericht, 273
13b Dieser allgemeinere Begriff der Konziliarität meint „die Tatsache, daß die Kirche

allen Zeiten s1e repräsentierender Versammlungen bedarf und auch tatsächlich bedurft hat.
Diese Versammlungen mögen sich vielfältig voneinander unterscheiden; die Konziliarität,
die Notwendigkeit, dafß s1ie stattfinden, ist ber eine konstante Struktur der Kirche, ıne
Dimension, die ihrem Wesen gehört.“ FOCB (b)

Oxftfordbericht, S AAA
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hunderts Er sprach VOILl „ökumenischen Völkerbund‘ und nNannte die
Sökumenische Bewegung 11le „schlechte Nachahmung des römischen Beispiels“ 15

Oxftord nNannte 1nNe „großangelegte politische Machtdemonstration die
iLLNEeTE Selbständigkeit der Völker und 1Ne „dreiste Einmischung eutsche Ver-
hältnisse“ Erbost hatte ihn gahnz besonders die „Stellungnahme der Konterenz
ZUT Abwesenheit der Delegation der Deutschen Evangelischen irche“ Durch Paß-
enNtzZUug hatte die Geheime Staatspolizei Vertretern der Bekennenden 1r die
Teilnahme der Konferenz Oxtord unmöglich gemacht Dazu erklärte Oxford
„Wir sind tief bewegt angesichts der Prüfungen vieler Pfarrer und Laien, die unNner-
schütterlich VOoNn Antang der bekennenden Kirche für die Herrschaft Christi
und für die Freiheit der Kirche Christi, ein Evangelium verkünden, ©  n
sind  € 18 Ebenso beschlossen die Delegierten, daß diese Botschaft der DEK durch 1ıne
besondere Delegation der Konferenz überbracht werden sollte Das machte die Re-
g1eruNg des Dritten Reiches Yallz besonders eIVos Rosenbergs Verleumdung der
ökumenischen Bewegung wurde darum VOINn Reichsführer 55 Heinrich Himmler
praktische Richtlinien ZULE Bekämpfung der christlichen Kirchen umgesetzt.19 Hier
heißt der Überschrift „ Weltprotestantismus, Ökumene und Oxtordbewe-
SunNng Die Ökumene stellt den politisch internationalen Protestantismus dar. Diese
Bewegung 1ST ohne den Hintergrund der liberal demokratischen elt nicht denk-
bar Sie tragt Nen marxistischen, pazifistischen und jüdischen Charakter. Der kin-
fluß der ökumenischen Bewegung auf das eutsche Kirchenleben ist sehr groß  «“
Und weiter nNntien :III Arbeitsanweisungen: Zur Ökumene. a) Der Oberabschnitt
üuüdwest hat die Aufgabe, V-Mann ı die ökumenis  en Vereinigungen, deren
Sitze s<ämtlich Genf sind, hereinzubringen. Die Verbindungen und Reisen
deutscher Theolo und Laienführer nach dem Ausland INUssen festgestellt WeI-
den. e) Die Okumene stellt für den Vatikan ein weiteres Mittel ZUTF ieder-
VEIEINISUNG Glauben dar. Daher ist die Zusammenarbeit 7zwischen den beiden
Kontfessionen auch Hinblick auf die Ökumene genauestens beobachten“

Praktisch bedeutete das für die Bekennende Kirche i Deutschland daß ihre üh-
renden Vertreter VO  \a 1937 durch ständig verschärfte geheimpolizeiliche Maß-
nahmen gehindert wurden, ökumenis  en Konferenzen und Besprechungen teil-
7zunehmen und die Rezeption der Beschlüsse der Weltkirchenkonferenz VO Oxford
sichtbar machen. Dennoch WarTr der Wille ZUr Rezeption der Beschlüsse VO  e Ox-
ord ZUTr Gründung ÖOkumenischen Rates der Kirchen der Bekennenden
Kirche Deutschland unverkennbar. Die Vorläufige Kirchenleitung der Deutschen
Evangelischen Kirche rief und Juli, den beiden Sonntagen während der
Weltkirchenkonferenz Oxtord M1 folgenden Worten ihre Gemeinden ZUr Für-
hitte für Oxford auf ”»  1r bitten Dich für die Oxtord ZUr Weltkirchenkonferenz

Rosenberg, „Protestantische Rompilger München 1937, Auflage 62 f
ebenda, 71 und 73
Oxfordbericht, 267

18 ebenda, 267
19 Arbeitsanweisung des FSS VO 15 1938 ZUr Bekämpfung der christlichen Kirchen

Abgedruckt Zeitschrift für evangelisches Kirchenrecht, Band 953/54, Tübingen 1954,
374 fT

ebenda, 388
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versammelten Glieder aus den Kirchen 1n er Welt. Du wollest sS1e mit Deinem
heiligen Geist leiten, da{fß s1e eln Bekenntnis ablegen Jesus Christus, unse-
6  3 Herrn, und WILr miıit ihnen vereinigt werden 1mM rechten Glauben und In der
brüderlichen Liebe.“ S0 Ww1ie die Bekennende Kirche für die Weltkirchenkonferenz In
Oxford und den Okumenischen RKat der Kirchen betete, handelte S1e auch kin
lebendiges Beispiel für diesen Willen ZUrTr Rezeption der Oxtorder Beschlüsse War

Dietrich Bonhoefter, der auch 1m Kriege den Kontakt der Bekennenden Kirche mit
dem Okumenischen Rat der Kirchen aufrechterhielt und miıt dessen
Generalsekretär, Dr. Visser Hooft, 1m September 1941 In Genf ein Memorandum
über die Friedensziele, die Christen A4Us Deutschland und Holland gemeınsam Vel-
treten können, ausarbeitete.“!

Okumenische Bewegung und Institution
Der Okumenische Rat der Kirchen War Von den „ Vätern VO  e West  Jd“ bewußt

als Rat Von Kirchen geplant. Diese Entscheidung wurde weniger VOoONn Außenstehen-
den als aus den Reihen der ökumenischen Bewegung selbst heraus kritisiert. Die
Verfechter dieser Kritik sahen 1n den Kirchen iın erster Linie Institutionen, und
Institutionen für s1e notwendigerweise schwerfällig und unbeweglich Für S1e
War klar, „daß die Abhängigkeit der Kirchen Von völkischen Tendenzen und VO  a
staatlichen Mächten den mehr oder minder offiziellen UOrganisationen nicht Ce1-
laube, ernste und wirksame Friedensarbeit treiben“.  i Z Darum nannte Siegmund-
chultze „die Beschlußfassung VON Oxftord gcCch des Weltkirchenrates voreilig“ 239

und schrieb: „Die osroße Frage, ob S1e. nicht schwere Rückschläge mit sich tühren
muß, liegt 1m Schoße der nächsten Jahre verborgen“. Der Name VO  a Siegmund-
chultze deutet schon da{f dieser Vorwurf der „Institutionakisierung“ der Sku-
menischen Bewegung VOT allem AaUus den tTeisen des Weltbundes für Freundschafts-
arbeit der Kirchen tammte Der Weltbund beteiligte sich nicht der Bildung des
Okumenischen Rates der Kirchen Die Begründung, die der geschäftsführende Präsi-
dent des Weltbundes, Dr Merrill, für diesen nts gab und die sich der
Exekutivausschuß des Weltbundes 1 Dezember 1937 eigen machte, ist bezeich-
nend: The IMoTre reflect the present situation ın the light of OUTr past
history, the MorTe Jearly becomes judgement the World Alliance must
essentially its historic position, that iS, be voluntary assoc1latlıon, working
through, but nNOot subject LO, the organized Church bodies: and loosing sight
of 1ts one objective, the pursuit of through go0odwill and international
cooperation.  «23b Sie zeigt die ehlende theologische Basis des Weltbundes, se1in aus
einem überholten religiösen Individualismus stammendes mangelndes Verständnis
für das Wesen der Kirche und ıne völlige Verkennung des Ernstes der politischen
Lage und der Wirklichkeit der eigenen Käse: Das Beispiel der deutschen eltbund-
vereinigung 1st hier illustrativ. Sie eschloß 1934 „auf Großkundgebungen VeI-
zichten“ und den „Mitgliederbestand durch Kleinarbeit wahren“. 1939 1m De-

21 Visser Hooft „Die 308 Kirche für die Welt“, Stuttgart 1967, 279
Dietrich Bonhoeffer.

29 Siegmund-Schultze in „ÖOkumenisches ahrbuch 936/37“, Zürich 1939,
23a ebenda, 28
23b Archiv des ÖORK, Genf, Box World Alliance, Minutes of the Executive Committee,

December 1937
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zember strich s1e Aaus ihrem Namen das Wort „international“ und eschloß endlich
mitten 11 Kriege ihre Auflösung als eingetragener Verein. Eine Neugründung nach
dem Kriege scheiterte, eil auch der Weltbund auf Weltebene zerbrach. Die Church
Peace Union, der amerikanische Zweig des Weltbundes und finanziell gesehender Hauptträger der Arbeit, wollte die Friedensarbeit auf alle Religionen auswel-
ten, während der kontinentale Zweig des Weltbundes 1ne stärkere kirchliche Bin-
dung VOTIZO9. Da iINnNan sich nicht einigen konnte, eschloß der Weltbund 1947 seine
Auflösung.

Die düsteren Prognosen, die Weltbundkreise über die Gefahren einer Institutio-
nalisierung der ökumenischen Bewegung aufgestellt hatten, erfüllten sich nicht.
Im Gegenteil, die nächsten Jahre zeilgten, daß der Beschluß ZUrTr Gründung einesOÖOkumenischen Rates der Kirchen NeuUue Kräfte ın der ökumenischen Bewegung g-eckt hatte Der OÖOkumenische Rat der Kirchen tarT seinen und für die Stummenauf Man braucht 1Ur Namen WI1Ie Bischof Berggrav In Norwegen, Bischot Bell In
England, Dr Visser O0OfIt In Genf, Dietrich Bonhoeffer und Martin Niemöller In
Deutschland ennen In Holland und Norwegen entstanden Bekennende Kirchen.
Die Beschlüsse des 1m Autbau begriffenen ORK nicht VOIN Geiste des Kom-
promisses geprägt, WwW1Ie viele vorausgesagt hatten. Das beste Beispiel War die Ant-
OTrt des OÖORK auf die sogenannte „Godesberger Erklärung“ deutsch-christlicher
Kirchenführer. Die DC-Kirchenführer verkündeten: „Überstaatliches und interna-
tionales Kirchentum weltprotestantischer Prägung ist politische Entartung des
Christentums“ Darauf en  en William Ebor, Marc Boegner,Visser’t Hooft und William Paton als Mitglieder des Vorläufigen Aus-
schusses des ÖR  n „ Wir glauben die kFine, Heilige, Katholische und
Apostolische IT Die nationale Gliederung der christlichen 1r ist nicht ein
notwendiges lement ihres Lebens. Sie hat ihren degen, aber sS1e hat auch ihre Ge-
ahr. Anerkennung der geistlichen Einheit aller derer, die In Christus Sind, abge-sehen VON Rasse, Nation und Geschlecht Gal SE Kol 3, 119 gehört jedo ZU.
Wesen der Kirche Die Kirche 1st berufen, dieser Einheit einen klaren, sichtbaren
Ausdruck verleihen «24 Daraufhin ief VO irchlichen Außenamt der da-
maligen Reichskirche ın Deutschland telegrafisch Protest In Genf ein: „Erwarten
sofortige Zurückziehung der Kundgebung.  «24 Der ORK nahm seine Erklärung, ob-
wohl der Leiter des irchlichen Außenamtes, Bischof Heckel, damit drohte, den finan-
ziellen Beitrag der DEK den ORK SPeEITCN, nicht zurück.

Im Zweiten Weltkrieg entwickelte der ÖOkumenische Rat der Kirchen, dem Inan
institutionelle Unbeweglichkeit prophezeit hatte, durch selnen leinen Mitarbeiter-
stab In Genf auf dem Gebiet der Kriegsgefangenenbetreuung und der Flüchtlings-hilfe ı1ne erstaunliche Fähigkeit improvisieren und In den schwierigsten und —

möglichsten Situationen immer wieder einen Ausweg finden
Und schließlich Se1 erlaubt, denjenigen, die mit dem Schlagwort von der bıstitutionalisierung“ des ORK arbeiten, die Frage stellen, ob S1e meılnen, wareohne den Ökumenischen Rat der Kirchen und die vVvon ihm geleistete Arbeit ZUT

Sichtbarmachung der inheit der Kirchen einem zwelten Vatikanischen Konzilder römisch-katholischen Kirche und einem ökumenischen Dialog gekommen, WI1Ie
WITr ihn heute haben

Kirchliches ahrbuch 3—1 293 und 330f
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Okumenische Bewegung und Kontftession
Der Plan des Fünfunddreißiger Ausschusses sah als Leitungsgremium des ÖRK

u. d. einen „zentralen Rat VON iwa sechzig Mitgliedern, der jährlich ell-
treten und der Vollzugsausschuß des Sökumenischen Kirchentages werden soll“, VOT.

Seine Zusammensetzung War regional gedacht, das e1iDbt, „zwölf Mitglieder sollten
aus Nordamerika kommen., die miıt Hilte des ederal Council sind,
NeUnN Mitglieder Aaus Großbritannien, achtzehn Mitglieder aus den Ländern des
europäischen Kontinents die den verschiedenen Ländern zugeteilt werden), 1ieUMN

Vertreter der orthodoxen Kirchen, sechs Vertreter der JjJungen Kirchen und sechs
Vertreter A4aUs Südafrika, Australien und anderen SONS nicht vertretenen Gebie-
ten  « 25 Gegen dieses sogenannte „regionale Prinzip“ wurden Antang 1938 Von

seiten der kontessionellen Weltbünde, das heißt des Lutherischen Weltkonvents
und des Baptistischen Weltbundes, Bedenken rthoben Wir befassen uns 1m

folgenden Ur mit den Einwänden des LW  ® Sein Exekutivausschuß stellte 1m
August 1937 In Amsterdam die Forderung auf, „daß die Vertretung bei der VOI-

gesehenen Generalversammlung, dem vorgesehenen Zentralausschuß und bei den
vorgesehenen Ausschüssen und Kommissionen nach Kirchen und Bekenntnissen,; nicht
aber nach Gebieten geordnet werden solle  €6 Der damalige Präsident des LWC,
Landesbischof Marahrens VON Hannover, „wurde angewlesen, N des Plans ZUr

Bildung des Okumenischen Rates der Kirchen mit sämtlichen,; dem Weltkonvent
angeschlossenen Kirchen Fühlung aufzunehmen. Endlich ehielt sich das Exekutiv-
komitee VOT, dem Plan selbst noch ine Stellungnahme abzugeben“.““ Für die
diesem Beschluß zugrunde liegende Frage, ob der Okumenische Rat regional oder
konfessionell gliedern sel;, ovibt Grundmann folgende theologische Begrün-
dung: „Hinter ihr steht ein ernster theologischer Gegensatz. Wenn inan die Spal-
tung der Christenheit in Kontessionen als 1ne Tatsache ansieht, die 198088 auf
menschliche Fehler, Irrtümer und Sünden zurückgeht, ist folgerichtig, bei
der Gliederung ökumenis  er UOrganisationen auf die konfessionellen Gruppierun-
gCN möglichst wen1g Rücksicht nehmen und ıne Gliederung nach geographischen
oder nationalen Gesichtspunkten bevorzugen, worin INa  an; annn wohl auch einen
ersten Schritt ZUT Beseitigung der sündhatten Spaltungen selbst sieht. Wenn Man

hingegen die Entstehung der Konfessionen als kirchlich Jegitime Vorgänge ansieht,
ird iNan für ıne kontessionelle Gliederung solcher Organisationen eintreten
müssen. “*& Grundmanns Darstellung erweckt den AÄnschein, das 1m LW! vertre-
tene Luthertum habe ZUr Frage der kontessionellen Gliederung des OÖOkumenischen
Rates der Kirchen VON Anfang ine einheitliche, theologisch begründete ellung
eingenommen. Daß diese Ansicht auch heute noch vertreten wird, zeigt ein Aufsatz
1n der „Lutherischen undscha'  LA mit dem ıte „Faith and er mehr Mut Z
Dialog“.  « 29 Hier wird die Forderung erhoben, „dem Faith and Order-Gespräch den
Charakter einer weltweiten Begegnung der konfessionellen Gesamtpositionen —_
nächst einmal formal verschaffen, und ‚Wal dadurch, daß inan die konftessionel-
len Kirchentamilien als solche ZUT Mitarbeit einlädt“.

Oxfordbericht, 273
26 Zitiert nach Grundmann „Der Lutherische Weltbund“, öln 1957, 360.

ebenda, 36  O
ebenda, 507
urt Schmidt-Clausen und Paul Hoftmann IN ! Lutherische Rundschau, 1963, 148
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azu muß VO  3 Standpunkt des Historikers aus festgestellt werden, daß ine
einheitliche Stellungnahme des LWC, also etwas WIe iıne „konfessionelle Ge-
samtposition” , von Anfang nicht gegeben hat Im Gegenteil, Landesbischof Mar-
ahrens als Präsident des Lutherischen Weltkonventes dachte In erster Linie natıo-
nal, iın zweiter Linie landeskirchlich und erst ın dritter Linie kontessionell. Er Walr
als Leiter der Delegation der Deutschen Evangelischen 1T'| für die Weltkonfte-
Te1lz iın Oxtord vorgesehen. In dieser Eigenschaft wurde iın den sogenannten
Vierzehner-Ausschuß hineingewählt, der die vorbereitenden Arbeiten für die Ver-
fassung des Okumenischen Rates der Kirchen in Utrecht betrieb, und später iın den
Vorläufigen Ausschuß des ÖR  n Es vibt keinerlei Hinweise aTfur, daß Landes-
bischof Marahrens In dieser Eigenschaft für das konfessionelle Prinzip eingetreten
1st. Warum sollte auch? Der LWC kannte cselber das regionale Prinzip und
wandte iın der eigenen Verfassung Die Zahl der Delegierten wurde VO  — den
drei Hauptgruppen des Weltkonvents festgelegt, das heißt Deutschland,; Skandina-
vien und Amerika. Der Präsident des Lutherischen Weltkonvents sollte 1 Wechsel
jeweils VON einer der Te1 regionalen Hauptgruppen gestellt werden. Ebenso War

festgelegt, daß jede der Te1 Hauptgruppen Je einen Vertreter 1m Präsidium und 1
Schatzmeisteramt haben sollte Das „konftessionelle Prinzip“ War 1937 ein AaUSSC-
sprochenes nliegen der amerikanischen Lutheraner, also etzten Endes ein reg10-
nal, beziehungsweise territorial bestimmtes Anliegen. Es entsprang Spannungen,
die zwischen dem ederal Council of Churches und dem National Lutheran Council
iın Amerika bestanden. In einem Brief Von Dr. Schönfeld, dem Direktor der For-
schungsabteilung des RPC In Gentf, VO 1937 Dr. Oldham heißt
„Haben Sie eigentlich davon gehört, daß die United Lutheran Church und offtenbar
auch die Augustana 5Synode keine Delegierten nach Oxtord schicken wollen, obwohl
SIie Delegierte nach Edingburgh entsenden wollen? Und War auf IUn der fol-
genden Erklärung: ‚The National Lutheran Council regrets note the widespread
departure from that principle the principle of imited, authorized representation)
In Christian actıvıtles, including particularly ecumenical MmMOovements This
takes place especially through the method of Cooption whereby individuals ATe
drafted und g1iven certain rights alongside of those who represent the Churches.
This 15 actually derogation of the Christian urch although doubt nNOt 1N-
tended It fails recognize the ide difference between the voice of the indivi-
dual and the volice of that Ssupreme social unit, the urch {t 15 in reality OUt-
standing example of the evils of individualism.’ Wir hörten, daß dies VOT em
auf die persönliche Haltung VON Dr. Knubel zurückgehen soll, und daß ine Reihe
der lutherischen Kirchenführer mi1it seiner Haltung nicht übereinstimmen. Letzten
es stehen vielleicht auch noch tiefere Gründe oder Gegensätze zwischen dem
ederal Council und den lutherischen Kirchen dahinter. Wir haben uns schon
Dr. ilje gewandt, daß eventuell mi1t dazu hilit als Generalsekretär des LWC,
daß diese Schwierigkeiten und Mißverständnisse überwunden werden.“ Zu diesen
Gegensätzen zwischen dem ederal Council und den lutherischen Kirchen, VO  — denen
Dr. Schöntfeld spricht, gehörten Dı Gegensätze 1ın der Beurteilung des Antisemitis-
11NUS und Nationalsozialismus iın Deutschland Der ederal Couneil emühte sich
1933 vergeblich, lutherische Kirchentührer ın den USA Stellungnahmen
die Judenverfolgung in Deutschland bewegen. Lutherische Kirduenzeitungen iın

Archiv des ÖRK, kte Oldham, Brief Schönfelds Oldham VOM 19
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den USA rachten noch In den Jahren 1935 und 1936 erstaunliche Leitartikel, iın
denen die Politik Hitlers und se1in Antisemitismus gelobt wurden.?! Die Beobach-
{ung, daß die Vertreter des kontessionellen Prinzips In den Reihen des amerikani-
schen Luthertums suchen sind, bestätigt der amerikanis  e Lutheraner OSS
Wentz, Mitglied des Exekutivausschusses des LW! selit 1936, Wenn über die
Reaktion auf die iın Utrecht 1mM Mai 1938 beschlossene Verfassung des OÖORK
schreibt:: „The representatives of the Lutheran churches ın Europe seemed satıs-
Aed ith the provision that »world confessional Organızatıons« might designate
certaın number of DeETISONS represent »MI1INOrIty churches« iın the Assembly and

the Central ommittee 'This 1N1ımum of CONCessIiON the desires of the
Lutheran churches could be welcomed by the Fxecutive Committee of the LWC at
1ts meeting In 1938 Wenn der Präsident des L WE Landesbischof Marahrens, in
den Gründungsjahren des ÖORK das „konfessionelle Prinzip“ nicht vertreten hat,
handelte damit durchaus 1 Sinne der Mehrheit der im LWC vertretenen Kirchen

Erst nach dem Zweiten Weltkrieg, als der Lutherische Weltkonvent 19808  — unter
amerikanisch-lutherischer Finanzierung und Führung wieder aufgebaut und AD
Lutherischen Weltbund ausgebaut wurde, kam das amerikanis  e Anliegen des kon-
tessionellen Prinzips ZUuU Zuge. Man hätte erwarten können, daß sich diese Tat-
sache auch auf die Gestaltung der Verfassung des LWB ausgewirkt haben würde.
Nun stellt ber Grundmann selber test: „Was auf den ersten Blick meisten
ın die Augen Fällt, ist 1ne weitgehende Übereinstimmung In der Struktur und der
Organisation der beiden Körperschaften das heißt VON ORK und LWB) Die
Reihe der Parallelen 1e sich noch fortsetzen und bis In die FEinzelheiten hinein
verfolgen. Sie würden alle dem Ergebnis führen, daß der Okumenische Rat w1ıe
der Weltbund weitgehend VOIN demokratischen Prinzip beherrscht werden. Diese
Parallelität ist nicht zufällig e enn „die erwähnten Strukturprinzipien ent-
Stammen vorwiegend dem angelsächsischen Rechtsdenken“. Diese Beobachtung
Grundmanns VON der Parallelität der Strukturen zeigt, WIe irretführend ist, hin-
ter der Debatte „konfessionelles oder territoriales Prinzip“ einen „tiefen theologi-
schen Gegensatz“ sehen. Zutreffender ware CS, VOIN FEinfluß nicht-theologischer
Faktoren sprechen.

Vor allem aber äßt sich nachweisen, daß die „ Väter VON Westfield“ sich bei
ihrer Ausarbeitung des Planes für einen Okumenischen Rat der Kirchen nicht von
einer negatıven Beurteilung der Konfessionen haben leiten lassen. Wenn Ss1e das
territoriale Prinzip in ihren Vorschlag einbauten, übernahmen s1e damit 11UTE be-
relits vorhandene Strukturen einer territorialen Vertretung der Kirchen, Ww1e s1e ın
den beiden Bewegungen für Praktisches Christentum und Glauben und Kirchen-
verfassung bisher schon angewandt worden 4 8 8 Sie mußten Ja auch daran den-
ken, solchen Kirchen ıne Möglichkeit der Mitarbeit geben, die In keinem kon-
fessionellen Weltbund Mitglied se1in konnten.

31 Vgl „Ihe National Lutheran“, Vol 33 Nr. D Februar 1965, Frederic Wentz
„Theological Fault Political Failure“

Wentz A Basic History of Lutheranism In merica“”, Muhlenberg Press 1955,
37  ON

Grundmann „Der Lutherische Weltbund“, 509
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Die Parallelität der Verfassungsstrukturen VO ORK und LWB aber noch
mehr el ökumenischen Organisationen standen und stehen noch VOTL dem Pro-
blem, HEHE Strukturtormen entwickeln, dem den Kirchen bereits vorhan-
denen APTinzIp der Konziliarität 1989881 auch auf zwischenkirchlicher weltweiter Basis
Ausdruck verleihen Bei der Entwicklung solcher Formen der Konziliarität,
WIE S1C die ökumenische Bewegung üUunNnNseTeTr eit ordert kann natürlich Mei-
nungsverschiedenheiten über Zweckmäßigkeit und Angemessenheit der einzelnen
Strukturformen geben. Grundsätzlich aber esteht Einverständnis darüber, daß
solche Strukturen der Konziliarität entwickelt werden I1N1USSeN. Daß ÖRK und

dieser Sökumenischen Aufgabe der Entwicklung Formen der Konziliarität
zusammenarbeiten können und UsSelN]), hat Dr Visser Hooft 1947 auf der Voll-
versammlung des LWB Lund ausgesprochen, als agte, daß „die ökumenische
Aufgabe NUr wahrgenommen werden kann, 11n die hauptsächlichen konfessio-
nellen Bünde und Zusammenschlüsse ihrer Aufgabe nachgehen nämlich die Kirchen
ihrer eIgCNCH Kontessionstamilien Ng Gemeinschaft zusammenzufügen und
dadurch den Weg bereiten für die noch orößere und schwierigere Aufgabe, die

Aufbau der weiliteren ökumenis:  en Bruderschaft liegt“.i£

IT1 Konziliarität und Autorität
Wir haben das Geschehen der Weltkirchenkonterenz VOIl Oxtord 111 Jahre 1937
Kategorien aus dem Bereich der Geschichte der Konzilien der alten Kirche be-

S}  rieben. Iragen WITL damit nicht Begriffe das Geschehen von Oxtord heran, die
Jahre 1937 den Architekten des Planes für einen OÖOkumenischen Rat der Kirchen

völlig ferngelegen haben? In se1iNe berühmten Aufsatz „Bekennende 1r und
Okumene“ schreibt Dietrich Bonhoefter Sommer 1935 „JIst die Okumene
ihrer sichtbaren Vertretung Kirche? der umgekehrt: Hat die reale nNeutestament-
lich bezeugte Okumenizität der Kirche den ökumenischen Organisationen sicht-
baren und aNgeMESSCHEN Ausdruck gefunden? Es 1ST die Frage nach der Autori-
Cal der die Okumene spricht und handelt Diese Vollmachtsfrage 1ST enNnt-
scheidend und geht ohne tiefsten LNeIeN Schaden der Arbeit nicht daf S1C
unbeantwortet bleibt Erhebt die Okumene den Anspruch Kirche Christi SCNINM,

1St S1e ebenso unvergänglich WIe die Kirche Christi überhaupt x 36 Und
se1iNes Aufsatzes deutet Bonhoefrter selbst die Richtung der die

Antwort auf die VO  — ihm gestellte Frage sucht OB sich die Hoffnung auf das
Okumenische Konzil der evangelischen Christenheit erfüllen wird ob eln solches
Konzziil nicht 1Ur Ollmacht die Wahrheit und die inheit der Kirche Christi be-
ZeUSCH ird sondern ob Zeugnis wird ablegen können die Feinde des
Christentums aller Welt, ob ein richtendes Wort sprechen wird über Krieg,
Rassenhaßlß und soziale Ausbeutung, ob durch solche wahre ökumenische inheit
er evangelischen Christen en Völkern einmal der Krieg selbst unmöglich
ird ob das Zeugnis solchen Konzils Ohren en wird die hören, das
steht bei unserem Gehorsam die uns gestellte Frage und abel, WIe ott
üuünNnseTen Gehorsam gebrauchen will icht ein Ideal 1St aufgerichtet, sondern ein

Zätiert nach urt Schmidt-Clausen und Paul Hoftmann CI Luth Rundschau
1963 147

GS ] 740—261
GS 1 245
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Gebot und ıne Verheißung nicht eigenmächtiges Verwirklichen eigener Ziele ist
gefordert, sondern Gehorsam.“ * Diese Frage wurde gehört. Dr Visser Hooft, der

mit Dr Oldham die theologische Vorarbeit für Oxtord eitete, schrieb
1m Blick autf die Weltkonftferenz: „ Vertreter der Kirche können niemals en-
kommen, ohne wenigstens den Versuch machen, ihrer hauptsächlichen Ver-
pflichtung nachzukommen, und das heißt eben, die Kirche se1in und die Herr-
schaft Jesu Christi über die elt verkündigen Gegenüber alschen Anschau-
N  N VonNn Staat und Volk mu die 1r die bxistenz einer vottgegebenen Ge-
meinschaft, die über alle menschlichen Scheidungen hinausreicht, bezeugen, und
War als iıne Wirklichkeit, nicht 1Ur als eın Ideal Das schließt 1N, daß die Kon-
ferenz, Wenn s1e überhaupt der Gelegenheit und dem Ruf der Stunde gerecht WeI-
den will, die Verpflichtung hat, versichern, daß auch s1e selbst Organ dieser Ge-
meinschaft ist.  « 38 Bonhoefter hatte mit seinem Gedanken eines Konzils, den
bereits 1m Jahre 1933 geäußert hatte (vgl G5 I 9 und 55), viele Christen in
seiner eigenen Bekennenden 1r und iın der Sökumenis  en Bewegung schockiert

Visser O0OIt INg darum 1937 mit dem Begrifl des Konzils auch sehr VOIL-

sichtig und tellte fest: „Der Anspruch die Konterenz se1l gar mit einem
39wahrhaft ökumenischen Konzil vergleichbar, steht außerhalb jeder Debatte

Dennoch äßt sich nicht bestreiten, daß die Weltkirchenkonterenz von Oxford bei
er Vermeidung des AÄnspruchs, etwas WwIie ein Sökumenis  es Konzil se1n,
doch „konziliar gehandelt“ hat „Fast alle Konzile der alten 1r wurden e1n-
beruten, eil die Finheit durch 1ne äresie bedroht oder durch e1in Schisma ZeT-
brochen Wafl; s1e hatten alle irekt oder indirekt die Aufgabe, die Einheit be-
schützen oder wiederherzustellen.“ Die äresie, die damals die Einheit der christ-
lichen Kirche bedrohte, War die deutsch-christliche äresie Von der Volksgebunden-
heit der einzelnen 1r Ihr gegenüber erklärte die Konferenz VOIN Oxford: A VOT-
lends ist die Vergottung des Volkes, der Rasse oder der Klasse ebenso Ww1ie die
eines politischen oder kulturellen Ideals Götzendienst.  « 41 Die Weltkirchenkon-
ferenz Von Oxford hat diesen Satz nicht Aaus eigener Autorität ausgesprochen,
sondern weil Ss1e erkannt hatte und bekennen wollte, daß ‚d  1e Kirche keine wich-
tigere Aufgabe hat und der elt keinen größeren Dienst eisten kann, als WeEeNnNn sS1e
wahrhaft Kirche IS das heißt, Weinn Ss1e 1 Glauben das Wort Gottes verkündet,
sich gebunden weiß den Willen Jesu Christi, ihres einzigen Herrn, und ın ihm
1nNs ist als wahre Gemeinschaft der dienenden Liebe“ Oxtord sprach aus
dem Gehorsam gegenüber der Autorität des Herrn aller Konzile, des Herrn der
D Jesus Christus, und gebunden die Norm der Heiligen Schrift, unter der
jedes Konzil steht.

War Oxford also ein Sökumenisches Konzil? Ja und Nein! Ja, denn „Konzile
sind in erster Linie ihres nhalts, der Wahrheit des Evangeliums und ihrer
Rezeption durch die 1r willen ökumenisch. Die äußeren Bedingungen sind

G5 1, 261 Bonhoefter WaTt als Delegierter der für Oxford nominiert.
Siehe „Die Kirche und ihr Dienst der Welt“ Von Dr. Visser Hooft Dr
Oldham, Furche-Verlag Berlin 1937,

Visser Hooft, c1it. 88
FOCB (b)

41 Oxfordbericht, Botschaft die christlichen Kirchen, 261
ebenda, 260
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innerhalb gewlsser TeNzen veränderlich“ .®* Nein, denn „die Voraussetzung für
die Abhaltung eines ökumenischen Konzzils ist die inheit der Kirche Eine Ver-
sammlung, die Vo  - voneinander getrennten, nicht ıIn eucharistischer Gemeinschaft
ebenden Kirchen eschickt wird, kann War die inheit entscheidend Öördern,
kann aber nicht als Konzil bezeichnet werden. Die eucharistische Gemeinschaft muß

cder Ausgangspunkt Se1InN.
Nun and In Oxford 7zweıten Sonntag der Konferenz ine Feier des Heiligen

Abendmahls nach anglikanischem Kitus Sie wurde als offene Kommunion
gehalten, und Delegierte, die getaufte, abendmahlsberechtigte Glieder anderer
christlicher Kirchen ja® wurden ZUr Teilnahme eingeladen. Tatsächlich mußten
gleichzeitig Wwe1l Gottesdienste stattfinden, da für die Zahl derjenigen, die teil-
zunehmen wünschten, ine Kirche nicht ausreichte. Die Abendmahlsfeiern wurden
für die Delegierten VO Erzbischof VO  — Canterbury und für die Jugend und Gäste
VOIN Bischof VO  — Chichester gehalten. Nur die orthodoxen Delegierten sahen sich
nicht In der Lage, diesem Abendmahlsgottesdienst teilzunehmen und ühlten
sich darum ausgeschlossen. Oxford War also nicht ıne Versammlung, die VO  m; iın
eucharistischer Gemeins  aft ebenden Kirchen eschickt WAaTr. S0 können WITr (Ix-
ord nicht als ökumenisches Konzil 1m vollen Sinne des Wortes ezeichnen.

Aber Oxtord Walr sehr wohl eın Werkzeug ZUT Vorbereitung eines wahrhaft
ökumenischen Konzzils. Oxftford ermöglichte den Kirchen, einen Konsensus in
Fragen formulieren, die In der bisherigen Geschichte der Kirche nicht erührt
oder Gegenstand der TIrennung geworden Die Konferenz trug azu bel;,
den Kirchen VOL Augen führen, da{fß S1e alle VOT ähnlichen Problemen standen,
die s1e noötigten, das Evangelium Nter mständen und iın Fragestel-
Jungen bekennen. Den Kirchen diese vgewaltige Aufgabe erneut 1Ns Bewußtsein
gerufen haben, ist das große Verdienst der Weltkirchenkonferenz Von Oxford.
Sie veranlaßte die Kirchen dazu, die trennenden Entscheidungen der Vergangen-heit 1 des gegenwartigen Geschehens überprüfen. Damit [rug Oxftord
azu bei, den Vorgang der Rezeption lebendig erhalten und vertieten.

Wie die Geschichte der Konzilien der alten Jag zeigt, ist die Rezeption kein
abgeschlossener Vorgang. Man wird die Rezeption nicht verstehen, Wenn inNnan S1e

1Ur kirchenrechtlich begreifen wollte. Sie ist eın „vielschichtiger Vorgang”
und iın ihrem Kern als „geistliches Geschehen“ verstehen. Die Entscheidungen
der Konzile mussen Neu angeeignet werden, und diese NeUe Aneignung

ihrerseits Neue Auslegung OTraus.

In diesem Sinne kann inan die Geschichte der ökumenischen Bewegung der letz-
ten Jahre verstehen als einen Prozeß der Rezeption der 1937 ın Oxford g‚:faßten Beschlüsse Alle großen Entscheidungen iın der ökumenischen Bewegung,angefangen VON der Gründung des RK 88l Amsterdam 1948, der Formulierung des
sozialethischen Begriffes der „verantwortlichen Gesellschaft“, des Zusammenschlus-
SCS Von ÖRK und Internationalem Missionsrat 1961 in Neu-Delhi bis hin den
Aussagen der Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft des ORK 1 Sommer
1966 In Genf den Fragen einer internationalen Wirtschaftsordnung haben hre
Wurzeln ın den Arbeiten und Beschlüssen der Weltkonferenz des Okumenischen

FOCB (b) 11
ebenda,

299



Rates für Praktisches Christentum VOIN Juli 1937 iın Oxftord. Alle Mitgliedskirchen
des ÖRK stehen noch heute ın dem VOT Jahren eingeleiteten Prozeß der Rezep-
ti1on der Beschlüsse dieses „ökumenischen Konzils In spe”. Die Arbeitsgruppe der
Kommission für Glauben und Kirchenverfassung über „Die Bedeutung der Konzile
der Alten Kirche für die ökumenische Bewegung“ sagt VOIl der Unabgeschlossenheit
des Rezeptionsvorgangs: „Diese bleibende Oftenheit ist sowohl für die einzelnen
Kirchen als auch für ihre Gemeinschaft In der Sökumenis:  en Bewegung nicht 11UT
1ne Aufgabe, sondern auch 1ne Verheißung. enn 1Ur indem s1e diesen Prozeß
lebendig erhalten, kann einer kritischen gegenseltigen Rezeption der alten
und auch der NeUeTen Konzile und damit auch AAn Überwindung kontessioneller
Spaltungen kommen.

Armin Boyens

DA FÜ GK  CHE ORSCHUN
STRASSBURG

Die Geschichte des Okumenischen Instituts, Straßburg, ist verbunden mit der
vierten Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes ın Helsinki. Hier konnte
Landesbischof Dietzfelbinger berichten, daß die Forschungsarbeit 1n Kopenhagen
begonnen habe, wobei die Teilnahme VON rel lutherischen eobachtern atı-
kanischen Konzil SOWI1e das Erscheinen des VO  — Prof Skydsgaard herausge-
gebenen Sammelbandes „Konzil und Evangelium“ eın sichtbares Zeichen nach
außen hin Das Weltluthertum hatte sich damit verantwortlich iın das Sku-
menische Gespräch eingeschaltet. Es War Prof Dr. Skydsgaard, Kopenhagen, der
ın Helsinki folgende 1ler Fragen stellte:

Wie erklären WIr den anderen, wer WITr selbst sind?
Wie verstehen WITr den anderen und WI1Ie stellen WIr ihn dar?
Sind WIr azu bereit, mit dem anderen diese doppelte Besinnung auf-
zunehmen? und

lassen?
Weshalb sollen WIr uns auf die Arbeit mi1t der Theologie anderer Kirchen e1ln-

Die Vollversammlung timmte der Errichtung einer „Lutherischen Stiftung tür
Ökumenische Forschung“ mit überwältigender Mehrkheit Über den Zweck die-
SCT Stiftung heißt ın ihrer Verfassung:

„Zweck dieser Stiftung ist A ZUr Wahrnehmung der ökumenisch-theologischenVerantwortung der lutherischen Kirchen beizutragen. Die Stiftung soll ihre Arbeit
durchführen durch
(D sachgemäße und kritische theologische Forschung, sowohl historischer WwWIie Te-matischer Art, auf Gebieten, ın denen christliche Kirchen 1n Dingen der Lehre

und Kirchenordnung sind und kontrovers-theologische Fragen be-
stehen.
Zu diesem Zweck ist s1e AASRM Berufung VON Forschungsprofessoren ermächtigt.

FOCB (b)

300



(2) Abhaltung VO  — theologischen Seminaren und Konferenzen auf wissenschaft-_er Ebene.
(3) Kontakte und Gespräche mi1t Theologen aus anderen Kirchen,

a) i1ne unmittelbare Kenntnis ihrer lehrmäßigen Überzeugungen und theolo-
gischen Methoden erhalten,
das Verständnis des Evangeliums VON Jesus Christus und seiner ırche, Ww1ie

ıIn der lutherischen Reformation Neu entdeckt worden ist, vermitteln,
C) die Erkenntnis der christlichen Wahrheit durch solche theologischen Begeg-

NUunNgen vertiefen.
(4) Veröftentlichungen der Ergebnisse ihrer Forschungsarbeit und solcher Konferen-

zen und Gespräche.“
Als Sitz für das ÖOkumenische Institut wurde Straßburg gewählt. Straßburg hat

1ne wichtige ın der eschichte der Reformation gespielt. Schon damals War
eın Mittl  e zwischen den vers  iedenen reformatorischen Bewegungen. Heute hat

die Wwel theologische Fakultäten, 1ne protestantische mit Iutherischer und
reformierter Beteiligung und 1ıne katholische. Bei der Suche nach einer Umgebung,
ın der das Forschungszentrum ruchtbar arbeiten konnte, vers  iedene christliche
Iraditionen vertreten ‚Als lag der Gedanke nahe, daß Straßburg sich als eın
re  unkt für die drei großen Kontessionen der westlichen christlichen 1r
anbot

Straßburgs Geschichte ist durch die Beziehungen den beiden ändern Frank-
reich und Deutschland geprägt Seine Einwohner sprechen mit gleicher Geläufigkeit
Französisch und Deutsch. Bedingt durch ihre Lage der Grenze 7zwischen diesen
beiden ändern hat die tadt In Jüngster e1it Neu ihre Aufgabe entdeckt, auch auf
politischem Gebiet ausglei  end wirken. Dadurch öffnen sich gewiß auch Mög7
lichkeiten ür ıne breitere geographische Wirkung. In der Begegnung mit dem
heutigen Katholizismus, die zunächst die Hauptaufgabe für die Arbeit des For-
schungszentrums darstellt, ist der Kontakt mit dem erneuerten Katholizismus ın
Frankreich VOoOoNn großer Wichtigkeit. S0 gewinnt die geographische Lage auch iıne
Sökumenische Bedeutung. Und vielleicht kann gerade diese e+  adt; ın der der Ge-
danke eines vereinigten Europas viele überzeugte Anhänger hat, Anregungen
dafür geben, WI1IE sich Neue Wege für Zeugnis und inheit unter den Kirchen iın
einer sich wandelnden elt en lassen.

Durch seine Lage 1 erzen Europas ermöglicht Straßburg ıne chnelle Ver-
bindung mit einer großen Anzahl VON protestantischen und katholischen theola-
gischen Fakultäten Paris, Heidelberg, Tübingen, Freiburg und Basel, um 1Ur ein1ige

eNNeN, lassen sich el erreichen. An mehreren dieser Universitäten bestehen
ökumenische Institute, und wird sehr wesentlich se1n, mit ihnen CNHC Verbin-
dung aufzunehmen.

Im ersten tadium der Arbeit, das bis Z Vollversammlung des Lutherischen
Weltbundes ın Helsinki und dort ABn Errichtung der Lutherischen Stiftung für ÖOku-
menische orschung führte, galt die besondere Aufmerksamkeit der Beobachtung
des Vatikanischen Konzils Die Vertreter, die der Lutherische Weltbund als
Beobachter entsandte, wurden deshalb aus den ännern gewählt, die mit der
römisch-katholischen Theologie oder 1ın der Arbeit für die geplante
Stiftung standen.
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kine der Veröftentlichungen, die großes Interesse nter den nicht-römischen
Kirchen In der Vorbereitung auf die Fragen des Konzzils gefunden hat, ist das Buch
„Konzil und Evangelium“, das Voxn Prof Skydsgaard herausgegeben wurde und
Beiträge VON Theologen enthält, die in Ng Beziehung ZUT AÄrbeit der Stiftung
stehen. Als Fortsetzung sind wel weitere an erschienen „Dialog unterwegs’ ;
„Wir sind gefragt Antworten evangelischer Konzilsbeobachter“ ; beide an
auch englisch und französisch). Diese an vgeben bereits einen inweis auf das
Studienprogramm des Forschungsinstituts in Straßburg. aturlı ird die Begeg-
NUNg mi1t der römisch-katholischen Theologie keineswegs die einzige Perspektive
der Forschung leiben. S5ie ird aber doch bedingt durch das Konzil und dessen
Folgen für das theologische Leben innerhalb der YVanzZel heutigen ökumenischen
Bewegung erster Stelle in der Arbeit des Stabes stehen. Es braucht nicht be-
tont werden, daß viele Probleme, mit denen sich die Forschung befassen wird,
sofort weite Sökumenische Perspektiven öffnen werden. 50 wird diese Arbeit nicht
ohne Einfluß auf eın Gespräch mit der östlichen orthodoxen Theologie und
dem Anglikanismus leiben Sie ird erneut die oroßen Anliegen der Reformation
aktualisieren und zeigen, In welchem Sinn die Theologie der Reformation die est-
iche Theologie VOT Abwegen ewahrt hat; S1e ird aber auch bestätigen, daß ine
Erneuerung VON der Heiligen Schrift her Wesensverwandtschaften mnıit anderen Kir-
chen sichtbar werden äßt

Die Arbeit des Forschungszentrums wird durch das Kuratorium geleitet, dem
Kirchentftührer und Theologen VON internationalem Ruf angehören. Es steht unter
dem Vorsitz VOL Bischof Dietzfelbinger.

Das Kuratorium hat Prof Skydsgaard gebeten, die Leitung des Forschungspro-
gTamms übernehmen. Er ird den Stab entsprechend beraten und die Arbeit mi1it
ihm durchsprechen.

Ab September 1964 wurde Theol Dr. Vilmos Vajta als Forschungsprofessor
in den Forschungsstab nach Straßburg erufen. Ab August 1964 hat das ura-
tori1um Pastor Jean-Jacques Heitz Von der Kirche Augsburgischer Kontession 1
sa und in Lothringen Z Forschungsassistenten das Institut 1n Straßburgerutfen. Am ı. Aprıil 1965 trat der Berichterstatter se1n Amt als weiterer For-
schungsprofessor Institut unter gleichzeitiger Beibehaltung selines Lehrstuhls
der Augustana Hochschule Die Berufung eines dritten Professors iın das For-
schungskollegium ist erfolgt. Neben dem Forschungskollegium arbeiten bisher ler
Damen als Dolmetscherinnen und Sekretärinnen mit

Im Haus des Instituts sind schon zahlreiche Tagungen abgehalten worden, be-
sonders 1mM Rahmen VON Veranstaltungen des württembergischen bzw badischen
Pastoralkollegs und Vorträgen VON namhaften Theologen SOWI1e den Forschungs-professoren. Die erste orößere Tagung and VOIN 22.—26 Februar 1966 auf dem
Liebfrauenberg 1n der Nähe Straßburgs Die Tagung stand Nter dem Gesamt-
thema: Der theologische Dialog mit dem römischen Katholizismus nach dem

Vatikanischen Konzil. Über Teilnehmer verschiedener Kirchen aus Län-
ern nahmen der Tagung teil. Im August und September (18 %  —0
wurde erstmals eın Seminar für ökumenische Forschung abgehalten.

1966 wurde e1in dreisprachiges ahrbuch „Oecumenica“ VO  - den Forschungspro-fessoren herausgegeben.* Das ahrbuch 1967 ist 1m Druck
Rezension siehe in diesem Heft, 309 Die Red
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Neben diesen offiziellen Veröftentlichungen stehen die Veröftentlichungen desForschungskollegiums in Büchern und Zeitschriften. Die Studienarbeit der Zukunftezieht sich auf die Frage der Liturgie und des Gottesdienstes, auf das Problemdes Amtes und der Ekklesiologie und auf Geschichte und Praxis des Konziliarismusund OÖkumenismus. Im Blick auf diese Themen sind bereits srößere Forschungs-projekte ın Angriffdworden;: Teilausschnitte daraus werden In den Jahr-büchern des Instituts veröffentlicht werden. Natürlich geht auch Ns ıne reicheSkumenische Aktivität VO Institut aus SO 1st bereits einmal ein Ort der Be-
SEYNUNG zwischen der Kommission des Lutherischen Weltbundes und der römischen
Delegation SCWESCH, die gemeinsam über die Frage des katholisch-Ilutherischen Dia-logs verhandeln. Das Institut ist aber auch iın den Personen seiliner MitarbeiterStudienarbeiten und Kommissionsverhandlungen 1m Rahmen des Okumenischen
Rates der Kirchen beteiligt (lutherisch-reformiertes Theologengespräch, Kommissionfür die Erforschung der altkirchlichen Konzile)

Im Oktober 1967 ird ein Colloquium für Theologieprofessoren demGesamtthema „Dialog als theologische Methode“ stattfinden. Im Sommer 1968
wird e1in zweites Seminar über das TIThema „Evangelium und Sakrament“ gehaltenwerden. Eine umfassende Auswertung des Vatikanischen Konzzils iNter Beteili-
KUNg zahlreicher Fachleute ist vorgesehen und wird für die nächsten Jahre die WI1S-enschaftliche Hauptaufgabe des Instituts se1in.

riedrich Wilhelm Kantzenbach

DES ATHENÄGORAS VON NS  INOPEL
ALLE UND METROPOLITEN SEINES AMTSBEREICHES

Protokollnummer el

An Seine Eminenz, den Herrn Metropoliten Athenagoras VO  wn Thyatira und
Großbritannien, Xar VO  w} Irland, chweden, Norwegen und Malta, unNnseTrTen gCc-iebten Bruder und Mitdiener.
Na se1 miıt Eurer Eminenz und Friede Von Ott Wie Eure geliebte Eminenz

ZUr Genüge WIssen, geht die ökumenische Bewegung unter der Leitung des Geistes
der Liebe Christi,; der den Verstand und die Herzen der Gläubigen erleuchtet und
erwarmt, auf ihr Za und kein Hindernis veErIMAaAS mehr ihren triumphierendenZug dem Ziel aufzuhalten, das der Herr seiner Kirche gegeben hat ZUT ereini-
ZUNg, die sich 1m Empfang selnes kostbaren und teuren Blutes aus dem gleichenKelch rgalisieren wird

In dieser bedeutsamen Sache. schauen WIr 1n Liebe auf Simon Petrus 1m Alten
und ihm helfe, da das Netz zerreißen IO
Om, der seinem Bruder Johannes 1m anderen heiligen Boot zuwinkt, daß komme

Als natürliche Folge des Strebens und des Verlangens der Kirchen nach inheit
und des aufrichtigen und weltweiten Interesses, das für diese inheit bekundet wird,
ist der indruck entstanden, daß den Christen erlaubt sel, da zur Beichte gehenund das Abendmahl empfangen, ihnen eliebt, daß NSsere ortho-
doxen Christen römisch-katholischen Kirchen und ihren Geistlichen WI1Iie auch
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anderen Konftessionen gehen dürften und daß auch umgekehrt Gläubige anderer
Kontessionen üullseren orthodoxen Geistlichen und heiligen Kirchen kommen
ürften.

Dieser Tatbestand War auf der Sitzung unNnseres Heiligen yno Gegenstand SO  Ca
fältiger Untersuchung. Es wurde beschlossen, den hochverehrten Herren Erzbischöfen
und Metropoliten üunseTes Amtsbereiches ein Rundschreiben senden, der
TOoMMen Gemeinde folgendes bekanntzugeben:

Wenn WITFr die heiligen Kirchen der Katholiken, Protestanten und anderer Zu
Gottesdienst da aufsuchen, WITr selbst keine Kirche oder Kapelle haben, ann
tun WITr auf Grund eilnes Dispens und aus der Not heraus. Das bedeutet jedoch
nicht, daß orthodoxe Christen die sakramentale Nna| VonNn einem nichtorthodoxen
Priester empfangen dürften, enn ist in dieser AÄAngelegenheit weder olch
einem Beschluß gekommen, noch oibt bisher Sakramentsgemeinschaft 7zwischen
der orthodoxen 1r und den anderen Kirchen

em WIr Eure Eminenz davon In Kenntnis setzen, empfehlen WITr gemäß einem
Synodalbeschluß, daß Sie hre er mit einem Hirtenbrief darüber aufklären, da-
mit die Einfältigen nicht aUus Unkenntnis Fehler begehen.

em WITr Ihnen, uUunseTem Geliebten, In Aussicht stellen, dafß WIr Sie über die
weiıitere Entwicklung dieser Angelegenheit informieren werden, wünschen WITr Ihnen,
daß Sie ın Gesundheit das Ende der Großen Fastenzeit erleben und mit
der herrlichen Auferweckung Christi entgegengehen.

März 1967
Athenagoras VO  } Konstantinopel

Geliebter Bruder in Christo
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CHRONIK
In einer Erklärung ZU Nahost-Kon- ihrer Tagung In riccia, KRom, ein Die

flikt forderte der Okumenische Rat seine Tagung fand VO 15 bis 19 Mai unter
dem gemeinsamen Vorsitz VO  - BischofMitgliedskirchen auf, die Friedensbemühun- Willebrands, Sekretär des Vatikanischen Se-

gCcn der Vereinten Nationen unterstutzen
und ın diesem Sinne auf ihre Regierungen kretariats für die Förderung der christlichen
einzuwirken. Einheit, und Dr. Eugene Blake, General-

sekretär des ORK, sta
Finen intensiveren Informationsaustausch In Rom ist Mai der eil des

ber kirchliche Unionsverhandlungen in Ökumenischen Direktoriums VeI-
aller Welt, wobei das Genter Sekretariat öffentlicht worden. Es enthält die VO Se-
ür Glauben und Kirchenverfassung qls Um- kretariat für die Förderung der christlichen
schlagstelle dienen könnte, befürwortete Einheit erarbeiteten Richtlinien ZULF urch-
eine VON der Kommission für Glauben und führung des Konzildekretes ber den Oku-
Kirchenverfassung des OÖORK nach Bossey men1smus. Der deutsche ext ann VO  e der
einberutene Konsultation ber Fra- Okumenischen Centrale angefordert werden.

Der Reformierte Weltbund undVCnNH der Kirchenunion. Die Tagung
VO bis 15 April führte als erste ihrer der Lutherische Weltbund haben
Art auf Anregung kirchlicher Unionsaus- erstmalig den Austausch offizieller Beobach-
schüsse 42 Teilnehmer us Kirchen am- ter vereinbart, die gegenseitig den Exe-
INECI)L, die BA verschiedenen Unionsver- kutivausschußsitzungen teilnehmen werden.
handlungen In 26 Ländern aller Kontinente
teilhaben. Insgesamt acht konfessio- Für gemeinsame Gottesdienste
nelle Traditionen und acht Unionskirchen zwischen römischen Katholiken und Anglika-

ern In den Kirchen beider Konfessionen
vertreten. Von deutscher Seite nahmen als einen ersten Schritt auf christliche Ein-den Beratungen Generalsuperintendent heit zZzu hat sich der Erzbischof VON Canter-
Dr. Schönherr (Eberswalde), Oberkirchenrat bury, Dr. Michael A. Ramsey, ausgesprochen.Roos Pfalz) und Oberkonsistorialrat Dr. Der Ökumenische Patriarch Von Konstan-Schlingensiepen teil tinopel, Athenagoras, hat die orthodoxen

ber die seit fünf Jahren geführten und Gläubigen daran erinnert, daß bisher
nunmehr 1m April iın Bad Schauenburg keine Abendmahlsgemeinschaft(Schweiz) abgeschlossenen Iu zwischen der orthodoxen und
reformierten Gespräche wird Prof. Kirchen besteht. (Vgl azu den
Wilhelm antine (Wien) iın der nächsten ext unter „Dokumente und Berichte“ Ea
Nummer ausführlich berichten. WI1ıe den Artikel VOnNn Prof. Galitis In diesem

Für ıne dynamischere Zusammenarbeit Heft.)
zwischen dem Ökumenischen Rat der Kir- An Verhandlungen des OÖOkumeni-
chen und der römisch-katholischen Kirche schen Rates der Kirchen 1n den
setzte sich die 1965 ZUT Prüfung der Vel- iederlanden, die auf eine umtassen-
schiedenen Möglichkeiten eines Gesprächs ere Mitgliedschaft zielen, nehmen auch
und einer Zusammenarbeit eingesetzte Vertreter der römisch-katholischen Kirche
„Gemeinsame Arbeitsgruppe“ auf und der „Gereformeerde Kerken teil

\
Nach dem Rücktritt des 87jährigen Erz- Zum Erzbischof Von Schweden hat

bischofs Chrysostomos wurde der bis- die Regierung in Stockholm In der Vergan-
herige Hofprediger und Professor für Kir- N Woche den bisherigen Bischof VO:  -
chenrecht und Pastoraltheologie der Uni- Härnösand, Dr. Ruben Josefson, el-
versitäat Saloniki Hieronymus (Kotso- ann' Er wird Nachfolger VOoON Erzbischof
nis) ZU Erzbischof geweiht und als Primas Dr. Gunnar Hultgren, der Ok-
der Kirche Von Griechenland eingesetzt. tober dieses Jahres Iın den Ruhestand TI
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Nach Vollendung des 65 Lebensjahres ist (Berlin) In der Leitung der Deutschen Van-
gelischen Allianz abgelöst.Dr FErnest A.Payne ondon se1it 1954

stellv. Vorsitzender des Zentralausschusses Am 28 April starh 1M Alter VO'  — 75 Jah-des ORK, als Generalsekretär der Bapti- Ien Prof D. Dr Friedrich Heiler, der
sten-Union VON Großbritannien und Irland In der Frühzeit der Sökumenischen BewegungIn den Ruhestand eine führende Rolle spielte. Zwei Vorlesun-

An Stelle des aus Gesundheitsgründen u SCN, die anläßlich seines 75 Geburtsta-
rückgetretenen Bischofs Dr a ] SCS Anfang dieses Jahres in München
wurde Prof. Dr. T O Ottlyk ZU Bi- und Marburg ber „Meine Sökumenischen
schof des Kirchendistrikts ord der utheri- Begegnungen“ und „Das Werden der Oku-
schen Kirche Ungarns gewählt. mene“ gehalten hat, werden 1 Herbst als

Prediger Wilhelm Gilbert (Wies- Beiheft dieser Zeitschrift erscheinen.
baden), Bundesvorsteher des Bundes Freier Am Juni verstarb der Leiter der Infor-
Evangelischer Gemeinden In Deutschland, mationsabteilung des ORK, Philippe
hat 1. Juli Direktor Paul Schmidt Maury, 1m Alter Von Jahren.

ZEITSCHRIFTENSCHAU
Die mi1t einem versehenen Artikel können In deutscher Übersetzung bei der OÖOkume-

nischen Centrale, Frankfurt M.;, Postfach 4025, angefordert werden.

Oscar Cullmann, „Die Reformbestrebungen A, J. M. van Weers, „Karl Barth Goes
des Vatikanischen Konzils 1m Lichte Rome  * frontier, Summer 1967, {1 Vol.
der Geschichte der katholischen Kirche“* 10, 91-95”) Ein Bericht ber den Besuch
Theologische Literaturzeitung, arl Barths In Rom VO 22.—29 Septem-
Nr. . Januar 1967, 2—22 ber 1966 Vgl auch arl Barths Bericht
Ausgezeichneter Versuch einer „kirchen- In der kleinen Broschüre 99 limina aD O-

des onzils, stolorum“ (EVZ-Verlag, Zürich).geschichtlichen Würdigung“
der nicht Ur Von der „Textsammlung“ aus
„beurteilen“ 11 Folgendes Zitat ist be- Gregory Baum, „Restlessness In the Church“
zeichnend für den herausfordernden Cha- the ecumen1st,; A Journal for Promot-
rakter dieser „Würdigung“ „Wo der Prote- ing Christian Unity, Vol 5 No 3/March-
stantısmus den Katholizismus 1m Synkretis- April, 1967, 3—36”)
INUS gegenüber der Welt überbietet, hat
ede Daseinsberechtigung neben dem Katho- Zur Enzyklika „Populorum Progressio“ Pauls
lizismus verloren Der Katholizismus VI Vom 1967 Französischer Ori-

ginaltext ın „Je developpement des PEbraucht neben sich einen Protestantismus,
der die biblische Konzentration bewußt les  “  P Apostolats des Editions, Librairie
ZUrT höheren Norm für die Verkündigung - Saint-Paul, 13, TuUe Emile Zola, Lyon.
die Welt macht  * 5 22) Deutsche Übersetzung VOoON „Populorum

Progressio“ 1Im Paulus-Verlag, Reckling-
Concilium, eft 4, April 1967 Haupt- hausen, SN

ema: „Okumenischer Dialog ber die
Sakramente“ mi1it einer Einleitung VON

Küng und Beiträgen VON Max Thurian Stimmen ZUYT Enzyklika:„Die Beichte in den evangelischen Kir-
chen“, Michael Hurley „Was können die Herder Korrespondenz, eftkatholischen Christen AuUs der Kontro- Mai 1967, 201—204 Leitartikel „Neuedie Kleinkindertaufe lernen?“, Akzente In der katholischen Gesellschafts-John Meyendorff „Zum Eucharistiever- lehre?“ zeig auf, daß „die Kirche beiständnis der orthodoxen Kirche“ und ihren Aussagen ber das gesellschaftlicheWim Boelens Ba „Das Abendmahls-
gespräch In der evangelischen Kirche“

Leben mit naturrechtlichen Festlegungenzurückhaltender geworden ist  47
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Klaus Lefringhausen, „Der Papst und das Friedrich Heyer, „Weltpanorama der Ortho-
Drama Welthunger“ Ju 9l Ö K i doxie“* LutherischeMonatshefte,
eft 5/1967, 245—250. eft 3, März 1967, 111—117 Fin be-

achtenswerter Beitrag, der aufzeigt, daßOswald Von Nell-Breuning S { „Klar-
die Orthodoxie aufgehört hat, Ostkircheheiten und Unklarheiten In der Enzy- sein.klika“ Industriekurier, Nr. 0/1967

VOMM April, 13 Robert Stupperich, „Zwischen staatlichem
Peter Heyde, ebenda, „Aufruf alle ruck und kirchlicher Opposition” St
Christen der Welt“ e  e d, Zeitschrift für Gegenwartsfra-
Horst Hohendorf, ebenda, „Nähert sich gCnN des Ostens, eft 4, April 1967,
der Papst marxistischen IThesen?“ 209-—218 Zur Charakteristik der religiö-
Eberhard Mühller, „Rote Fahnen auf dem sen Lage ıIn der Mit folgenden
Vatikan?“ ıne Analyse der 50- Unterabschnitten: Die kirchliche Opposi-

t10n, Die Denkschrift l Podgornyj, Diezialenzyklika. Sonntagsblatt, Nr 271 Wirkung der Aktion, Die Verfolgung derVO gl Mai 1967, 11 Baptisten.Alexander Rost, „Der Papst schockiert
die Welt“ Bericht ber ıne Tagung der Bertold Spuler, „Die orthodoxen Kirchen
Friedrich-Ebert-Stiftung ber Entstehung Internationale Kirchliche eıit-
und Hintergründe der Enzyklika. Die A Januar—März 1967, Heft,
Zeit, Nr. 22 VOIN 1967, S LL Der Beitrag stellt eine Ergän-

ZUNg aus alt-katholischer Sicht dem
ben genannten Aufsatz Friedrich Heyers
„Weltpanorama der Orthodoxie“ dar.

Friedrich- Wilhelm Krummacher, „Gesandt
ın die Welt“ Zum TIThema der Fünften Is Nr 4, Oktober—Dezember 1966,
Vollversammlung des I1 ist dem TIhema „Russie et Chretiente  z 06

gewidmet. Sie enthält „Lettre du
181—197

sche Rundschau, eft 7 April 1967, R. P. Spiller metropolite Nicodeme“,
„Une interview de Kouroiedov auxX

Hans Florin, „Die Königsherrschaft Jesu zvestija”, „Nouvelles dispositions legis-
Christi In Afrika“ Ebenda, 198—208 atives SUT la religion“ und „A PTODOS de
Der auf der Sitzung der Theologischen l’Eglise des Catacombes“
Kommission des LWB ın Bästad, Schwe- Erich Eichele, „Gedanken ZUr Weltgebets-en,;, gehaltene Vortrag stutzt sich auf woche für die Einheit der Christen“, Uneine 1964/1965 1m Auftrage der LWB- Zeitschrift für Sökumenische Be-Abteilung Weltmission unternommene
Studienreise nach Südafrika ZUTr Unter- VEKNUNG, 1/2 1967, 15—24

suchung der Situation der dortigen luthe-
rischen Kirchen.

Yves Congar, „Theologie des Gebetes für
die Einheit“, ebenda, 38—47

Baeta, „Unionsverhandlungen
Ghana“ Evangelisc CS Missions Boris Bobrinskoy, „Die theologischen Grund-
Magazin, eft 3/1966, 133—136 lagen des gemeinsamen Gebetes für die

Einheit“, ebenda, 25—37
Leslie Cooke, „Auf dem Wege einer

Theologie zwischenkirchlicher Hilfe.
Christlicher Gehorsam 1m Dienst“. Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft
Evangelisches Missions Maga-
1In, eft //1967, 43—54 Diesen Vor- Eduard Wildbolz, „Zur ‚Revolution‘ auf der

Genfer Konferenz Juli 1966° Fin Dis
trag hat der kürzlich verstorbene Direk- kussionsbeitrag. eitschrift für
tOor der Abteilung für zwischenkirchliche Evangelische Ethik, Mai 1967,Hilfe des ÖRK, Leslie Cooke, 1m März eft 3, 176—178
1966 bei einem Treften mit führenden
kirchlichen Persönlichkeiten Latein-Ame- Hans Christoph Von Hase, „Christen leben
rikas In Sao Paulo gehalten. 1n der technischen und gesellschaftlichen
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Eingreiten 1m Vietnam-Krieg und die dar-Revolution üulNnseTiTeTr Zeit  . Anmerkungen
ZUr Weltkonferenz für Kirche und Gesell- AUuUs resultierende „große Tragödie“ der
schaft In enf VOIIN bis Juli 1966, zunehmenden Isolierung der Vereinigten
Die Innere ission, eft 11 No- taaten VOoONn der übrigen Welt.
vember 1966, 9—50

Parmar, „Laissez-Faire Is Not Enough“
(Church and Society’ Series). The Neue Veröffentlichungen und Studienmate-
Christian Century, May 3, 1967, rial AUS en Okumenischen Rat

87—589 Okumenische Diskussion, Nr 4/1966, „Er-
Erwin Wilkens, „Eine Skala VO  - Proble- ziehung und die Natur des enschen“

men“. Die Hinterlassenschaft der „Welt- Fin Studiendokument, das VON der Ge-
konferenz für Kirche und Gesellschaft“. meinsamen Studienkommission des Oku-

menischen Rates der Kirchen und des Welt-SONNtaSSDLaAtt, Nr. SE Juni
1967, 13 rates für christliche Erziehung erarbeitet

worden 1st. Das Dokument soll der für
World Conference Church an Society. diesen Sommer ın Nairobi geplantenTIhe Official Report ith Description Weltkonferenz des Weltrates für christ-

of the Conference by TIhomas and liche Erziehung vorgelegt werden.
Paul/l Abrecht, Geneva 1967

Okumenische Diskussion, Nr. 1/1967 „DieRisk, Vol 1L, No LE3 1967/,; 'Ihe Devel- Fhe und die Trennung der Kirchen“ Ein
opment Apocalypse“ „Wil internatıon- Studiendokument, das VON dem Sekre-al Injustice kill the Ecumenical Move-
ment?“ FEin Nachtrag ZUT Weltkonferenz tarlıat ür Glauben und Kirchenverfassung
für Kirche und Gesellschaft A4AUSs der Sicht und dem Referat ür die Zusammenarbeit

VON Mann und Tau In Kirche, Familieder Jugenddelegierten. und Gesellschaft 1m uli 1966 auf einer
Studientagung des ORK erarbeitet WOTI-
den ist

Wolfgang Hoffmann Il „Im Schatten der Swanwick Konsultation, Kurzbericht ber die
Weltkonsultation ber 7wischenkirchlicheoroßen Politik“ Krise im Sudan Stim -

INe der Ze1 eft 6, Juni 1967, Hilfe iın Swanwick / Großbritannien 1m
417—432 Ein ausgezeichneter, gründ- Sommer 1966, vervielfältigtes Exemplar,

licher und wohldokumentierter Bericht Seiten.
ber ıne Christenverfolgung orößten Aus-
maßes, die sich weithin unbemerkt VOoN The Church for Others, Iwo Reports the
der Weltöftentlichkeit 1m südlichen eil Missionary Structure of the Congrega-

t10n. Final Report $ the Western uro-des Sudans vollzieht. Die Zahl der C
flüchteten Einwohner Aaus dem südlichen Dean Working Group and North ÄAmeri-
Sudan hat die Zahl VOTN 250 O90 bereits Ca  - Working Group of the Department
überschritten. tudies ın Evangelism.

Der Überblick Dienste ın Übersee Faith and Order Paper Minutes of
Nr. 8, April 1967 Enthält eine Weltkarte, the Meeting of the Working Committee
auf der die Arbeitsplätze und die Anzahl 1966 at Zagorsk, U>SK, 27. August bis
der in „Dienst in bersee“ tätigen Mit- September. 1956
arbeiter eingetragen sind The Ecumenical Review, Vol SC No ZT - B Christian CENTUTY, May April 1967 Enthält Beiträge Z 20jähri-
1967, 43—  4 Leitartikel: „A Irag- gCcmn Jubiläum der Kommission der Kir-
ically Self-defeating Policy“. Ein auf- chen für internationale Angelegenheitenschlußreicher Kommentar der VOIIN Ge- (KKIA) des ÖORK miıt Beiträgen VO  — Lord
neralsekretär des ÖRK, Eugene Carson Caradon, . H. Amissah, Andre Appel,Blake, 26 April Js. ın den USA Kussel Chandran, Prinz Sadruddin Agagehaltenen ede ber das amerikanische Khan, Eugene Carson Blake und anderen.
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EUL BUCHER
OKUMENE Alles iın allem, eine wohlabgerundete Lei-
Oecumenica 966 ahrbuch für ökumenische ung, die einen FEinblick ın die Ar-

Forschung. Hrsg. W. Kantzenbach und beit des Instituts gibt und den WwIe mir
scheint verheißungsvollen Stand des Ge-V. Vajta. Gütersloher Verlagshaus erd sprächs widerspiegelt.Mohn, Güterslicoh 1966 236 Seiten. Lei- Hans Weissgerbernen

Das Institut für Okumenische Forschung Werner Jentsch, Vielfalt und Einfalt. ıne
1ın Straßburg, das bereits den Veröftent- ökumenische Besinnung. Eichenkreuz-Ver-
lichungen des Lutherischen Weltbundes ber lag, Kassel 1966 232 Seiten. Paperback

9.8das Il. Vatikanische Konzil beteiligt WT,
tritt 1U  — mit einer ersten eigenen Publika- bs ist nicht unınteressant, einmal iıne
tıon die Offentlichkeit, einem dreispra- solche Reflexion ber „Vielfalt und Einfalt“chigen ahrbuch, dem weitere Bände folgen Aaus den Reihen des VIM lesen; der Jasollen. Dieses Jahrbuch strebt und das i1st 7448 den ältesten ökumenischen „Vorfahrenbesonders begrüßen VO  — vornherein in
seiliner ge: Aufmachung internationale gehört. (Die „Einführung“ klärt die beiden
Reichweite Die Beiträge stammen VO  — Themenbegriffe.)
’edeutenden Fachgelehrten aus Deutschland, Anlaß und Kern des Buches ist die vierte

Weltkonferenz des VIM, die VO bisFrankreich, England und Schweden: jeder August 1965 In OZanso Gotemba, Ja-Autor schreibt 1ın seiner Sprache (mit einer
Dan, stattgefunden hat. Das Büchlein ist einkurzen Zusammenfassung In den beiden Ca

deren Sprachen); Tel Verlage haben den sehr gut geschriebener, lesenswerter Beitrag
Band betreut. S50 kann dieses ahrbuch schon der „Jugendökumene“ ZU] ökumenischen
in selner OTmM als richtungweisend für Sku- Gespräch. Otmar Schulz
menische Publikationen gelten. Packer (Hrsg.), All in Each Place. TIo-Was den Inhalt anbelangt, widmen sich wards eunion In England. TIhe Marchamalle Beiträge dem großen ökumenischen Manor Press, Appleford, Abingdon, Berk-Thema unserer Zeit, der Ekklesiologie. shire 1965 SE O Seiten. Leinen 18sZ wei Aufsätze befassen sich mit den Er-
gebnissen des Il. Vatikanischen Konzils Seit der ersten britischen Faith-and-
(Clement ber die Konstitution De Ecclesia Order-Konferenz in Nottingham 1964 (vgl
und Persson ber die „ekklesiologische Ge- ÖR 14, 1965, 51—56), auf der MNan —_

sprächslage” nach dem Konzil). Besonders Sal einen Termin nannte, bis welchem
beachtlich, daß sich eın Aufsatz (Blum, ber die Kirchen Großbritanniens sich nach Mög-

ichkeit einer Kirche vereinigen solltenEucharistie, Amt und Opfer) mit der Pro-
Ostern sind die grundlegenden Fra-blemstellung ın der Alten Kirche und den

daraus ziehenden Folgerungen beschäf- gCHh die Einheit der Kirche auf der Insel
tigt. Der Dominikaner Congar bietet eine intensiver als woanders gestellt worden.
eue Interpretation der Apostolischen Suk- Die Autoren des vorliegenden Buches DC-
Zess1on, der Straßburger Theologe Mehl be- hen In der Argumentation VOT allem VO  e}
faßt sich kritisch mit der katholischen Ekkle- den anglikanisch-methodistischen Gesprä-
siologie. Begrüßenswert schließlich, daß chen ‚US, ın denen die anglikanische Kirche
auch die anglikanische Theologie miıt einem zwangsläufig die Weichen für mögliche Ge-
Beitrag In vertreten ist, obwohl der spräche mi1t anderen Freikirchen stellt. Was
weil sich das Institut bisher Ur mit der FEr- das Buch VOT allem interessant macht, ist
forschung des Katholizismus beschäftigte. die Tatsache, daß alle Beiträge Von Angli-
Die beiden Forschungsprofessoren des Insti- kanern stammen, die INa  — vAr evangeli-
ufs stellen sich ebenfalls miıt Z7We1 Arbeiten kalen Flügel ihrer Kirche rechnen könnte
ber die evangelische Sicht des Sökumeni- und die die Einheit keineswegs sehen wie
schen Problems (Kantzenbach) und einer die meilisten ihrer Bischöfe. Sie machen
Interpretation der Enzyklika „Mysterium

ten Reaktionen darauf. Drei solcher eak-
eigene konstruktive Vorschläge und erbit-

Fidei“ Vajta) VOT.
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Christoph Hampe. Kösel-Verlag, Mün-tionen sind mi1t abgedruckt, darunter die
des „liberalen“ Kongregationalisten ohn chen 1967 630 Seiten. Ln 48 .— .
Huxtable, der In Nottingham mi1t den vVan- ijermit legt der bekannte Autor des viel-
gelikalen besonders hart INs Gericht SInNg. besprochenen Kommentars der ersten Kon-

Fin wirklich eigenständiger Beitrag Z U) zilszeit „Ende der Gegenreformation? ” den
TIThema „alle Al jedem 5 M r  Ka WwIie der Titel ersten Band eiNes dreibändigen ammelwer-
des Buches treffend lautet! kes ber das Zweite Vatikanische Konzil

Otmar Schulz VOT. Es coll die Aneignung des Konzils CI -
eichtern und die Weiterentwicklung be-

(Irsula Brennecke, Gelebte Verantwortung ruchten. Hampe ist mi1t tact allen CVallge-
ein Sökumenischer Rundblick in die lischen Beobachtern und Berichterstattern
Frauenarbeit der Kirchen. Evangelische ein1g, daß die römisch-katholische Kirche
Verlagsanstalt, Berlin 1966 240 Seiten. ein ogroßes Stück ihres Sökumenischen Nach-
Leinen 5.2'  © holbedarfs aufgeholt hat und damit in das
Die Verfasserin legt die Probleme, die die Gesamtgespräch der Christenheit eingetre-

veränderte Stellung der Tau ıIn Ehe, amıi- ten ist geht auch die Aneignung des
lie, Beruf, Gesellschaft und besonders Konzils die I1 Christenheit Hierzu
in der Kirche mit sich gebracht hat, In werden die wesentlichen Konzilstexte (in

Band l die Konstitutionen ber die ffen-weltweitem Horizont dar. Dieser Wandel
stellt nicht 1Ur die Frauen Europas VOL barung, die Kirche diese 1Ur teilweise
NeUeE, ZU)] eil noch nicht bewältigte Fra- und die Liturgie 1n der endgültigen ber-
YECN, sondern In gesteigertem Maße die setzung VON 966 eingebettet 7zwischen den
Frauen In den Ländern mit überstürztem innerkonziliaren Väter-Dialog davor und

nachkonziliare Kommentare katholischersozialen und politischen Umbruch ıIn der
Okumene. Begründung und Begrenzung der und evangelischer Gutachter danach. Das
Frauenarbeit In den Kirchen wird 11a1- Ganze wird durch ine Geschichte des Kon-
kanten Beispielen untersucht, die speziellen 7ils eingeleitet, die jedoch nicht die chrono-
Probleme der Frauen 1im hauptberuflichen logische Abfolge wiedergibt, sondern
kirchlichen Dienst werden behandelt. Ein sentliche Freignisse 1n kritischen Kommen-

are festhält Dazu jefert der Heraus-besonderes Kapitel gilt den Bemühungen
des ÖOkumenischen Rates die die Frauen geber selbst 7wWe1 Beiträge, wI1ie auch den
betrefftenden Fragen. einzelnen Kapiteln Hinweise auf ihre

Schwerpunkte voranstellt.Im Anhang, der ber die Hältte des Bu-
ches ausmacht, sind Originaldokumente ab- iıne kritische Besprechung ist erst nach
gedruckt, die Berichte-der Vollversamm- Vorlage des gesamiten Werkes möglich, _
Jungen des Okumenischen Rates ZUT Frauen- mal der erste Band eın Kegister und auch
frage, Resolutionen und Beispiele aus der keine Quellenangaben enthält. Doch se1
Arbeit des „Referates tür Zusammenarbeit Jetz: schon darauf hingewiesen, daß Hampe

dieses ext- und Kommentarwerk wen1gVon Mannn und Tau In Kirche Familie
und Gesellschaft“, ıne Übersicht ber den als endgültig der garl als abschließend
Stand der Diskussion ZU] Dienst der Theo- gesehen haben möchte, WI1Ie das Konzil sich

selbst. Es soll der Wegmarkierung in dielogin nNnte Berücksichtigung verschiedener Zukunft dienen. Dabei wird nicht verschwie-Ansichten, auch der Stellung der ortho- SCNI, daß auf dem Konzil „kaum eine Fragedoxen Kirchen, Dokumente aus den jungen
Kirchen. gelöst, eine Lehre, die uns trennt, gemin-

dert, ein Streit gallz und gal geschlichtetErika achs wurde. Das TIrennende wurde bestenfalls
geklärt und erhob sich dadurch zuweilen NUr:
noch höher Das Konzil hat auch eue Fra-

A HOT SCcmH geschaffenChristoph Hampe. Kösel-Verlag, Mün-  tionen sind mit abgedruckt, darunter die  des „liberalen“ Kongregationalisten John  chen 1967. 630 Seiten. Ln. DM 48.—.  Huxtable, der in Nottingham mit den Evan-  Hiermit legt der bekannte Autor des viel-  gelikalen besonders hart ins Gericht ging.  besprochenen Kommentars der ersten Kon-  Ein wirklich eigenständiger Beitrag zum  zilszeit „Ende der Gegenreformation?“ den  Thema „alle an jedem Ort“, wie der Titel  ersten Band eines dreibändigen Sammelwer-  des Buches treffend lautet!  kes über das Zweite Vatikanische Konzil  Otmar Schulz  vor. Es soll die Aneignung des Konzils er-  leichtern und die Weiterentwicklung be-  Ursula Brennecke, Gelebte Verantwortung »  fruchten. Hampe ist mit fast allen evange-  ein Ökumenischer  Rundblick  in die  Jlischen Beobachtern und Berichterstattern  Frauenarbeit der Kirchen. Evangelische  einig, daß die römisch-katholische Kirche  Verlagsanstalt, Berlin 1966. 240 Seiten.  ein großes Stück ihres ökumenischen Nach-  Leinen DM 5.20.  holbedarfs aufgeholt hat und damit in das  Die Verfasserin legt die Probleme, die die  Gesamtgespräch der Christenheit eingetre-  veränderte Stellung der Frau in Ehe, Fami-  ten ist; so geht auch die Aneignung des  lie, Beruf, Gesellschaft — und besonders  Konzils die ganze Christenheit an. Hierzu  in der Kirche — mit sich gebracht hat, in  werden die wesentlichen. Konzilstexte (in  BandI die Konstitutionen über die Offen-  weltweitem Horizont dar. Dieser Wandel  stellt nicht nur die Frauen Europas vor  barung, die Kirche — diese nur teilweise —  neue, zum Teil noch nicht bewältigte Fra-  und die Liturgie in der endgültigen Über-  gen, sondern in gesteigertem Maße die  setzung von 1966) eingebettet zwischen den  Frauen in den Ländern mit überstürztem  innerkonziliaren Väter-Dialog davor und  nachkonziliare  Kommentare  katholischer  sozialen und politischen Umbruch in der  Ökumene. Begründung und Begrenzung der  und evangelischer Gutachter danach. Das  Frauenarbeit in den Kirchen wird an mar-  Ganze wird durch eine Geschichte des Kon-  kanten Beispielen untersucht, die speziellen  zils eingeleitet, die jedoch nicht die chrono-  Probleme der Frauen im hauptberuflichen  logische Abfolge wiedergibt, sondern we-  kirchlichen Dienst werden behandelt. Ein  sentliche Ereignisse in kritischen Kommen-  taren festhält. Dazu liefert der Heraus-  besonderes Kapitel gilt den Bemühungen  des Ökumenischen Rates um die die Frauen  geber selbst zwei Beiträge, wie er auch den  betreffenden Fragen.  einzelnen Kapiteln  Hinweise  auf  ihre  Schwerpunkte voranstellt.  Im Anhang, der über die Hälfte des Bu-  ches ausmacht, sind Originaldokumente ab-  Eine kritische Besprechung: ist erst nach  gedruckt, so die Berichte-der Vollversamm-  Vorlage des gesamten Werkes möglich, zu-  Jlungen des Ökumenischen Rates zur Frauen-  mal der erste Band kein Register und auch  frage, Resolutionen und Beispiele aus der  keine Quellenangaben enthält. Doch sei  Arbeit des „Referates für Zusammenarbeit  jetzt schon darauf hingewiesen, daß Hampe  dieses Text- und Kommentarwerk so wenig  von Mann und Frau in Kirche, Familie  und Gesellschaft“, eine Übersicht über den  als endgültig oder gar als abschließend an-  Stand der Diskussion zum Dienst der Theo-  gesehen haben möchte, wie das Konzil sich  selbst. Es soll der Wegmarkierung in die  login unter Berücksichtigung verschiedener  Zukunft dienen. Dabei wird nicht verschwie-  Ansichten, z. B. auch der Stellung der ortho-  gen, daß auf dem Konzil „kaum eine Frage  doxen Kirchen, Dokumente aus den jungen  Kirchen.  gelöst, eine Lehre, die uns trennt, gemin-  dert, kein Streit ganz und gar geschlichtet  Erika Dachs  wurde. Das Trennende wurde bestenfalls  geklärt und erhob sich dadurch zuweilen nur  noch höher. Das Konzil hat auch neue Fra-  CATHOLICA  gen geschaffen . ..“ (S. 21).  Zum Programm von Herausgeber und  Die Autorität der Freiheit. Gegenwart des  Mitarbeitern scheint auch die Auswahl der  Konzils und Zukunft der Kirche im öku-  Konzilsvoten und der Kommentare zu ge-  menischen Disput, Bd.I. Hrsg. Johann  hören. Von 38 Beurteilungen stammen 21  310® 213
Zum Programm VON Herausgeber und

Die Autorität der Freiheit Gegenwart des Mitarbeitern scheint auch die Auswahl der
Konzils und Zukunft der Kirche 1m Sku- Konzilsvoten und der Kommentare A
menischen Disput, Bd  — Hrsg. Johann hören. Von 38 Beurteilungen Stammen 21
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aus katholischer, 441 aus lutherischer, aus den geistesgeschichtlichen Strömungen und
mehr reformierter und eine Aaus methodisti- dem ökumenischen Aufbruch üUuNnseTeTr Zeit
scher Tradition. Ein oberflächlicher Blick T1 dabei ständig und oft überraschend

1InNs Blickfeld 1ne ebenso tesselnde wieann ler einigermaßen geglückte Ausge-
erläßliche Lektüre!wogenheit konstatieren. Doch bei näherem Kg

Zusehen gibt c5 keinen katholischen Gut-
achter, der die ÖOttaviani-Linie mi1it ihren Auf dem Wege ZUT christlichen Einheit. Vor-
Argumenten vertr1 und keinen nichtrömi- läufer der ökumenischen Bewegung VON

den Antängen des Humanismus bis ZUschen, der miıt biblisch-exegetischem Gewicht
den Ekklesio-Zentrismus, der sich heute ın Ende des 19. Jahrhunderts. Ausgewählte
allen Kirchen breitmacht, grundsätzlich ın Texte. Herausgegeben und eingeleitet Von

Frage stellt. 50 bleibt die Vielfalt katholi- Johannes Beumer 5J (Sammlung Diete-
schen und ökumenischen Denkens auf ıne rich Band 314) arl Schünemann Verlag,
ökumenische Bremen 1966 373 Seiten. LeinenGeneralrichtung beschränkt,

19.80wenn auch dort kritische Einzelaspekte
ihrem Recht kommen. ıne solche Basis Der katholische „OÖOkumenismus“, dem dasfür ein Sökumenisches Kommentarwerk nicht Il Vaticanum ZU] Durchbruch verhalf, hat

schmal ist, wird sich auch wieder TSt eine Jange Vorgeschichte. Von den ersten
nach Vorlage aller Bände zeigen lassen. Spuren, die der Herausgeber 1m umanis-

Joachim Lell I111US entdecken meint, bietet die vorlie-
gende Sammlung diesbezügliche Texte VO  }
bekannten WIe unbekannteren katholischenAdolf Kolping, Katholische Theologie g

ern und heute. TIhematik und Entfal- Autoren bis ZU] Ende des Jahrhunderts
tung deutscher katholischer Theologie als dem Beginn der modernen Sökumenischen
VOIMM I. Vaticanum bis ZUur Gegenwart. Bewegung auch Solowjew wird einbezogen,
Carl Schünemann Verlag, Bremen 1964 hingegen vermißt 199828  . Sailer und Wes-
431 Seiten. Leinen 19.80 senberg). Freilich sind die jeweils zugrunde-
Erst das I1 Vaticanum hat der nichtrömi- liegenden Vorstellungen und geistesgeschicht-

schen Christenheit die Augen dafür geöff- lichen Hintergründe verschieden, sich
In eine folgerichtige Entwicklungslinie e1n-

net, daß die römisch-katholische Kirche nicht ordnen lassen. Indes wird INa  - Ja \hn-jener monolithische Block ist, als den s1e liches weithin auch Von der Vorgeschichtesich dem Außenstehenden oftmals dar- des ökumenischen Gedankens 1mM Protestan-stellte. Die Vielfalt der theologischen OSi-
tiıonen und Denkansätze wıe auch die Breite ti1ismus müssen, obwohl ler VON OTI1-

herein welitgespanntere Entfaltungsmöglich-und Lebendigkeit der inneren Auseinander- keiten und Erfordernisse vorlagen. Das Stu-sefzungen sind gerade Von evangelischen 1Um der 1n diesem Band zusammengestell-eologen weithin nicht genügend ZUr ten Quellen erhellt somit zumindest dieKenntnis INMECN, W as sich für den be-
ginnenden Dialog notwendigerweise nach- größere Problematik, VOT die sich der ka-

tholische „Ökumenismus“ wesensmäßig SCteilig auswirken muß Das gilt nicht zuletzt stellt sieht, und 1äßt darum Erreichtes bes-für die katholische Theologie In Deutsch- SsSer würdigen und noch Unerreichtes nach-land, deren bahnbrechender und befruch-
tender Einfluß auf die Konzilsverhandlun- sichtiger beurteilen.
SCH entscheidenden tellen sichtbar WUT- Man möchte dem Band ine Fortsetzung
de Diesen Nachholbedarf Inftormation VO  w der Jahrhundertwende bis ZUT Gegen-

wart wünschen, enn TST ın diesem eit-ber Entwicklungen, Schwerpunkte und
JTendenzen ın der deutschen katholischen L1aUm wird ausgeformt und aktualisiert, Was

Theologie seit dem l. Vaticanum, ergänzt sich iın früheren Epochen DUr verhüllt der
durch charakteristische Dokumente, Kurz- ansatzwelise vorfüindet.
biographien, Zeittafel und Literatur-
angaben, deckt der vorliegende Band In Laurentius Klein OSB, Das Ringen die
sachlicher Ausgewogenheit des Stoffes und Einheit. Die Sökumenische Bewegung der
des Urteils. Das kritische und klärende Ge- eit Paulinus-Verlag, Trier
spräch mit der protestantischen Theologie, 1967 224 Seiten. art. 13.80
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Der ökumenisch bekannte und aktiv ta- ständnis und seinen Ursprung gemäß der
t1ge Abt der Benediktiner-Abtei St. Matthias deutschsprachigen protestantischen Theolo-
1n Irier, die besonders die Kontakte mit der o1e der Gegenwart” darzustellen und ihn
anglikanischen Kirche pflegt, möchte In die- Aaus katholischer Sicht würdigen. Heinz
SeIN Büchlein „nicht weni1ger und nicht mehr Schütte, VOT wenigen Jahren durch se1in
als ıne kurzgefaßte, allgemeinverständliche strittenes Buch „Um die Wiedervereinigung
Intormation ber d1ie heutigen Einheits- 1m Glauben“ bekannt geworden, hat sich
bestrebungen der Christen geben“ S Es diesem Wagnis In einer Münsteraner Dis-
1st einleuchtend, daß für ihn der Schwer- sertatıon unterzogen; W as dabei heraus-
punkt letztlich auf dem Dialog mi1t Rom gekommen ist, ist ein umfangreiches Kom-
liegt und daß deshalb das Konzil und die pendium, das ein fast und fast
sich daraus ergebenden Möglichkeiten und fassendes Gesamtbild des sogenannten Pro-
Gesprächsansätze den Kern selner Ausfüh- testantısmus abgibt. Sdvc fast, möchte
ruNngen bilden. Hier ist wirklich manches das ber erst später begründen.
Wertvolle und Richtungweisende gesagt, das erf. stellt 7zunächst Selbstaussagen PIO-Beachtung und Beherzigung verdient, auch
ber die geistlichen und geistigen Voraus- testantischer Theologen ber den Protestan-
sefzungen zwischenkirchlicher Begegnungen. tismus und anschließen die wichtigsten

Lehraussagen 1, die für den Pro-
Dagegen wirkt das einleitende Kapitel testantismus als Bezeugung des Evangeli-ber den „Weltkirchenrat“ (dieser mißver- 198988 entscheidend sind kinem Überblick

ständliche Terminus scheint unausrottbar Der die theologischen Probleme des Pro-
sein!) ein wenig dürftig und 5äßt aum testantısmus folgt eine Darstellung der Ab-
etwas VOIl den tieferen Triebkräften der gegenüber der katholischen Kirche
ökumenischen Bewegung erkennen. Auch und ihrer Gründe. Dies der Hauptteil.sind die gemachten Angaben ler und ın Der zweite enthält ıne Darstellung der
der anschließenden kleinen Konfessions- Lehre Luthers 1m Spiegel der Lutherfor-
kunde nicht immer verläßlich und auf dem schung und eine in die Einzelheiten gehende
euesten Stand In dem Kapitel ber „die Berichterstattung der reformatorischen
interkonfessionelle Lage ın Deutschland“ Theologie 1m Spiegel der neutestamentlichen
bleiben Organe und Wirken der innerdeut- Forschung und der systematischen Theolo-
schen OÖOkumene Ww1e 7 B die „Arbeitsge- gie Dies alles ist aus tiefer Sachkenntnis
meinschaft christlicher Kirchen In Deutsch- gründlich und sorgfältig zusammengestelltland völlig unerwähnt, obwohl gerade auf Wer sich auch als evangeli-dieser Ebene se1it Jahren eine en  S  € Zusam- scher Christ ber wesentliche Aspekte des
menarbeit mi1ıt der römisch-katholischen Kir- Protestantismus Orlentlieren will, darf mit
che bei der gemeinsamen Gestaltung der Aussicht auf Gewinn nach diesem Buch grei-OÖOkumenischen Gebetswoche besteht. Nicht
zuletzt sind die Literaturhinweise unbefrie-

fen Die „katholische Besinnung“ ist cscehr
behutsam nd irenisch V'  n Die ab-

digend (übrigens wird UNSseTe Zeitschrift schließenden kurzen Erwägungen ber die
nicht „herausgegeben VO Weltkirchenrat“ Versöhnung stammen WwW1e dasIWerk

siehe das Impressum !). AUus dem konziliaren Geist; Ss1e erwek-
So haften diesem In selner Intention be- en, da die Kurie diesen Geist dämpfen

grüßenswerten Büchlein doch einige bedauer- bestrebt scheint, bei dem protestantischen
liche Mängel die das angestrebte Ziel Beobachter ein wenig Skepsis. Leider.
1UT bedingt erreichen lassen. ber 7zurück unNseTeT Einschränkung.

Sie mögen den Wert des Buches nicht Min-
dern, ber Ss1e wollen bei der Lektüre be-Heinz Schütte, Protestantismus. Selbstver- dacht se1n. Es tehlt der SO< „freikirchliche“*ständnis Ursprung Katholische Be-

sinnung. Verlag Fredebeul Koenen, Protestantismus, W as naheliegt, da sich Vtf.
Essen-Werden 1966 573 Seiten. (Janz- auf die deutschsprachige Theologie be-
leinen 29.80 schränkt, In der Ur eine geringe Rolle

spielt. Dann scheint mir, als habe Vt.
Es ist sicherlich eın Unterfan- protestantisches Selbstzeugnis und Abgren-

genN, den Protestantismus, „se1in Selbstver- ZUN$ gegenüber Rom sehr betont (mit-

3712



unte Berücksichtigung willkürlich HEOLOGISCHE BESINNUN
während dasausgewählter Einzelzitate)

„Wesen des Protestantismus vielleicht Roger Schutz, Dynamik des Vorläufigen
eher Aaus SsC1NEN dogmatischen Aussagen Gütersloher Verlagshaus erd Mohn, Gü-
ermitteln 1St, aus denen sich die Selbstbe- tersloh 1967 128 Seiten Leinen
trachtungen sekundär ergeben Ferner VeI- Herder-Bücherei Bd ZE2 Ver-
ißt INa die Theologie des Protestantis- lag Herder, Freiburg/Basel/Wien 1967
INUS Wie S1e us den Bekenntnisschritten M 2.80
der protestantischen Kirchen erheben
1St, läßt sich aus ihnen die nNOrmatıve und Diese programmatische Schrift des Priors
verbindliche Lehre des Protestantismus C1I- VOoN Taize, deren deutsche Übersetzung Ru-

dolf Pfsterer SsC1iNeI Rezension der fran-kennen chütte äßt LUr die theologischen 7zösischen Ausgabe dringend empfahl (vglInterpreten Wort kommen Und schließ- 3/1966 288 liegt Jetz gebundenlich Vif beschäftigt sich wesentlichen
MI1t Kirchengeschichte und Systematik klas- WIeE uch als Taschenbuch VOT Angesichts
sischer Prägung Das ber ergibt nicht das der Sökumenischen Hochkonjunktur, die auf

Bild des Protestantismus, das heute der anderen Seite mi1t merkwürdigen
Stagnation und Müdigkeit verquickt ISt,doch cchr stark VO  - der Exegese gepragt sollte der beschwörende Appell, der hier1STt Es Mag SC1IN, daß die sogenannte „IMNO-

derne Theologie die Nachhutgefechte des laut wird,; nicht ungehört verhallen: „Heute
19 Jahrhunderts iefert ann WaIie Schüt- annn der ÖOkumenismus 1Ur aus Dy-
tes Bild VO Protestantismus womöglich namik leben, die ih wieder azu

ZWINgT, eiNle eue Dimension VOTZUSIO-bald gYanz zutreffend Bßen Anderntalls wird die Woge, die ihn DC-Hans Weissgerber genwartıg vorantreibt, wieder verebben, —_
nach und nach die Christen und durch

sS1e alle Menschen erreichen (S bzw
GO.R-TB OD XE FD Kg
Der Orthodoxe Gottesdienst Band Ott- Jean Lounis Leuba la decouverte de ESDACE

OECUMEN1IGUE Bibliotheque Theologiqueiche Liturgie und Sakramente Heraus-
Editions Delachaux et Niestle Neu-gegeben von Erzpriester Sergius Heitz

Matthias-Grünewald Verlag, Mainz chätel (Suisse) 1967 239 Seiten
571 Seiten Leinen Leder Der auch bei uns weithin bekannte Pro-
38 fessor der Theologischen Fakultät
Die Kenntnis der orthodoxen Liturgie 15 Neuenburg hat 1l1er Aufsätze gesammelt

heute nicht mehr eine konfessionskundliche die in den etzten Jahren verschie-
Spezialität, sondern eille ökumenische Not- denen deutschen und französischen

anderem auch der „ÖOkumenischen und-wendigkeit Zwischenkirchliche Beziehungen
und die unmittelbare Begegnung mi1t ortho- schau“ 960/63 erschienen sind Der
doxen Gemeinden CISCHEN Land erfor- übergeordnete Gesichtspunkt, der auch der
ern 6S; die Orthodoxie dort kennenzuler- Sammlung den Namen gibt, 1STt „die Ent-
Nen), ihr Herz schlägt Lobpreis und deckung des ökumenischen Raumes In ler

Abschnitten sind die Aufsätze INeder Anbetung Bisher fehlte c5 jedoch
brauchbaren und handlichen Ausgabe geordnet, biblische, historische, systema-

der gottesdienstlichen Texte deutscher tische und ökumenische eigentlichen
Sprache Beides bietet die vorliegende Ver- Sinn Der Autor fragt sich ZWal SsC1iNeI

öffentlichung wohlgeordneter und über- Vorbemerkung, ob nicht manche seiner 53l-
sichtlicher Form, die sowohl den eren Arbeiten durch die ökumenischen Fra-
Ergebnissen der Liturgiewissenschaft WIEC geCN, die das Vatikanische Konzil gestellt
dem heutigen Sprachgefühl Rechnung hat, überholt ber meın ohl INı
Wer den Zugang ZUr orthodoxen Glaubens- Recht; daß „die Suche nach dem 1NnNeren
elt und Frömmigkeit ihrer gelebten Zusammenhang der christlichen Wahrheit
Darstellung sucht, findet ler den unent- die der beherrschende Gesichtspunkt der
behrlichen Schlüssel Kg Auswahl SC1INEI Texte darstellt, noch rän-
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wahren Kirche Christi sein“ Im Referatgender geworden se1 als früher. „Z.War ist
sich der vorwärtsdrängende Flügel der Chri- „dus evangelischer Sicht“ fügt Echter-
sten aller Konfessionen In den etzten nach außer einer Darlegung des spezifisch
Jahren der Einheit des Leibes Christi be- protestantischen Beitrags ZU. Toleranzpro-
ußt geworden, ıne notwendige Folgerung blem neben theologiegeschichtlichen auch
Aaus dem einen Herrn. ber dieses Bewußt- weiter ausgreifende philosophie-geschicht-
sein bleibt noch reichlich verdunkelt. Selbst liche Erwägungen hinzu.
da; 65 klar hervortritt, ist mehr e1in
Postulat der Liebe als eine Forderung der

Gemeinsam ist allen Beiträgen die Auf-
fassung der Toleranz als eines zutiefst DeTI-Wahrheit. Die konftessionellen Fronten Ssind sonalen, und ZWaTl nicht auf das Individuum

ın Bewegung gekommen. Sie stehen heute ausgerichteten, sondern partnerschaftlich-re-nicht mehr gegeneinander.“ Damit 1st ziproken Problems. Instruktiv sind die aus
die entscheidende Absicht des Verfassers der jeweiligen Sicht gegebenen Definitionen
angedeutet, die in all seinen Ntersu- und damit auch Abgrenzungen, z. B bei
chungen durchzuhalten versucht. Im etzten Weber zugestandenen n Zusam-
Aufsatz der Sammlung „Protestanten und menhangs VON Toleranz und Religionsfrei-Katholiken fragen sich gegenseitig. (Paris heit die systematische Selbständigkeit der

steht der Satz „Okumenismus ist letzteren.
nicht gleichbedeutend mit Konfusion der Fin dankenswerter Beitrag ZUT Sökume-konfessionellem Selbstmord. Die Liebe des
erzens waäare schwärmerisch hne die Wahr- nisch-theologischen Vertiefung und Berei-

cherung der Fragen nach der Bedeutung Vonheit des Glaubens, wI1Ie Nal ih CIND- Toleranz und Religionsfreiheit.fangen hat ber die Wahrheit des Jau- Claus Kemperens verlangt, daß der Spiegel der Einsicht
und der at, die ihr folgt, unaufhörlich
VOoON gereinigt werde, sobald James Atkinson, Rome and Reformation.

Stubborn Problem Re-examined. Chris-glanzlos, und wiederhergestellt wird, sobald tian Foundations AF Verlag Hod-zerbrochen ist.  ir Friedrich Epting der Stoughton, London 1966 Sei-
ten. Paper Back 3/6Toleranz. Beiträge Von He!'mut Weber, Sty- Mit der eichten Hand, wI1ie s1e 1Ur 11 -lianos Harkianakis und Helmut Echter- tensives Quellenstudium und der Blick fürnach. Nachwort VON Helmut Echternach.

Evangelisches Forum, eft Hrsg. VO  } das Wesentliche einer komplizierten histo-
rischen Entwicklung verleihen können, zeich-der Evangelischen Akademie Tutzing. Van- net der Verfasser, Glied der Kirche VONdenhoeck Ruprecht, GÖttingen 1966 England und Theologieprofessor der66 Seiten. Engl brosch 4.8  O Universität in Hull, In 7We1 Abschnitten

Drei Referate einer Tagung der Evange- eın Bild VON Reformation und Gegenrefor-
lischen Akademie Tutzing werden iın die- matıon auf dem Kontinent bis ZUm Ende
sSem eft veröftentlicht. Weber schildert des Konzzils Von Jrient und der Entwick-
die theologiegeschichtliche Entwicklung des lung In England VON Wycliffe bis ZU.
Toleranzbegriffs 1m römisch-katholischen Be- Ende der Regierungszeit Elisabeths Auf
reich und zeig anhand einer Rede 1US der Grundlage der VOIL 400 Jahren gegebe-CH: (1953), der „Rede ber Gewissensfrei- DenN Antworten, die nach seliner Ansicht da-
heit und Toleranz“, Kardinal Beas (1963) mals den gestellten Fragen vorbeigin-und der Konzilsvorlage ZUTLT Religionsfrei- gCNM, versucht Atkinson ann im dritten Ab-
heit das Referat wurde VOT der Verabschie- schnitt, Wege für das neuerliche Gesprächdung des Konzilsdekrets abgeschlossen) die 7zwischen den Reformationskirchen und der
Wandlungen der etzten Jahre auf. Be- römisch-katholischen Kirche se1t Johannes
tont nicht geschichtlich, sondern ‚Systema- weisen. Die beiden Grundgedan-tisch-spekulativ, VONn den Grundprin- ken lassen sich mi1it seinen eigenen Worten
zıpien der christlich-orthodoxen Moral und ausdrücken: „Dem Vertasser erscheint esS
Dogmatik aus entwickelt Harkianakis wichtig, jene Probleme VO'  } C©I1I-
den JToleranzbegriff einer Kirche, die „VON wäagen, derentwillen 1n der Reforma-
sich behauptet, die getreue Fortsetzung der t10ONs7eit gute Christenmenschen auf keinen
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Fall nachgeben wollten, und wiederum teressieren. Amerikanischen Laien mußte bei
fragen, WAaTum ein oroßer eil der Kirche ihrer Beschäftigung mit moderner Theologie
des 16. Jahrhunderts sich keiner theolo- auffallen, WIe viele Begrifte Aus der kon-
gischen Reformation unterwerten wollte.“ tinentalen Theologie, AUuUs den Arbeiten von
Und „In der veränderten Situation UunNnseTeT arl Barth, Emil Brunner, Rudolf Bultmann,
Tage appelliert der Verfasser Rom und Paul Tillich und Dietrich Bonhoefter sStam-
den Protestantismus; hinter das Konzil VonNn INen. Ihnen utz und Frommen hat Van
Trient bis ZU Augsburger Reichstag VON Harvey sich große Mühe gegeben, einen

umfassenden Dolmetscherdienst 1m besten1530 zurückzugehen und die Dinge mit
einer vierhundertjährigen geschichtlichen Er- Sinne des Wortes VO  - deutschem in amer1-
fahrung Neu bedenken“ 5 und 88, kanisches Sprechen und Denken tun. Die-
Übers des Rezensenten). 5C$5 Bemühen muß in USA Anklang gefun-

den haben, Ww1ıe die Tatsache der mehrfachenAngesichts der Fülle des auf Raum
ausgebreiteten Materials erscheint der Schluß Auflage des Originals ze1g'
auf den ersten Blick zwingend. Es fragt sich es ber möglich ist, die Zielrichtungallerdings, ob aufrechterhalten werden des Handbuches umzukehren und Van
kann, Wenln INa  — bedenkt, daß die Refor- Harveys Versuch SOZUSaASCNH 1InNns Deutsche
matıon auch ın theologischer Hinsicht mehr „zurückzuübersetzen“, kann fraglich erschei-
umfaßte alg Ur das Werk Luthers und der HCN Fin auf amerikanische Mentalität
englischen Reformatoren. Das Eigengewicht geschnittenes Handbuch muß nicht hne
der retormatorischen Arbeit Calvins Iın enf weılteres auch für deutsche Leser geeignetund die eigenständige (reformierte) theolo- se1in. Nur us dieser „Umkehrung“ annn
gische Entwicklung nach dem Augsburger sich der Kritiker manche Ungereimtheiten In
Religionsfrieden VO  a 1555 iın Deutschland, der Auswahl der Begrifte, Unebenheiten Indie VON der Pfalz ausg1ing, muß doch stärker der Sprache und Amerikanismen erklären.als geschehen in Rechnung gesetzt werden.
Deshalb erscheint der Appell Atkinsons nicht Armin Boyens
hne weiteres VON der heutigen Situation
1ın England, der oroßangelegte Versuch
einer „reformierten“ Reformation durch die WELTWFEITE ENDUNG
Westminstersynode Episode blieb auf die
kontinental-europäische Lage übertragbar. Gerhard Rosenkranz, Der christliche Glaube

Wer englisch mit einigen theologischen angesichts der Weltreligionen. Francke
Fachausdrücken lesen kann, sollte sich das Verlag, Bern und München 1967 (Samm-
Büchlein nicht entgehen lassen, weil INa  an Jung Dalp 100) 328 Seiten. Leinen
aAaus ihm ein besseres Verständnis für die 15.80
anglikanische Einstellung sowohl gegenüber Der christliche Glaube und die ogroßender eformation als uch gegenüber dem Weltreligionen sind In der kleiner CIE*Gespräch mit der römisch-katholischen Kirche
erwerben kann. Claus Kemper denen Welt einander nähergekommen, haben

sich AaNSCZOLCH und abgestoßen, sich berührt
und In Frage gestellt. Althergebrachte Ge-Van Harvey, Theologische Begrifte. Her- gensätze scheinen zurückzutreten und demkunft und Bedeutung erklärt ıIn ber 300 Verbindenden Platz machen. Die EinheitArtikeln. Chr. Kaiser-Verlag, München

1966 208 Seiten. art 11.—-, geb der Religionen 1st einer ebenso weıltver-
14.50

breiteten wIie anfechtbaren Hypothese C®
worden. Bis tief hinein In die ökumenische

iıne ANSCIMMESSCHE Würdigung dieses and- Bewegung ziehen sich die Auseinanderset-
buches müßte VO amerikanischen Original ZUNSCNHN die Gegenwart Christi und die
ausgehen, das ber dem Kritiker nicht Wirksamkeit des Heiligen eistes auch ın
gänglich WaT. Van Harvey, Professor für den anderen Religionen. In dieser Situation
systematische Theologie In Dallas/Texas, idealistischer Sehnsucht der verwirrender
hat in Deutschland studiert. Mit seinem Schwärmerei kommt das nüchtern klärende
Handbuch wendet DE sich amerikanische Buch VON Gerhard Rosenkranz ZUT rechten
Laien, die sich für theologische Fragen 1N- eit. Ausgehend VON dem Suchen nach jener
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Ein spannendes und lehrreiches Buch für„Einheit der Religionen“ stellt Rosenkranz
historisch und systematisch erst das hri- Fachleute W1Ie Laien.
sStentum ıIn der Sicht der Weltreligionen, _
ann die Religionen In der Sicht des christ- Der Intention nach anders angelegt 1st

lichen Glaubens r E schließlich In einer das Buch VON Georg Vicedom, dem Mis-
sionswissenschaftler A4Us Neuendettelsau. Erauf die Wesens- und Wahrheitsfrage kon- fragt nach der Bedeutung der Begrifte Wahr-

zentrierten Analyse die „existentielle Kon- heit, Oftfenbarung und Erlösung In den Reli-frontation“ als Dialogform 7zwischen den
Weltreligionen empfehlen. g]1onen und 1ißt die dabei herauskommen-

den Ergebnisse christlichen Verständnis
Profunde Wissenschaftlichkeit und gute All- dieser Begrifte.

gemeinverständlichkeit, geschichtlicher Rück- Obwohl den anderen Religionen vieleblick und aktuelle Gegenwartsbezogenheit, positive Züge einraumt, steht Endesachentsprechende Quellenbelege und klare doch wenn ayıch In der Formulierung B mGedankenführung, verständnisvolle Weite
und strikte Bindung das Evangelium Vel-

mildert der Absolutheitsanspruch des
einen sich in diesem Werk ZUrLr Unterrich- Christentums. Otmar Schulz
C(ung eines weiteren Leserkreises ber Le- Eugene Nida, ott spricht viele Sprachen.ens- und Glaubensfragen, die sich heute Der dramatische Bericht VON der Überset-1m Weltmaßstab stellen und daher niemand ZUNg der Bibel für alle Völker. Vorwortgleichgültig lassen können und dürten. VON urt Scharf Evangelischer Migs-

Kg sionsverlag, Stuttgart 1966 208 Seiten,
d  S Bildseiten. Taschenbuch 5,8  e

Rolf Italiaander (Hrsg.), Die Gefährdung der
Religionen. Ein 5>ymposion der Weltreli- Gerrit Wolfensberger, Die Bibel 1m heu-
g]onen. Oncken-Verlag, Kassel igen Asien und Afrika. Weltmission heute

Nr. Evang. Missionsverlag, Stuttgart1966 308 Seiten, 125 Bilder. Paperback 1966 Seiten. Geh 18  O19.80
Welch eine große Rolle das Sprachenpro-

blem In uUulNnseIrIer Welt spielt, haben nichtGeorg Vicedom (Hrsg.), Jesus Christus und
die Religionen der Welt Die Botschaft letzt alle diejenigen, die einmal
des Neuen Testaments ın der Ausein- elner ökumenischen Konferenz teilgenom-
andersetzung miıt den Fragen der Reli- men haben, erfahren. Wieviel größer ber

noch das Problem der Sprache für einengıionen nach Wahrheit, Offenbarung und
Erlösung. Aussaat-Verlag, Wuppertal 1966 Missionar Ist, der es mi1t Menschen tun
160 Seiten. art. celloph. 4.5  e} hat, für deren Sprache keinerlei Wörter-

buch der Grammatik oibt, zeig Prof. idaSpätestens se1t Toynbee dürfte klar 1n diesem sehr flüssig geschriebenen Buch,se1ln, daß die Religionen gefährdet Sind: w1e dem urt Scharf e1in treftfliches Geleit-gefährdet S1e sind, wird ın diesem 5>ym- WOTT geschrieben hat Das 1st aktuelles Ma-posion-Band deutlich. terial Z TIThema ission und damıit gleich-
Nun ist ber das Ganze keine Lamen- zeit1g ZU Thema kumene, WIe es sich

Pastoren und Lehrer kaum besser wünschentatlo, sondern eine recht gelungene Samm-
lung nüchterner, gut intormierender Bei- können.
trage ber die Religionen INn verschiedenen
Erdteilen, ber die Auseinandersetzung des Die kleine Schrift Gerrit Wolfensbergers
Islam und uddhismus mit dem Marxismus, ist VON ÖOIn bis hinten ein einziger dringen-

der Appell, mehr Bibeln für Asien und Afri-ber das heutige Judentum eitc. ka ZUT Verfügung stellen und s1ıie wirk-
Italiaander, der selbst den längsten, ber Zu verbreiten. Beides ist angesichts

frisch geschriebenen Beitrag ber die Man- des steten und raschen Anwachsens der Be-
nigfaltigkeit der Religionen 1n Afrika bei- völkerung und des Abnehmens des Analpha-
steuert, ist gelungen, Experten WwI1ie Neill, betentums jener Gebiete eine Ten-
icedom, Ben-Chorin, enz für Bei- nendere Aufgabe. Dieser Appell darf nicht
rage gewinnen. ungehört verhallen. Otmar Schulz
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Indische Beiträge ZUT Theologie der Gegen- Ist Zufall, daß der ın allen Arbeiten
wart. Herausgegeben VonNn Horst Bürkle. bei weitem meist genannte Name der VO'  -

Tillich ist? Auch das ware immerhin eınEvangelisches Verlagswerk, Stuttgart 1966
284 Seiten. Lw. 32.80. bemerkenswerter Befund, daß nicht weniıge

indische protestantische Theologen heute,Wer einmal versucht hat, 1m weiten Feld unter lautstarker Absage den „Barthia-der „einheimischen Theologie” Anhalt und
Richtung finden, wird begrüßen, DC- nismus”, offenbar einem „Tillichianis-
rade für den vielschichtigen indischen Be- mus unterwegs sind Gewissermaßen als
reich zuverlässige Orientierung bekom- Gegenpol se1 noch auf ıne der gewichtig-

sSten Arbeiten des Bandes hingewiesen, die
iNelN. Freilich sollte INa  — WIissen, Was VON des Katholiken Klostermaier ber 11-diesem Sammelband ist VON disch-christliches Mönchtum (samnyasa), SCden elf Autoren sind 1U ler Inder:;: und
Vvon 254 Textseiten sind 1U 53, Iso aum tragen VOoONn eingehender Vertrautheit mit

ein Drittel, den indischen Theologen VOI-
dem Hinduismus und gerade darum ohl-
tuend frei VvVon spekulativem Überschwangbehalten. Der Herausgeber möchte damit und oberflächlicher Adaptation, .ben darumder „ökumenischen theologischen Team- auch frei für das Wagnis der illusionslosenarbeit“ teilnehmen lassen,; WIie S1e Ja in In- Konfrontation, mit der auch die indischelen iın der lat In Übung ist. Der authen-

tische indische Beitrag fällt dabei reilich christliche Theologie stehen und fallen wird
Hans-Werner Gensichenallzu knapp aus Statt der wiederholten und

sich fortgesetzt überschneidenden Außerun-
gCn z. B ber Brahmabandhav, Appasamy
der Chenchiah, instruktiv sie sind, hätte KIRCHE uN WELI
Inan doch lieber einige charakteristische Par- Harvey Cox, Stadt hne Gott? Kreuz-Ver-tien aus dem Werk dieser Inder selbst SC“ lag, Stuttgart 1966 304 Seiten. Leinenlesen. Der Vergleich ist auch lehrreich 1m

1980Hinblick auf as, W as In diesem Band SONS'
indischer Theologie geboten wird In Es INa vielleicht eigenartig klin-

Originalität und Intensität theologischer gCH, ber dieses Buch des jungen baptisti-
Denkbemühung reicht es aum jene TEL schen Theologen mußte einfach geschrieben
heran, allentfalls mit Ausnahme des Beitrags werden. Die ler verarbeiteten theologi-
VO  am J. G. Arapura, E nach einem Be- schen Erkenntnisse, bisher 1Ur diftus VOI-

kenntnis ZUur „universalen Meta-Theologie“ handen, haben geradezu darauf ewartet,
des Vedanta 1m Anschluß Tillichs 5Sym- einem Lichtstrahl gebündelt werden.

Der verbindende Gesichtspunkt ist der Ver-bolverständnis die Theologie mit 1N-
dischen Mitteln aus den Fesseln der „Be- such, die Wirklichkeit nehmen. Wo
grifflichkeit“ befreien unternimmt. Surjit beides theologische Einsicht und Ernst-
Singhs Erörterung VON Metaphysik und Per- nehmen der Wirklichkeit INeI-

kommt WIe bei COox, entsteht beinahe ZWangS-sonalismus deckt beachtliche Analogien Z7WI1-
Jäufig eın theologischer Bestseller. (240 0J018schen indischen und westlichen Denkansät-

zen auf, kommt ber ber das Reterieren Exemplare dieses Buches sind innerhalb eines
aum hinaus. Herbert Jai Singh zeichnet ein Jahres in den USA verkauft worden.)
präazises Bild der sozialen und geistigen @« schreibt mit ogroßer Überzeugungs-

kraft VON den Dimensionen der Säkularisie-Lage, die heute den Hindergrund theolo-
gischer Arbeit In Indien bildet. Chan- rung, die eine „echte Konsequenz biblischen
Tan schließlich gibt iıne Übersicht der bis- Glaubens“ se1 S 28), wobei seine Hauptge-
herigen Entwicklung und berührt sich darin währsmänner Dietrich Bonhoefter und Max
mit den verschiedenen nichtindischen Beiträ- Weber sein scheinen, und doch 1m

teristisch für die Situation: INa  — weiß je]
geCcn Vielleicht ist gerade 1es charak- Grunde ist das u Werk optimistisch,

als daß es überzeugen vermöchte. Diese
ber „indische Theologie“ N, und 1N- dort entworfene „mündige” Welt ist eine
sofern sind alle Beiträge dieses Bandes lehr- Utopie, ıne schöne und verlockende, ber
reich ; ber indische Theologie in Cctu kommt eben doch eine Utopie. 50 konnte INa  — in
AUr selten ZU Zuge. der Zeit des Idealismus schreiben; heute
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nicht mehr. Roger Garaudy hat schon recht, sierung angezeigt sSel1. Betrachtet Nal diese
WeNn meılint, Cox habe das klement der Zusammenstellung, ann ann 13  — viel-
Entfremdung nicht erns CN. Das ist leicht 308 Die Lage 1st für Protestanten
die Schwäche des AÄnsatzes, die die Wirkung aller Lager wieder gunstiger geworden. So
des KaNnzen Buches In Frage stellt. Jegt enn der Band auch In den einzelnen

Otmar Schulz Beiträgen nicht 1Ur Zeugnis ab VON elner
gemeinsamen Bemühung, sSONdern auch VON
einer lehrreichen Vielfalt, die Ja immer dieDisputation zwischen Christen und Mar- konkrete Gestalt der Freiheit sein wird DerXISteN., Herausgegeben VON Martin Stöhr.

Chr Kaiser Verlag, München 1966 DD Band ist nicht repräasentatıVv, W as die uto-
Seiten. art en angeht, ber sehr wohl der Sache nach.

Irutz RendtorffDer Herausgeber dieser 7zwölf Vorträge
1st zugleich wesentlich beteiligt SEWESECH Roger Garaudy / Johann Baptist Metz/ Karldem Zustandekommen dieser Begegnung Rahner, Der Dialog der Andert sich dasdeutscher Theologen mit tschechoslowaki- Verhältnis 7wischen Katholizismus undschen Marzxisten. Auf zwel Tagungen der Marxismus? LOTOTO 944 Hamburg 1966Evangelischen Studentengemeinde wurden 139 Seiten. OEJe gemeinsamem Thema marxistische und
theologische Beiträge vorgelegt. Der Sinn des
Lebens (Machovec/Fred Blum), Zum Begriff Branko Bosnjak/Wilhelm Dantine/Jean-Yves
der Entfremdung J Cerny/W. Matthias), Calvez, Marxistisches und christliches

Weltverständnis. Mit einem Nachwort VONWas ist der Mensch? Zuna/W. Pannen- Iring Fetscher. Schriften ZU] Weltge-berg), der christliche Glaube 7wischen Ab- spräch Verlag Herder, Freiburg i. Bsterben und Anpassung Prucha/H.Geyer),
Kirche und Gesellschaft Kadlecova/T. Wien 1966 167 Seiten. art. 189.—

Rendtorff) diese TIhemen gaben den An- Die Tagungen der Paulus-Gesellschaft,
laß, die VO Herausgeber genannten bei- zunächst dem Gespräch zwischen Naturwis-
den Möglichkeiten eines Disputs Be- senschaft und Theologie gewidmet, entwik-
Wels stellen: 1. Daß CS eine Verständi- keln sich In üngster eit einem prom1-

nenten Forum marxistisch-christlicher Dis-gungsmöglichkeit gibt; und daß Menschen
miteinander reden. Der Dialog oilt ihm als kussion. Die mehr akademische Diskussion,
ein ökumenischer, weil die ökumenische die In der Marxismuskommission der vVan-
Diskussion mit dem Blick auf die gesamte gelischen Studiengemeinschaft ihren Ort hat,

wird ler recht wesentlich rgänzt durchOkumene, auch die Nichtchristen HC
führt werden muß Der Intention des Her- eine aktuelle öffentliche. Sie Von der
ausgebers und Initiators des Bandes zufolge Annäherung weltanschaulicher Systeme und
reiht sich diese Disputation eın ın eın Ver- hat iın den beiden ler anzuzeigenden Bän-
ständnis der christlichen Aufgabe, die die den einen Niederschlag gefunden. Die Kon-

trontation VO:  a arl Rahner und seinemwürdigen Ziele des Humanismus aufnimmt.
Es gehe ıne Wiedergeburt des Marxis- Schüler Metz mit dem französischen Mar-
MUus und des Christentums, die Ur ann xisten GGaraudy drängt die Gesprächspart-
möglich sel, WeNn 11an nicht sich selbst 1mM NerTr Formulierungen, die die „offizielle“
Sinn habe, sondern die Welt. Solche Kon- Theologie und Theorie überschreiten. Wenn
zentratiıon auf den Menschen hat als der gC- Garaudy ıne „Besinnung auf das Wesent-
meinsame Grundton gelten. Stöhr meint liche“ bei den Christen und den Marzxisten
auch, daß solche Orientierung die fruchtlose ordert, ist schon diese Formulierung
Diskussion die Existenz Gottes über- charakteristisch für eine Situation, in der
bietet, weil S1e S1e hinter sich läßt indem S1Ee die TtTenNzen der Positionen VOoN innen her
sich der Wirklichkeit zuwendet, die VON Gottes ın Frage gestellt werden. Das Problem der
Wirklichkeit Die Möglichkeit die- Zukunft; In Deutschland philosophisch und
SC  3 marxistisch-christlichen Dialog sieht der theologisch durch Ernst Bloch angeregt,
Herausgeber 1n jener Entspannung, die nicht nımmt dabei eine Schlüsselstellung e1in. Die
1Ur mit dem zweiten Vatikanischen Konzil, Materialien der christlich-marxistischen br-
sondern schon durch die Entstalini- Örterung bekommen In dem Horizont dieser
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Frage einen anderen Stellenwert. SO ute rend antine den Zusammenhang Von „Got-
die Gesprächsführung des Marxisten, der
VOTL allem auf das Verhältnis wahrer Mensch-

tesglaube und Schöpfungsgedanke“ zugrundelegt Auch ler zeigen sich ann ber iın der
ichkeit 1m Diesseits und christlicher Irans- Durchführung kaum noch überraschende An-
zendenz abhebt, geradezu traditionell 1m näherungen, Wenn antine die Formel „Gott
Vergleich Rahners durch Metz tempera- ist tot  v 1m Geiste der Religionskritik der
mentvoll unterstrichener Wendung ZUr AAr dialektischen Theologie DOS1t1IV aufzuneh-
kunft. Rahner definiert das Christentum „als Men sucht. Dann argumentiert nämlich die
Religion der absoluten Zukunft“, durch die Theologie In einer Weise, die Von der Lra-
ede innerweltliche Besorgung der Zukunft ditionellen Religionskritik des Marxismus
des Menschen ihre tiefe Begründung und nicht mehr eigentlich getroffen wird 50
ihren Rechtstitel erhält und sagt der klingen enn auch die Deutungen, die Bosn-
Theologe auch immer entideologisiert jak der menschlichen Existenz oibt, her
wird Das Gespräch wendet sich damit ab willkürlich. Sie haben einen stark eklekti-
VO  z der Last der Geschichte, die gerade em schen Zug und verdeutlichen kaum noch
Auge des Marxisten Kirche und Christen- eine Gegenposition, die In der reflektierten
heit 1m Licht von Schuld und Nichterfül- protestantischen Theologie nicht mitbedacht
lung erscheinen lassen. ber der auch schon werden könnte. Beide Gesprächsbeiträge sind
alt gewordene Marxismus 1äßt selnerseits enn auch typisch für eine Situation, in der
Gemeinsamkeiten konzedieren, theologische und marxistische Weltdeutungdie Menschlichkeit der Zukunft überhaupt ein Wirklichkeitsverständnis ringen, des-
geht. Heimlicher Mitautor dieses Dialogs sen Bedingungen die Tradition solcher Deu-

tung problematischer werden 1äßt Man wirdist das Zweite Vatikanum. Garaudys Bei-
trag hat den Titel „Vom Bannfluch ZU vielleicht arten mussen, daß dieser christ-
Dialog. FEin Marzxist zieht Schlußfolgerun- lich-marxistische Dialog auch wieder mit
SCmH aus dem Konzil“. Nach Salzburg (1965) en Wirklichkeitswissenschaften konfron-
und Herrenchiemsee (1966) tolgte ın diesem ler wird Erst ann wird auch die heute
Jahr eine Begegnung auf dem errain des aktuelle ökumenische Dimension erreicht,
Marxismus, in der Ischechoslowakei. WIe S1e 1m Zusammenhang der Genfer Welt-

konferenz 1966 sichtbar geworden 1st. DerAus dem gleichen Gesprächszusammen- Band wird abgeschlossen VO  3 einem Beitragang stammen die VO Herder-Verlag als Fetschers, der als Nachwort die schon e1-Auftakt einer Reihe veröffentlichten
Abhandlungen ber das Weltverständnis. reichte Verständigung insofern relativiert,
Der Verlag teilt mit, daß iıne „Arbeits- als andere Positionen und nicht über-

wundene Gegensätze thematisch achtgemeinschaft Weltgespräch“ gegründet hat, Irutz Rendtorffdie die „HCUEC Weltsituation In ihre Ur-
sprunge hinein“ verfolgen soll; „Uum damit
den Horizont für die kommenden geistigen Sex und Moral Ein Report der Kirchen In
Entscheidungen freizulegen“. Diese Sprache England. Mit einem Vorwort VO  — Präses

Dr. Joachim Beckmann. Chr. Kaiserklingt ‚WaT verräterisch anspruchsvoll. ber Verlag, München 1967 111 Seiten. art.auch ler wird die „Zukunft des umanum“
6.5leitmotivisch genannt. Während In dem CI“

Sten Bande der Franzose Calvez als Der Stellungnahme christlicher Sexual-Sozialwissenschaftler mehr die allgemeinen ethik Fragen der FEhe und Geschlecht-Bedingungen eines Dialogs VO  a} Christen ichkeit galt die zweijährige Arbeit einesund Marxisten untersucht (Die Koexistenz VOmMm Britischen Kirchenrat eingesetzten Aus-der Kirche mit dem Marxismus), sind die schusses VOoOnNn Vertretern verschiedenster Wis-beiden Beiträge des Marxisten Bosnjak senschafts- und Berufszweige, dessen Be-(Zagreb) (Zum Sinn des Unglaubens) und richt ler In deutscher Übersetzung VOTYE-des protestantischen Theologen Dantine legt wird Daß darin nicht einfach die her-(Wien) (Der Iod Gottes und das Bekenntnis kömmlichen moraltheologischen Normen _
ZU Schöpfer) inhaltlich auf die Gottesfrage besehen übernommen und schematisch abezogen. Bosnjak geht Von der Frage aus pliziert, sondern VO Wesen der Ehe und der„Jst ein Gespräch Von ott möglich?“, wäh- personalen Ganzheitlichkeit der eschlechts-
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beziehungen her weiterhelfende Antworten welchen geschichtlichen Raum das Johan-
für die sich wandelnde Gesellschaftssitua- nesevangelium einzuordnen 73 E  D Unter den
t1on uNnseIieTr Zeit gesucht werden, Mag azu Tel Gesichtspunkten „Die Herrlichkeit hri-
beigetragen haben, daß der Britische Kir- Str  LLr „Die Gemeinde dem Wort“ und
chenrat die Ergebnisse 1Ur mit Zurückhal- „Christliche Finheit“ wird Joh 1 einer
{ung entgegennahm. Kein Z weitel indes, sorgfältigen Exegese unterzogen, wobei der
daß die 1ler entwickelten Gedankengänge Ansatz der 1951 gehaltenen Göttinger An-
und Lösungsversuche eingehend bedacht Weli- trittsvorlesung des Verfassers „Ketzer und
den mussen nicht LU 1ın den Kirchen Zeuge“ (Exegetische Versuche und Besin-
Großbritanniens, die diese Fragen schon NUNSCH 168 modifiziert und erganzt
se1it längerem In großer Ofenheit erortern;, wieder aufgegriffen wird Es ist ler nicht
sondern auch 1n den anderen Kirchen der der Te In ein neutestamentliches Fach-
Okumene, die fast ausnahmslos VOTI den gespräch miıt dem Autor einzutreten. Da
gleichen Problemen stehen, Ss1€e ber me1ist ber Joh L z ein für die Oku-
noch nicht anzupacken (was Präses inene bestimmendes Leitthema herauszugrei-

Beckmann besonders 1m Blick auf die fen das reilich nicht AUs dem übergreifen-
Evangelische Kirche In Deutschland beklagt) den Zusammenhang gelöst werden darf!)

meist ziemlich undifterenziert als Magna
Charta für die Einigung der Kirchen JC“
braucht wird, sollte iInNna  , die ler Ta-
gCNE Deutung als „Sammlung des Himm-BIBLISCHE WEGWEISUN lischen der Herrschaft des Wortes“

Suzanne de Dietrich, Was ott mi1t uns VOI- sehr gründlich durchdenken: „Das Ziel des
hat. Fin Wegweiser durch die Bibel Aus Erdenweges In der Nachfolge Jesu ist die
dem Französischen VON Mathias Thurney- endgültige Finigung der Gemeinde 1m Him-
sen. Friedrich Reinhardt Verlag Basel mel, s1e w1ie ihr Herr der irdischen Ver-
1966 360 Seiten. Leinen 19.80. folgung entrückt ist  er 5 E A Mit dieser
Solch eine Stimme tut wohl! Die Autorin Vorstellung bereite Johannes gnostische

weiß die Probleme der theologischen Verkündigung VOT der stehe bereits nter
Forschung und Nnımmt s1e E: Und doch ihrem Einfluß.
geschieht bei ihr, Was selten geworden Wir möchten wünschen, daß die gedan-
1st ihr verschlagen die vielen offenen Fra- kenreiche Schrift des JTübinger Neutesta-
gecn nicht die Sprache, sondern S1e vVeErmag mentlers 1m ökumenischen Bibelstudium Ge-
Von dem reden LU selten zögernd, genstand ernsthafter Besinnung würde.
me1lst voller Vertrauen der das Licht In
der Dunkelheit und Wirrnis der Welt ist.
Entsprechend wird die Christologie dem Lothar Coenen / Erich Beyreuther / Hans Bie-
Schlüssel für ihre Arbeit mi1t der Bibel Von tenhard (Hrsg.) Theologisches Begriffs-der enesis bis YVAGRG Offenbarung. exikon ZU] Neuen Testament. Brock-

haus-Verlag, Wuppertal 1965 undDies ist eine Bibelkunde SUu1l generIis,
welche uns die große ökumenische „Lehre- Lieferung, Je LO Seiten. Großes Lexi-
T1n für das Bibellesen“ ler geschenkt hat, konformat: Subskriptionspreis PTo Liefe-
ıne willkommene Hilte bei der Bibelarbeit TUuNng 16.80
VOT allem für en, der nicht Fachtheologe
ist. Otmar Schulz

Mit dem „Theologischen Begriffslexikon
ZU Neuen Testament“ soll oftensichtlich
eın Werk geschaften werden, das eine LückeErust Käsemann, Jesu etzter Wille nach 7zwischen dem Cremerschen Wörterbuch undJohannes C.B. Mohr (Paul Siebeck), dem Kittelschen Theologischen WörterbuchTübingen 1966 137 Seiten. Kartoniert

6.8  S
schließt und das auch dem Nichttheologen
eın iIntensiveres Erarbeiten wichtiger Be-

Das Büchlein enthält Vorträge, die der orifte des ermöglicht. Es ist auf zwel
Verfasser 1m April 1966 als Shaffer-Lectures Bände angelegt, und die beiden vorliegen-in . der Yale Divinity School gehalten hat den Lieferungen, die his „Elias“ reichen, las-
und sich mit der Frage beschäftigen, 510 sCcMH eCn; daß das gesteckte ie]l e1I-
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reicht werden kann, obwohl immerhin tiwa Visser Hooft in „Die Kirche für die
eın Viertel des neutestamentlichen Vokabu- Welt“, Hauptschriften Band IS Stutt-
lars erfaßt werden soll Vom „großen Bru- gart 1967, 275)er dem Theologischen Wörterbuch, STammt Bethge, der Herausgeber der „Gesam-oftenbar die Idee, die griechischen Wörter
nach Stämmen geordnet erklären. icht melten Schriften“ Bonhoefters, hat in Jang-
Sallz einleuchtend ist dabei weshalb die jähriger, gründlicher Arbeit 1U  — auch die

Biographie Bonhoefters fertiggestellt. Mangriechischen Wörter nach dem Original noch ann den Fleiß Bethges, der keine MüheIn Lautschrift wiedergegeben werden. Ent- gescheut hat, auch die unscheinbarstenweder der Benutzer kann Griechisch, annn
liest: das Original hne Umschrift, der Nachrichten ber Spuren Bonhoefters

ann kein Griechisch, und ann nutzt ihm sammeln, 1Ur bewundern. Noch mehr als
diese Leistung ber muß man bewundern,auch die Umschrift wenig (dasselbe gilt für daß Bethge der für einen 381 Freunddas Hebräische)! naheliegenden Versuchung nicht erlegen ISt.Die deutschen Leitwörter, die für die An- ler und dort Lücken 1 Bonhoeffer-Bildordnung der Stichwörter entscheidend sind, schließen, erganzen der glättensind iın der TIThWB-Reihenfolge erklärt: und das Unfertige, „Fragmentarische“Klassischer Gebrauch mit LE Ju- „vervollständigen“. Im Gegenteil,dentum Bethge hat den herausfordernden Charakter

Etwas wirklich Neues, zugleich ber auch der Gedanken Bonhoeffers, den Denkanstoß,das Fragwürdigste diesem Unternehmen, der VON Bonhoeffers Leben ausgeht, durchsind die praktischen Anregungen „Zur Ver- seine Biographie noch verstärkt.
kündigung“, die jedem wichtigeren Stich-
WOTT beigegeben sind und größtenteils von E. Bethge hat das Wort seines Freundes
dem Mitherausgeber Lothar Coenen stam- beherzigt: „Gerade das Fragmentarische
inen. Hier empfängt das Lexikon selne ent-

kann Ja auch wieder auf eine menschlich
nicht mehr leistende höhere Vollendungscheidende evangelikale Prägung. Die hinweisen. Wenn auch die Gewalt derwichtige hermeneutische Arbeit des einzel- äaußeren Ereignisse Leben in Bruch-NeNn wird 1er vOrWEeESSCHNOMMEN und ıIn ent-

scheidende Bahnen gelenkt. Wenn inan die- stücke schlägt, WI1Ie die Bomben unNnsere Häu-
SE eil schon meıint bringen mussen, ST soll doch möglichst noch sichtbar

bleiben, W1e das Ganze geplant und gedachthätte Man doch wenigstens mehrere Verfas- War.  r (Widerstand und Ergebung S. 80)SCT Wort kommen lassen sollen. Wie das Ganze geplant und gedacht WAaTOtmar Schulz das hat E, Bethges Biographie vollends
sichtbar gemacht, indem s1ie mi1t Sachlichkeit
und Unsentimentalität sich Yanz auf das

OGRAPHISCHES Nachzeichnen des „Kontextes“ beschränkt
hat. Und das 1st gut enn allzuvieleEberhard Bethge, Dietrich Bonhoefter. Theo- haben sich hne Rücksicht auf den Kon-

OVE. Christ. Zeitgenosse. Chr Kaiser-
Verlag, München 1967 i el Seiten. Ln

text schon „ihren Bonhoeffer“ zurechtge-acht Solche voreiligen Versuche benutzen
vorwiegend Material .us Bonhoefrers Ge-

Visser Hooft n  at einma|l Dietrich fängnisbriefen. In einem gründlichen Exkurs
ber „Die eue Theologie i£ (S. 0—1Bonhoeffer mit Blaise Pascal verglichen.Beide starben 1 Alter Von Jahren, bei hat E. Bethge sich mit solchen einseltigen

beiden finden WITr „das Meteorische, eın Versuchen auseinandergesetzt und manche
kurzes Leben, ber gelebt mit einer Fehlinterpretation richtiggestellt.
glaublichen Intensität; bei beiden auch das icht 1NSs Auge springend, ber nichtUnfertige, ber unfertig In dem Sinne, daß weniger wichtig, ist as, W as Bethge ber
S1e uns gerade dadurch unendlich wichtig die Mitarbeit Bonhoeffers ın der Okumenewerden. Die ‚Penseges‘ Von Pascal,;, die berichtet. Diese Berichte erstrecken sich ber‚Ethik‘ und die Briete Bonhoeffers zwingen die Seiten 232—843 An der Schlüssel-
NS, gerade weil sS1e eın JTorso geblieben stellung, die Bonhoeffer In den Beziehungensind, ZU] Mit- und Weiterdenken“ zwischen ökumenischer Bewegung und Be-
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kennender Kirche iın Deutschland 1n den Verdienst selnes Bruder und Biographen
Jahren VO:  } z S innegehabt hat, Niemöller, Aaus den Tagebuchaufzeichnungen
wird deutlich, wı1ıe partiell die ungste Ge- Martin Niemöllers aus dem Jahre 1945
schichtsschreibung ber den Kirchenkampf wichtige Einzelheiten aus diesem Ringen
auf der einen Seite und ber die Entstehung einen Neuanfang ergäanzt und dadurch das
des OÖOkumenischen Rates der Kirchen auf Geschichtsbild plastischer gestaltet ha-
der anderen Seite ist. Der wichtigste Auf- ben Kirchenpräsident Sucker steuert

einen Beitrag ber den Neuanfang In der
und die Okumene“
satz Bonhoefters „Die Bekennende Kirche

VOM Sommer 1935 Evangelischen Kirche In Hessen und Nassau
kommt In der Geschichte der ökumenischen C und Präsident Wischmann berichtet
Bewegung VON Rouse-Neill nicht OL: Auf ber den Neuanfang des Kirchlichen Außen-
der anderen Seite wird der Kampf der Be- ms nNnter Niemöllers Leitung nach

1945kennenden Kirche selbst VON hervorragen- Armin Boyens
den Kennern dieses Gebietes auf weiten
Strecken als eine innerdeutsche Angelegen-
heit dargestellt. Bethges Biographie zeig Visser Hooft, Die Kirche für
ler auf, welche wichtigen Querverbindun- die I1 Welt Hauptschriften Band

Kreuz-Verlag, Stuttgart 196/. 314 Seiten.geCn zwischen der Bekennenden Kirche In Ln 28 . —.Deutschland und führenden Persönlichkeiten
der ökumenischen Bewegung WIe Bischof Der Kreuz-Verlag hat ntie  men,
Bell und Dr. W. A. Visser f Hooft ber die Hauptschriften des ersten Generalsekre-

tars des OÖOkumenischen Rates der Kirchen,Bonhoefter gelaufen sind. Diese Verbindun-
gen haben azu geführt, daß inan sich ın Dr. Visser Hooft, herauszubringen.
seinen Entschlüssen gegenseit1ig beeinflußt ıne solche Sammlung der Hauptschriften
hat Es ware dringend notwendig, die bei- Visser Hootfts exıstiert unseTrTes
derseitige Geschichtsschreibung VO Ge- Wissens weder auf Englisch, Französisch
sichtspunkt der gegenseitigen Beeinflussung der Holländisch. Der Kreuz-Verlag eistet
her überprüfen, sichtbar machen, ler Iso eine wichtige Pionieraufgabe, für
WIe das Ganze, das Miteinander VON OÖOku- die man ihm dankbar sein muß Die Samm-
IMNenNne und Bekennender Kirche, geplant und lung wird 7Z7Wel Bände umfassen, deren erster
gedacht Wl Aus diesem Grunde 1st Beth- jetz erschienen ist. Er umfaßt Vorträge,
SCS Bonhoeffer-Biographie atuıch wun- Vorlesungen und Predigten aus den Jahren
schen, daß sich bald jemand findet, der eine VON 1937 bis 1966, deren Themen VOIl der
Übersetzung dieses Werkes 1INs Englische „Königsherrschaft Christi In der Kirche und
besorgt. In der Welt“*“ ber den „Pluralismus alsArmin Boyens

Geftfahr der Chance his einem Vortrag
ber Rembrandt als „Prediger der Barmher-Wilhelm Niemöller, Neuanfang 1945 Zaur zigkeit Gottes“ reichen (die wichtigsten Bei-Biographie Martin Niemöllers nach GSe1l-

nen Tagebuchaufzeichnungen aus dem rage dieses ersten Teils sind übrigens auch
Jahre 1945 Stimme-Verlag, Frankfurt schon In dem 1966 V OI brv. Missionsverlag/
Main 1967 „antworten 16 133 eiten. Stuttgart veröffentlichten Band „Okumeni-

sche Bilanz. Reden und Aufsätze Aaus 7zwelart 9,80 ahrzehnten“ enthalten). Diese weitge-
Daß 1945 nach dem Zusammenbruch des spannte ematik zeig die Weite und Auf-

Hitlerstaates für die zukünftige Fahrt der geschlossenheit des „christlichen Staatsman-
Evangelischen Kirche In Deutschland Wei- nes Visser Hooft und zugleich
chen gestellt der auch nicht gestellt WOT- das biblisch-christliche Zentrum seiner Söku-
den sind, WwWissen und spuüuren alle, die sich menischen Persönlichkeit. ber die Schriften
heute mit Fragen der Kirchenreform befas- zeigen noch mnehr als die Person, s1ie zeigen
sen. Einer, der sich mit aller Macht dagegen die Sache, der Visser 't Hooft mit

hat, daß die Evangelische Kirche seiner Sanzel Person und seihen reichen
in den „alten Jleisen“ weiterfährt, War Gaben gedient hat die Sökumenische Bewe-
Martin Niemöller. Seine Predigten und Re- gung. Und ler stellen die Vorträge und
den aus dem Jahre 1945 sind eın lebendiges Vorlesungen Visser 't Hoofts einen Un
Zeugnis dieses Willens. Es ist das große meın lebendigen und darum unentbehrlichen
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Kommentar ZUr Geschichte der ökumeni- ESTSCHRI  TE
schen Bewegung ar,; derjenigen,

Geschichtswirklichkeit UN: Glaubensbewäh-die bereits VO  — Rouse-Neill bis ZU) Jahre
1948 schrittlich fixiert worden ist, und dem IUNS. Festschrift für Bischof D. Dr.h. c
Fortsetzungsband hbis zAUR Jahre 1968, Friedrich Müller. Herausgegeben [8)8!

Franklin Clark Fry. Evangelisches Ver-dem jetz Historiker aus aller Welt arbei- lagswerk, Stuttgart 1967 384 Seiten. Lei-ten. Die Reden und Vorträge Visser Hoofts
nen 29.50.markieren in unübertrefflicher Weise Mei-

lensteine auf dem Wege der ökumenischen Kirche nd Staat. Festschrift für BischofBewegung. ermann Kunst Herausgegeben VON
Zum besseren Auffinden dieser Meilen- Kurt Aland und Wilhelm Schneemelcher.

steine möchte der Rezensent AaNICHSCH, 11n Verlag Walter de Gruyter HE Berlin
Inhaltsverzeichnis in Klammern die Jahres- 1967 317 Seiten. Gebunden 8R —
zahl hinter dem Vortragstitel einzufügen.
Die erklärenden Anmerkungen den e1n-

Festschriften geraten ber den konkreten
Anlaß hinaus me1list schnell 1n Vergessenheitzelnen Überschriften 1im ext sind hilfreich, und werden dadurch nach einem oft zitier-

sollten ber mit der 1m Vortrag benutzten fen Wort „Massengräbern” für viele I[E-

Terminologie übereinstimmen (Z. 62 spektable Beiträge und Untersuchungen,
ÖOkumenischer KRat der Kirchen sta Welt- denen anderswo vielleicht bleibendere Be-
kirchenrat). Ein Bibelstellenregister und eın achtung 7zuteil geworden ware. Darum sel
Namen- und Sachregister sind dem Band dieser Stelle wiederum auch auf den
beigegeben. Armin Boyens ökumenischen Quellenwert VO  — 7wWwel Fest-

schriften hingewiesen, die zudem ökume-
isch bekannten un hervorragenden Per-

Albert Schweitzer, Straßburger Predigten. sönlichkeiten gewidmet sind dem Vel-

Hrsg. VON Prof. Dr. Ulrich Neuenschwan- ehrungswürdigen Bischof der lutherischen
der Verlag C. H. Beck München 1966 Kirche Siebenbürgens, D. Friedrich Müller,
169 Seiten. Leinen 9.8  O ZU Geburtstag 28 Oktober 1964,

und dem Bevollmächtigten der EKDAus dem überraschenderweise nicht sehr
umfangreichenPredigtnachlaßAlbert Schweit- Sitz der Bundesrepublik, Bischof Her-
ZEeIS5 werden 1n dem vorliegenden Band Inann Kunst, ZU Geburtstag 21 Ja-

uar 1967Predigten veröffentlicht, die iın den Jah-
Ien und 918/19 St. Ni- In der Festschrift für Bischof Müller sple-
colai ın Straßburg gehalten sind Sie zeigen gelt sich auf mannigfach varliıerte Weise der
den Urwalddoktor von einer bisher unbe- Problemkreis wider, der den ubilar, wıie
kannten Seite, die ihm doch selbst sehr die 165 Titel seiner Bibliographie FEnde
wichtig WaT und ın die „viel Yanz DCI-
sönliches Bekenntnis“

des Bandes auswelsen, zeitlebens beschäftigt
hineinlegte. eit- hat das Verhältnis VOonNn Glaube und Ge-

genössisches Denken spiegelt sich 1ın diesen schichte, der gENAUECT: die Bewährung des
frühen Predigten ebenso wider WwI1ie die be- Glaubens in der jeweiligen Geschichtswirk-
ginnende Ausformung jener Leitgedanken ichkeit. Albrecht Peters gibt eingangs
und Wesenszüge, die ihn der einmaligen diesem Ihema eine biblisch-systematische
Persönlichkeit werden ießen, als die in Grundlegung. Mehrere Abhandlungen ha-
die Menschheits- und Geistesgeschichte ein- ben geschichtliche Vorgänge und kirchliches

ist. Aus ihnen äßt sich schon da- Leben in de siebenbürgischen Kirche um
mals „die Einheit VON Theologie, Glauben Gegenstand. Weiter wird der Bogen gCc-
und Leben dieses Mannes“ ablesen, wIıe der Spannt In den Beiträgen ZUrLr biblischen Ver-
Herausgeber abschließend feststellt. Man kündigung WI1Ie ZUL lutherischen Reformation
sollte sein gediegenes Nachwort „Albert und Lehre insgesamt, wobei ann auch
Schweitzer als Prediger“ zuerst lesen, gesprochen ökumenische Fragestellungen
sich den rechten Zugang dieser nicht 1Ur auftauchen wıe „Das Problem der Kirchen-
historisch bereichernden Lektüre weisen union“ (Kurt Schmidt-Clausen) und „Die
lassen. Einheit, die WIT suchen. Geschichtliche Kon-
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tinultät und Erneuerungsbereitschaft als Überzeugung sind, daß die Heilsgeschicht-Faktoren kirchlicher Glaubensbewährung“ iche Theologie gerade In der gegenwaäar-
(Lukas Vischer) nicht VETSESSCH den igen Situation eine besondere Bedeutung
mit sieben Bildern ausgestatteten Aufsatz und Aufgabe hat Es handelt sich Iso
VON Arno Lehmann ber die Kunst In den um ine thematisch einheitliche Zusam-
Jungen Kirchen. menstellung einzelner Aufsätze, die alle die

Oikonomia Gottes In der Geschichte ZDaß iın der Festschrift für Bischof Kunst
das Verhältnis VoN Staat und Kirche In Ver- Gegenstand haben“ Die Exegese des
gangenheit und Gegenwart 1mM Mittelpunkt und ist mit Beiträgen vertreten, Pa-
steht, ergibt sich Aaus der Lebensarbeit des tristik und Dogmengeschichte mi1t 7, die

Dogmatik mit 5 die Ethik mi1t ] B die Oku-Geehrten. Diesem vielschichtigen Komplex menik mit und die Praktische Theologiewird In den eristen Tel Beiträgen 1m Blick mit Die Weite hinsichtlich der Fach-auf das Neue Testament (Wilhelm Schnee-
melcher), die alte Christenheit (Kurt A  *  1  and) gebiete und ihrer Vertreter ergibt 1n der
und die Reformationszeit (Wilhelm Neu- n Bezogenheit auf ein Ihema ein e1n-

drucksvolles Kompendium ökumenischerser) nachgegangen, ergäanzt durch „Thesen Studienarbeit. Die Fülle des Stoffs annLuthers Zwei-Reiche-Lehre“ (Gerhard
Gloege). Mit der gegenwärtigen Situation ler 1U andeutungsweise angezeigt werden.
befassen sich usecn Gerstenmaier Spezialstudien (etwa und Joh., uUuse-
„Staat hne Kirche?“, Siegfried Grundmann bius, Calvin, Bultmann, Mariologie, Bachs
„Laizistische Tendenzen im deutschen Passionen) wechseln ab mit umftassenderen

Überblicken (ZB ber Etappen der at]Staatskirchenrecht.“, Paul Collmer „Der SO- Heilsgeschichte, ber Hochscholastik derzialstaat“, Gustav Heinemann „Neue Fak- Mission). Näher erwähnt selen 1er 1Ur dieten und Formen des politischen Engage-
ents der evangelischen Kirche“, oachim Beiträge 7AHR ökumenischen Gespräch. Jose
Beckmann „Kirche und Kriegsdienstverwei- Miguez Bonino stellt das Problem VOoN

Schrift und Iradition 1n das „Koordinaten-geTruUuNS 1m 20. Jahrhundert“, Günter Howe system“ der Heilsgeschichte. Nikos 1S5-„Kirche und Atomfrage“ Vom römisch-
katholischen Standpunkt aus schreibt Pau! s10tis Jlegt die Aufnahme des ntl jetzt  ” in
Mikat ber „Kirche und Staat In nachkon- der orthodoxen Theologie dar. Pierre-Yves
ziliarer Sicht“ Aus den grundsätzlichen Be- Emery erortert das Verhältnis VO  e} Heils-

geschichte und Sakramenten 1mM Hinblick auftrachtungen selen hervorgehoben: Edmund kirchliche Einheitsbestrebungen. JesusSchlink 93  Der die Befreiung der Kirchen Silvestre rrieta befaßt sich mit der heils-ZU Dienst der Welt“, Georg Picht „Der
Begrift der Verantwortung“ und Helmut geschichtlichen Schau der Kirche auf dem
ielicke „Das Ost-West-Problem unter Vaticanum IL Insgesamt geurteilt empfiehlt
theologischem Aspekt“. sich die Festschrift ebenso sehr durch die

Beiträge 1m einzelnen WI1e durch ihre An-
Schon die Nennung dieser Themen zeigt, lage 1m Yanzen. Wiard Popkesdaß der Band vieles enthält, Was auf der

Weltkonferenz für „Kirche und Gesell-
schaft“ yÄISE Diskussion *+and und darum SEKTENauch In der dringlichen Weiterarbeit
diesen Fragen gebührende Berücksichtigung
finden sollte. urt utten, Seher Grübler Enthusia-

sSten. Sekten und religiöse Sondergemein-
schaften der Gegenwart. völlig über-

Oikonomia. Heilsgeschichte als Thema der arbeitete und erweiterte Auflage. Quell-Theologie. Hrsg. Christ. Oscar Cull- Verlag, Stuttgart 1966 800 Seiten, 16
Nannn ZARR 65 Geburtstag gewidmet. Ver- Bildtafeln. Leinen
lag Herbert Reich, Hamburg 1967 394
Seiten. Die Auflage dieses respektablen Wer-

kes 1st einer gründlichen ÜberarbeitungLaut Geleitwort vereinigt der Band 306 erzogen. Neue Gemeinschaften, inner-
Arbeiten protestantischer, katholischer und halb der Pfingstbewegung, sind aufgenom-orthodoxer Cullmannschüler, die der INenN, die Darstellung der Christengemein-
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schaft wurde 1m Einvernehmen mit ihren geht ıne vertiefte Erforschung der HenVertretern revidiert, die Vorgeschichte der schichtlichen Zusammenhänge und theologi-Neuapostolischen mußte aufgrund TST Jetz schen Wurzeln dieser vielgestaltigen Weltzugänglich gewordener Dokumente uUumge- der Sekten und Sondergemeinschaften.schrieben werden, statistische, organıisatori-sche, personelle und bibliographische An- Bemerkenswert, WIe manche Gruppen,
gaben auf den gegenwartigen Stand unter den Pfiingstgemeinschaften und Ad-

bringen. 1ne Immense und In jeder Hin- ventisten, Zeichen eines wachsenden ökume-
sicht abgerundete Leistung bietet sich uDs nischen Bewußtseins aufweisen. Diesen auch
ar die dem gelehrten Fleiß WIe der ein- Von Hutten registrierten Tendenzen (5. 66,
zıgartigen Sachkunde des Verfassers glei- 557) sollte In einer späteren Auflage der
chermaßen ZUr Ehre gereicht. and iın and in einer gesonderten Untersuchung einmal
miıt der Vervollständigung des Gesamtbildes weiter nachgegangen werden. Kg
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DER SCH  ITUNG
Mit dieser Nummer beginnen WIr die inftormatorische und thematische Vor-

bereitung der Weltkirchenkonferenz Von Uppsala Es liegt auf der Hand, daß VC-rade YNsere Zeitschrift hierin ihre besondere Aufgabe sehen muß Dafür wünschten
WIr ihr freilich ıne noch orößere Wirkungsbreite, als die gegenwartige Abonnen-
tenzahl bieten erMasg, Man wolle eshalb nicht VonNn kommerziellen Beweg-gründen, sondern ausschließlich VON der Sache her verstehen, WEn WITr darum
bitten und ANIESCH, daß jeder Bezieher wenigstens einen uen Abonnenten
werben ollte! Es ware schon wesentliche Hilfe, WEeLnNn Kirchenkreise, Dekanate
oder Pfarrkonferenzen die „Okumenische undschau zumindest für die elit VOTLI
und nach Uppsala bestellen würden, über Zusammenhänge, Vorhaben und spa-
ter auch die Ergebnisse der Weltkirchenkonferenz unterrichtet se1in. Der Skume-
nische Gesprächsbeitrag aus dem Mutltterlande der Reformation sollte gerade ın
diesen Jahren eit intensiver Z Geltung kommen, als bisher der Fall ist. Man
braucht DUr Themen erinnern WIe die nicht 1Ur In der deutschen Theologie
umstrittene ellung der Heiligen Schrift, die Grenzen der Offenbarung, die Auf-
gabe der Kirche 1m Strukturwandel der Gesellschaft, die vielzitierte „ Iheologieder Revolution“ H: a. in Es tehlt aber iın den deutschen Kirchen immer noch der
Fähigkeit, NserTe theologische Verantwortung 1m ökumenischen Kontext e1-
kennen und wahrzunehmen. Wir können 1es indes nicht ständig beklagen, WenNnn
WITr noch nicht einmal VoOoNn den vorhandenen Möglichkeiten der Intormation und des
Gespräches, WI1Ie S1e sich 88l der „Okumenischen Rundschau“ konzentriert und SC“zielt anbieten, hinreichend Gebrauch machen!

Einen zweiten Schwerpunkt das vorliegende eft in der immer noch —.
gelösten Frage der Abendmahlsgemeinschaft iesmal dargestellt AauUus der Sicht
der orthodoxen Kirche und erganzt (siehe Ntier „Dokumente und Berichte“) durch
die neueste Enzyklika des Patriarchen VON Konstantinopel. Hieran ird eutlich,
wI1ie weilit WITr In der Okumene noch VON der Gemeinschaft 'Tisch des Herrn
entfernt sind für viele sicherlich ıne Enttäuschung, für UuNs alle aber ein Appell,den Ruf ZUur Einheit noch ernsthafter hören und als verpflichtend befolgen.

Ein dritter Schwerpunkt liegt iın dem Bericht des Studiensekretärs derOÖkumenischen Centrale, Pastor Armin Boyens, über die Oxford-Konferenz, die
VOT Jahren stattfand und entscheidende Weichenstellungen für den weiliteren Wegder ökumenischen Bewegung traf Weichenstellungen, die bis heute nicht uUuNUuM-
striıtten geblieben sind und ständiger Überprüfung bedürfen. Hierzu gibt der Bei-
trag Von Boyens bedenkenswerte Hinweise.

Der Bericht VOoOnNn Prof Kantzenbach über das Okumenische Institut iın
Straßburg schließlich will die Übersicht über die ökumenischen Institute und Ye-
minare ergänzen, die WIr VOTL Wwel Jahren rachten.

Wir sind darauf autftmerksam gemacht worden, daß 1 Vorspann dem Bericht
über die Gebetswochen-Konsultation eit 2/1967 182) eın leiner Itrtum Nier-
laufen ist, der War miıit der Sache nichts tun hat, der UOrdnung halber aber doch
berichtigt werden oll Der Bericht War nicht der dritten, sondern der vierten E
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sammenkunft der Gemeinsamen Arbeitsgruppe, die sich Aaus S-  p Vertretern des
ORK und sechs der Söm.-kath Kirche usammensetzft, vorzulegen. Wir eiNnen
ochmals Daten und ÖOrte der bisherigen Sitzungen dieses Ausschusses:

22.—24 Mai 1965, Bossey
1 FE Z0O November 1965, Ariccia om
14 I6 Mai 1966, Bossey
20.—272 November 1966, Cret-Berard
15.—19 Mai 1967, Ariccia. Kg

Anschriften der Mitarbeiter
Pastor Armin Boyens, Frankfurt a. M., Bockenheimer Landstr. 109 Assessorin Erika
achs, Frankfurt a. M., Westendstr. Dekan Friedrich Epting, Tübingen, Neckar-
halde 27 Prof. Dr. Georg Galitis, Joh Sechou 4! Athen 606 Prof. Hans-Werner
Gensichen, Heidelberg, Eckenerstr. 1 Rev. Victor Hayward, Genf Route de Fer-
NCY 150 Prof. Dr. Friedrich Wilhelm Kantzenbach, Kehl; Friedrichstr. CO OKR Claus
Kemper, Frankfurt a. M.; Bockenheimer Landstr. 109 Pfarrer Joachim Lell, Bensheim,
Ernst-Ludwig-Str. Pastor Dr. Wiard Popkes, Münster, Bonhoefferstr. 55 Privatdozent
Dr. Irutz Rendtorff, Münster, Wichernstr. Pastor Otmar Schulz, Frankfurt a. M
Bockenheimer Landstr. 109 Prof. Dr. Gustav Stählin, Mainz, Friedrich-von-Pfeiffer-

Weg Pastor Dr. Hans Weissgerber, Loccum, Evang. Akademie.

Ökumenische Rundschau Nr 1/67

m1t den Berichten ZAGUE Tagung
Kirche und Gesellschaft
1st durch einen Nachdruck wieder erhältlich Wir bitten
alle Besteller, denen WITr In der Zwischenzeit ıne Absage
erteilen mußten, NnNeu bestellen. Preis bei 140 Seiten
i

vansg Missionsverlag Stuttgart
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Fin Beiheft ZUur Ökumenischen Uundschau

Vom Werden der Okumene
VO  — Professor Friedrich Heiler

Der jJungst heimgegangene ökumenische Gelehrte hielt anlabDlı selnes Ge-
burtstages Januar 1967 VOT der Philosophischen Fakultät ın München und
der Theologischen Fakultät ın Marburg Wwel Vorlesungen, die hier Zu Abdruck
kommen. Alle, die den Verfasser persönlich oder aus seinen Schriften kennen, soll-
ten sich diese lebendigen Berichte über seine ökumenischen Begegnungen und Er-
fahrungen aus fast ünf Jahrzehnten als einen Beitrag ZUT Geschichte der Sökume-
nischen Bewegung nicht entgehen lassen. Das Heft wird im September erscheinen.
Vorbestellungen sind ZUur SgEeENAUCH Bestimmung der Auflage sehr rwünscht.

Beiheft Nr mi1t Vorwort Von Dr. Hanfried Krüger.
Seiten. Preis 55  S

für Bezieher der OÖOkumenischen Rundschau 4,5  @

Im Frühjahr erschien Beiheft Nr.

Wort und Abendmahl
Bericht über die theologische Konferenz zwischen Vertretern der 1r VON
England und der Evangelischen Kirche In Deutschland
Herausgegeben Von Dr Romnald Williams, Bischof VON Leicester
110 Seiten. Preis für Bezieher 5,80. SOoOMS T —n

Die Reihe ird fortgesetzt.

Evans. Missionsverlag Stuttgart



DER DIENST DER REFORMATOREN DER
EINHEIT DER KIRCHE

VO UL-WERNER CHEELE

Für einen evangelischen Christen Mag 1ne Selbstverständlichkeit se1ln, daß
die Reformatoren allem anderen Anschein Z Irotz der Einheit der Kirche
gedient haben Ihnen 1st gewiß, da{fß die Reformation aufs anze gesehen ZULXT

unvertälschten Lehre Christi zurückgeführt, da{fß S1e Mißverständnisse, Fehlhaltun-
gen und Entstellungen abgebaut hat. Eben das wird als ihren Dienst der Ein-
heit verstehen, WIe iImmer diesen des näheren uffaßt Verschiedene Konzep-
tionen der christlichen Einheit, die 1m evangelischen aum verbreitet sind, finden
elt über dessen Grenzen hinaus überzeugte nhänger. Auch diese werden nicht
schwer haben, 1m Reformationsgeschehen einen Dienst der inheit sehen.
Interpretiert einer das Neue Testament daß VO  ; Anfang Zeugnis einer
verschiedengestaltigen Vielfalt VOoON Gemeinden, Theologien, Ja VO  \} divergierenden
Glaubensbekenntnissen ist, nicht aber Ausdruck der gottgegebenen Einheit, ist ihm
VON daher klar, dafß n1ıe die 1ne Kirche, wohl aber ıne gewlsse FEinheit 1m
Geiste gegeben hat, dann kann leicht 1m Finsatz der Retormatoren 1iıne spezl-
fische Ausprägung christlicher Fxistenz sehen, die etwa Teilen der rühen Paulinen
entspricht, und darin ihren besonderen Dienst der Einheit erkennen. Wer iImmer
annımmt, dafß die gottgeschenkte FEinheit wesenhaft eın transzendentes Gut 1st, das
1Ur Von jenem Glauben erreicht wird, der diese Welt übersteigt und überwindet,
nie ber iın der Geschichte onkret gefunden werden kann, der Mag selbst In der
Spaltung der einen, manifesten Gemeinschaft eın entscheidendes Freiwerden für
die wahre inheit sehen. Ahnliches gilt für alle, welche die christliche inheit als
rein eschatologisches Gut werten. Sie sind der Überzeugung, daß die Bitte T1S

Einheit TST Ende der Zeiten erfüllt wird. Erst WwWenn alles dem Sohn unter-

geordnet ist und dieser sich und das Seine dem Vater übergibt, TSt Wenn ott
es ın em ist, wird die Einheit nNntier uns wirklich (vgl Kor. ES; Sie
vorher haben und halten wollen, erscheint als untrommes Antizipieren und Mani-
pulieren. Selbstverständlich ird bei dieser Sicht der inheit vieles 1m Denken und
TIun der Retormatoren als Dienst der inheit gerühmt werden mussen, als Hin-
ausführen auUus der Enge der vermenschlichenden Mißdeutungen und Fehlftormen ın
jenen offenen, weiten Raum, iın dem WIr der etzten Ankuntt des Herrn und dem
Herabsteigen des immlischen Jerusalems sSamt seiliner Einheit entgegengehen
sollen
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ird der Katholik nicht gallz anders urteilen mussen? Gewiß ist auch für ihn die
cQhristliche Einheit ein transzendentes und eschatologisches Gut. br weiß, daß die
inheit wesenhaft Gabe des Herrn ist und deshalb bereits In ihrer geringsten Ver-
wirklichung alle menschlichen Möglichkeiten übersteigt. Er ist davon überzeugt,
dafß die Fülle der Einheit IST EFnde gegeben und empfangen wird. Gleichwohl
glaubt CIs daß die inheit schon jetz da lst, daß S1e als transzendente und escha-
tologische Wirklichkeit unter uls 1st, daß mi1t ihrem „noch nicht“ geheimnisvoll
eın „Schon jetzt: verbunden ist, und das nicht 1Ur 1m Sinne elines Paradoxons,
sondern daß der Dienst der schon Jetz gegebenen Einheit die gottgeforderte
Weise ist, sich für die Ende verheißene Fülle bereiten. Gewiß hat inNnan auch
bei solch einem Verständnis die Möglichkeit, Ja die Pflicht, Wollen und Vollbrin-
geCcnN der Retformatoren tunlichst gerecht werden. Man wird vieles von dem —

erkennen, W3as sS1e gesagt und haben Muß inan Ende nicht aber doch
ehrlicher- und konsequenterweise Sagceh; 50 unwahrscheinlich 1st, W3as jene geleistet
haben, das ine ist nicht AauUus der elt schaften, daß nicht zuletzt durch ihre Mit-
wirkung die Einheit der Christenheit zerrissen wurde. S0 machtvoll der sittliche
und religiöse Einsatz Walfl, führte In die talsche Richtung, da VOIl der Einheit
ablenkte. Kann einer, der die konkrete inheit der Kirche hier und heute gegeben
sieht, anders urteilen?

Die hier angestrengten Überlegungen sind Von der Überzeugung gefragen, daß
iıne anderslautende Beurteilung nicht 1U möglich, sondern notwendig ist Sie
gehen bewußt und ausdrücklich davon US, da{ die vorfindliche Irennung der Chri-
Sten nicht der Normalzustand ist. der ‚WäarTr iın Einzelheiten verbessert werden sollte,
1m wesentlichen ber „n Ordnung”, weil der biblischen Pluralität, der wesenhaf-
ten Iranszendenz oder der noch ausstehenden eschatologischen Erfüllung gemäß
1st. „Eine solche Spaltung widerspricht Yanz offenbar dem Willen Christi,; S16€e.
ist ein Ärgernis für die Welt und eın Schaden für die Sache der Verkündigung
des Evangeliums VOT allen Geschöpfen.“* Das soll mit dem Vatikanischen Kon-
il festgehalten und zugleich soll gesagt werden: Auch der verstandenen Einheit
haben die Reformatoren auf vielfältige Weise gedient.

Natürlich wird damit kein Pauschalurteil über ihr Wirken intendiert.
Wir wollen uns durchaus der Gefahr er Reformationsjubiläen bewußt se1ln, durch
iıne talsche Glorifizierung der Reformatoren diese selbst entscheidend verteh-
len Ihnen hat der Verherrlichung Gottes allein und der Erkenntnis der
Sündhaftigkeit er Menschen jel gelegen, daß WwW1e lanker Hohn 1st, WenNnn

INa  e ihnen selbst gegenüber n  u entgegengesetzt verfährt. Wie die Reformatoren
sind WITr davon überzeugt, dafß NUur kiner und uneingeschränkt der inheit
gedient hat, während WIr alle uns immer wieder ihr versündigen, sehr WIr
uns sS1e emühen möchten. Wenn 1m folgenden demnach VOII1 Dienst der Re-
ftormatoren der inheit gehandelt werden soll, ann oll ihr Versagen nicht:
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bestritten se1in. Es wird aus der Betrachtung ausgeklammert, nicht zuletzt eshalb,
weil ulls nicht 7zusteht richten, während WITr iIimmer Anlaß haben danken.
Es geht sSOomi1t etzten es nicht darum, katholischerseits ein1ıge treundliche Worte
anläßlich des 450jährigen Reformationsjubiläums nden, noch oll versucht
werden, lange verkannte oder geleugnete posıtıve Wirklichkeiten nolens volens
anzuerkennen. Es kommt darauf d 1 Dienst der Reformatoren den Herrn
erk sehen, ihm dafür besser danksagen und lebendiger darauf e1n-
gehen Z können. Selbstverständlich bleibt die Auswahl des Nennenden unvoll-
ständig und VO  e der persönlichen Perspektive des Betrachters bestimmt. So Mag
se1ln, daß wichtige Dinge außer acht Jeiben, während weniger Bedeutsames g-
würdigt wird Darauf sollte der Leser gefaßt se1in und sich VO  - vornherein bereit-
halten, seinerselits den Dienst der Reformatoren der inheit weiter und tiefer

sehen und lebendiger beantworten.
Als erster Dienst der Reformatoren se1 ihr ZUY Umkehr genannt Während

die Renaissance weithin ıne historisierende Rückkehr iın VergangenNe Zeiten suchte
und der Humanismus vielfach bei einer literarischen Hinkehr den Quellen STE-
henblieb, 91INg den Retormatoren die radikale Umkehr ZU) Herrn. Gewiß
verbanden sich damit Motive der Renaissance und des Humanismus. Das Christen-
tum der Antike und seine ältesten literarischen Quellen rückten in Weise in
den Blickpunkt. Das War aber nicht das Entscheidende. Namentlich Luthers Aus-
einandersetzung mit Erasmus kann eutlich machen, dafß mehr wollte. Seine

Ablaßthese aus dem Jahre 1517 1st die Grundthese seines SanNnzeh Lebens und
Wirkens „Wenn Herr und eister Jesus Christus sagt ‚:I1ut Buße USW. (Mt.
4,17), will CI daß das 159 Leben seiliner Gläubigen auf en iıne Buße
se1n soll.“ Wie das Leben des einzelnen Christen iıne ständige Umkehr Sein muß,

exI1istliert die inheit der 1r 1Ur In der tortwährenden Bekehrung. Es ist
nicht daß von e1lt elt einmal ıne Erneuerungsbewegung notwendig wird,

ıne Art Blutreinigung durchzuführen. In jedem Augenblick ihres Werdens muß
sich die Ir ZUT Metanoia anschicken Als Ecclesia SCMPECTI TeIormanda ist s1e
nicht ıne Gemeinschaft, die immer wieder einmal retformiert werden sollte Sie
muß iIimmerzu NeuUu werden! Folgerecht hat das Konzil VO Mühen die inheit
gesagt „Es gibt keinen echten Okumenismus ohne innere Bekehrung.““ „ Wir
mussen uns alle bekehren, alle Kirchen Bekehren dem, W3as Christus will, —

Sammnmen suchen, W as Christus meint.  «3 Die Reformation hat als Bußbewegung nicht
1Ur von der Notwendigkeit der Umkehr geredet, s1e hat sie praktizieren TC-
sucht und hat überdies mancherlei Hilfen dargeboten, die der Bekehrung dienen
vermögen. Oft sind die unbewußten Fehler die verhängnisvollsten. Sie vergiften
die Luft, ohne daß inan merkt Zweitellos gab in der Christenheit viele
solcher Quellen des Unheils, hne daß i1Nan sich dessen bewußt War Etliche Attak-
ken der Reformatoren haben der Kirche mi1it dazu verholfen, diese erkennen
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und sich VOIl ihnen WCY ZUT einen Quelle des e1ls hinzuwenden. hne Zweitel ist
auch heute etwas VO Wichtigsten, Was sich die Getrennten einander chenken

können, dafß s1e dem andern heltfen, seine Wunden erkennen. Natürlich 1st nicht
das rechthaberische, selbstsichere Herabschauen auf den anderen gemeıint noch das
ieblose, verletzende Sichbeschäftigen mit dessen chwächen. Abgesehen davon, daß
ein solches Vertahren einen selber Von der Umkehr und damit VOILl der inheit ab-
bringt, provozlert 1m andern allzuleicht iıne ähnliche Haltung Rechthaberei,;
Selbstverteidigung, hrsucht,;, Lieblosigkeit. Spürt hingegen der andere, daß Nal

ihm ıIn brüderlicher Mitsorge helfen will,; dann kann geschehen, daß sich ihm
erstmals der Blick eröffnet und gleichsam mi1it den Augen des gefrennten Bruders
seline Fehler erkennt. Die Theologiegeschichte ist voller Beispiele dafür, daß die
gespaltene Christenheit sich diesen Dienst oft geleistet hat. es dieser Beispiele
bezeichnet zugleich einen Dienst der Einheit! Christliche Einheit ist Einheit Von

Sündern, die miteinander Buße IU  =}

Daß dies geschieht, ist nicht das Ergebnis irgendeiner Selbsterkenntnis und eines,
WeNn auch VOIIN Mitbruder geförderten, 1m Grunde doch selbstmächtig geleiste-
ten Aufschwungs. Wirkliche Umkehr ereignet sich 1Ur dort, ott ın das Leben
des Menschen SE Das weist uns auf ine weıitere unschätzbare Hiltfe der Retor-
atoren hin Mit unerhörter Energie und Entschiedenheit haben s1e sich darum
bemüht, die Gottheit Gottes bezeugen, alle Beeinträchtigungen VeI-

teidigen un: überall ZUTLT Geltung bringen. Ott und se1n Wort das War das
Generalthema der Reformatoren, unterschiedli sS1e 1m einzelnen auffaßten.
ott und sein Wort: das ist der Generalnenner der christlichen Einheit. Vieles YULt-
gemeinte ökumenische Bemühen heute kann den Blick für diese Wahrheit trüben.
Zweiftellos hatte auch die Christenheit VOTL der Reformation weithin VEISCSSECIHH, Ww1e
sehr alles VOIN Herrn abhängt. Es ist hier nicht der (OFt. die vielen Ursachen dafür

eNNenN, daß welt kommen konnte. Im Grunde bedarf keiner esonde-
rTen Ursachen, daß der ens Gott aus dem Blick verliert. Hingegen braucht
letzte Ursächlichkeit, wenn Ott wahrhaft erkennen oll Es bedarf göttlichen
Einsatzes. Das chließt reilich nicht US, daß der brüderliche Dienst In diesem
Geschehen ıne wichtige Funktion hat, nicht kraft besonderer Fähigkeiten, sondern
weil ott will und wirkt. hne Zweiftel hat der Herr mittels der Reformato-
TIen vielen aufs HNEUGC; anderen erstmals gezeigt, Welr ist und W1e wirkt.

nermüdlich haben Luther und Calvin Ww1ie ihre Getreuen verkündet: Er allein
ist heilig, Er allein ist Herr, Er allein ist. Für S1e gehörte ZU wahren Gottes-
dienst, daß alle menschlichen Ansprüche abgebaut werden. Dazu 7 S auch das
selbstherrliche Mitwirkenwollen bei der Verwirklichung der christlichen FEinheit.
Die Einheit der Kirche ist erk des dreieinigen Gottes. In ihm hat s1e Urbild und
Ursache, ist ihre rTait und ihr Ziel Gewiß ist: nicht zuletzt der reformatori-
schen Christenheit verdanken, wenn diese Grundstruktur der Einheit In der
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Weltkirchenkonferenz VO  m Neu-Delhi eindrucksvoll ekannt wurde „Die Liebe
des Vaters und des Sohnes der Einheit des Geistes 1St die Quelle und das
Ziel der Einheit, welche der dreieinige ott für alle Menschen und die gYanze
Schöpfung will „Die Einheit, die geschenkt ISt, 1ST die Einheit des dreieinigen
Gottes, Von dem und durch den und dem alle Dinge sind Dem entspricht CS;
Wenn das Konzil ekennt „Höchstes Vorbild und Urbild dieses Geheimnisses 1STt
die Einheit der Personen C6 Die Einheit, die Christus will 1STt göttlichen Ursprungs
Die Welt kann S11 weder machen noch fassen, s1e kann S1€e nicht einmal denken
Das muß der Christenheit mehr und mehr bewußt werden, WeNn s1ie sich dem
großartigen gegenwartıgen Aufbruch ZUr Einheit nicht entsetzlich Verrennen will
Es geht nicht ein erk das eisten 1ST, geht die Gnade, die empfan-
genNn werden muß Dabei 1St reilich fragen, ob das reformatorische Ja ZUur Ott-
heit Gottes tief und elt reicht! Denkt INan oroß Von den Möglich-
keiten des Herrn, WennNn iNan meıint, jegliche menschliche Wirksamkeit den ent-
scheidenden Dingen leugnen und bekämpfen mussen? Kann sich der Formel
Vo  - der Alleinwirksamkeit Gottes nicht neben deren hilfreichem Gehalt auch e1in

te: Kleinglaube verbergen, der die Allwirksamkeit Gottes verkennt, die auch
Menschen und durch ihn schaffen will? Diese Fragen chuldet der Katholik

Nnen evangelischen Brüdern, während VO  w ihnen wieder ermahnt werden
mu{ß ott allein die Ehre geben Gewiß hängt die Realisierung der inheit m1t
davon ab ob die getrennten er sich diesen wechselseitigen Dienst eisten und
iNnWw1ıeWweIlt S1e die dargebotene Hiltfe annehmen

Es 1St den Reformatoren danken, daß S1e mi1t dem Bekenntnis ZUr Gottheit
Gottes ihr entschiedenes Ja sSeINeM Wort verbunden haben Sie W1SsenN Der
jedes menschliche en absolut übersteigende Herr hat sich selbst ausgesprochen
Auf solche Weise hat alles 10185 Leben gerufen So 1ST auch die Einheit der 1r
creatura Verbi Die Verkündigung Christi, SC111 Gebet SeC1IN Machtwort bringen die
Menschen Weil das Wort des Herrn se1iNermn Wesen und Leben CINZ18-
artıger Weise verbunden 15 und bleibt können ihm die Seinen 1158 werden
gleich WIe Vater und Sohn 11185 sind (vgl Joh 0—22 „An erster Stelle ird
das Volk Gottes durch das Wort des lebendigen Gottes ZUT Einheit versammelt

hat das Vatikanum diese Wahrheit bekannt!
In dem Maße, dem die Getrennten das Gotteswort unverkürzt hören, Ne1in-

geschränkt bejahen und unverfälscht der Welt bezeugen, wird ihre Einheit reali-
sier Das sollte seit dem Einsatz der Reformatoren der Christenheit unvergeßlich
eingepragt sein! ffen bleibt die Frage, ob die Reformatoren und die ihnen Ver-
pflichteten lebendig und klar gesehen und bedacht haben, daß Gottes Wort
die personale Antwort des Menschen sucht, ermöglicht und verwirklicht Gewiß kann
Na  an darauf VerWeIlISeN, daß gerade ihnen daran gelegen WAafT, die zentrale Stellung
des Glaubens NnNeu würdigen. Bleibt nicht aber auch hier noch fragen, ob der
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Glaube cselbst hinreichend als dialogales Geschehen verstanden wird? In bezug auf
die Einheit der Christen bedeutet das Muß Nan nicht besser als bislang sehen und
N, da{ß auıch die Realisierung der christlichen inheit e1in dialogales Geschehen
ist? Ott will nicht ein Machtwort sprechen, das „auf jeden Fall“ die Einheit
schafftt Er will sSe1in Wort uerst 1 Glaubenden wirksam werden lassen. Soweit
dieser aufnimmt und beantwortet, SOWeIlt wird die Einheit Wirklichkeit. Das
hohepriesterliche Gebet Joh 17) kann uns nicht LUr zeigen, Ww1ie die Einheit Von
Vater und Sohn 1mM Dialog besteht, WIe sS1e Wort und AÄAntwort 1st; mi1it Sselner Hiltfe
ollten WITr auch erkennen beginnen, daß „Einssein WwW1e Vater und Sohn“
ın einem tortwährenden Gespräch der Liebe ahr werden soll Dieses Gespräch ist
nach en Richtungen hin führen: Zuerst und zumeist als gnädiges Hinein-
genommenseın In den Lebensaustausch der Dreieinigkeit; damit verbunden aber
auch als Dialog mit dem christlichen Nächsten wI1e mi1t allen getrennten Brüdern;
schließlich als Hinhören auf das Wort jener „Wolke VOoON Zeugen“, die uns VOI-

aufgegangen ist. Die Konterenz VOIl Neu-Delhlhi hat für das Letztere den
hilfreichen Ausdruck „ecumenicity In time gebraucht: „ESs oibt SOZUSaSCH 1ne
‚Okumenizität der Zeit  ’ die dadurch verwirklicht wird, daß iINnNan sich ernsthaft
mit 7zweierlei befaßt: mi1t den alten Zeugen und zugleich mit den Gaben des Lich-
tes und der ahrheit, die der Geist 1m Laufe der Geschichte dem Volk Gottes
besonderen Zeiten und In unterschiedlichen Traditionen verliehen hat.“®

50 schr die AÄntwort ott gegenüber immer wieder NUur Amen und Alleluja lau-
ten kann, vielgestaltig kann und muß die AÄAntwort der einzelnen Christen und
Gemeinschaften se1In. Daß auch das durch die Reformation erneut erhellt worden
ist, muß als welterer Dienst der inheit angesprochen werden. Allzuoft 1st die
christliche inheit mit der eines Monolithen, eliner unitormierten Partei, elines
totalen Einheitsstaates verwechselt worden. Indes braucht Ott die Menschen nicht
gleichzuschalten, sS1e verbinden. Ee genugt ihm auch nicht, s1e der be-
stehenden Unterschiede irgendwie doch noch zusammenzubringen. Er will und
schafft die Verschiedenheit und In ihr die Einheit! „Gerade die 1e Vel-
eint”,  S lautet ein kühnes Wort des Konzils?®. Somit 1st die Christenheit verpflichtet,
ihr Eigenstes bewahren und beizutragen, die Einheit In Verschiedenheit

realisieren. Das oilt, auch Wenn WIrTr versucht sind, Figensinn, Eigenstes und
EFigentliches verwechseln. icht das selbstsüchtige Beharren und Sichdurchsetzen,
die volle und freie Hingabe wird das Figenste ZUT e1ife und kommen lassen
und der üinheit jene reiche Vielgestalt geben, die der Herr ihr zugedacht hat Das
verweist uns auf ine weitere Wahrheit, die den Retormatoren Neu aufging, deren
Verkündigung ihren wichtigsten Hilfen auf dem Weg ZUr inheit zählen ist.

Die christliche Einheit 1st ru des Sterbens und Ayuferstehens. icht m1t einer
großen Geste, nicht durch irgendeinen soUuveräanen Vollmachtsakt, 1n der notvollen
Hingabe bis ZU Letzten hat der Herr unls seine Einheit überantwortet. eil der
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1ne Hirte se1n Leben für seine Schafe hingeopfert hat, oibt die 1ne Herde
(vgl. Joh 15 Von Anfang hat die evangelische Christenheit Jesu Kreuz
1n ihrer Mitte und 1n der Mitte des Weltgeschehens gesehen. 50 glaubte S1e nicht
DUr den Urquell ihres Lebens erfassen, S1e sah 1m Kreuzesgeschehen die Summe
alles dessen, Was WIsSsen NOt tut Auch die Elemente der Einheit, Von denen bis-
lang die Rede afr, sind hier zusammengefaßt: Das Kreuz Christi annn uns die
Augen öffnen für unNnseren wahren Zustand bs zeigt uns, WI1e sechr WIr Sünder sind,
und WI1e lebensnotwendig ISt daß WITr ZUr Umkehr kommen. Am Kreuz hat sich
der wesenhaft verborgene ott (vgl Jes 45, 15) erschütternd offenbart, Yanz m
ders als menschliche Gedanken und Ahnungen erwarten konnten. Hier spricht
se1in etztes Wort, das Wort des Richters und Retters. Am Kreuz erhöht, zieht
alles sich (vgl Joh 32) und begründet die inheit IM Verschiedenheit.
Vom Kreuz her zeigt der Herr den einzigen Weg, der ZUr wahren inheit führt
„Wenn das Weizenkorn nicht 1n die Erde fällt und stirbt, bleibt für sich allein
Wenn aber stirbt, bringt viele Frucht“ Joh 24) Das hat für die Sökume-
nische Bemühung schwerwiegende Konsequenzen. So wenig die Einheit dadurch ur
stande kommt, daß Nan etwas VOoO  e} dem preisgibt, Was einem anvertraut wurde,
sechr liegt alles daran, daß Inan für s1e hingibt, Was immer INan kann. Erst Wenn die
Christen lernen, mı1ıt ihrem Herrn sterben, werden S1e Z vollen inheit auf-
erstehen.

Es ist iın diesem Zusammenhang des Nachdenkens Wert, daß MNan alle bislang
erwähnten Einheitselemente ZU nla hat, Irennungen testzustellen
und nicht selten vertiefen. So hat INnan gesagt, die evangelische Christenheit se1
dadurch qualifiziert, dafß s1e sich als Ecclesia SCIMDEeTr reformanda versteht, während
sich etW. die katholische Kirche mehr oder weniger mit dem Reich Gottes identifi-
zlere. Des weiteren hat Inan geltend gemacht, die protestantischen Gemeinschaften
selen und lieben 1MmM „Protest jeden absoluten Anspruch, der für ıne be-
dingte Wirklichkeit erhoben WIr «10 Ss1e etfzten sich ein für die Gottheit Gottes

alle Vermischungs- und Vermenschlichungstendenzen. Immer wieder stÖößt
inan schließlich auf die Formulierung, die evangelische Kirche se1 jene des Wortes,
die der des Sakramentes gegenüberstehe. Andere sprechen VO  w der Kirche des Wor-
tes, die sich Sallz und ar VON der des Lehramtes unterscheide. Dem entspricht CS,
WEeNnNn Ebeling die eigentliche Differenz 7zwischen den Kontessionen darin g-
geben sieht, da{fß auf der evangelischen Seite die worthafte Existenz, auf der katho-
lischen die sakramentale Existenz erstrebt und realisiert wird!*. Hier „theologia
crucis“, da „theologia gloriae“ lautet die Orme. anderer.

Gewiß mussen WIT uns darum bemühen, die unNns trennenden Unterschiede ın den
Blick bekommen WwI1ie ollten WITFr Ss1e NS überwinden können! Das darf uns
indes nicht die Problematik er solcher Versuche übersehen lassen. Das Evange-
lium elehrt uns, WwI1ie gefährlich 1st; „Gott, ich danke dir, daß ich nicht bin WwI1e
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die übrigen Menschen gCchH Laı 18, 11) Selbst Wenn inan sich davor hütet,
die eben skizzierten Unterscheidungen In diesem Sinne verstehen, bleibt ıne
große Gefahr: Gerade jene, die auf ine ungute olemik samt einer entsprechen-
den Disqualifizierung des andern verzichten,; reden nicht: selten einer Finheit das
Wort, die dem biblischen Zeugnis nicht gemäß ist. Sie gcCcHh eIW. (oder setfzen

unausgesprochen voraus): Wie iıne Kirche des Wortes geben muß, auch eine
des Sakramentes. Wie recht 1st, daß bei den einen der Karfreitag ın der Mitte
steht, Mag bei anderen Weihnachten oder ÖOstern diesen Platz innehaben. S50
erfreulich die sich solcherweise manifestierende Oftenheit und Verständnisbereit-
schaft ist, s1ıie kann die Vorstellung wecken bzw. unterstutzen, genuge, das ıne
oder andere von dem aufzunehmen, Was der Herr unNs anvertrauen will, und
äıne Vielzahl VONn christlichen Möglichkeiten realisieren, die alle die
Vo Einheit bilden. In Wirklichkeit haben WITr nicht: die Wahl, uns für das Wort
oder das Sakrament entscheiden. Christus hat uns Wort und Sakrament gC-
geben. Seine inheit ist worthaft und sakramental. Ähnliches gilt VO  ( vielen Ele-
menten, die das konftfessionelle 5Systematisieren DUr als Gegensätze sehen Vel-

Mag
Freilich vermögen WITr niemals, alle gottgegebenen Flemente der inheit gleicher-

welse aufrzunehmen. Dennoch mussen WITr S1e immer alle bejahen und
uns eigen machen suchen. Wir können nicht dem einen dieses, dem anderen
jenes lement überlassen, uns Ende mi1t allen einer Summe der inheit
zusammenzufinden. Christliche inheit ist ein untrennbares Ganzes. Sie entsteht
nicht durch eın Addieren getrennter Elemente, sondern durch das Kommunizieren
ihrer Glieder. Dabei geschieht dann, daß das 1ne ergäanzt, Was dem anderen
fehlt. Erst aus dieser Sicht heraus wird Nan den Dienst der Reformatoren der
inheit Sahnz können, ist doch nicht für ine besondere Gruppe gesche-
hen, twa dieser 1ine spezifische Möglichkeit christlicher Existenz erschließen
Er ist für alle unternommen worden, die der einen Kirche berufen sind.
allen kommt, wird mit davon abhängen, WwWIie weit inNnan ihn erkennt, be-
jaht, ebt und selne Früchte weitergibt, und WwI1ie welt inan often und bereit ist für
alle anderen Elemente der christlichen Einheit, die der Herr den Seinen —

gedacht hat
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„WER HAT SOLL IEL BEN“
Beiträge einer Sökumenischen Rechtstheologie

Y© HELMUT

„ES ist 1ine der Herausforderungen für die eologie ulNseTer LE, die traditio-
nelle Rechtsfremdheit vieler Christen überwinden helfen.“ So lesen WIFr 1m Sek-
tionsbericht der Genfer „Weltkonferenz für Kirche und Gesellschaft“ P
gleich ird In den Empfehlungen der ektion und auch 1n der Schlußbotschaft des
Plenums einem weiteren tudium der Theologie des echts, der Begründung
Von Recht und Staat und der Kriterien ür gerechtes Recht und politische Ordnung
aufgefordert (95, ferner Seite 268)

Neue Impulse AUS Genf
Darf also der rechtlich Engagierte aufatmen? Allzulange mußte sich das Recht

als Stiefkind der evangelischen Theologie empfinden. Das beruhte nicht auf eich-
gültigkeit. Es ist vielmehr anzuerkennen, daß schon die Weltkonftferenz VOINl Oxford
1m TE 1937 über „Kirche, Volk und Staat  LE die sich miıt Volkstumsideologien
und HNeu entstandenen totalitären taaten konfrontiert sah, die „Aufrechterhal-
Ctung Von Recht und Gerechtigkeit als christliches Anliegen“ bezeichnete und meh-
TeTe Ansätze für eın christliches Rechtsdenken nannte“. Die Amsterdamer Welt-
kirchenkonferenz VONN 1948, die gegenüber extrem kapitalistischen oder kommu-
nistischen Systemen die Formel VOomn der „ Verantwortlichen Gesellschaft“ pragte,
forderte noch deutlicher, dafß „die Autorität des 1n den Beziehungen der
Völker SCHNAUSO anerkannt und ZUr Geltung gebracht werden müsse) WwI1e 1 Leben
der einzelnen Nationen“3. Da aber auf den osroßen Konferenzen politische, soziale
und internationale Aufgaben auf den Nägeln brannten, blieb 1n Sachen Recht
1m wesentlichen bei ppellen, deren Entfaltung sich dann die Studienabteilung
des Ökumenischen Rates emühen mußte. Von deren Tagungen ist namentlich
die Ireysa-Konferenz 1m Jahre 1950 erwähnen mi1ıt dem Arbeitsthema: „Was
kann die Kirche aufgrund der Bibel Z Wiederaufrichtung des enschlichen Rech-
tes sagen?”, die sich 1nNe „trinitarische“ Begründung des Rechtes In allen Tel
Artikeln des christlichen Glaubens emühte und auf der sich drei verschiedene
Richtungen protestantischen Rechtsdenkens abzeichneten*?. Das berührte sich CNg
mit ähnlichen Bestrebungen 1m deutschen Sprachbereich, nachdem die Mißachtung
des 1m Dritten Reich 1ıne ebhafte Neubesinnung ausgelöst hatte Hier kam

neben zahlreichen Beiträgen einzelner Autoren? schon 1949 auf Veranlassung
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der ersten Synode der dem Göttinger Gespräch über „Kirche und Recht“,
das anfangs unter Anlehnung überkommene Fragestellungen der praktischen
Rechtswissenschaft In voller Breite verlief®. Später konzentrierte sich die Kommis-
sionsarbeit auf das Problem der Institutionen, worüber bislang leider 1U der
Zwischenbericht „Recht und Institution“ veröffentlicht werden konnte‘. Die Folge-
jahre rachten dann War verdienstvolle Stellungnahmen und Denkschritten
aktuellen Einzelfragen auch rechtlicher Art, WIe Ehe- und Familienrecht, Straf-
rechtsreform, Kriegsdienstverweigerung, Eigentum, NS-Verbrechen, Recht auf
Heimat, Mitbestimmung, Notstandsrecht und dergleichen. Die anfangs hoff-
nungsvollen Bemühungen ein systematisches Rechtsdenken ermatteten jedoch
mehr und mehr.

Wem diese Vorarbeiten sind, für den rachten die Genter Dokumente
ZUuU Rechtsthema nichts eigentlich Neues und theologisch eher weniger als etwa
die Treysa-Konferenz. Schon nach Anlage und Vorbereitung der Genter Kon-
ferenz War das auch nicht anders erwarten. Wer die fast mißtrauische Skepsis
der erwachenden Völker gegenüber den bisherigen Leitbildern kennt,; ird Vel-

stehen, daß der Planungsausschuß nicht einmal den Findruck erwecken durfte, als
wolle INa  w durch orentwürtfe die Entschließungen präjudizieren. hne gründliche
tudien 1st aber eın Denkfortschritt nicht erzielen. icht NUur verwıirrt die el-

drückende Vieltfalt und Unterschiedlichkeit der weltweiten, rechtlich relevanten
Phänomene, die 1m Genter Bericht anschaulich beschrieben werden 31) icht UUr

prallen gerade hier normatıves Denken und soziologische Betrachtungsweisen auf-
einander. Auch 1m Grundsätzlichen brechen iImmer wieder uralte Gegensätze auf
Recht als Niederschlag höchster Werte Recht als ideologischer Überbau oder
social engineering; revolutionäres Verlangen nach erechtigkeit Forderung nach
verläßlicher Ordnung und Rechtssicherheit 1m raschen Recht als Instru-
ment eines kräftigen Staates Begrenzung der Staatsmacht durch die rule of law
1m Rechtsstaat:; die ur des einzelnen als höchster Rechtswert Recht 1m
Dienste der Gemeinschaftft. Zudem mußte auf einer Konferenz, die entsprechend
ihrem Arbeitsthema nach einer „christlichen Antwort auf die technische und soziale
Revolution unNnseTeTr elit  n fragte und die viel Verständnis für die revolutionären
ehnsüchte iın weıiten Teilen der Welt zeigte, der Rechtsgedanke VON vornherein
einen schweren anı haben Denn da das menschliche Recht dazu neigt, statisch
und konservierend der Entwicklung nachzuhinken, scheint ın Zeiten tiefgrei-
tender revolutionärer Veränderungen her ein Hindernis für die Fortentwicklung

sSe1n. Daß iNan gleichwohl ın Genf die Funktion des Rechts In der Sektion
breiter als auf jeder früheren Weltkonfterenz behandelte, daß ın manchen Punk-
ten ZU Konsensus kam und daß miıit dem Beitall des Plenums getadelt Wel-

den konnte, 1m Bericht kämen die Majestät und Autorität des Rechts noch viel
schwach Zu Ausdruck, sollte 1Nan iın einer solchen Situation als wichtigen
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Ertrag dankbar anerkennen. Welche Hofinungen sich 1m übrigen gerade bei den
notleidenden und unterdrückten Völkern auf das Recht richten, klingt In eliner
Losung aus der dritten elt „Wer wen1g 1m Leben hat, soll viel 1mM Recht
en.

Zur Methode der rechtstheologischen Weiterarbeit
Neben diesem erneuten Ansporn sehe ich ein wesentliches Ergebnis der Genter

Konferenz darin, daß S1e hne sich dessen theoretisch bewußt se1n 1i1ne
NEeUeEe elastische Methode In der Behandlung auch der Rechtsfrage praktizierte:
äufig pflegt man auf kirchlichen Konferenzen von theologischen Grunderkennt-
nissen und Prinzipien auszugehen und prüfen, welche Aussagen sich Von er
über Recht und Staat gewinnen lassen. Geradezu klassisch zeigt sich diese eduk-
tive Methode 1m scholastischen Naturrecht, das AaUus axiomatischen, den Himmel
proj1izlıerten Obersätzen stufenweise Rechtsgrundsätze ableiten will Ein tormal
verwandtes Verfahren ist auch 1m Protestantismus verbreitet: Beispielsweise ird
das traditionelle protestantische Staatsdenken VOIl der Prämisse beherrscht, der
Staat sSe1 auf dem Hintergrund des Sündentfalls ine unerläßliche, VON ott
gestiftete Notordnung den inbruch des Chaos iıne Vorstellung, die m

treffend se1in Mag Von diesem gedanklichen AÄnsatzpunkt Aaus gelangt inan aber
unversehens höchst spekulativen Aussagen über eın angebliches Wesen des
taates und versperrt sich den Zugang den konkreten Nöten des modernen
demokratischen taates ın der Industriegesellschaft. Zu welch unmenschlichen br-
gebnissen ein solches Verfahren führen kann, ließe sich vielfältig nachweisen his
hin ZUT Begründung der Todesstrafe AaUuUs dem Sühnegedanken oder der Benach-
teiligung unehelicher Kinder 1m Interesse der Ehemoral.

In Genf ieß sich ıne andere Methode beobachten®, die nicht vzuletzt A
eruhen mochte, daß 1n einer Zeit, 1n der die Theologie hbis In ihre Grundlagen
erschüttert se1in scheint®, niemand recht den Mut hat, aus theologischen
Obersätzen 1ine ökumenische Rechtslehre entwickeln. Schon die starke Beteili-
YUuNg VonNn Nichttheologen legte nahe, nicht bei theologischen Grundvorstellungen
über Staat und Recht anzusetzen,; sondern gerade umgekehrt bei den aktisch VOI-
findlichen Gegebenheiten und Aufgaben, WwW1ie WITr S1e nach Vernunft und Erfah-
rung erkennen. Darüber hinaus diskutierte iNnan unbefangen die verschiedensten
Lösungsversuche, WIe S1e VON den weltlichen Wissenschaften angeboten werden.
Angesichts einer gewlssen Animosität gegenüber der Theologie und der iın Genf
abgelehnten „Huldigung der Experten“ 272) muß betont werden, daß selbstver-
ständlich auch bei dieser Methode die Einbeziehung theologischer Glaubens-
erkenntnisse unverzichtbar bleibt. Schon bei der Umschreibung und Erhellung der
vorfindlichen Situation und der Feststellung der vordringlichen Nöte können Chri-
sten nicht davon absehen, daß ihr Glaube ihre Blickrichtung mitbestimmt. Schon
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hier ird die Theologie immer wieder korrigieren, ın Frage stellen, auf-
decken oder auch aNspOrNen mussen. Insbesondere äßt sich weder Aaus der Ekin-
sicht ın das, Was 1st, noch durch schöpferische Intuition allein die Frage beant-
worten, wI1ie denn 1U  — Christen angesichts der vorfindlichen Aufgaben hier und
heute handeln sollen. Die In Genft aufgeworfene Frage, welche Rolle die Situation
oder der Kontext 1m Prozeß der Rechtsbildung und -anwendung spielen 40) wird
I1a wohl doch dahin beantworten mussen, daß die Situation 1Ur die jeweiligen
Aufgaben stellt (allenfalls mi1t einer Intensität, daß sich iıne bestimmte Lösung
aufdrängt, oder daß NUur für wenige Alternativen Spielraum bleibt) Auch die
weltlichen Wissenschaften, die häufig wertvolle vorformulierte Lösungsalternativen
anbieten, mussen 7zumindest In ethischen Grenztällen offenlassen, welche der Vel-

schiedenen Möglichkeiten vorzuziehen 1st. Die theologische th1 kann dann —_

schätzbare Dienste eisten. icht etW.: dadurch, daß 11a S1e mi1t dem Verlangen
nach konkurrierenden, sensationell uen Vorschlägen überfordert:;: enn den Theo-
logen werden 1m allgemeinen für eın bestimmtes Problem nicht mehr oder andere
Lösungen einfallen als denjenigen, die mit diesen Problemen näher befaßt sind,
und die nt1ik, die Kirche wiederhole Ja NUTrL, Was anderwärts schon gesagt sel;
erscheint MIr töricht. Einen entscheidenden Beitrag kann die theologische Ethik
ber darin eisten, daß s1e uns hilft, unter den vers  iedenen vorgeprägten, sich
bekannten Möglichkeiten die dem christlichen Glauben gemäßere und damit Vel-

bindlichere auszuwählen, und indem s1e ann den Christen darin bestärkt, 1m
schunge ideologischer der machtpolitischer Interessen auf dem vgewählten Weg

Jeiben. Und hier behält all das seine Bedeutung, Was die bisherige rechts-
theologische Forschung über die Beziehungen zwischen dem Recht und den drei
Ttıkeln des christlichen Glaubens, insbesondere auch dem Zentrum des christ-
lichen Glaubens Christus, aufgewiesen hat. In Genf hat INnan denn auch daran
festgehalten, daß die Bezugspunkte elner wohlbegründeten TrTe VOIN Recht selen:
die Beziehung des Menschen als Geschöpf seinem Schöpfer und ZUur Schöpfung,
über die haushalten soll; se1ine Beziehung Christus, unNnseTren] Herrn und
Erlöser, als Ausdruck der Liebe und der Vollendung des Personseins; se1in Ver-
hältnis ZU Heiligen Geist, der 1n der Wahrheit und der Liebe atıg ist und die
Kirche ermächtigt, ihre Sendung ın einer sich verändernden elt ertüllen 34)

Diese pragmatische Methode, bei der inan VO  a} den vorfindlichen Aufgaben der
Gegenwart ausgeht, die Empfehlungen der Wissenschaften eachtet und die theo-
logische Ethik insbesondere bei der ahl 7zwischen sich bekannten Lösungs-
versuchen einschaltet, ähnelt dem politischen Pragmatismus der biblischen Autoren.
Sie hat jedenfalls Vorzüge. Sie beschränkt sich nicht auf theologische Erkenntnisse,
sondern die Vernunft dazu frei, Erfahrung und wissenschaftliche Sachkunde

Gewissens einzusetzen, WwWIe auch Christen In ihrem tatsächlichen Ver-
halten ohnehin tun und WIe 1ın Genft ausdrücklich gebilligt wurde 35) Diese
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Methode uns In Solidaritä m1ıt den Nöten der Welt die konkreten Auf-
gaben his In die FEinzelheiten heran,; wobei AaUuUs dem Zustandekommen der ntschei-
dungen erkennbar wird, daß S1e angesichts bestimmter Situationen getroften Weli-

den und also nicht und überall verbindlich, sondern 1m Gegenteil geschicht-
lich überholbar sind. Diese Methode relativiert auch den Streit 7zwischen Situations-
und Prinzipienethik, erleichtert das In Genf geforderte gemeinsame Handeln mi1it
solchen Nichtchristen, die sich für den sich bekannten gleichen Weg entschieden
haben, und könnte sich gerade auf ökumenischen Konferenzen mit ihrer Mehrzahl

theologischen Richtungen bewähren. enn s1e berechtigt ehesten der
Hoffnung, daß Nan angesichts bestimmter Aufgaben auch mi1t unterschiedlicher
theologischer Begründung die gleiche ahl treffen und sich über 1ne gemeinsame
Entscheidung verständigen kann, 7zumal immerhin gemeinsam anerkannte, genuin
christliche Handlungsgrundlagen, W1e {wa den Liebes-, Dienst- und Versöhnungs-
gedanken 1m Eintreten für den Nächsten, insbesondere den Schwachen, oibt. Mit
diesen Gedanken die Rechtstheologie erfahrungsgemäß wen1g anzufangen,
SOWwelt VON ihnen aus die Rechtsordnung begründet werden sollte; für die Auswahl
7zwischen vers  iedenen rechtlichen Strukturen und für deren rechten Gebrauch
können sS1e jedoch ausschlaggebend werden.

Vorfindliche Bestandteile der Rechtsordnung
Wendet Man die skizzierte Methode auf den Bereich des Rechts ann ist

auch für ıne theologische Rechtsethik legitim, 7zunächst einmal nach menschlicher
insicht die vorfindlichen Phänomene des Rechtslebens und die daraus entspringen-
den gegenwaärtigen Probleme beschreiben. Der vorliegende Beitrag muß sich
auf den Versuch einer groben Systematisierung dieser Phänomene eschränken, die
dem Genfer Vortrag des Holländers Max Kohnstamm folgt”® und sich 1m übrigen
auf die Vorfindlichkeiten des eigenen Erfahrungsbereiches konzentriert. Während
vielfach das Recht einseitig als Inbegrift VOIl Regeln für das menschliche Zusam-
menleben aufgefaßt wird, hatte Kohnstamm die Rechtsordnung iın ihrer Ganzheit
VOT Augen und annte TYel unentbehrliche Faktoren, die In der Art ihres Zusam-
menwirkens den Charakter der jeweiligen Rechtsordnung bestimmen, nämlich
Regeln oder Gesetz institutionelle Einrichtungen Vollzugsgewalt.

Vollzugsgewalt
Bei der theologischen Würdigung des aktors Vollzugsgewalt tührte die übliche

Methode besonders bedenklichen Ergebnissen. Wie schon angedeutet, richtete
der Protestantismus namentlich das Luthertum mit seinem radikalen Sünden-
verständnis sein Interesse bevorzugt auf den Staat, VOIN ott als 7zwischenzeit-
iche Erhaltungs- und Notordnung der gefallenen Welt verordnet, als relatives,
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vorläufiges und notwendiges Bollwerk dem Einbruch der Unordnung wehren.
Bei dieser Sicht rückt aber zwangsläufig die staatliche Herrschafts- und Vollzugs-
gewalt In den Vordergrund; denn die acht des Bösen 1n der noch unerlösten
elt ertordere VOT allem einen starken Staat mit einem 5System adäquater Gegen-
gewichte.

Gegenüber den beiden anderen Faktoren 1st inan me1list hilflos; mitunter be-
gnNuS inan sich damit, das Recht als Regel und die Gestaltung der institutionellen
Einrichtungen der Obrigkeit als Zwangsinstrumente AA EB Eindämmung der nord-
NUNS anzuvertrauen Diese Sympathie für einen starken Staat als kräftigen Ord-
nungsfaktor verbindet sich In Zeiten der Not oder der Entfesselung eines hem-
mungslos-egoistischen Individualismus häufig miıt dem Verlangen der Massen nach
eliner Gemeinschaftsordnung mı1ıt besseren sozialen und politischen Lebens-
bedingungen. In Oxftford hat inan anschaulich beschrieben, WwI1ie damals INall-

cherorts der NnNeUe Staat als machtvoller JIräger und Erfüller der kollektiven Sehn-
sucht und als Helter aUus höchster Not voll Dankbarkeit, Verehrung und Hingabe
begrüßt wurdelt. In Genf verspürte INan namentlich bei Delegierten aus der „drit-
ten W1“ das Verlangen nach einem handlungsfähigen, starken Staat, der, C
stutzt auf die Ärmee, den JjJungen Völkern unter Überwindung kolonialer Struk-
uren über die Stammeszerplitterung hinweg und aus ihren schweren wirtschaft-
lichen und sozialen Nöten hinaus ZULC Selbstintegration verhilft (vgl den Teil des
Sektionsberichtes über die Aufgabe des taates in Entwicklungsländern).

Nun ist gewiß richtig, daß Z Funktionieren jeder Rechtsordnung Vollzugs-
gewalt gehört und da{fß inNnan nicht 1n das Gegenextrem elner schwärmerischen
Machtverdammung fallen darf, die den jeweiligen Träger der Vollzugsgewalt der-
art entmachten möchte, dafß nicht mehr verantwortlich andeln kann. In Genf
erklärte INan ausdrücklich: „Obwohl WITr die Versuchungen und Gefahren des
Machtgebrauchs kennen, sehen WIr die AÄAntwort nicht 1 Rückzug AaUSs den Verant-
wortlichkeiten der Macht, sondern 1m Gebrauch der acht Zr Dienst.“ (94, vgl
und 68) Die Christen 1m Westen werden auch mehr Verständnis dafür aufbringen
mussen, daß iın bestimmten Situationen das Risiko eingegangen werden muß, der
Vollzugsgewalt einen orößeren Spielraum gegenüber den beiden anderen Faktoren

lassen. ber acht hne Bändigung durch Gesetze und institutionelle Einrich-
tungen ird ZUTLC Iyrannei, WAas auch bei der Freisetzung revolutionärer Kräftte nie-
mals übersehen werden darf Vollzugsgewalt ist nichts Abstraktes, sondern S1e
wird durch ehlbare Menschen ausgeübt, und gehört den Ungereimtheiten
bestimmter theologischer Staatslehren, daß S1e einerseits Von der acht des Bösen
ın der unerlösten Welt und der Notwendigkeit eilines krättigen staatlichen Gegen-
gewichts her argumentieren, andererseits aber der Obrigkeit eın Übermaß Ver-
trauen einraäumen, als sSe1 nicht gerade der mit acht ausgestattete Amtsinhaber
besonderen Versuchungen ausgeSsetztT.
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In Genf, inan nicht Von vorgefaßten Prämissen her dachte, spielte die For-
derung nach Machtkontrolle iıne oyroße Rolle Die Vollzugsgewalt ird zugleich an
die Gesetze, die sie vollzieht, gebunden, und durch die institutionellen Finrich-
tungen, durch die indurch S1e wirkt, kanalisiert. Darauf 1st noch zurückzukom-
IiNeI. Fin allgemeines Kriterium für die Begrenzung der Vollzugsgewalt, das VoONn

der bisherigen Rechtstheologie herausgearbeitet wurde, se1l schon hier angedeutet:
Die Rechtsordnung hat heilsgeschichtlich gedacht eshalb für Ordnung, Frie-
den und Wohltahrt SOTZCN, dadurch aum ür die ungestörte Predigt des
Evangeliums alle Menschen schaffen. Von hier aus gesehen werden Christen
nicht etwa iıne Verchristlichung der Rechtsordnung anstreben, sondern für eine
weltanschauliche Neutralität des taates optieren, die die christliche Verkündigung
nicht ausschließ Eine solche Auffassung, die ine allgemeine Glaubens- und Gewissens-
freiheit ordert (vgl 87), ist anders als die ıIn Genf erfreulich klar,; allerdings
ohne Begründung abgelehnte Verchristlichung des Staates (3 auch In der plura-
listischen Gesellschaft annehmbar!?.

In Genf lenkte man ferner die Aufmerksamkeit auf die Technik alg 1ine Neue

Quelle ungeheurer acht SOWI1e auf die vielen sonstigen, teils verborgenen acht-
zentren his hin Wirtschaftsverbänden, Ärmee, Gewerkschaften und Massen-
medien, deren Wirksamkeit 1 Streben nach einer verantwortlichen Gesellschaft
aufzudecken se1l und die ebenfalls der Kontrolle bedürften. Leider begnügte man

sich mit allgemeinen Appellen den Staat, der die Verteilung der acht
überwachen, den Gebrauch der acht verantwortlich halten und das Handeln
anderer Kräfte ZU ohl der Allgemeinheit begrenzen habe (5 ft) Gewiß hat
der Staat als der derzeitige Repräsentant der Gesamtbevölkerung und als Initiator
planvoller Zusammenarbeit i1ne Schlüsselstellung (vgl ektion E 97) Aber WIr
würden uns doch wohl VO Leitbild der verantwortlichen Gesellschaft entfernen
und das ist in Genft gerade nicht geschehen WeNn dem jeweiligen JIräger der
Staatsgewalt überlassen bliebe, die anderen Kräfte unter Berufung auf eın VOIl ihm
selbst definiertes Gemeinwohl VASRN formierten Gesellschaft gleichzuschalten. Die
Verantwortung des taates könnte vielmehr 7zumindest iın den hochentwickelten
pluralistischen Gesellschaften prıimar darin bestehen, für ine demokratische
Strukturierung der anderen Machtzentren und für ıne Publizität ihres Wirkens
SOTSCN SOWI1e ıne übermäßige Konzentration VON acht verhindern. Hier kon-
kret werden und nicht ın allgemeinen Appellen verharren,; darin sehe ich die
Aufgabe für die Weiterarbeit.

Aus der Fülle der sonstigen Probleme sSe1 noch eines herausgegriffen: Herkömm-
licherweise gilt als bevorzugter JIräger der Vollzugsgewalt der Staat, der iın selhem
Machtgebrauch H4 als SOUVveran angesehen wurde. In den Augen mancher Chri-
sten War ausgemachte Frivolität, diese staatliche Souveränität anzuzweiteln,
und chiliastische Träumerei; Hofinungen auf überstaatliche Einrichtungen wIie den
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Völkerbund richten Heute rückt mehr und mehr die Weltgesellschaft 1Ns Blick-
feld, und erscheint nicht mehr ausgeschlossen, daß die Staaten ın ihrer bis-
herigen Gestalt vergehen und sich 1ın übergreifende Rechtsgemeinschaften auflösen,
ähnlich WIe früher einmal die Stammesgemeinschaften. Die Getfahren des ato  Te
Zeitalters und die wirtschaftliche Abhängigkeit der Völker untereinander tordern
gebieterisch, die Souveränität der Staaten begrenzen und zunehmen!: ollzugs-
gewalt überstaatliche Einrichtungen abzugeben. Diese innerweltliche Beob-
achtung sollte die theologische der Prüfung veranlassen, ob der Staat
wirklich als iıne VO  — Gott gestiftete und daher unaufgebbare Institution anzu-

sehen ist. ate inan nicht besser, VO Oberbegriff der Rechtsordnung her
denken, deren lement „Vollzugsgewalt“ heute noch vorwiegend VO Staat, INOI-

gcCch ber vielleicht schon VO  — anderen Institutionen verwaltet wird? Dann würde
sich auch die ın Genf aufgeworfene Frage nach dem Verhältnis VO  ; Staat und
Recht 26) eichter 1in beantworten lassen, da{fß der Staat iıne historisch g-
wordene Einrichtung 1m Rahmen der aus Vollzugsgewalt, Normen Uun! Strukturen
bestehenden Rechtsordnung 1st. Im übrigen hat inan ın Genf unmißverständlich
ausgesprochen, daß der Staat als menschliche Institution kein ew1ges Wesen oder
ewige Gestalt hat 90) und keinestalls der einzıge Verwalter VON acht se1in
soll (9) und WIe eın roter Faden zieht sich das Nachdenken über Schaftung und
Stärkung überstaatlicher, se1 regionaler, sel weltweiter Einrichtungen, bis
ZUr Internationalisierung der Entwicklungshilfe, durch die Konterenzberichte hin-
durch Allerdings litten die Überlegungen tWAas darunter, daß auch die Behandlung
des Rechtsproblems unter das Oberthema „Wesen und Auftrag des Staates“ gepreßt
wurde.

Gesetzesregeln
Daß jeder Rechtsordnung, sSe1 sS1e staatlicher der überstaatlicher Art, ın Ge-

stalt VON Regeln der Gesetzen eın nOormatıves FElement gehört, kann uch der be-
gabteste Soziologe nicht hinwegdiskutieren. Z u fragen ist lediglich: Wonach be-
stimmt sich der Inhalt dieser Regeln, Welr sS1e In Geltung und welchen Grad

innerer Verbindlichkeit können sS1e beanspruchen? Sind s1e NUur ideologischer
Überbau, den die jeweils Herrschenden ZUT Aufrechterhaltung der bestehenden
Machtverhältnisse und Güterverteilung errichten? Lassen s1e sich als Bestandteile
elines Gesellschaftsvertrages auf Gegenseitigkeit begreifen? der sind sS1e garl eın
mehr oder minder gebrochener Abglanz SÖchster göttlicher Gerechtigkeit? Im
Wege systematisierender Beobachtung lassen sich mehrere Arten VO  — Rechtsregeln
unterscheiden:

a) Gewissermaßen auf der untersten Ebene umfaßt das jeweilige posıtıve Recht
ı1ne einfacher, nach Vernunft und Erfahrung formulierter Gesetze, die ze1it-
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lich und örtlich urchaus wandelbar sind, vergleichbar mit den Spielregeln beim
ußball, die auch anders sein könnten, deren Übertretung aber den Spieler Ca

ders als bei Rugby disqualifiziert. Auf ihren Inhalt färben unvermeidlich die
moralischen und kulturellen Leitbilder der jeweiligen Rechtsgemeinschaft ab Doch
sollte sich die theologische Ethik davor hüten, die Spielregeln des posıtıven Rechts
ethisch überfrachten und ın der Rechtsordnung ine moralische Anstalt ZUr

Erzwingung sittlicher Tugenden sehen. Daß bei Rechtssetzung und Rechts-
findung JeWlsse, allgemein anerkannte, elementare Überzeugungen respektieren
sind, ird noch auszuftführen se1n. Sobald aber der Bereich dieser fundamentalen
Überzeugungen verlassen wird, herrscht namentlich In der pluralistischen Gesell-
schaft keine Einmütigkeit mehr über die ethischen Leitwerte, ihre Allgemeingültig-
keit, ihre Erkennbarkeit und ihre Rangordnung untereinander. Insbesondere auf
dem Gebiet des Strafrechts kann die Stabilisierung der Rechtsordnung gefähr-
den, WwWenn der Staat iın ethischen Streitiragen die gültige Norm bestimmt und die
Anhänger der gegenteiligen Auffassung auch noch durch Verhängung von Krimi-
nalstrafen verfolgt (vgl Anm 12) Andererseits ze1g sich gerade beim Strafrecht,
aber auch auf allen anderen Rechtsgebieten, der hohe Wert des Vorhandenseins
klarer Spielregeln. Das gilt VOT allem dort, das rechtsstaatliche Strukturprinzip
der sogenannten Gesetzmäßigkeit staatlichen andelns anerkannt ist, wonach jeder
Fingriff Von Staatsorganen, insbesondere die Verhängung VO  e Strafen, voraussetzt,
daß eın Öörmliches, VOI Parlament beschlossenes Gesetz ihn erlaubt, und wonach
diese Gesetze solange fortgelten, bis der Gesetzgeber s1e durch Öörmliche Gesetze
äandert. Dadurch wird bezweckt, dafß das Handeln der Vollzugsgewalt durchsichti-
VCI, vorausberechenbarer, kontrollierbarer und verläßlicher wird, wobei regel-
widrige Pflichtverletzungen der Amtsinhaber Schadensersatzansprüche oder
Bestrafung nach sich ziehen können. Die Rechtstheologie tut Sut daran; auch solche
Regelungen ZUTL Kenntnis nehmen.

Neben der Fülle des einfachen positıven echts, das in den verschiedenen
Rechtsordnungen urchaus unterschiedlich ist, äßt sich noch ein gewlsser Bestand

höherrangigen Rechtsgrundsätzen feststellen, die bei allen gesitteten Völkern
eines Kulturkreises anerkannt werden und die iInan vergleichbar dem 1US gEeEN-
t1um der Römer als Kulturrecht bezei  nen könnte. Vielfach gehen s1e In die
Menschenrechtskataloge der Verfassungen e1in. Soweit S1€e nicht bloße Programm-
satze sind, sondern WwWIe F 1m Grundgesetz der Bundesrepublik alg unmittel-
bar geltendes, höherrangiges Recht anerkannt werden, sind S1e für Gesetzgebung
und Rechtssprechung VoNn erheblicher praktischer Bedeutung, auf die hier leider
nicht eingegangen werden kann. Neben den traditionellen Freiheitsrechten, die dem
Bürger einen für die Vollzugsgewalt unantastbaren Bereich persönlicher Lebens-
gestaltung vgewährleisten sollen, treten heute VOT allem die Teilhaberechte auf Ar-
beit, soziale Sicherheit und Bildung In den Vordergrund.
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Wie verhalten sich Christen diesem Angebot innerweltlicher Rechtsgrund-
satze? Der Versuch, sie als ein für alle Kulturkreise jederzeit und allerorten Vel-
bindliches Naturrecht begründen, s auf diesem Wege die Eigentumsrechte
naturrechtlich zementIleren, hat In den eingangs genannten rechtstheologischen
Forschungen überwiegend Widerspruch gefunden. Auch in Genf War Ma  ; CN-
über solchen Versuchen spürbar zurückhaltend. Man mußlß sich aber andererseits
davor hüten, diese Rechtsgrundsätze einfach als Ideologie diskreditieren. Sie
lassen sich War nicht als untehlbarer und unveränderlicher Ausdruck absoluter
göttlicher Gerechtigkeitssetzungen werten, wohl aber als Niederschlag der Weisheit
eines durch schwere Ertahrungen geläuterten hohen und spaäten Menschentums. Im
ökumenischen Sprachgebrauch ird Nan s1e den mittleren xiomen zählen dür-
fen. Daß diese Rechtsgrundsätze A Errichtung einer innerweltlichen, pragmatı-
schen Gerechtigkeitsordnung VOoON größtem Wert sind, werden auch die Anhänger
elner unbedingten Situationsethik anerkennen, zumal Ja auch Nsere Vortahren
schon Situationsethik betrieben haben und jene Rechtsgrundsätze vieltach dem
Ergebnis mitverantwortlichen Nachdenkens und Handelns trüherer oder anderer
Christengemeinden In ihrer Situation entsprechen. Darüber hinaus bleibt be-
achten, daß die Grundrechtskataloge der Würde des Mitmenschen Orlentiert
sind, und schon das verbietet grundsätzliche theologische Einwände den
Versuch, durch Verbürgung konkreter Einzelrechte diesem Menschen einer
menschenwürdigen Existenz verhelten. In Genf SINg Inan bemerkenswert welit:
Man bezeichnete den Gedanken des itmenschen (person-in-community) als den
Integralpunkt aller Fragen VoNn Freiheit, Gerechtigkeit, tieden und Gleichheit (3 5)
verstand die Beteiligung des Christen politischen Leben als ein Mittel, die
Grundrechte und die Würde des Menschen verteidigen 68) und setzte sich
energisch für 1ne Charta der Menschenrechte e1in (durchgängig, A, 32) „Chri-
Sten haben 1ne wichtige Aufgabe, diesen Rechten orößerer Achtung und
Befolgung verhelten und die Entwicklung eines internationalen Mechanis-
INUS ihrem wirksamen Schutz ermutigen. Sie können ferner In ihren eigenen
Gesellschaften darauf dringen, daß die international anerkannten Normen der
Menschenrechte miıt Hilfe VOonNn verfassungsrechtlichen Bestimmungen, Gesetzen und
Vemgltungsmaßnahmen wirksam durchgesetzt werden.“

C) Es bleibt die Frage, ob nicht [91°4 über dieses 1USs gentium hinaus noch
absolut gültige Kriterien für die Gestaltung des positiven Rechts und für die Beur-
teilung eines 5Systems als eines ungerechten gibt. In der Menschheit herrscht 1ne
unstillbare ehnsucht nach Gerechtigkeit, und immer wieder wurde versucht, diese
Gerechtigkeit inhaltlich durch Grundsätze bestimmen, die als sachgerecht Aaus
der Natur der Sache;, als wertgerecht aus der elt sittlicher Werte oder als Velr-

nunftgerecht aus der Natur des Menschen folgen sollen Demgegenüber el
INn den Genter Dokumenten: „Christen sind darin einig, daß S1Ie selbst auch nicht
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den Inhalt der wahren gyöttlichen Gerechtigkeit kennen und daß Ss1e eshalb keine
ihrer Erkenntnisse bsolut sSsetfzen dürten“ (3 „Es oibt keine eindeutige Samm-
lung allgemeingültiger Regeln, die 1ne unmittelbare Antwort auf diese Schwierig-
keiten (in den konkreten Situationen) ermöglichen“ 67) Diese Thesen sind VOIl

erheblicher Jragweite. enn Wenn dem Menschen der Inhalt der ew1ıgen und allei-
nıgen Gerechtigkeit Gottes unzugänglich und unverfügbar ist, annn leiben Rechts-
setzung und Re  sfindung das notwendig unzulängliche Wagnis menschlichen
uns mit dem Ziel, ine relative, vorläufige Ordnung des Zusammenlebens
schaften, die War auf die unerreichbare Gerechtigkeit ausgerichtet sein soll, sich
ber mit dem Nahziel der Rechtssicherheit begnügen muß Je länger, Je mehr frage
ich mich allerdings, ob diese Thesen wirklich uneingeschränkt richtig sind. Auch iın
den Genter Dokumenten bricht iIimmer wieder die Forderung nach mehr Gerechtig-
keit durch, die W1e der Magnet auf Eisenspäne ıne anziehende und richtungwei-
sende Kraft ausübt. Das Begehren nach sozialer Gerechtigkeit hat heute auf inter-
nationaler Ebene 1m Verhältnis der Entwicklungsländer den ändern der Alten
elt die oleiche Sprengkraft WwW1Ie 1m vorigen Jahrhundert 1 innerstaatlichen Be-
reich. Muß nicht dieser Gerechtigkeitsgedanke mindestens als das „Gewissen“ des
menschlichen Rechtes anerkannt werden, das War WI1e jedes Gewissen irrt und
verführbar Ist, das aber zumindest das Empfinden dafür wachhält, daß menschliche
Rechtsordnungen verbesserungsbedürftig und nirgends frei VO  a sind
und daß der menschliche Gesetzgeber nicht schrankenlos alles und jedes anordnen
ar Darüber hinaus bleibt die Frage die theologische th1 ob nicht —_

mindest eın der Würde des Mitmenschen Orlentiertes Natur-Unrecht vibt,
schlechthin ausgeschlossene Möglichkeiten menschlichen Handelns, die der mensch-
iche Gesetzgeber niemals als rechtens erzwingen könnte. Selbst WenNnn nicht
möglich se1in ollte, verbindliche Rahmenrechtsätze für jedermann postulieren,
dann sollten uns doch Judenmorde, die Vernichtung „lebensunwerten Lebens“,
Sklaverei und ebenso die Anwendung VO  a’ Massenvernichtungsmitteln eindringlich
lehren, daß mindestens für Christen tTeNzen des andelns oibt, deren Über-
schreitung 1iıne Verleugnung aller rTel Artikel des christlichen Glaubens bedeuten
würde. Tatsächlich hat die theologische Ethik auch ın Genf wiederholt auf
solche tTenzen hingewiesen. Sie sollte ann ber auch keinesfalls tun, als be-
stünde auf dem Gebiet des Rechts thoretisch unbegrenzte Gestaltungsfreiheit.

Je weniger allgemeinverbindliche Normen für Rechtssetzung, Rechtsfindung und
den Gebrauch der Vollzugsgewalt anerkannt werden, wichtiger wird dann die
Frage, auf welche Weise die Fülle der übrigen Gesetze zustande kommt, Ww1e also
der Prozeß der Entscheidungsbildung strukturiert ist Gegenüber statisch-obrigkeit-
lichen Auffassungen sich heute zunehmend die Vorstellung durch, da{fß die
Willensbildung 1m Staat, Ja die staatliche Ordnung für die moderne Industrie-
gesellschaft überhaupt, als dialogischer Prozeß begriffen werden muß*!* S50 be-
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zeichnet das Bundesverfassungsgericht"“ als 1ne Grundanschauung der treiheit-
lichen Demokratie, daß sS1e die historisch gewordenen staatlichen und gesellschaft-
lichen Verhältnisse als verbesserungsfähig und -bedürftig ansieht, daß damit
ine NnIie endende, sich immer wieder unter Aspekten Neu stellende Aufgabe
vgegeben lst, 1ne Aufgabe, die In Anpassung die sich wandelnden Tat-
bestände des sozialen und politischen Lebens durch erneute Willensentschlie-
Bungen gelöst werden musse. Der richtige Weg ZUur Bildung dieser Willensentschei-
dungen kann heißt weliter NUr die ständige gelistige Auseinandersetzung
7zwischen den einander begegnenden sozlalen Kräften und Interessen, den politi-
schen Ideen und den S1e vertretenden politischen Parteien se1in nicht in dem
Sinne, daß iImmer objektiv richtige Ergebnisse liefert; enn dieser Weg ist ein
„PIOCCSS f trial and error“, aber doch S| daß durch die ständige gegenseılt1ige
Kontrolle und Kritik die beste Gewähr für ıne relativ richtige politische Linie
als Resultante und Ausgleich zwischen den 1m Staat wirksamen politischen Kräften
oibt kin adäquates gesetzgeberisches Mittel für ıne solche Willensbildung sind

öffentliche Hearings, VOT denen Christen und vielleicht auch die Kirchen nicht
zurückschrecken ollten. Wenn WIT ferner darauf angewlesen sind, die relativ
richtige Entscheidung als Resultante 1m Parallelogramm der Kräfte suchen, dann
sSind Meinungs- und Pressefreiheit sehr viel mehr als bloße private Freiheits-
rechte Sie hängen nicht 1Ur CNg miı1t der Freiheit der Evangeliumsverkündung —
SaJmMmen, sondern S1e sind ın dieser Sicht konstitutive Elemente der Rechtsordnung,
da S1e die Voraussetzung für 1ne kritische öffentliche Diskussion schaffen und da-
durch zugleich 1ne Kontrolle des Machtgebrauchs gewährleisten. FEine übermäßige
Pressekonzentration und die Bildung Von Meinungsmonopolen sind für 1ne solche
Rechtsordnung verderblich. Auch ist prüfen, WAaSs angesichts der Tendenz,
Wertentscheidungen durch Anwendung kybernetischer Methoden
technisieren, geschehen kann.

Institutionelle Einrichtungen
Die Probleme des Gesetzgebungsverfahrens, der außerparlamentarischen Mei-

nungsbildung und der Gesetzmäßigkeit staatlichen Handelns gehören bereits ZU)
Bereich der institutionellen Strukturen, deren Berücksichtigung der Rechtsethik
Nneue Anregungen geben könnte. Bislang befaßte mMan sich bevorzugt mit Vollzugs-
gewalt und Normen und aneben NUr noch mit solchen Institutionen Ww1e Ehe,
Familie der Eigentum, die Inan herkömmlich als Ordnungen, Stiftungen oder
Mandate bezeichnete und die theologisch besonders ergiebig sein scheinen.
Nähert mMan sich der elt des Rechts nach der eingangs skizzierten Methode,
ann treffen WITr auf 1ne Vielzahl weiterer institutioneller Einrichtungen, die man
In Genf erfreulicherweise 1m Blickfeld hatte Je treiheitlicher diese Einrichtungen
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sind, desto mehr entschärfen sich die Probleme des Mißbrauchs der Vollzugsgewalt
und der Beurteilung ungerechter Gesetze.

Ein wichtiger und oroßer Teil der vorimndlıchen Institutionen unNnseTes Erfahrungs-
bereiches äßt sich unter dem Begrift der rechtsstaatlichen Demokratie ell-

fassen. Deren Idealtypus ird durch folgende Einrichtungen charakterisiert: Das
Volk als der eigentliche Inhaber der Staatsgewalt verleiht in allgemeinen, treien
und geheimen Wahlen mit regelmäßiger Wiederholung Herrschaft auf Zeit, wobei

1 Mehrparteiensystem 7wischen den Repräsentanten verschiedener, chancen-
gleicher Richtungen wählen kann. Hinzu kommt das institutionelle Recht auf Vel-

fassungsmäßige Bildung und Ausübung einer Opposition und der Schutz der
andersdenkenden Minderheiten durch die rundrechte Die Staatsgewalt ist ZW1-
schen dem Parlament, der Exekutive und den Gerichten aufgeteilt, die sich CN-
se1t1g unterstutzen, aber auch hemmen und kontrollieren sollen Für alle Staats-
OTgAanNe, auch das Parlament, sind die Verfassung und die darin verbürgten rund-
rechte verbindlich; die Regierung ist dem VO Volk gewählten Parlament verant-
wortlich, die Verwaltung darf 1Ur in Bindung Öörmliche, VO Parlament Vel-

abschiedete Gesetze handeln, der Bürger kann den Schutz unabhängiger Gerichte
anrufen, die ihrerseits unter Bindung Verfassung und Gesetze nach vorgeschrie-
benen Verfahrensordnungen entscheiden haben Das gleiche Ziel w1ıe die Ge-
waltenteilung verfolgt die Übertragung VO  an Bereichen der Staatstätigkeit auf
eichter überschaubare Körperschaften grundsätzlich selbstverantwortlicher
Wahrnehmung”®.

Das geringe Verständnis gerade auch mancher Christen für diesen Bereich inst1-
tutioneller Einrichtungen ließe sich nicht 1U der bekannten Obrigkeitsschrift
Von Bischof Dibelius nachweisen (vgl auch die unreflektierte Erwähnung des
Rechtsstaates 1m Sektionsbericht I1L, 66) Gewiß, die konkreten Ausprägungen des
demokratischen Rechtsstaates sind keine theologischen Axiome, keine unveränder-
iche Heilslehre, sondern praktizierte Erfahrungsweisheit früherer Generationen.
Sie genügen nicht für alle Zeiten und lassen sich nicht ohne weiliteres jeden ÖOrt
verpflanzen, und der Genter Bericht verdient Zustimmung darin, daß In untfer-
schiedlichen Situationen und Entwicklungsstadien verschiedene politische truk-
uren und Institutionen wünschenswert se1n können (89, vgl auch 54) ber sS1e
sind immerhin die schöpferische und erlittene geschichtliche Antwort UuNseTeTr Väter
auf Aufgaben, die sich für jede Rechtsordnung tellen und denen die theo-
logische Ethik nicht vorbeigehen kann. Überall esteht die Aufgabe, einen
Weg für relativ richtige Entscheidungen en und dem Mißbrauch der acht
durch geeignete Institutionen wehren: Des Menschen Fähigkeit Zu Recht
macht den Rechtsstaat möglich, des Menschen Neigung ZAER Unrecht macht den
Rechtsstaat not1ıg.
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In der Lösung dieser Aufgaben könnte sich die eingangs skizzierte Methode
gerade 1m Bereich institutioneller Vorfindlichkeiten besonders bewähren. Aus theo-
logischen Axiomen ließen sich diese Einrichtungen schwerlich herleiten. Wohl aber
kann die Rechtstheologie dem Christen helfen, aus dem Angebot der In selinem
jeweiligen Lebensbereich vorfindlichen innerweltlichen Einrichtungen SO VOTZU-

ziehen, die den Einsichten der biblischen Anthropologie ehesten entsprechen
und durch die indurch die Liebe ZUIN Mitmenschen ehesten wirksam werden
ann. Die Rechtstheologie wird ferner das selbstgerechte Establishment verfestigter
Strukturen immer wieder kritisch iın Frage stellen und das Wirken der unsichtbaren
Gewalt in ungerechten Gesellschaftssystemen (viola Janca) aufdecken mussen und
sich auch der Überlegung beteiligen, und 1ın welcher Weise etwa die Von

den Vätern ererbten Einrichtungen der rechtsstaatlichen Demokratie tortgebil-
det werden mussen, da{ß s1e in unNnseTen veränderten Lebensbedingungen tunktions-
tüchtig leiben. Hier stellt sich ıne Vielzahl VON Aufgaben 1m Blick auf die wach-
senden Funktionen des Staates, die Organisation der Wirtschaft, die Figentums-
ordnung, das utkommen überlegener Führungseliten, den Bedeutungsverlust der
Parlamente, den Verbandspluralismus USW. (vgl 215 In Genft tormulierte Inan

lapidar: „Die traditionellen Strukturen und Richtlinien sind für isere elt nicht
aNngeMESSCH, und WIr haben die besten ethoden für die Zukunft noch nicht ent-
deckt.“16 Bei längerer Konferenzdauer hätte Inan Yanz sicher mehr gCHh können.

In diesem Bei‘trag soll wenigstens einem Beispiel angedeutet werden, WI1e die
traditionellen Einrichtungen heute fortentwickelt und ergäanzt werden könnten (vgl
Anm 12) Während In der Vergangenheit das staatspolitische Problem der emoöO-
kratisierung des Staates und der rechtsstaatlichen Bändigung seiner acht 1m
Vordergrund stand, wird 1m industriellen Massenzeitalter die Strukturierung der
Wirtschaft immer vordringlicher. Der Alltag des einzelnen wird durch seine Stel-
Jung 1m Betriebh stärker bestimmt als durch seline Einordnung 1 Staat. Auch kann
die Konzentration wirtschaftlicher acht äahnlich bedrohlich werden WwIe staatliche
Machtanhäufung. Soll INa die damit angeschnittenen TODlIleme dadurch lösen, daß
inan die größeren wirtschaftlichen Unternehmungen durch Sozialisierung ın Ge-
meinschaftseigentum übertührt und einer zentralen Planung unterstellt? ur
inan nicht damit die wirtschaftliche acht erst recht konzentrieren und die Ab-
hängigkeit des Arbeitnehmers steigern, und nicht das Beispiel großer Kapital-
gesellschaften, daß die Frage, Wer jeweils Eigentümer der Anteile 1st, als 7zweit-
rang1g hinter der anderen Frage zurücktritt, WI1e das Unternehmen organisiert ist
und Wer das Management beruft? In der Bundesrepublik diskutiert inan daher
über Sozialisierung über die sogenannte Mitbestimmung der Arbeitnehmer, die den
meilsten Genter Delegierten unbekannt War und leider auch nicht recht verständ-
lich gemacht werden konnte. Das Betriebsverfassungsgesetz hat diese Mitbestim-
MUNg durch Schaftung VO  3 Betriebsräten vorgesehen, jedoch DUr In der Form eines
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Mitspracherechts auf sozialem Gebiet, bei Kündigungen. Heute geht ine
AÄusweitung der wirtschaftlichen Mitbestimmung, SCHNAUCI gesagt darum, Wer die
Unternehmensleitung beruft. In der Montanunion ist s1e bereits mit anscheinend
m Erfolg in der Weise eingeführt, daß die Autsichtsräte ZUE Hälfte Von Arbeit-
nehmervertretern besetzt sind und daß auch 1 Vorstand ein Arbeitnehmervertreter
als Arbeitsdirektor mitwirkt. Das beruht auf der Erkenntnis, daß der Betrieb nicht
einfach der Herrschaftsbereich des freien Unternehmers 1st, sondern e1in komplexer
sozialer und rechtlicher Organismus, In dem sowohl Kapitalgeber als auch Arbeit-
nehmerschaft, Betriebsleitung und etzten es die Verbraucherschaft —_
sammenwirken. Zugunsten der erweıiterten wirtschaftlichen Mitbestimmung SDIC-
chen die Gleichberechtigung VON Kabpital und Arbeit, die demokratische Teilhabe
aller Beteiligten der Entscheidung und der rechtsstaatliche Gedanke der Auf-
teilung der acht Sie Mag nicht der Weisheit etzter Schluß sSe1IN. ber S1e ent-
spricht jedenfalls der Genfer Forderung, Nneue politische, wirtschattliche und soziale
Institutionen schaffen und gesetzlich definieren, durch die das Volk Kontrolle
ber den Vorgang der Beschlußfassung, einschließlich des Berei  es VO  - Produktion
und Arbeit, gewinnen und behaupten kann (103, vgl auch PE} und Sektion 1, 38)

Christologische Begründung der Rechtsordnung?
Fragen WITr nach diesem Überblick über das komplizierte Zusammenspiel VOIN

Regeln, Strukturen und Vollzugsgewalt noch einmal nach der theologischen Be-
gründung der Rechtsordnung. In Genf mußte man einraumen, keine volle ber-
einstimmung darüber gefunden haben, inwieweit ıne wohlbegründete TtTe
über die Rechtsordnung In Ilsere Glaubensartikel eingebaut ist 34) Ausdrücklich
fragte INnan aber nach den Folgerungen für den Fall, daß der Ausgangspunkt des
theologischen Nachdenkens, Ww1e viele behaupteten, e1in christologisches Verständnis
des Menschen und die Herrschaft Christi über alle Mächte und über die Geschichte
se1in musse (3 Über diese Frage ist iın der bisherigen Rechtstheologie viel nach-
gedacht worden (vgl Anm 129 meıne, ware ine unergiebige Spekulation,
die menschliche Kechtsordnung ontologisch 1m Gedanken der Königsherrschaft
Christi begründen und VO  n} daher Sar unmittelbare Rechtsgrundsätze für ıne
christokratische Rechtsordnung ableiten wollen. Man sollte überhaupt nicht
mißverständlich VON einer christologischen „Begründung“ des Rechts sprechen und
darin 1ıne konkurrierende Möglichkeit neben elner Begründung des Rechts In eliner
göttlichen Schöpfungs- oder Erhaltungsordnung sehen. Denn iın Wahrheit geht
bei der christologischen Sicht zunächst einmal etwas anderes, nämlich die
„erkenntnistheoretische“ Frage, ob nicht allein Jesus Christus als der Mittler ZWI1-
schen ott dem Schöpfer und der enschheit und als der wahre Ausleger des
Gebotes ufdeckt, Was Oott als Schöpfer und Erhalter VO  a} uns will Und ZzZu
anderen folgt aus der „Machtergreifung“ Christi über alle Mächte und Gewalten
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vielleicht nicht mehr, aber keinesfalls weniger, als daß keine Rechtsordnung, WIE
iIimmer S1e entstanden und gestaltet sein Mag, außerhalb der War verborgenen,aber 1m Glauben realen Herrschaft des Kyrios Christus steht un daß daher Paulus
1n Römer 13 merkwürdig selbstverständlich ATr Annahme der menschlichen
Rechtsordnung in ihrer geschichtlich vorfindlichen Faktizität mahnen kann. In
dieser Sicht bleibt einerseits die jeweilige Rechtsordnung, Was s1e ist;, nämlich —
zulängliches Menschenwerk, dessen Annahme sich niemals unbegrenzt oder In u
kritischem Konformismus vollziehen kann. Die christologische Sicht verbietet aber
andrerseits das Vorurteil, alg se1 diese Rechtsordnung i1ne „UNaANgEMeESSCHNE Sphärefür christliche Anwesenheit“ 60) der Dienst darin e1in uneigentlicher Dienst unter
der Herrschaft irgendwelcher anderen Mächte oder Gesetzmäßigkeiten. Die welt-
iche Rechtsordnung wird 1m Gegenteil e1in bevorzugter Ort solidarischer ewäh-
ruNng, dem die Christen sich den konkreten Aufgaben ihrer Situation tellen
und nach der eingangs geschilderten Methode, also unter Anwendung VO  } Ver-
nunft, Erfahrung und wissenschaftlichem Sachverstand und zugleich 1m Hören auf
das ungekürzte 1ne Wort Gottes In Evangelium Uun! Gesetz prüfen, WwIie diese
Aufgaben hier und heute relativ besten lösen sind.

Recht und Revolution

Von dieser Sicht aus gewıinnt die Rechtstheologie vielleicht auch ehesten
Zugang dem Problem der Revolution. Sie erschwert zumindest, den jeweiligenStatus qUO m1t eliner ewigen gyöttlichen Ordnung identifizieren, sich Verände-
rTuNgen prinzipiell widersetzen der sich In Zeiten des Wandels mı1ıt den her-
kömmlichen AÄAntworten auf Fragen wIe Geburtenkontrolle, Figentumsregelung oder
Scheidung begnügen (vel und 29) Die Theologen werden prüfen haben,
ob INnan noch weitergehen und die 1m Reich des wiederkommenden Herın gültigekünftige Gerechtigkeit als fernen Urientierungspunkt für christliches Rechtsdenken
ansehen kann. Fine solche „Rechtstheologie der Hoftnung“ könnte ähnliche reform-
freudige, Ja revolutionäre Impulse ZULFC Folge haben WI1e selinerzeit das Naturrecht
der Aufklärung, das dem unerträglichen Rechtszustand jener elt das Pathos eines
ersehnten, Natur- und vernunftgemäßen, gerechten Rechts entgegenstellte. Der VOT-
liegende Beitrag muß sich auf ein1ige mehr juristische Bemerkungen der iın Genf
gestellten Frage beschränken i welchen konstruktiven Beitrag das menschliche
Recht In revolutionären Situationen eisten kann, wobei ich vorab auf den instruk-
t1ven Bericht von ITIrutz Rendtorff „Revolution und Rechtsordnung“ verwelisen
darf?}®.

Unter Revolution verstand InNnan iın Genf zweierlei: einerseits einen raschen,
fundamentalen Umbruch der sozialen, ökonomischen und gesellschaftlichen Ver-
hältnisse als Folge etwa der technischen Revolution und andererseits den aktiv
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gewollten, notTalls gewaltsamen Umsturz der bestehenden Ordnung. Das Recht
kann seiner Funktion nach solchen Veränderungen immer 1Ur einen begrenzten
Beitrag eisten. enn die Rechtsordnung 1st In ihrem Zusammenwirken Von Nor-
InenN, Strukturen und Vollzugsgewalt ıne Ordnung der bestehenden Verhältnisse,
und revolutionäre Entwicklungen bahnen sich erfahrungsgemäß vorwiegend ın
außerrechtlichen Bereichen oder brechen als Widerspruch die rechtliche
Zementierung unerträglich gewordener Verhältnisse Aaus.

Fine Rechtsordnung mu{ß aber nicht notwendig konservativ-statisch se1ln, und
111. äßt sich ihre Qualität auch danach beurteilen, jeweit S1e offen 1st für Refor-
inen, lewelt S1e also auf einen dialogischen Prozeß ın dem schon erwähnten
Sinne angelegt 1st und damit das gewaltsame Erzwingen VO  e’ Änderungen mOÖg-
lichst erübrigt. In Genf forderte inan wiederholt, daß die Rechtsordnung geeignete
Mechanismen umftassen muß, die Veränderungen ermöglichen (16, und das 1st
wohl auch der bevorzugte Beitrag des Rechts für revolutionäre Situationen. Dazu
kann gehören, da{ß die Verfassung Leitwerte aufstellt, deren Anerkennung notfalls
durch Gerichte ErZWUNgGCN werden kann (vgl den amp die Bürgerrechte In
den USA), daß 1ne evolutionäre Rechtsfortbildung durch Gesetzgebung und
Rechtsprechung unter Anerkennung eines sogenannten richterlichen Prüfungs-
rechtes begünstigt und die Söftentliche Diskussion VO  e} Reformvorschlägen durch die
Opposition und Kräfte des außerparlamentarischen Raumes gewährleistet werden
SOWIl1e Staatsschutz- und Notstandsmaßnahmen vgegenüber Gegnern der bestehen-
den Ordnung auf wirklich ernste Gefährdungen dieser Ordnung beschränkt leiben.
In Genf bezeichnete mman als Aufgabe der Christen, die Chancen eines solchen
Systems voll ZUTLT Unterstützung und Verwirklichung der verfassungsmäßigen Ord-
NUung auszunutzen und allmähliche Verbesserungen durch Inanspruchnahme der be-
stehenden Möglichkeiten gewissermaßen „herauszuprozessieren ” (81).

Es ogibt aber, heißt weiter 1m Bericht 82) offensichtlich Fälle, In denen
Verfassungen keine ANSCINESSCHEN Garantien bieten, die Gesetzgebung nich  e

verfassungskonform ist, die Machtstrukturen ine gute Verfassung un Ge-
setzgebung unwirksam machen oder 4. keine ANSCMESSCHCH Möglichkeiten für
wirksame, hinreichend rasche Änderungen un Ergänzungen ZUr Verfügung stehen.
Solche Verhältnisse können einer verständlichen Vertrauenskrise gegenüber
dem Recht schlechthin tühren. In ahrhe1ı offtenbaren S1€e allerdings NUr das Ver-
gecn der Verantwortlichen un erhärten die mitunter geleugnete These, daß
eben relativ bessere und relativ schlechtere Rechtsordnungen oibt Die Rechtslehre
bietet für solche Fälle den Gedanken des Widerstandsrechts das In Genf ın
abgestufter Form überraschend eindeutig anerkannt wurde: „Wir gylauben, daß
Verteidigung der Verfassung Gesetze übertreten werden können und daß die Ver-
fassung ZUTLC Verteidigung der Menschenrechte übertreten werden kann“ (82,
vgl 92)
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Dieses Widerstandsrecht wird eindrucksvoll in der amerikanischen Unabhängig-
keitserklärung VO 1776 tormuliert und könnte nach Ansicht des Bundesverfas-
sungsgerichtes auch dem Grundgesetz der Bundesrepublik inhärent sein??. Keine
Rechtsordnung wird reilich darauf verzichten, nach Voraussetzung, Grenzen
und Mitteln präzisieren. Dabei kann iın der rechtlichen Anerkennung eines DaSs-
S1ven Widerstandes, der sich als negatıves Nicht-Befolgen staatlicher Antorderun-
gen äaußert, einschließlich der Anerkennung der Wehrdienstverweigerung, weiterge-
gangen werden als 1n der rechtlichen Respektierung des aktiven Widerstandes,
insbesondere SsOWelit dieser durch gewaltsame Mittel ausgeübt wird. Nach Auf-
fassung des Bundesverfassungsgerichtes die Ausübung des aktiven Wider-
standsrechts OTauUSs, daß als Notrecht die Bewahrung oder Wiederherstellung
der verfassungsmäßigen Ordnung bezweckt, da{(ß das bekämpfte Unrecht ftenkun-
dig 1st und daß alle ın der Rechtsordnung vorgesehenen Rechtsbehelte keine Aus-
sicht auf wirksame mehr bieten. Auch in Genf inan auf dieser Linie,
SINg aber noch einen Schritt weiter, indem iINnan Ö die aktive Beteiligung der
revolutionären, gewaltsamen Beseitigung einer bestehenden verfassungsmäßigen
Ordnung erorterte un! Verteidigung der Menschenrechte 1n außergewöhnlichen
Situationen als ultima ratıo nicht für ausgeschlossen hielt 84) Dieser weitere Schritt
wird aber ohl ein kasuistisch nicht umschreibendes Wagnis leiben mussen,
das ethisch geboten se1in kann, aber 1m posıtıven Recht eines jeden Staates als
Hochverrat behandelt werden wird. In Genf sah INa eutlich die Problematik
dieses Grenztalles. Bei aller Oftenheit für revolutionäre Veränderungen verwarf
Nal ıne „eschatologische Romantisierung“ der Revolution (33, 37), die den TEeVO-

Iutionären Proze(ß als solchen, ähnlich wI1e trüher einmal den Krieg, ZU. Vater
aller Dinge macht. Man WIes darauf hin, gebe keine Garantie dafür, daß die Tat-
sa  en Ergebnisse der Gewaltanwendung den erstrehten Ergebnissen entspre-
chen und daß die Gewalt, wenn Ss1e einmal freigesetzt ist, VO  - ihren Initiatoren
kontrolliert werden kann. Daher torderte INan ıne YVEeENAUEC Bestimmung der Jjele,
für die Gewalt angewendet wird, ıne klare Erkenntnis der in der Gewaltanwen-
dung liegenden bel und das Bemühen, sS1e immer durch Barmherzigkeit mil-
dern 85)

Für die Rechtsethik wirft dieser Grenztall namentlich vVler, teils schon In Genf
angeschnittene Fragen auf Lassen sich erstens, AaUs dem Gedanken des 1US gentium
und des Natur-Unrechts, die sich bei der nachträglichen Beurteilung national-
sozialistischer Unrechtsmaßnahmen als sehr ruchtbar erwiesen haben, Kriterien
für einen revolutionären Umsturz bestehender Ordnungen gewınnen? Welche Fol-
SCIUNSCIL sind, zweitens, aus der rechtsgeschichtlich erhärteten Erfahrung
ziehen, da{fß auch revolutionäre Veränderungen niemals die unerreichbare, voll-
kommene Gerechtigkeit schaffen können, sondern bestenfalls eın dialektischer
Prozeß VO  w} Verbesserung Verbesserung und zugleich von Itrtum Irtrtum se1in
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können, daß aber häufig die erfolgreichen Revolutionäre konservativ-tyran-
nischen Gegnern welterer Veränderungen werden (vgl 56)? Müßte nicht zumindest
jedes revolutionäre Konzept VO  w} Anfang rechtliche Strukturen für ıne Fort-
setzung des Veränderungsprozesses auch nach gelungenem Umsturz umfassen
Wann kann, drittens, das durch iıne erfolgreiche Revolution geschaffene Neue

Recht anerkannt werden Genügt ZUur Beantwortung dieser Frage insbeson-
dere der Grundsatz Von der hNhormatıven Kraft des Faktischen? Was tfolgt, viertens
und letztens, daraus, daß angesichts der Machtmittel der modernen Staatsapparate
die gewaltsamen Revolutionen ähnlich problematisch werden WIeEe angesichts der
Massenvernichtungsmittel 1ıne kriegerische Lösung 7zwischen den Staaten? Zwingt
diese insicht nicht dazu, nicht 1UTE energisch für die Beseitigung der Ursachen VO  ;

sozialen und internationalen Konflikten einzutreten, sondern zugleich dafür, daß
verbleibende Konflikte miı1t den Mitteln einer dazu geeıgneten Rechtsordnung
bewältigt werden können? Das Verfahren, i1ne solche Rechtsordnung schaffen,
beschrieb Kohnstamm In seinem erwähnten Vortrag „Friede 1 Atomzeitalter“ als
die niedere, aufreibende, geduldige und unromantische Aufgabe, innerhalb der
vorhandenen Strukturen die Risse aufzuspüren, ıne Verwandlung ansetzen

könnte, und dann die Arbeit gehen.
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DER OKUMENI ERTRAG DER
LU  ERISCH-REFOR  IJERTEN GESPRACHE EUROPA

VO WILHELM DANTINE

Es War eiın Theologengespräch, das sich die vier Jahre hindurch erstreckte,
VON dem 1 folgenden die Rede ist*. Seine Aufgabe War streng theologischer Natur,
und hatte sich glückhaft gefügt, daß der theologische Eros VO  a Antang die
üge ergriff und nicht mehr losließ und die Verhandlungen eitete, daß kirchen-
politischer Pragmatismus und konfessionell-Skumenische Strategie jeweils Neu

durch die Suche nach der theologischen Wahrheit aus dem geschlagen werden
konnten.

Es ist ein verhältnismäßig schmales Ergebnis, das WITr unseren Kirchen hier VOTI-

legen, aber iın der Beschränkung auf diese wenigen theologischen „Thesen“ und
den „Bericht“ dürfte vielleicht wenn iNnan als Teilnehmer einmal unbescheiden
reden darf 1ıne der wichtigen Leistungen dieser Arbeit sehen se1ln, der sich
diese Theologen, die Aaus den europäischen utherischen und reformierten Kirchen
entsandt (Unions-Leute fehlten!), ın Verantwortung gegenüber ihren Kirchen
unterzogen hatten. Das Bewußtsein, TIST bruchstückhaft Teilfragen angeschnitten

haben, dies aber MN ihrer ftundamentalen Bedeutung für die theologische
Existenz unserer Kirchen umfassend und gründlich mussen, War 1n allen
Phasen dieses Arbeitsganges lebendig. Genau dies aber darf beanspruchen, als e1in
echtes Charakteristikum einer „ökumenischen“ Theologie werden. Es
konnte sich ben nicht mehr darum andeln, Gemeinsamkeiten und Unterschiede
ın Gegenüberstellung aufzureihen und azu theologische Erläuterungen geben.
Es INg ber auch nicht mehr 1nnn und Wert dieses Gegenüber dadurch rela-
t1vieren, daß InNnan Gemeinsames aus den Gegensätzen Uurchscheinen äßt und damit
dem Salz seine wirksame Bitterkeit und seine reinigende Kraftt nımmt. Vielmehr
stand die unerbittliche Frage nach der wirklichen, gegenwärtigen Wahrheit und
ihrer geschichtlichen rait jeweils ZUr Debatte, da{fß WITr nicht mehr HUT über
konfessionelle Wahrheitsmomente nachdenken konnten, sondern ın Konfrontation
miıt den Aussagen der Bibel bezeugen mußten, Was WITr heute als evangelische
Wahrheit erkennen und anerkennen können ema; dieser geleisteten theologi-
schen Änstrengung kann 1ler 1Ur Nsere Aufgabe se1n, diese als solche 1Mm Blick
auf ihren ökumenischen Aspekt untersuchen. Wie die kontinentalen Kirchen
auf das „Gespräch“ ihrer Theologen reagleren werden, steht Ja noch offen ın der
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Geschichte ünseTeTr Gegenwart; dies wird aber mitbestimmt werden davon, wI1e Nun

die Debatte über die Thesen sich gestaltet.
Es dürfte sinnvoll se1n, Wenn WIr uns 1 Anschluß den „Bericht“ klarzu-

machen versuchen, In welcher ökumenischen Situation sich die beiden protestanti-
schen Kirchen in Europa efinden Diese ist nicht 1Ur nicht uninteressant, sondern
neuerdings hat s1e durch die Veröffentlichung des parallellaufenden amerikani-
schen „Gespräches“ ıne charakteristische Beleuchtung ertfahren. bs dürfte für nicht
wenige europäische Lutheraner ijemlich überraschend gekommen se1ln, daß AaUS-

gerechnet die durch keine „Union“ belasteten amerikanischen Lutheraner, die des-
halb bei unlls vielfach hoch 1m Kurs standen, plötzlich mit den Calvinisten geme1n-
SE auf den Plan traten und sich nicht scheuten, der gemeinsamen Veröffentlichung
einen provozierenden 1te geben“, der auf alle Fälle einen Ausbruch a4aus jener
strengen konfessionshistorischen Zwei-Bereiche-Doktrin der gemeinsamen rofe-
stantischen TIradition andeuten soll, nach welcher die unmittelbar 4USsS der Retor-
mation hervorgegangenen Kirchen his In alle Ewigkeit dazu verdammt selen,
ko-existieren, nebeneinander einhergehend verbleiben. Es scheint jeden-
falls S! als ergreife die ökumenis  e Woge einer kritischen Rückfrage den bis-
herigen kirchengeschichtlichen Weg der Konfessionen 1U auch iın den USA und
SONS ıIn der elt das bislang seltsam ausgesparte Feld der Beziehung 7zwischen
lutherischen und retormierten Kirchen, Was übrigens auch das nNeue Heft der
„Lutherischen Rundschau“® ZUu Thema des Reformationsjubiläums eutlich de-
monstriert.

Es dürfte keinem Zweitel unterliegen, daß die relativ starke Zurückhaltung der
kirchlichen Gremien* gegenüber einer fortschreitenden Annäherung der beiden Kir-
chen speziell iın Mitteleuropa mit unserer besonderen geistigen und kirchlichen Ge-
schichte sSOWwle mit deren eigenwilligen Deutung und Schau zusammenhängt. Ob-
wohl weder mi1it den historischen Tatsachen noch auch mit der geistigen und
geistlich-theologischen Entwicklung In der Bevölkerung WwI1e 1ın der kirchlich en  —
g]erten und aktiven Laienschaft, mi1t Einschluß vieler Pfarrer, 1m Einklang steht,
hält sich hartnäckig das Dogma VOL eliner zerstörerischen und auflösenden Wirkung
all dessen,; WAaSs auch NUur entternt nach Alnion. echt. Die Erinnerung daran, daß
sich ın Unionsgebieten die aufklärerischen und liberalen Tendenzen relativ
stark halten und durchsetzen konnten, hat nicht Nnur Vergessch lassen, daß 1es 1n
konfessionsgebundenen Kirchen R F mindestens ebensosehr der Fall Wäal, SOT1-

dern bis heute ist nicht recht ekklesiologisch jenes Phänomen untersucht worden,
das doch eindrücklich VOT a.  er Augen stand, nämlich die eigentümliche ider-
standskraft der Unionsgebiete 1m Kirchenkampf. Nicht, daß dieses Phänomen nicht
häufig ZUT Kenntnis CNOMMECN, belobt oder auch in selner fruchttragenden
Realität beargwöhnt worden waäre, aber für die ekklesiologische Reflexion hat
noch kaum etwas abgegeben. Die Zwangsvorstellung VO  n der kirchen- und glau-
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benszerstörenden Wirkung er Union blieb nicht NUT, sondern verstärkte sich,
schuf den Unionschristen heute noch e1in chlechtes Gewissen und mt den
gemeinsamen kirchlichen Willen, Neu nach einer Ekklesiologie suchen, die rähig
ISE. das tradierte Konfessionskirchentum ebenso WwI1Ie die nNionen kritisch nach
ihrer wahren kirchlichen Existenz befragen und die erstaunliche Heiligung des
ewigen Nebeneinander nach ihrer Berechtigung sich auswelsen lassen.

kine Enttabuisierung dieses seltsamen innerprotestantischen Dreiecksverhältnis-
SsecsS Luthertum—Calvinismus—Union kann unter Skumenischem Aspekt 1Ur hilf-
reich und sinnvoll sSe1InN. Denn die theologische Statik dieser Relation hat ohne
Frage CD beigetragen, daß das theologische Gewicht des Protestantismus 1mM Ge-
spräch der Kirchen untereinander, insbesondere se1lt der Einbeziehung der östlichen
Orthodoxie und dem beginnenden Dialog mit OMm, seltsam zurücktrat, der
starken Positionen, die dem Lutherischen und Reformierten Weltbund innerhalb
des Okumenischen Rates zukommen. Aber schon der Umstand, daß die beiden
Weltbünde NUr bedingt den deutschen Unionsprotestantismus vertreten können,
verweilist auf eın hier vorliegendes ilemma, das nach selner UÜberwindung ruft.
der sollte wirklich sinnvoll se1ln, daß die Sökumenische Vorarbeit, die die
nionen auf alle Fälle auf innerprotestantischem errain geleistet haben, Ww1e
auch Immer INnan den s1e gründenden Vorgängen 1m Jahrhundert steht, 1m
Zeichen der OÖOkumene und DE  my angesichts des Reformationsjubiläums 1m ZWaNnzlg-
Sten Jahrhundert auf Fis gelegt bleibt?

Es Mag eın historischer Zufall se1ln, daß diese lutherisch-reformierten Gespräche
ihre vorläufige Zwischenbilanz 1mM selben Jahre vorlegen, In dem der Protestantis-
IMUus die 450 Wiederkehr des Reformationsbeginnes begeht. Schon aUus den bis-
herigen Hinweisen geht hervor, daß den Gesprächsteilnehmern arum
91Ng, die Sicht auf den reformatorischen Ursprung der lutherisch-reformierten Ge-
meinsamkeit Ww1ie auf ihre Gegensätze freizulegen, und darum bei aller gebühren-
den Einschätzung der geschichtsmächtigen raftt; die ZUr Herausbildung des beider-
seit1gen konfessionellen Kirchentums führte, doch Örientierung und Maß nicht bei
letzterem, sondern beim Ereignis der Reformation selbst nehmen. Denn dafß
dieses unmittelbar heute wieder Neu ZUr Debatte steht, und War In geistigen Räu-
INnen, die selbst nichts oder kaum etwas mit dem kirchlichen Protestantismus tun
haben), sollte doch wohl nicht übersehen werden, ob uns dies NU:  } ieh oder eid ist
Dieser Durchsicht zurück Zu eigentlichen Pulsschlag des retormatorischen Ge-
schehens entspricht andererseits die gemeinsame Absicht des gesamten Theologen-
teams, die Frage nach der ın der Gegenwart sinnertüllten und für die Zukunft
tragfähigen Verbindlichkeit der theologischen Wahrheit Streng und kompromißlos

tellen Das wiederum mußte bedeuten, daß bei aller Ernstnahme des Sökumeni-
schen Anliegens doch auch keineswegs bloß Lieblingsgedanken der Sökumenischen
Aktivisten unserer Tage als Leitmotive dNgCHNOMMEe: werden konnten, sondern
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diese ebenso Streng WwI1e die konfessionskirchlichen I raditionen einer kritischen
Überprüfung unterziehen N, WI1e verantwortliche evangelische Theologie
allezeit die Aufgabe hat, ihr Wächteramt nach allen Seiten hin wahrzunehmen.

Wir haben miıt dieser Einleitung In etwa den Hintergrund beleuchten Vel-
sucht, AUS dem die theologischen Thesen, aber auch VOT allem der „Bericht“® hervor-

ist. Letzterer oll für sich sprechen und ird hier nicht näher erläutert.
Im folgenden sSe1l daher der Blick vorwiegend auf die Thesenreihen gerichtet, wobei
ich mir herausnehme, die Thesen über das „Gesetz“ vorwegzunehmen, weil S1e
wohl diejenigen sSe1ln werden, die künftig meilsten Z Debatte stehen ürften.
Man darf zudem wohl auch eın wen1g AaUs der Schule plaudern und berichten, daß
ın der sehr nachhaltigen Diskussion über die Theologie des Gesetzes das lutherisch-
reformierte Theologenteam TST recht ın den eigenen theologischen Dialog e1n-

1st, der für die Ergebnisse insgesamt ann maßgeblich wurde. SO sind War
die Thesen über das „Wort Gottes“ als erste behandelt worden, hre endgültige
Ausfeilung wurde ber TST nach der Verabschiedung der Gesetzes- und Bekennt-
nisthesen VOTrgeNOMMEeN, daß auch S1e noch Von der Diskussionserfahrungdas „Gesetz“ mitbestimmt wurden. Die Aufmerksamkeit gegenüber der Selbst-
erfahrung unserer Gesprächssituation dürfte kein unwichtiges Detail 1m Ganzen
der vorgelegten Arbeit darstellen, und dem ol 19808  , auch hier ın etW. Rechnung

werden.

Zur Theologie des „Gesetzes“
Schon der Umstand, daß die lutherisch-reformierte Theologenkommission iıne

eigene Thesenreihe über das „Gesetz“ In Angriff nahm und ann auch formulierte,
1st nicht ohne Bedeutung. Naturgemäß hatte sich In der umfangreichen und 1.lei-
denschaftlichen Diskussion über das „Wort Gottes“ die Notwendigkeit heraus-
gestellt, das Problem VO  w „Gesetz und Evangelium“ In Angriff nehmen. Für
die nach oründlicher Erörterung erfolgte Entscheidung für ıne gesonderte Be-
handlung einer Theologie des Gesetzes War nicht sehr ausschlaggebend SCWESCNH,;,daß 1ıne Bearbeitung des en Fragenkomplexes der Relation Gesetz—Evange-lium rein zeitmäßig die Theologengruppe überfordert hätte, vielmehr schälte sich
bald die insicht heraus, daß die traditionelle stereotype Thematik der Relation
dieser beiden Größen wesentliche Aspekte des Gesetzes ungebührlich ın den Hin-
tergrund treten Jäßt, und War gerade solche, die für das Gespräch der Konfessio-
NnNe'  } Von Wichtigkeit sind Natürlich blieh die Zuordnung und das Gegenüber des
Evangeliums jederzeit bedenken, und 1es lst auch In den, den Formulierungenvorausgehenden, Reftferaten und Aussprachen ausgiebig geschehen, daß diese
Relation In die Thesen selbst impliziert wurde. Wir treten Jetz ıIn die Erörterung
einiger besonderer Problemkreise eın

361



$Wer die außerordentlich komprimierten Sätze der „Ihesen über das Gesetz
aufmerksam studiert, wird teststellen können, daß möglichst SPAarsam mi1t der
überlieferten Terminologie INSCHYANSCH wird und s1e NUur ein1gen tellen be-
gegnet, andererseits ber die reformatorischen Ww1e die konfessionstheologischen
Fragestellungen urchaus aufgenommen erscheinen. In besonderer Weise gilt dies
für die Lehre VO SS legis, VO „Gebrauch des Gesetzes“ Wir erinnern UunNs, daß
inan bis VOT kurzem hier insotern ine besondere uth.-ref. Lehrdifferenz erblickte,
als Na  z der Vorliebe für den ertius SUS dritten Gebrauch) einen reformierten
Hang ZUr Gesetzlichkeit feststellte, während umgekehrt den Lutheranern, —

geachtet der Herkunft des ertius sSu5 VO  e Melanchthon und selner Verankerung
In der Konkordienformel, vorgeworfen wurde, ihr Desinteresse „dritten Brauch
mache VON vornherein ihre Ethik kraftlos und schaffe iıne Antälligkeit für i1ne
naturrechtliche Ordnungstheologie, die das Evangelium ür die Aufgabe der elt-
gestaltung nahezu außer Kurs setze Hier mündet Ja auch der heiße Streit die
„Zwei-Reiche-Lehre“ oder hier Ww1e INa  w} will Nun hat ber ıne JeWIS-
senhafte Untersuchung der theologiegeschichtlichen Entwicklung gezeigt, daß die
Gesetzeslehre als (GJanzes und mit ihr auch besonders die Frage nach den verschie-
denen sSU5 WIe ber auch die Zwei-Reiche-Lehre TStTt se1lt etwa undert Jahren um

spezifischen innerprotestantischen Streitobjekt geworden ist. Wwar liegen sicherlich
VO  e Anfang In der Je verschiedenen Akzentuierung des „ersten“ und „dritten  «
Brauches des Gesetzes Differenzierungen VOÖL; die nicht bagatellisiert werden dür-
fen Die reformierte Vorliebe tür eın „Weisungs”-Verständnis des Gesetzes steht
ın einem inneren Zusammenhang mi1t ihrer Betonung der Weltheiligung, und
‚War 1n Form einer bestimmten Art VON „Christianisierung“, die den lutherischen
Verdacht, hier schienen problematische theo- und christokratische, vielleicht SOI
ekklesiokratische Intentionen auf, nicht ohne Berechtigung lassen. Ändererseits
ber INg das ursprünglich lutherische Verständnis des SUS primus legis (erster
Gebrauch des Gesetzes), die Anwendung des Gesetzes auf das breite Welt-Feld der
iustitia cCivilis, der „bürgerlichen Gerechtigkeit”, ebenfalls auf ıne Welt-Heili-
gung aus dem Glauben aus iInNnan denke NUr die dee VO Berufsgedanken in
seiner ursprünglichen Absicht Die spätere Preisgabe des Welt-Geschehens an

eigenständig-autonome „Ordnungen“ stellt einen Vertall dar, der durch das In der
altprotestantischen Orthodoxie wieder Z11T7T Herrschaft gelangende naturrechtliche
Ordo-Denken veranlaßt der ZU mindesten ermöglicht W Ar Dadurch wurde
lich das Feld der natürlichen Sittlichkeit und der bürgerlichen Ordnungen, das
SsSOgenannte „Reich ZzZur Linken“, zwangsläufig dem Anspruch des „Gesetzes“ WwW1e
des „Evangeliums“ entrückt, bzw. wurden nfolge der noch anhaltenden religiös-
christlichen Grundhaltung die sich utonomen ontologischen Strukturen des
Welt-Ordo als eigenständige Offenbarungsstrukturen sanktioniert Uun!: damit die
Unerreichbarkeit der „ Welt“ für den Herrschaftsanspruch Christi geradezu legiti-
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miert. Das steht nicht Aur der Grundintention VOoONn Luthers Rede VO  — den beiden
Reichen oder Regimenten entgegen, sondern macht auch die weiterverwendete
Rede Vo primus SUuS5 legis eliner direkten „Leerformel“ hier werden die
Konsequenzen des orthodoxen Rückfalles 1ın das ema VO  — natürlicher und über-
natürlicher Oftenbarung eutlich Infolge der charakteristisch anderen geistigen
und gesellschaftlichen Vorgegebenheiten 1m retformierten Einflußbereich hat sich
dort der urchaus analoge Finflu(ß durch die aristotelische Schulphilosophie anders
ausgewirkt: Es kam einer Art Neutralisierung und Entmythisierung des Feldes
des natürlichen Rechtes, das reilich auch nicht stark als „Reich ZUT: Linken
Gottes“ religiös aufgewertet worden War und darum die Nötigung mit sich
brachte, diesen Yanzen Bereich erst christlich überformen, christianisie-
Tren Hier schien und scheint vielen heute noch!) die Anwendung des dritten Brau-
ches des Gesetzes wirkliche Hoftnungschancen besitzen. Heute allerdings, iın
einer nachnihilistischen poche, da tortschreitende, geistig-geschichtliche Prozesse
die trüheren Gegebenheiten zerstor und verwandelt haben und da die Theologie
ganz allgemein VO  — den naturrechtlich-ontologistischen Strukturen sich befreien
unterwegs 1st, scheint möglich und sinnvoll werden, die retormatorischen
Intentionen wieder unmittelbar aufzunehmen. Dann aber ist der Gedanke der
Welt-Heiligung mit Hilfe des SUu5 primus mit der Intention des sSUu5 ertius nicht
mehr 1 absoluten Gegensatz begreifen, vielmehr können sich die hier 1Ur

mehr vorliegenden verschiedenen Akzentuierungen komplementär erganzen. Das
bedeutet aber, da{f sinnlos geworden ist, an dieser Stelle das kontessionelle
Kriegsbeil schwingen und ıne gegenseltige Verketzerung durchzuhalten. Die
notwendigen Abgrenzungen nach beiden Seiten und ihren Extremauswüchsen sind
ın gemeinsamer theologischer Verantwortung urchaus gemeinsam ftormulierbar.

Diese ben angedeutete Sicht resultiert 1U  a aus theologischen Einsichten, die
das gesamte Verständnis des christlichen Glaubens betreftfen, Was verständlicher-
weise ın den knappen Thesen nicht explizit ausgeführt werden konnte. An einer
Stelle aber, iın den Thesen 4—D, kommt dies doch unmittelbar ZUr Sprache Hier
wurde die traditionelle lutherische Bezogenheit Von „Gesetz“ und „Schöpfung“
bewußt beibehalten und unterstrichen und konnte sich bei unseren reformierten
Gesprächspartnern durchsetzen, nachdem In großer EFinmütigkeit ıne Theologie
der Schöpfung erarbeitet WAarL, die sich charakteristisch on dem altprotestantischen,
bis 1n die Gegenwart reichenden Verständnis eutlich abhebt Hier i1st in der Kom-
Mm1ssion ine erhebliche und schwierige Arbeit geleistet worden, hier kamen aber
atıch 1n besonderer Weise Ergebnisse der modernen Bibelexegese ebenso Ww1ie NeuUe

systematische Gesichtspunkte A Iragen. Die Beziehung Vonmn Schöpfung und
Geschichte, das Verständnis der Schöpfung VO  - der „Neuschöpfung“ her, über-
haupt die Erkenntnis, daß Glaube den Schöpfer seinen inneren Grund ın der
Versöhnungs- und Rechtfertigungsgewißheit hat das alles eendet 1ne jahr-
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hundertealte TIradition, die welt über die Scholastik zurückreicht und stark Wal,

da{f s1e den kirchlichen Protestantismus selnerzeit vereinnahmen wußte und die
s1e sprengenden Ansätze bei Luther, auf den WIr uns heute erufen können, out
w1ıe gyänzlich ausiNerzZen konnte. Diese althergebrachte Identifizierung VO  a „Schöp-
fung  C6 mit „Natur“ 1m weIltesten Sinne dieses Wortes ist uns der bleibenden
und wichtigen Verbindung 7zwischen diesen beiden Größen heute AUS entscheiden-
den theologischen ründen, die ben angedeutet sind, nicht mehr möglich. Das hat
ber auch AB olge, daß auch die ebenso alte selbstverständliche Analogie Z7W1-
schen „Gesetz“ und „Naturgesetz“ WwIe überhaupt das I1 Denken 1 Schema
der analogia ent1is aufgekündigt werden muß, W as die gesamte Gesetzestheologie
Aaus einer alschen ideologischen Fesselung treisetzt und Raum schafft, das Gesetz
wieder gemäß selnen biblischen Intentionen freizulegen und verstehen.

Diese biblische Intention bei der Rede VO  — „Gesetz“ schien uns 19808  ; ın den
Bekenntnisschriften beider Kirchen gut und iın einer ähnlichen Weise vertreten
und gewahrt sein. Sie wurde ın den Thesen mit „Forderungswille Gottes“ WI1Ie-
dergegeben. Begreiflicherweise gab über diese Definition 1ıne ausgiebige Dis-
kussion, die ber diese Formel bestätigte. In der Einigung auf diesen Terminus
zeigt sich vielleicht deutlichsten, In welchem Umfang das roblem des Verhält-
NIsSsSes VO  — Gesetz und Evangelium bedacht wurde, ohne explizieren. em
lutherische und reformierte Theologen sich diese Formel aneıgnen konnten, ohne
dabei irgendwie das eigene kirchliche Erbe preiszugeben der verbiegen, wird
iıne Gemeinsamkeit sichtbar, die VOT und über aller Difterenzierung, die 1 Ver-
ständnis der beiden Konfessionen ausgeprägt worden sein Mag, Geltung hat Das
bedeutet 7zunächst zweierlei: die Kontroverse über den Vorrang des Gesetzes VOT

dem Evangelium bzw. umgekehrt wird als ine Frage der Schultheologie, nicht ber
ine zwischen den Bekenntnissen stehende erkannt und überdies als nicht funda-
mental beurteilt. Zweitens ber sich in dieser Formulierung insotern eın blei-
bendes lutherisches Anliegen durch, als der ftordernde und darum anklagende und
verurteilende Charakter des Gesetzes eutlich erhalten bleibt, Ja nachdrücklich
akzentuiert wird. Man könnte auch N, daß die „forensische“ Struktur des Ge-
sSsetzes gewahrt wird und somit die Bedeutung des SUu5 secundus, des „zweıten
Gebrauches“, als des SU5 theologicus Luther) nicht verloren geht.

Dahinter steht wiederum iıne sechr wesentliche und gründliche Diskussion mit
NeUerTer LXegese, wobei INnan hier nachweisen kann, daß sich die Thesen keineswegs
davon haben bestimmen lassen, alle gaängıgen Theologumena eintach nachzubeten.
Bekanntlich neigen heute viele Theologen dazu, die spezifische paulinische Ge-
setzesliehre Ww1ie diejenige Luthers und der Retormatoren alg einseltig und unerheb-
lich disqualifizieren. Unser Gesprächskreis hat sich DU  un iın osroßer Einmütigkeit

bewußter Würdigung und Anerkennung der ıIn diesen Auffassungen beschlos-
Teilwahrheiten 971 bekannt, daß das Verständnis des Gesetzes alg lex
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ef condemmnatrix (These nNnte gesamtbiblischem und reformatorischem
Aspekt unerläßlich 1st. Damit ist auch der Zusammenhang des Gesetzes mit der
biblischen Soteriologie, insbesondere der Rechtfertigung und der Eschatologie YC-
sichert. Vielleicht darf Nanl hier SCI, daß 1ın der Weise, ın welcher die g-
mischte Kommission die biblische Auffassung (These und erarbeitete und OT-
mulierte, eın gutes Beispiel afiur geboten hat, WwI1ie die Bibel als nNOTMANS,
die die NOTMAE NOrMAafae konfessioneller Formulierungen jederzeit ritisch über-
bietet, anerkannt und In Geltung gesetzt werden kann, ohne daß dabei die
NOYrMAata ın der ihr eigentümlichen relativen Würde relativiert und minimalisiert
würde. Das aber führt schon den Thesen über das „Bekenntnis“ bes Ab-
schnitt die noch besonders ZUT Sprache kommen sollen

Für iıne Theologie des Gesetzes ist das Beispiel dieses Vorgehens deshalb
wichtig, weil zeigen kann, WwW1e ZUT Wesensart des Gesetzes gehört, In der
torensischen Forderungsstruktur unnachgiebig, In der materialen Füllung jedoch
elastisch und variabel vertahren. enn die jeweilige Forderung kann gal nicht
AaUSs dem Gesetz als solchem allein entwickelt werden: S1€e entsteht immer 1m Hören
des Evangeliums angesichts der den Menschen bestimmenden und tordernden Situa-
t1on Der Zusammenhang VO  e} Gesetz und Ethik 1m Blick auf die den Menschen
ansprechende „Wirklichkeit“ kann 1Ur eingesehen werden, wenn gleichzeitig die
ZAl- und Unterordnung des Gesetzes ZzZu Evangelium zugestanden ird Der AFOr-
derungswille“ ird gerade ın seiner Radikalität weder aus einem materialen Nor-
menkodex allein noch auch aus der tordernden Stimme der „Situation“ allein CI

kannt und erfahren, sondern beide, normatıive und situationsbedingte Forderung,
kommen 1Ur 1m Zusammenhang mi1t dem Versöhnungs- und Erlösungswillen Got-
tes in ihrer eingeschränkten Bedeutsamkeit für die Erkenntnis des göttlichen
Willens D: Zuge. So ber kann die Forderungsstruktur des Gesetzes bei gleich-
zeitiger Flexibilität hinsichtlich selnNes materialen Gehaltes eutlich herausgestellt
und festgehalten werden Was 1m übrigen bei den Thesen über das Wort Gottes
und das Bekenntnis wiederum streng bedenken Wl Die allgemeine, aber m

geheuer folgenreiche Bedeutung dieser Erkenntnis für die Ethik 1m Yanzch ist nicht
übersehen, WITr können ihr hier aber nicht nachgehen. Zu unterstreichen ber ISt:

dafß sich iın dieser Sicht ein gemeinsamer lutherisch-reformierter Grundansatz für
Anlage und Entfaltung einer zelgt, der nicht 1Ur das bislang häufige eCN-
seıtige konfessionelle Ausspielen auf ethischem Felde überholt se1ln äßt und SINN-
los macht, sondern vielmehr auch einer Elastizität den Weg frei gibt, die beson-
deren Ilutherischen und reformierten Anliegen urchaus aufzunehmen und USZU-

arbeiten, sodann ber der protestantischen Stimme innerhal der Okumene bei
deren ethischen Überlegungen iıne Einsatzmöglichkeit verschaffen könnte, die bis-
her noch nicht recht ausgelotet worden 1st.

Die theologische Möglichkeit, VO „Gesetz“ sprechen, liegt U  , frei-
lich iın der FEinsicht selNes Bezuges ZUr Christologie beschlossen, w1e das 1n etiwa ın
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These Zu Ausdruck kommt. Wieder ist N, dafß hier die Erkenntnisse der
1NeUeTeN biblischen Exegese dazu geführt haben, daß In dieser Hinsicht gemein-
Sallle Aussagen gemacht werden konnten. Die Theologie des „Bundes“ hat el
entscheidende Hilfestellungen geleistet und azu geführt, daß die christologische
Fundierung klar herausgestellt, zugleich aber das Charakteristische des Forderungs-
willens davon abgesondert, ber auch wieder zugeordnet dem Evangelium, gekenn-
zeichnet werden konnte. Vielleicht wird gerade diesem Punkte VOILl bekannten
lutherischen Positionen aus den „Thesen“ vorgeworfen werden, hier habe sich
Nun doch ıne typisch reformierte Sicht durchgesetzt, und ‚.War 1 Gefolge der
Theologie Barths. Es ist 1U  w vgewiß zuzugeben, da{fß 193528  w die Dinge sehen kann

In der lat manitestiert sich hier 1n gewlsser Weise die theologie- und kirchen-
geschichtliche Bedeutung Karl Barths, die nicht mehr rückgängig gemacht werden
dürfte Wir sahen reilich andererseits, dafß SONS ın den Thesen vielfach die Spezl-
fischen Gedanken Barths Z Gesetzesfrage her abgelehnt oder gemildert wurden,
und Welnn iINnan schon überhaupt solche Proporz-Anteile teststellen will die
lutherischen Härten 1n der Gesetzeslehre siegreich lieben Wichtiger aber ist, daß
eben auch die Lutheraner unter uns die Bedeutung des Bundesgedankens für die
Gesetzeslehre bejahen und die christologische Klammer er Rede VON ott be-
stätigt sehen wollten. etz ist auch gleichgültig, o b sich i1ne solche Erkennt-
N1Is den einen über die Barthsche oder ine andere Theologie oder aber anderen
wieder unmittelbar über die alt- und neutestamentliche Exegese erschließt.
Der Bezug des Forderungswillens Gottes auf selinen Erlösungswillen, der Um-
stand, daß auch das Evangelium ohne Relation ZUE Gesetz Sar nicht 1n
selner Bedeutung verstehen 1st, begründet die entscheidende gemeinsame christo-
logische Grunderkenntnis, die unauftgebbar erscheint und zugleich die Möglichkeit
eröftnet, die Lehre VO Gesetz bestimmen, daß dieses, gerade weil christo-
logisch fundiei't, nicht mehr als Lex Christi oder als 1ne lex christiana auftreten
muß Wwomit wieder einem wesentlichen utherischen Anliegen Rechnung
und die Welt-Bedeutung der Lex Dei erkennbar gemacht wird Gerade hierin dürfte
aber auch 1m besonderen aße der ökumenische Ertrag liegen, denn äßt sich
unschwer feststellen, daß gerade ıIn ökumenischen reisen weithin 1ne Unsicher-
heit hinsichtlich der Gesetzesproblematik herrscht, die viele ehrliche Streiter 1em-
lich unbekümmert zwischen naturrechtlichen Vorstellungen und romantischen
Christianisierungssehnsüchten hin- und herpendeln läßt, Was 1m Blick auf die m—
nehmende Aufgabe elnes Dialoges mit Rom einen manchmal besorgniserregenden
Aspekt gewährt. Hier könnte ıne iın sich celbst gefestigte protestantische Stimme
lärend und ritisch 1ne verläßliche Hiltfe darstellen.

Wort Gottes Gegenwart Gottes
Diese Thesen sind bewußt knapp gefaßt worden. Der Grund hierfür liegt In

der Einsicht, da{fß die und Komplexität der hier anstehenden Probleme oroß
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1st, daß jeder Versuch, auch 1Ur einem Punkt auf Einzelheiten einzugehen, den
Rahmen der Thesen überhaupt müßte Dann ber wollten WITr nicht mehr
ACNH, als Wäas unumgänglich noöt1ig für eın gemeinsames prechen 1st. Selbstver-
ständlich Ja auch die Mitglieder des „Gespräches“ 1mM einzelnen Vertreter
jener „Verschiedenheiten“, VO  > denen in der These die Rede 1st. Aber 1mM Blick
auf die 1mM Schlußsatz derselben ausgesprochene Einmütigkeit hinsichtlich der
wesentlichen Formulierungen ollten doch diese wieder nachdrücklich WIe mÖög-
lich ausgesprochen werden.

Wichtig erscheint, daß die Überschrift nicht bloß allgemein VO „Wort Got-
tes spricht, sondern auf „Gegenwart Gottes“ hin ausgeweltet ist Hierbei kommt
bereits der Sökumenische Aspekt ZU Ausdruck, der iın These unmittelbar an  u
sprochen 1st. Es sollte nachdrücklich die Gemeinsamkeit der beiden Kirchen als
„Kirchen des Wortes“ 1m ökumenis  en aum unterstrichen werden. Bibelautorität
his hin biblizistischen Auffassungen oibt auch SONS iın Kirchen, die dem
Ökumenischen Rat angehören, aber rteformiertes WwI1e utherisches Christentum kennt
eben nicht bloß die ormale Autorität der Schrift als letzte Nstanz, sondern be-
ogreift die „Gegenwart Gottes“ als durch das „Wort“ vermittelt und ertahrbar. Der
se1ilt den Tagen der Reformation nötige Zwei-Fronten-Kampf gegenüber einem sub-
jektivistisch-innerlichen Spiritualismus, der VO  a der Gottunmittelbarkeit des
menschlichen Geistes oder der vermittelten Spontaneität des Heiligen Geistes In
der Seele traumt, auf der einen Seite, und gegenüber einem objektivistisch-sakra-
mentalistischen Spiritualismus auf der anderen Seite, der ebenfalls über „Geist“
unmittelbar verfügen wähnt, da dieser als „eingegossene Gnade“ nicht durch
die unerbittliche Krisis des „Wortes“ gehen muß, 1st auch heute nicht über-
füssig geworden, auch Wenn sich die Formen des Subjektivismus w1ıe des sakramen-
tal vermittelten Objektivismus natürlich stark verwandelt haben hne leugnen
wollen, da{fß auch utherische und retormierte Tradition jenen beiden Versuchungen
ausgesetzt War und ihnen Or auch erlegen ıSEn ist doch für beide Kirchen immer
charakteristisch SCWESCNH, daß In ihnen alle Gotteserfahrung, ohne deren Unmittel-
barkeit alg solche bestreiten wollen, Ntier die Krisis des Wortes Gottes vgestellt
wurde. Die Würde dess biblischen Kanons und die „ Wortlichkeit“ der Oftenbarung,
die sich gegenselt1g bedingen, WI1e das immer schon In der überlieferten protestantı-
schen Tre VOM Verbum Dei und der Scriptura Sacra gesehen wurde, be-
kunden ıIn gleicher Weise, daß das 1m Menschenwort erscheinende Gotteswort,
ber auch das den Menschen anvertraute Gotteswort, jene CeNLEC Pforte ist, durch
die hindurch allein sich die Kommunikation zwischen Ott und Mensch vollziehen
kann.

Es könnte se1n, da{fß mancher Leser der Thesen vergeblich nach einer WwW1e immer
gearteten „Inspirationslehre“ für die Bibel Ausschau hält AÄAuch In dieser Frage
hat sich, ohne daß 1es iın den Formulierungen ZU Ausdruck käme, die euere
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Theologie stark durchgesetzt. Dem geschichtlichen Denken ist ine Inspirations-
lehre jeder Art unzumutbar geworden; äßt sich auch christologisch und VOT
allem pneumatologisch zeigen, daß dieses N Theologumenon VON einer SON-
deraktion des Geistes, die das Bibelbuch als besonderes pneumatisches Wunder
herausstellt und auf diese Weise die Wahrheit und Verläßlichkeit selnes Inhaltes
begründet, gleichviel ob 1mM Sinne eliner Personal- der Verbalinspiration, 1m
Grunde die Inkarnation und die enosis 1mM Heilshandeln Gottes
neglert. Konsequenterweise ird ıIn den Thesen und die Autorität der Schrift
ausschließlich christologisch-eschatologisch und damit „geschichtlich“ begründet.
Gerade dadurch ergab sich ber auch für das Denken der Lutheraner und Refor-
mierten In dieser Sache 1ne NeUue gemeinsame Basis, weil dadurch der Streit über
das infiniti Bedeutung und Aktualität verliert, Was wiederum auf das
Gesamtdenken über die „Gegenwart Gottes“ zurückwirkt. Denn die Präsenz Gottes
1mM menschlichen Wort, das Christus bezeugt, ist weder miıt metaphysischen noch mit
psychologischen der sonstigen Maßen Messen, bestimmen der festzustellen,
sondern durch ihre worthafte Struktur ruft sS1e den Menschen ın seine geschicht-
iche Verantwortung, nötigt ihn einem Ja und Nein und entzieht sich gerade ıIn
ihrem Gegenwärtigsein aller menschlichen, religiösen oder hieratischen Manipula-
tıon

Mit dieser Erkenntnis hängt daß sich die Erarbeitung der Thesen
Nter voller Ernstnahme und Berücksichtigung der kritisch-historischen Bibelfor-
schung vollziehen konnte, zugleich ber auch In der Wachsamkeit, sich auch In die-
SCT Sache nicht 1n die Gefangenschaft eines modernistischen Dogmatismus verstrik-
ken lassen. Von daher versteht sich der Versuch, In vorsichtiger, aber entschie-
dener Weise Abgrenzungen nach diversen Seiten ziehen. bs War dabei das be-
wußte Anliegen der Kommission, elinerseits sachlich klar und eutlich sprechen,
andererseits aber möglichst nicht In den Streit der theologischen Schulen unmittel-
bar einzutreten, sollte sich doch ein kirchliches Wort handeln, das sich als
solches nicht mit dieser oder jener theologischen Richtung identifizieren darf Die
Ablehnung eines Wortverständnisses 1mM Sinne eines „bloßen Hinweises“ bzw
einer „bloß informativen Mitteilung“ einerseits und andererseits 1 Sinne einer
Isolierung des Wortgeschehens und seliner Qualifizierung als eigentliches eils-
geschehen (These trifft die eXtremen Konsequenzen verschiedener theologischer
Schulen der Vergangenheit und (Tegenwart, ohne die besonderen Anliegen und
Intentionen solcher Schulen als solche disqualifizieren wollen. Diese Vorsicht will
nicht als ängstliche Suche nach einem kompromißlerischen Mittelweg mißverstan-
den werden, sondern als resolute Warnung WIe auch als Wagnis, den Weg der
Theologie auch nach offen halten.

Auch 1es geschieht 1ın ökumenischer Verantwortung, die auf die Kontinuität
der christlichen Theologie Yahnz allgemein ebenso achten hat W1e auf die ffen-
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heit für 1ne künftige Geschichte, auch und gerade des theologischen Denkens.
Vielleicht darf In diesem Zusammenhang, ohne irgendeiner Art VO  } protestantı-
scher Überheblichkeit das Wort reden wollen, darauf verwliesen werden, dafß
möglicherweise gerade Funktion und Amt der beiden reformatorischen Kirchen
innerhalbh des Sökumenischen Chores se1in könnte, die rechte Zuordnung Vvon Frei-
heit und Bindung hinsichtlich der Funktion der Theologie für die Kirche überhaupt

einer exemplarischen Darstellung bringen. Das Fieber, VOoON dem offensicht-
lich der progressive katholische Okumenismus derzeit geschüttelt ird Wenn INa  a’
den vielen besorgten timmen VonNn dort glauben darf das 1m übrigen zweiftellos
noch viel heftiger 1m Bereich der östlichen Orthodoxie ausbrechen müßte, wenn
diese sich auf die Auseinandersetzung mi1t den Säkularisationstendenzen einlassen
sollte, ohne die freilich eın Dialog mit der Gegenwart nicht haben ist, ist War
auch dem Protestantismus keineswegs unbekannt, sondern begleitet seinen Weg
schon lange. Aber das protestantische Wortverständnis verfügt über einen Grund-
ansatz, der Wahrung der „Freiheit“ Ww1e€e der „Bindung“ In gleicher Weise Vel-

spricht und überdies bereits iın der Auseinandersetzung und dem Gespräch mi1it der
Säkularisation ewährt ist Diesen Grundansatz zunächst für den eigenen Bereich
gemeinsam 1eu interpretieren und für die Gegenwart verständlich machen,
War jedenfalls ein wichtiges lement bei dem Unternehmen dieser Thesentormu-
lierung über das Wort und die Gegenwart Gottes.

Das Problem des „Bekenntnisses“
Es bedarf kaum vieler Erklärungen, sich unNnserem Theologenteam die

Aufgabe aufdrängte, 198088| das „Bekenntnis“ 7A3 Gegenstand uNseTes Nachdenkens
machen und dazu 1nNne Thesenreihe autzustellen. icht 1U zwingt die ökume-

nische „ Welle“, die schließlich das IL Gespräch iniıtilierte und motivierte, die
protestantischen Konfessionen, nach ihrem eigenen Selbstverständnis als „bekennt-
nisgebundene“ Kirchen fragen, sondern die innerprotestantische Situation selbst
hält dieses Thema se1lt langem offen, insbesondere se1it der durch die Nachkriegs-
entwicklung noch lange nicht 7ÄEEE Ruhe gekommenen, 1m deutschen Kirchenkampf
aufgebrochenen Problematik zwischen aktuellem Bekennen und der Wahrung eines
kirchenrechtlich verankerten Bekenntnisstandes. Im Gespräch zwischen Reformier-
ten und Lutheranern liegt zudem hier 1ne el VO  a besonderen Verständnis-
schwierigkeiten VOT, die überdies noch durch das hartnäckige Anhalten VOoONn ag-
worten belastet erscheint, Ww1e {Wwa dasjenige VO  a} einem gefestigten lutherischen
Bekenntnisstand und einem reformierten Pluralismus®. Ängesichts des komplexen
Materialbestandes erwies sich als nöt1g, ausführlicher als SONS auf die biblischen
Grundlagen und historischen Entwicklungsfaktoren einzugehen, dafß diese The-
senreihe die beiden anderen Längenraum überflügelt. Wir versuchen wieder,
ein1gen Schwerpunkten die Intention dieser Thesen aufzuzeigen.
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Vermutlich wird sich die Auseinandersetzung mit uNseTer Vorlage ganz beson-
ders auf die auch ın der Kommission Jange und leidenschaftlich diskutierten Begrifte
W1ie „vortheologische Motive“ und „nichttheologische Faktoren“ ( 9 V! sturzen.
Man wird dies mı1ıt elner gewissen Gelassenheit haben, ohne sich
der Ernstnahme dieser historischen Realitäten beirren lassen dürfen. enn die
Bekenntnisschriften tragen nicht 1U nach ihrem theologischen Inhalt den tempel
ihrer Zeit, sondern die Weise ihrer In-Geltung-Setzung und ihrer juristischen Ver-
ankerung hängt VOT em tief mit historischen, politischen und gesellschaftlichen
Bedingungen die aber auch wieder auf den Inhalt und se1n Verständnis
einwirken, daß die beliebte Mißachtung jener Faktoren und Motive eliner beliebten
geistlichen Vogel-Strauß-Politik gleichkommt, die geeignet 1st, das Bekenntnis
tabuisieren. 1€es aber äßt schon die 1n den Thesen kurz skizzierte „Geschi
des Bekenntnisses In der evangelischen Kirche“ selbst nicht ( J IV) soll nicht
gemäß einer allerdings verbreiteten geschichtslosen und fiktiv-illusionären Auffas-
SuNng werden, als befänden WITr uns noch 1m der Jahrhundert. Es
ist keineswegs bloß ein ‚ökumenisches“ Interesse, VO  n} vielen heute als „schwär-
merisch“ gescholten, das die historische Bedingtheit der chriftlich fixierten Be-
kenntnisschriften eachtet sehen möchte, vielmehr entspricht einer legitimen
theologischen Notwendigkeit, die Dinge nüchtern sehen, WIe s1e tatsächlich
liegen. Dabei ist AaUus zwingenden theologischen Gründen bezeugen, daß die Ein-
sicht 1n diese VOI- und nichttheologischen Motive und Faktoren iın keiner Weise
den Wahrheitsanspruch der Bekenntnisinhalte ın Frage tellt, sofern sich dieser
angesichts des biblischen Zeugnisses beglaubigen äßt Es geht In dieser Frage 1
Grunde 1ne Befolgung der bekannten Selbsteinschätzung der NOrMAaTta
1m Sinne der lutherischen Konkordienformel, WI1Ie ber auch die konsequente
Weiterführung der Einsichten, die unNns die Theologie des Gesetzes vermittelt hat,
hier NUu  a} übersetzt auf das Verhältnis VO  e Wahrheit und Lehrformulierung.

Die „Geschichte“ und ihre theologische Berücksichtigung hat NU:  , keineswegs
Ur die Funktion der Erinnerung die historische Bedingtheit der kirchlichen
Lehrschriften. Sie begründet ebenso die Notwendigkeit des Sichaussprechens 1m
Bekenntnis ID) Da sich das den Glauben begründende Evangelium nicht miıt
eliner allgemeinen Wahrheit, sondern mit dem Zuspruch und AÄnspruch eines scha-
tologischen Geschichtsereignisses den Menschen wendet und mit dem histori-
schen Menschen Jesus Von Nazareth unauflöslich verbunden ist, arum ist das
Bekenntnis diesem geschichtlichen Jesus alg Christus der Herrn unaufgebbar

1—I1}9, und ‚WarTr S! daß notwendig auch immer Bekenntnis der Kirche Fesp
der Gemeinde se1ln wird ( > HE: und C; HE C—e) Die geschichtliche Verkündi-
gUNg des geschichtlichen Jesus wird 1n keiner geschichtlichen Stunde Vvon einem
geschichtlichen Bekennen., das immer auch Kirchen-Geschichte begründet und doku-
mentiert, frei sSe1In. Die häufig anzutreffende Negation des Bekenntnisses unter dem
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Schlagwort der „Geschichtlichkeit“ übersieht sowohl deren prinzipiellen und steten

Bezug auf die geschehene, gewordene Geschichte als auch die historische Relevanz
des Christusereignisses überhaupt. So wen1g das jeweilige kirchliche Bekenntnis
einfach Nier Berufung auf seine istorische Bildung und seine juristische Setzung
als unveränderbare Wahrheit deklariert werden kann, wen1g darf andererseits
das Entstehen und der Gebrauch VON Bekenntnisformulierungen und für sich als
illegitim oder problematisch difftamiert werden.

Die eigentliche Problematik der überlieferten kirchlichen Lehrbekenntnisse liegt
darin, daß S1e ann das aktuelle Bekennen des Einzelnen der der Gemeinde über-
füssig machen drohen, wWwWenn s1e rein traditionalistisch als objektives Wahrheits-
gut angesehen und aus weltanschaulichen Gründen selbst dort verteidigt werden,

sich das eigene Gewissen dagegen 11 Grunde auflehnt. Die Berechtigung des
Gewissenseinspruchs wird reilich VO  an den Thesen nicht durch Berufung auf die
individuelle Freiheit begründet, sondern nachdrücklich MmM1it dem 1m Bekenntnis
bezeugten Glaubensinhalt selbst ä—+c) Darum wehren Ss1e sich auch
das Mißverständnis des Bekenntnisses als „juristische Bindung eın formuliertes
Lehrgesetz“ VI) und sehen die Möglichkeit, „daß in einer historischen
Situation ein Bekenntniskonsensus wird, ohne die Ireue den gC-
chichtlich einmal vollzogenen Lehrentscheidungen verletzen“ ( ‘} V. Abs
Die dort behauptete Wichtigkeit „für die Beziehung bekenntnisverschiedener Kir-
chen 1m reformatorischen Raum zueinander“ wird nachdrücklich AIn Diskussion g-
stellt und enthält motorische Antriebskräfte für eın weitertührendes Gespräch Z7W1-
schen den beiden Konfessionen.

Man wird miıt einiger Berechtigung diesen Thesen kritisieren haben,;
daß die ekklesiologische Problematik 1Ur angedeutet wird und gewichtige roblem-
felder, w1ie t{wa das Kirchenrecht, NUr flüchtig gestreift werden (z A-’ V: und
C1 V‚ 1) Die wichtige Frage nach der 1r als „Institution“ wird kaum DC-
stellt oder jedenfalls nicht erörtert. Die I1 Thesenreihe wird sich WwW1e€e reilich
auch die beiden anderen, Ur qlg Teilaspekt elines orößeren Ganzen verstehen
können.

Allerdings liegt dies urchaus In der allgemeinen Intention der Thesen selbst.
Sie geben sich bewußt als Zwischenbilanz, als vorläufige Rechenschaftsablage VOL

den Kirchen mit der Bitte s1e, prüfen und über die Weiterberatung be-
finden Diese Bescheidung 1st selber eın inweis auf die eingesehene Bedeutung
eliner gründlichen Selbstbefragung der Kirchen hinsichtlich ihres Konfessionsver-
ständnisses, also ihres eigenen Selbstverständnisses, und azu ist vielleicht der
bruchstückhafte Charakter der bislang geleisteten Arbeit 1ne Hilte ZUur Erkenntnis,
zugleich ber auch ıne eutlıche Aufforderung, das Bisherige fortzusetzen, wobei
sich die Ekklesiologie als Thema dringend anbietet. Man wird aber trotzdem nicht
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leugnen mussen,; daß jetz schon ein1ıge Ergebnisse Von ökumenischer Relevanz
Tage sind. Mit einem der wichtigsten wollen WIr uns noch beschäftigen.

Zum Problem der „Kirchentrennung”
Die noch ausstehende Behandlung ekklesiologischer Themen besagt NUu  — reilich

keineswegs ein Desinteresse uNnNseTer Arbeit der „Kirche“ 1m Gegenteil steht
die gesamte Vorlage 1m Dienste der brennenden Gegenwartsfrage, die Leben und
Gestalt der Kirche betreffen. Das wird naturgemäß VOT allem „Bericht“ deut-
lich, aber auch die Thesen bringen, abgesehen noch VO  — dem impliziten, ekklesio-
logischen Moment 1m Problemkreis des Bekenntnisses, alle einem Punkt ıne
ganz entschiedene Aussage hinsichtlich der „Kirche“. Und War ist die „Kirchen-
trennung , die jedesmal entscheidender Stelle, nämlich als Abschluß und Konse-
qUECNZAUSSALL, auftritt. Es 1st ‚WarTr auch hier wieder da{fß der Begrift als solcher
nicht ausführlich behandelt wird, erscheint nicht einmal ın substantivischer
Form. Um lapidarer klingen aber die Urteile: „aber VO  — keiner der Verschie-
denheiten 1m Wortverständnis) könnte gesagt werden, dafß ihr iın der gegenwärtl-
genN Situation kirchentrennende Bedeutung zukäme“ or Gottes Gegenwart
Gottes, These und vermögen WIr In der re VO Gesetz keinen kirchen-
trennenden Unterschied zwischen uns erkennen“ (Über das Gesetz, These 8) Die
entsprechenden Sätze Aaus den Bekenntnis-Thesen haben WIFr schon zıtlert,
es tehlt ‚WaT dort das Wort,; nicht aber die Sache dessen, W as unte „nicht kirchen-
trennend“ gemeınt ist. Entsprechend kehrt die Sache 1 „Bericht“ mit Betonung
wieder (vOor allem ın V1, Mit all dem ist aber 19808  . als entscheidendes Problem
die Frage aufgeworfen, Was diese Behauptung: ‚nicht kirchentrennend“ eigentlich
besagen will bzw besagen kann. Woher werden die Kriterien’ das

Messen, ermitteln und beurteilen, W3as kirchentrennend ist und WAas nicht?

Es ist zweifellos ıne der chwächen der Thesen w1e des Berichtes, daß über die
Notwendigkeit, Möglichkeit und 1Inn Vo  ‚} „Kirchentrennung“ nichts unmittelbar
gesagt wird Es fehlt SOZUSagCN eın Kanon, den INa  w in dieser Frage handhaben
könnte. Allerdings, diese Verlegenheit 1st iıne allgemeine! Wo und Wann hat die
Kirche und die Theologie über das Trennungsmoment ekklesiologisch nach-
gedacht, daß WITr heute 1m kirchlichen Vertahren damit direkt etiWw anfangen
könnten? Wir haben 1 Beratungsteam diese allgemeine Verlegenheit eutlich

gemerkt, als WITr lange und sründlich über die „Grenze“ der Kirche disku-
lerten. Die 1r hat während ihrer Geschichte VON sehr trüh bis ın NseIie

Gegenwart die freiwillige Absonderung w1e die unfreiwillige Ausstoßung meilistens
mehr geliebt alg die AHEION Was Ja auch mit einem durchaus richtigen mpfinden
für saubere Klärung der Sache, die die 1r vertreten hat, zusammenhängt.
Deswegen wußte inan auch säuberlich zwischen Schisma und anathematisierter
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äresie unterscheiden. Aber alle diese ditfizilen Unterscheidungen scheinen
nicht mehr recht stimmen, se1lt die christlichen Kirchen bis In den römischen
Raum hinein des Unfugs ansichtig wurden, der sowohl m1t freiwilliger Emigration
und Separation als auch mi1t schimpflicher Ausstoßung getrieben wurde. Es äßt
sich übrigens auch nicht übersehen, daß der protestantische, VOIL em der refor-
mierte Flügel der Christenheit hier In besondere Verlegenheit geraten ist”, ber die
Verwirrung dürfte ın der östlichen Orthodoxie nicht viel geringer se1n, und selbst
die perfekte achkennerin auf diesem Gebiet „ekklesiale  “ Monopolisierens und
Manipulierens, die 1r Roms, eImMas LUr mehr mi1t Hilfe ihrer tiefen, dieser
Stelle besonders angereicherten Weisheit noch 1ın sehr überlegen scheinendes pie.
1n dieser Sache beginnen können, VON dem keiner weiß, WwI1ie ausgehen wird?*®.

Wir efinden uns heute offtenkundig iın einer generellen, ın einer ökumenis  en
Verlegenheit. Sie leugnen oder verdrängen, ware das Schlimmste, W as WITr
heute könnten. Wir mussen UNs vielmehr ın dieser Sache gahnz Neu die
Arbeit machen. Was darf, Was muß „trennen“ Was darf, Was muß heute iın der
1r brüderlich geduldet, etragen, anerkannt werden? Wir sind In dieser Frage
noch Yanz nNterwegs, hinein iın die Oftenheit der Geschichte, darum auch iın 1ıne
Offenheit der Kirchengeschichte, sofern die 1r der Offenheit der es
Gottes mit den Mens:  eH,; die s1e selbst verkündigt, teilhaben und sich nicht
„geschichtsverschlossen“ verhalten will womıit s1e reilich ihr geschichtliches Schick-
ca| besiegeln würde! Das bedeutet aber: WITr mussen Neu nach konstruktiven Krite-
rien für Abgrenzung und Offnung fragen. Das ber ist eın gewaltiges Unterneh-
Men), das dieser Stelle nicht einmal andeutungsweise okizziert werden kann
Denn hier stehen umfassende Probleme w1ie die Relation Von „Evange-
lium  “ und „Wahrheit“, mussen WITr uns doch nüchtern klarmachen, daß VO  en den
Anathematismen der altkirchlichen Lehrformeln bis dem späteren „Damna-
INUSs eın ganz bestimmtes Verständnis VO  — „ Wahrheit“ wirksam WAäT, das uns

heute sowohl VO geschichtlichen Denken als ber uch VO  — eliner neuentdeckten
Bibel her fragwürdig geworden 1St, wIe ja schon die Differenz VO  e „Bekenntnis“
und „Bekennen“ auswI1es.

Der 450 Jahrestag der Reformation, oll nicht im makabren Licht sonstiger
Jubiläen, die lTotenmessen gleichen, stehen, könnte den MS bieten, uns die
Neuinterpretation Von „Kirchentrennung“ machen, indem wieder der eigentliche
inn VO  w „Reformation“ ans Licht gestellt wird Das wendet sich ritisch sicherlich
auch den römischen Eifer, Erneuerung und Einheit der Kirche bloß mit Re-
ftormen 1m einzelnen erzwingen wollen, nicht minder aber einen weichen
Okumenismus, em alle Katzen grau und alles tromme Gerede „recht“ ist. Die
Strenge der reformatorischen Wahrheitserkenntnis iın ihrer besonderen Eigenart
könnte hier einen Sökumenischen Ertrag abwerten, der reilich ZUuUerst einer inner-
pbrotestantischen Flurbereinigung führen muß Im Blick auf die Rolle des „Bekennt-
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nisses”, 1n der gemeinsamen Bezeugung Von > WO It Gottes Gegenwart Gottes“
und In der Theologie des Gesetzes“ meinen WITr In ernsthafter theologischer Prüftfung
ausgewlesen haben, daß hier kein Anlaß mehr lst, die bleibenden VvVers  iedenen
Akzente als Gründe für ein Verharren In den geschichtlich gewordenen Spaltungen
anzusehen. Die gemeinsam erkannte Einheit der Wahrheit zwingt unNs, diese Fin-
heit auch irchlich leben S0 gewiß hier YST ein erster Schritt wurde

könnte einen Weog einleiten, der einer einmütigen kirchlichen Repräsentation
der Retormation innerhalb des Chores der Kirchen der gahzech Christenheit führt.

Wer aber wollte 1m OÖOTauUs WI1ssen, dafß dieser Weg annn schon eendet 1st?

Anmerkungen
Im folgenden zitiert nach Lutherisch-Reformierte Gespräche, deutsche Fassung, April

1967, Hrg World Counecil of Churches, Ommission Faith and Order, 1—24
Marburg Revisited, Reexamination of Lutheran and Reformed Iraditions. Editors:

Paul Empie James McCord, Minneapolis 1966 Rezension siehe ın diesem eft 39  e
Lutherische Rundschau, Jg., eft 3/1967
Man denke 1UTr das bisherige Schicksal der „Arnoldshainer Abendmahlsthesen“
Man denke 1Ur bestimmte Reformationsfeiern In der DDR und die damit verbun-

ene Propaganda 1m Ausland. Andererseits plant 190828  , z B 1ın Wien Gottesdienste Z
Gedächtnis der Reformation, iın denen römische Katholiken ihre Bedeutung für die gesamte
Christenheit herausstellen wollen.

Lutherisch-Reform. Gespräche, a.a.Q0© 1—15
Ebenda, Z7/18
Man vergleiche NUr die lutherische „Buntheit“ nach dem VON Vajta Weiß-

gerber herausgegebenen Werk Das Bekenntnis 1m Leben der Kirche, tudien ZUr Lehr-
grundlage und Bekenntnisbindung ın den Lutherischen Kirchen, Luth Verlagshaus, Berlin
und Hamburg 1963

Q  S Man denke daran, daß heute Lutheraner und Reformierte hne Gewissensskrupel 1m
Okumenischen Rat neben gleichberechtigten Vertretern VonNn „Kirchen sıtzen, die noch In
den VO  - ihnen studierten Lehrhbüchern als „Sekten“ gekennzeichnet 1 Wer hätte bei
uns sich vorstellen können, daß die Heilsarmee theologisch die „Ekklesiologie“
rubrizieren ware? Die Unterschrift er eine „Basis“ und keineswegs mehr die Zugehö-
rigkeit einem „Bekenntnis“ schafft Zugang ıIn den Okumenischen Rat der Kirchen USW.

10 Man vergleiche azu die Ausführungen 1 Konzilsdekret De Oecumenismo und iın
der dogmatischen Konstitution De Ecclesia. Dazıu antine, Die kontroverstheologischeProblematik der Sogenannten „ekklesialen Elemente“ 1m Blick auf das ökumenische Ge-
spräch, U Erneuerung der kEinen Kirche Arbeiten A4aus Kirchengeschichte und Konftessions-
kunde, Heinrich Bornkamm ZU) 65. Geburtsag gewidmet. Hrg. VO ; Lel, Göttingen
1966
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Dokumente und Berichte

INHEIT UuN GE  EN
Bericht des Sekretariates für Glauben und Kirchenverfassung den Zentral-

usschußfß des Okumenischen Rates der Kirchen (Heraklion, August

Das Sekretariat für Glauben und Kirchenverfassung hat dem Zentralausschuß
jedes Jahr einen Bericht über den ‚ötan der FEinheit‘ vorzulegen. Bei der Überfülle
der Themen und Probleme, die der Ausschuß behandeln hat, reicht die eit
dieses Jahr nicht USs, allgemeine Überlegungen anzustellen und über die Ent-
wicklungen ın den vers  iedenen Teilen der Welt erichten. bin darum be-
auftragt worden, Ihnen über wel konkrete Ihemen sprechen:

über das Dokument „Auf dem Okumenischen Weg” und die bisher eingegange-
en Reaktionen dazu und
über die Sitzung der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung 1n Bristol

Auf dem Okumenischen Weg
Das Dokument „Auf dem OÖOkumenischen Weg“ hat miıt dem Sekretariat für

Glauben und Kirchenverfassung nicht unmittelbar u  } Es ist ein Dokument, das
der Zentralausschuß auf selner etzten Sitzung Februar verfaßt, gutgeheißenund durch das Generalsekretariat den Mitgliedskirchen zugestellt hat* Sie wurden
gebeten, noch VOT dieser Sitzung des Ausschusses azu Stellung nehmen, offen-
bar ın der Hoffinung, da{f diese Umfrage aı beitragen werde, die Situation 1m
Blick auf die Vierte Vollversammlung klären. Es ist keine einfache und VOT
allem keine ganz angenehme Aufgabe, über die eingegangenen Stellungnahmenberichten. Denn ist offenkundig, daß das Dokument mit gemischten Getfühlen
aufgenommen worden Ist, und Welll die Mischung VENAUECT untersucht, wird
eutlich, daß das Gewicht her / Negativen ne1S Gewiß, auch manche Zustim-
MUNgS und Dankbarkeit sind Zu Ausdruck gebracht worden, und selbst Wenn Nan
die 1ın solchen Stellungnahmen üblichen ‚captatıones benevolentiae‘ abzieht, bleibt
noch manches echte positive Wort. Die Beschreibung der allgemeinen ökumeni-
schen Situation und die die Kirchen gerichteten Fragen haben manchen einzel-
DNenNn Gruppen die Gelegenheit gegeben, über ihre eigene Situation nachzudenken,und WeNnNn inan die Antworten durchblättert, steht INan immer wieder unter dem
indruck, W1e oroß die Bereitschaft 1st, sich In Frage tellen lassen, Ja mehr noch
iImmer wieder spur man {t{Wwas von einer Hoffnung und Erwartung, daß der Oku-
menische Rat den Kirchen und VOL allem den Gemeinden In pastoraler Weise
Hilte komme. Eine Hoffnung und Erwartung, die In ihrer Intensität fast be-
chämend ist.

Die Kritik ist ber darum nicht weniger scharf Manche Gruppen VO  m’ dem
ext offensichtlich enttäuscht. kine Einschränkung muß hier allerdings sofort hin-

Vgl Okumenische Rundschau, eft 2 1966, Seite 189—195
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zugefügt werden: L11UT: ıne ausgewählte Zahl VO  a Mitgliedskirchen hat sich über-
haupt die ühe antworten, und Weln erlaubt lst, sich das
Sprichwort halten WEI schweigt, stimmt z kann inan Von einer geradezu
enthusiastischen Zustimmung reden. Da ich ber VO der Gültigkeit dieses prich-
WOTTtS NUr teilweise überzeugt bin, werde ich die wichtigsten Punkte der Kritik doch
kurz ennen

Der schwerwiegendste Einwand, der 1n manchen Antworten wiederkehrt,
betrifft die theologische Einleitung. Sie se1 Wa und verschwommen.
Christus als JIräger und Inhalt des Evangeliums komme darin nicht genügend yn

Geltung Das Dokument Savc War Ende, dafß der Okumenische Rat den tT1n1-
tarischen Glauben ın ‚robuster‘ Weise rAÄS Ausdruck bringen musse, alte sich aber
selbst nicht seine eigene Empfehlung. ‚Weg‘ ist iıne der johanneischen Selbst-
bezeichnungen Jesu; und ware möglich VCWESCH, diese gewaltige Aussage
entfalten, daß Christus wirklich als das und das der Geschichte und damit
auch aller unNnseTeTr menschlichen Unternehmungen sichtbar wird. Das Dokument
spricht War VO  a Christus als dem Weg, benützt den Ausdruck ber 1Ur als Sprung-
brett, rasch WI1Ie möglich bei uNnseTenNnN eigenen, insbesondere bei unNseTeN e1ge-
Nnen Sökumenischen Wegen anzukommen. Der Begriff ‚Weg‘ wird ıIn hermeneu-
tisch fragwürdiger Weise als Motiv benützt, das möglich macht, Von einer
ene auf die andere gleiten. Die große Spannung zwischen dem Weg und den
Wegen wird dadurch verdeckt, 1ıne Spannung, deren Anerkennung für die larere
Erfassung des Ihemas hätte wichtig se1ln können.

Viele, die sich mi1t dem Dokument beschäftigt en, enttäuscht dar-
über, daß 1m TUN: nicht mehr als eın Inventar VO  — positıven oder negatıven
ökumenischen Tatsachen und Entwicklungen nthält icht daß s1e ıne fromme
Erklärung mehr erwarten Sie WI1IsSsen auch, daß fromme Sprache billig verstromt
werden kann. Das Fehlen eines welteren geistlichen Rahmens hat ber Z einem
doppelten Mißverständnis geführt. Manche hatten den indruck, daß der ÖOkume-
nische Rat ein Dokument der Resignation herausgegeben habe Das Gewicht der
Ereignisse sel1 erschlagend, da{f 1UT noch imstande sel, S1e aufzuzählen. Das
zweite Mißverständnis ist welt gefährlicher: manche hatten den Eindruck, daß der
Okumenische Rat vornehmlich mit den Faktoren ın der gegenwartigen ökumeni-
schen Situation beschäftigt se1l und aus ihnen die Zukunft ableiten möchte. Sie
konnten den Verdacht nicht unterdrücken, daß den Problemen, die sich AaUus der
Begegnung der getrennten Kirchen ergeben, ogroße Bedeutung beigemessen
werde, sehr, daß die Aufmerksamkeit VO  e den großen Fragen der gegenwartig
gebotenen theologischen Auseinandersetzung abgelenkt würde. Die kurzen Bemer-
kungen Ende des zweıten e1ls wurden als viel schüchtern und belanglos
empfunden. weiß, dafß sich ın beiden Fällen Mißverständnisse andelt
Es ist ber wichtig WI1ssen, da{fß das Dokument diese Mißverständnisse geweckt
hat

EFine dritte Kritik, die manchen Antworten gemeınsam ist, esteht darin, daß
der Okumenische Rat In diesem Dokument sechr mi1t sich selbst beschäftigt se1l
Diese Kritik lst natürlich el erheben, und ist heute ein derartiger Ge-
meinplatz geworden, über die Institution als Hindernis ZUur inheit und um
Zeugnis sprechen, daf(ß INnan arüber hinwegzugehen geneigt se1ln Ma Denn
Sagt das Dokument nicht ausdrücklich, daß der ÖOkumenische Rat ‚beweglich‘ blei-
ben und selne ‚institutionellen Elemente‘ unter Kontrolle halten musse? Der Fin-
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and kann aber nicht rasch abgetan werden Er fällt erst dahin, Wenn eutlich
ird Was Beweglichkeit und Kontrolle Wirklichkeit bedeuten Sowohl das
Dokument selbst als VOT allem auch die Antworten ZCeIYCNH, daß die Diskussion
über die Bedeutung des Okumenischen Rates festgefahren 1ST Weder VON der

noch VON der anderen Seite werden irgendwelche weiterführenden Vorschläge
gemacht Die Diskussion beschränkt sich auf die Affirmationen un: VOT allem die
Negationen der Erklärung VO  — Toronto (1950) und Wenn Nan die Lektüre der
Antworten eendet hat, hat INa  w den FEindruck sich nutzlos Kreis g-
dreht haben Wenn 1inNe Diskussion festgefahren 1ST, 1STt wohl klügsten,
S1e für 110e Weile stehenzulassen, S1C steht. Die großen Fragen, die durch
die gegenwärtige Situation aufgeworfen werden, können durch 1116 Diskussion
über das Wesen des Ökumenischen Rates hnehin nicht eingefangen werden, und

äßt sich nichts dadurch NNCI, daß hier ein Komma und dort ein anderes
Tüttel der Erklärung VO  — Toronto verändert ird Solche Bemühungen erwecken
Nnur den indruck der Beschäftigung mi1t sich selbst Der Blick auf die oroßen br-
schütterungen den Kirchen und der elt 151 darum auch dieser Frage der
angemMessecheN Struktur der sachlichste Blick C111 Umweg, der sich als der kürzeste
Weg erwelsen Mag

Manche anderen Bemerkungen könnten hinzugefügt werden eschränke
mich auf diese drei Sie sehen, daß S1e CNE zusammenhängen, und Wenn ich S1e —
sammentassen soll würde ich ehesten die schon Formel benützen das
Dokument unterscheidet auf allen Ebenen nicht genügend 7wischen dem Weg und
den Wegen

Diese T11 hat nicht akademischen Charakter Sie ird weder aus hermeneu-
tischem Purismus noch un der Kritik willen erhoben Die Gruppen, die sich mM1t
dem Dokument beschäftigten, hatten vielmehr den indruck daß 111e klarere His
terscheidung möglich gemacht hätte, sich viel ogrößerer Freiheit mi1t den Pro-
blemen auseinanderzusetzen, die die Kirchen der heutigen Welt sehen Alle sind
einverstanden, vielleicht gı rasch einverstanden mi1t der Liste VON Mängeln,
die dritten Teil aufgezählt werden, VOT em mi1t dem berühmten Satz Von dem
„Abstand zwischen der Großartigkeit der VEMEINSAMEN Erklärungen und der Lang-
samkeit des aktiven Gehorsams Manche hätten aber geINEC klarer gesehen, auf

rund welcher umfassenden Sicht S1C diesen Abstand überwinden können Diese
Kritik 1St Grunde ermutigend und InNnan kann CNM, daß das Dokument unter
diesem Gesichtspunkt seiNen Dienst geleistet hat Es wird kein kanonischer ext
werden. Es hat aber auf Weise dazu beigetragen, die Bewegung nach vorx<e

stärken. Die Stellungnahmen verlangen mutige Schritte VO  - seiten des Ökume-
nischen Rates, und dies ist vielleicht das Verheißungsvollste des anzen Unter-
nehmens

I1 Die Sitzung der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Bristol
(29 Jauli August 967

Die Sitzung der Kommission liegt erst WENILEC Tage zurück und Mag darum
etwas voreilig SCHN, bereits Nen zusammenftfassenden Bericht darüber vorlegen
wollen Die Bedeutung Konferenz 1sSt nicht sofort ersichtlich Manches, W3as
auf den ersten Blick wichtig und weitertführend erscheint, erweılst sich spater miıit

Mal als nebensächlich und gelegentlich treten Gesichtspunkte, die zunächst
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1ULE wen1g Beachtung fanden, plötzlich In den Vordergrund. Die sroßen Linien der
Zusammenkunft sind ber doch eutlich CNUL, unl S1e schon Jjetz beschreiben
können.

Zunächst eın Wort über die Teilnahme. Die Sitzung War Sut besucht. Ein Ca
gewöhnlich er Prozentsatz der Mitglieder War anwesend oder doch vertreten.
Für manche War die letzte Sitzung der Kommission, der S1e teilnahmen. FEine
anß Reihe hatte den Wunsch geäußert, anlablı der nächsten Vollversammlung
durch JjJungere Theologen ersetzt werden. Zu denen, die sich aus der Kommis-
SIoON zurückzuziehen gedenken, gehören auch der Vorsitzende der Kommission, Pro-
fessor Paul Minear, und der langjährige Vorsitzende des Arbeitsausschusses,
Bischof Oliver Tomkins. Sie wurden während der Tagung durch Bischof Hans
Heinrich Harms und Professor Robert Nelson ersetzt Die Kommission chuldet
den beiden scheidenden Präsidenten ogroße Dankbarkeit, und ich möchte dies auch

dieser Stelle ZU Ausdruck bringen. Beide haben als Mitglieder des Stabes und
als Präsidenten In der Bewegung gearbeitet, ÖOliver Tomkins über ıne elt VON
nahezu dreißig Jahren Der Umstand, daß die Kommission ın Bristol ın der perfek-
test denkbaren Weise beherbergt wurde, rief seline Verdienste die Bewegung In
besonders lebhafter Weise In Erinnerung.

inheit In Gegensätzen
Worin estand ber der wesentliche Inhalt der Zusammenkunft? Wo lag das

Gewicht? Wenn ich recht sehe, War die beherrschende Frage: Wo liegen eigentlich
die theologischen Probleme, die die gefrennten Kirchen heute anzufassen haben?
Diese Frage wurde Immer wieder gestellt. Die Bewegung für Glauben und Kirchen-
verfassung wurde 1Ns Leben gerufen, WI1e inNnan damals Kirchen Aaus
der Isolierung In das Gespräch tühren. Sie ollten einander In der Begegnung
finden Sie sollten ihre voneinander abweichenden Überzeugungen einmal mehr
überprüfen. Sie sollten den anderen verstehen lernen. Das Ziel WAar die Einheit,
die volle, lebensspendende Gemeinschaft iın Christus, der Gegenstand der Diskus-
S10N jedenfalls zunächst die Unterschiede, die S1e Tennten. Die Bewegung
für Glauben und Kirchenverfassung hat sich 1UD während mehr als fünfzig Jahren
dieser Aufgabe gewidmet. Die Unterschiede iın der Lehre, ın der Ordnung, In Got-
tesdienst und 1m geistlichen Leben sind miıit eindrücklicher Geduld untersucht und
immer wieder neu interpretiert worden. Gewiß, die Methode hat sich 1m Laufe der
Jahre verändert. Während INan sich In erster eit darauf beschränkte, die verschie-
denen Überzeugungen vergleichen und sowohl die Abweichungen als die Kon-
VeErgeNzZeN ans Licht heben, kam inan später mehr und mehr dazu, Von der In
Christus gegebenen, gemeinsamen Mitte auszugehen. Die gemeinsame Beschäfti-
YUuNg mit dem Verhältnis zwischen Christus, dem Heiligen Geist und der Kirche
würde, hoffte INAall, die Unterschiede Neu verstehen lehren und NeuUue Überein-
stımmungen entdecken lassen. Das Ziel blieh aber auch mit diesen veränderten
Methoden die Einheit, die volle Gemeinschaft der Kirchen, der Gegenstand der
Diskussion die Unterschiede, die diese Gemeinschaft verunmöglichen schienen
und auch heute noch verunmöglichen scheinen. Die besondere ufgabe) der
Kommission 1m Rahmen des Okumenischen Rates estand darin, ZULF Klärungdessen beizutragen, Was offensichtlich zwischen den Kirchen steht

Läßt sich aber die Aufgabe der Bewegung heute noch Jänger auf diese Weise
beschreiben? Haben die Unterschiede zwischen den Kirchen heute noch dieses
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Gewicht, daß die Aufmerksamkeit ausschließlich auf s1ıe gelenkt werden darf? Wer
1n den etzten Jahren konventionellen Gesprächen über Glauben und Kirchen-
verfassung teilgenommen hat, weiß, daß das Interesse den konfessionellen
Unterschieden iın rapidem Sinken begriften 1st. Die Auseinandersetzung mit ihnen
wird mehr und mehr als ine vielleicht unausweichlich notwendige, aber darum
nicht weniger uninteressante Aufgabe empfunden, und Wenn sich die Möglichkeit
bietet, wird das Gespräch sofort auf ıne andere Ebene verlagert. War ürzlich
bei einem Treften, dem einem erfahrenen Theologen die Frage gestellt wurde:
Was werden Ihrer Meinung nach die oroßen theologischen TODleme se1in? Er
rauchte 1U kurze Überlegung, die Antwort geben: weiß nicht, aber
jedenfalls nicht die kontroverstheologischen Probleme. Er hat ohne Zweiftel recht.
Die Zahl der Theologen, deren theologische Überlegungen VO  — den traditionellen
Gegensätzen bestimmt sind, wird immer geringer. Das Vatikanische Konzil hat
die letzte Bastion, die diesem Denken Berechtigung gab, zusammenbrechen lassen.
Die durch das Konzil eröffneten Möglichkeiten theologischen Denkens
haben 1n der Christenhei 1ne Freiheit der Fragestellung entstehen lassen, WIeEe S1E
vorher nicht bestanden hatte Nachdem die emotionelle Rücksicht darauf, Was ıne
andere 1r und darum in der eigenen nicht gelehrt werden darf, geringer
geworden ist, hat In vielen Kirchen ıne Vielfalt theologischen Denkens Einzug
gehalten, die vorher nıe möglich gEeWESECH WAarl.

Was heißt dies für die Kirchen ın ihrer Irennung und ihrer werdenden Gemein-
schaft? Es wird heute oft gesagtT, daß die Unterschiede nicht mehr zwischen den
Konfessionen lägen, sondern quUer durch s1e hindurch gıingen. Wenn dieser Slogan

der Ja alt w1ie die Sökumenis  e Bewegung selbst ist benützt wird, ist die
Meinung melstens Te, daß WIr uns heute In einer Gemeinschaft befänden
Der Slogan hat natürlich {WAas Richtiges. Er 1st aber zugleich auch falsch, und
‚War 1ın zweierlei Hinsicht. Die Unterschiede, die quer durch die Kontessionen
gehen, sind nicht NUur der Grund Gemeinschaft, sondern auch der Grund

Spaltung. Die Kirchen stehen alle in der Auseinandersetzung mit den Fra-
SCNH, die durch die heutige elt gestellt werden. Sie mussen sich alle Neu arüber
klar werden, wI1e Gott, Christus, das Evangelium heute verstehen selen, un
zugleich, W3aS der Mensch sel;, den diese trohe Botschaft gerichtet ist. Sie werden
durch diese Auseinandersetzung näher 7zueinander getrieben, un Ma wohl se1ln,
daß S1e die eigentliche Triebfeder iın der erstaunlichen Bewegung ZUur inheit iın den
etzten Jahrzehnten VEWESCHN ist. Sie brechen aber über dieser uen Aneignung
des Evangeliums zugleich auch auf NeuUue Weise auseinander. Die sroßen Triumphe,
die die ökumenische Bewegung iın den etzten Jahren gefeiert hat, dürfen nicht dar-
über hinwegtäuschen. Die Gemeinschaft 1st ‚WarT gewachsen und hat sich vertieft. Sie
ist aber auch ın Weise edroht. Fragen vVvon Glauben und VOIl Kirchenverfas-
SUNg sind ın Weise ZU. Gegenstand der Auseinandersetzung geworden.
Denken WITr die Spannungen die Autorität der Schrift, denken WITr an die
Frage der aNgCMECSSCHNCH Sprache, das oft erbitterte und verzweiftfelte Fragen
nach dem rechten Platz und der Funktion der Institution In der Kirche, die
tiefe Unsicherheit des geistlichen Lebens. Diese Spannungen wachsen sich ‚Wal
nicht Irennungen 1m überlieferten Sinne des Wortes aus. Sie sind ber arum
vielleicht 1Ur echtere und lebendigere Gegensätze. Sie stellen jedenfalls die
Einheit mancher einzelnen Kirchen, Ja die werdende Sökumenis  e Gemeinschaft
selbst in Frage, und Wein die inheit tun 1st, muß sich dieser weiteren
Dimension der inheit tellen.

379



Der Slogan VvVon den Unterschieden qUeI durch die Konfessionen ist aber noch 1n
anderer Hinsicht als Er unterschätzt das bleibende Gewicht der traditionellen
Gegensätze. Wenn auch ahr und 1Ur wahr 1st, da{fß das existentielle Inter-
sSSCc den kontroverstheologischen Fragen Weichen ist, bleibt darum nicht
wen1ger wahr, daß sS1e nach WIEe VOT bestimmenden Einfluß auf die Kirchen ausS-
üben. Die Gegensätze sind nicht eintach geistliche, sondern geschichtliche Größen.
Sie sind Teil der uns prägenden Vergangenheit, und solange Ss1e nicht überwunden
sind, werden sich die Kirchen immer wieder aneinander stoßen. Die Arbeit ihrer
Überwindung ist noch weit VO  — ihrem Abschluß entternt. anı Kirchen haben
überhaupt erst VOL kurzem angefangen, sich damit beschäftigen. Eine merk-
würdig widersprüchliche Lage: In dem Augenblick, In dem die Kirchen allmählich
bereit werden, ihre Unterschiede wirklich dem gegenseltigen Gespräch auszusetzen,
stellt sich heraus, daß die brennenden Fragen bereits anderen tellen liegen.
Sie dürten darum aber nicht einfach ZUr Seite geschoben werden. Was unbewältigt
ZUT: Seite geschoben wird, wieder, und Wenn die Kirchen wirklich ür die
Zukunft trei werden wollen, mussen s1e darum auch aufarbeiten, W3as S1e VoNn der
Vergangenheit her trennt.

Die Diskussionen In Bristol ließen beide Aspekte eutlich werden: die Dring-
ichkeit der Fragen und die Zähigkeit der alten kontroversen Unterschiede.
Die Kommission tällte ber 1m Laufe der Tagung einen eindeutigen Entscheid Sie
will den großen gegenwärtigen Auseinandersetzungen ıIn ihrer künftigen Arbeit
den Vorrang geben. Gewiß, tudien über die Ekklesiologie, ber die Sakramente
und das Amt sollen auch 1n Zukuntft fortgesetzt werden. Die Kommission hat de-
taillierte Empfehlungen für ine Studie ber Taute und Eucharistie und für iıne
Studie über die Ordination ausgearbeitet. Die praktische Notwendigkeit solcher
Bemühungen ist offensichtlich, als dafß S1e eingestellt werden könnten. Denken
WITr NUr die Unionsverhandlungen, die gerade 1n diesen Fragen steckenzublei-
ben pflegen. Denken WIr aber auch daran, wieviele Kirchen ihre bestehende Praxis

möchten. Anregungen können darum Von Nutzen sSe1IN. Das beherr-
schende ema soll ber auf eliner anderen Ebene liegen. Die zentrale Studie oll
den 1te „Der Mensch Iın Natur und Geschichte“ tragen. Nach allem bisher Gesag-
ten dürfte eutlich se1in, dafß diese Wahl keine Abweichung VOIIl ursprünglichen Ziel
der Bewegung darstellt. Das Ziel bleibt dasselbe: die inheit und volle Gemein-

In Christus; einz1g der Gegenstand der Diskussion ist dem erwelterten
roblem der inheit angepaßt worden.

Man Mag die Frage stellen, gerade die Anthropologie un zentralen
Thema gemacht worden 1st. Die verschiedensten Überlegungen en diesem
nts geführt. Zunächst ist diese Studie die natürliche Fortsetzung der Studie
„Gott 1ın Natur und Geschichte“, die die Kommission zusammen mit der tudien-
abteilung In den etzten Te1 Jahren durchgeführt hat und deren zusammentfassen-
der Bericht In ristol mit osroßer Zustimmung aufgenommen worden 1st. Es vibt
aber tiefere Gründe als die iImmer etwas verdächtige ogi der Fortsetzung. Die
oroßen Auseinandersetzungen, die heute die Kirchen CITICHCI, scheinen alle ın der
Frage nach dem Menschen ihr eigentliches Zentrum haben Denken WITr q. die
hermeneutische Frage und die Rolle, die die Kategorien des modernen Denkens für
die Auslegung der Schrift spielen. Denken WIr die Frage der Autorität und
der Institution. Können s1e beantwortet werden hne eln tieferes Verständnis des-
Senh, W3as das Evangelium über den Menschen geCcn hat? Denken WITr die
gewichtigen theologischen Probleme, die durch die Weltkonfterenz für Kirche und
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Gesellschaft sichtbar geworden sind Wie erhält sich die 1r ZUE Wandel in
der Gesellschaft? Die Konterenz nanntfe mi1it Recht immer wieder das Krite-
11UmM des ‚humanum'‘, das ihr Urteil und ihre Entscheidung estimmen musse. Was
heißt das aber? Die AÄAntwort darauf liegt nicht einfach bereit. Die Kommission
War der Meinung, daß iıne Besinnung über das Wesen des Menschen INs Zentrum
der heutigen theologischen Überlegungen führen könne. Manche oberflächlichen
und vielleicht überflüssigen Gegensätze, die die gegenwärtige kirchliche
überwunden werden.
Lage kennzeichnen, könnten durch ine gemeinsame Bemühung dieser Stelle

Schrift und Tradition
Ein zweiliter Schwerpunkt der Sitzung In Bristol die Diskussionen über

Schrift un! Tradition. Sie WwIssen alle, daß die Vierte Weltkonferenz In Montreal
(1963) sich eingehend miıit der Frage der Tradition befaßt hat Es 1st oft gesagtworden, daß der Bericht dieser Sektion vielleicht der bedeutsamste VEeWESCH sel Es
1st darum natürlich, daß die Arbeit gerade dieser Stelle weitergeführt wurde. Sie
bewegte sich auf drei Linien. kine Gruppe efaßte sich miı1ıt der Hermeneutik der
Heiligen Schrift, 1ıne zwelte tellte sich die Frage, welche Bedeutung den Vätern
der Alten Kirche zukomme, und i1ne dritte beschäftigte sich mit den Konzilien der
ersten Jahrhunderte Vor em In der zwelten und dritten Gruppe beteiligte sich
ıne große Zahl VOo  w orthodoxen Theologen. Die Ergebnisse der Tel Gruppenwurden In ristol ıIn derselben Sektion diskutiert, und zeigte sich, daß
mehreren unkten möglich Wafr, über die Aussagen der Weltkonferenz vVvon Mon-
treal hinauszugehen. Der wichtigste Fortschritt liegt vielleicht einfach darin, daß
die Fragen e1lt konkreter geworden sind ahren In Montreal die Aussagen über
die Schrift noch allgemeinen und ausschließlich ormalen Charakter ‚gen, 1st Jetz:die Frage gestellt worden, auf welche Weise die historischen und literarischen Me-
thoden bei der Auslegung der Heiligen Schrift, insbesondere des Neuen Tlesta-
mentes anzuwenden selen. Die Kommission War sich darüber weitgehend e1in19,daß Ss1e wagte, die Empfehlung den Ökumenischen Rat richten, In seinen
eigenen Dokumenten die Schrift diesen Methoden gemäß benützen: 1ne Emp-fehlung, die aber natürlich nicht dadurch ertüllen Il dafß Man die Schrift über-
haupt nicht mehr zıtlert. Auch in der Beurteilung der Väter und der Konzilien ist
ein ähnlicher Fortschritt konkreteren Aussagen verzeichnen. Während 1n
Montreal noch Iın allgemeinen Wendungen VO  e der Bedeutung der ersten Jahr-hunderte für die spätere Christenheit gesprochen wurde, ist Jetz die Frage auf-
geworten worden, WI1Ie die Väter der ersten Jahrhunderte auszulegen selen. Die An-
fänge einer patristischen Hermeneutik wurden vorgelegt und diskutiert. Beson-
dere Aufmerksamkeit wurde den Konzilien der Alten Kirche gewidmet. Ein Ver-
such wurde gemacht, 1ne Verbindung herzustellen zwischen dem konziliaren Vor-
Salg der ersten Jahrhunderte und der heutigen ökumenischen Bewegung. Die Kir-
chen werden aufgefordert, dem Begriff der Konzziliarität In ihren ekklesiologischenÜberlegungen vermehrte Beachtung schenken. Die Studie oll In der nächsten
Periode durch eine Untersuchung über das Konzil von Chalcedon fortgesetztwerden.

Im Zusammenhang m1t diesen Aussagen über Schrift und Iradition muß auch
ein Wort über die Methode der Arbeit VON Glauben und Kirchenverfassung g-
Sagt werden. Seit der Weltkonferenz In Montreal 1st immer wieder gesagt worden,daß die Arbeit Von Glauben und Kirchenverfassung VonNn einem simplizistischen
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Verständnis der Heiligen Schrift ausgehe. Die inheit der Kirche 1 Neuen lesta-
ment werde In unhistorischer Weise vorausgesetzt. Die Verschiedenheiten, Ja VC-
legentlich Gegensätze, die sich 1n der Heiligen Schrift nden, würden nicht
erns CN., Die Sitzung in Bristol hat sich mit diesem Vorwurf pOsItiv
auseinandergesetzt, und ist mehrmals davon die Rede VCWESCNH, daß vielleicht die
eit einer uen Methode der Arbeit gekommen sel Die Bewegung für Glauben
und Kirchenverfassung 1st In den verschiedenen Perioden VON verschiedenen Me-
thoden bestimmt SEeEWESECN: der wichtigste Wendepunkt ist ohne Zweifel der Über-
gang VO  o der vergleichenden Methode dem, Wds INnan se1t der Dritten Weltkon-
ferenz 1n Lund (1952) die christologische Methode nenn: Niemand 1n Bristol
wollte die Gültigkeit dieses Überganges bestreiten. Es wurde aber immer wieder
darauf aufmerksam gemacht, dafß iın Zukunft den Verschiedenheiten und Gegen-
satzen 1m Neuen Testament e1lt mehr Beachtung geschenkt werden musse. Die
Voraussetzung dürfte nicht ohne weiteres gemacht werden, daß sich 1m Neuen
Testament 1i1ne bestimmte Christologie un iıne bestimmte Ekklesiologie finden.
Der Kampf die inheit werde dadurch nicht überflüssig gemacht, w1e manche

ürchten scheinen. Fine methodische Besinnung über die Verschiedenheiten 1m
Neuen Testament auf der einen Seite und die Gegensätze, die die Kirchen heute
trennen, auf der anderen Seite könnten 1m Gegenteil neue Möglichkeiten für ein
tieferes Verständnis der Finheit eröffnen. Hs ird sich zeigen mussen, obhb sich die
Sitzung In Bristol Iın dieser Hinsicht wirklich als ein methodischer ende-
punkt erwelst.

Eucharistie und Gottesdienst
Fin weiteres wichtiges Element der Sitzung die Diskussionen über die

Eucharistie. Ein Bericht, der der Kommission vorgelegt wurde, and weitgehende
Zustimmung. Er handelt VON Tel bestimmten Aspekten eucharistischer Theologie
und Praxis, nämlich VoONn dem Verhältnis 7zwischen Anamnese und piklese, VONN der
Katholizität der Eucharistie und VON Eucharistie und Agape. Die Gruppe, die In
den etzten Te1 Jahren diesem Bericht gearbeitet hatte, WarTr Z Überzeugung
gekommen, daß ıne Abhandlung über die Eucharistie 1m allgemeinen nicht welter-
führen könne:;: S1e hatte VOTSCZOECN,; über bestimmte Probleme bestimmte Fol-
gerungen vorzulegen. Die melsten Folgerungen wurden durch die Kommission will-
kommen geheißen, nämlich daß die Anrufung des Heiligen Geistes ın der eucha-
ristischen Liturgie ihren angeMessehHhCN Platz en musse, daß der katholische,
universale Charakter der Kirche In der Feier der Eucharistie ZUIM Ausdruck kom-
INe musse und schließlich daß die Feier VO  o Agapen unter gewlssen Vorausset-
ZUNSCIL In Erwägung 7ziehen sel Der Konsensus über die Eucharistie wurde VON
der Kommission als erheblich empfunden, dafß das Sekretariat aufgefordert
wurde, das se1t der Ersten Weltkonferenz (1927) Erreichte auf übersichtliche und
leicht verständliche Weise 7zusammenzufassen und veröffentlichen.

Der Bericht über die Eucharistie führte allerdings auch elner Auseinander-
setzung, und ‚WarTr WarTr bezeichnenderweise e1in konkreter Vorschlag die Ursache
dafür. Der ursprüngliche Bericht hatte Ngeregt, daß 1mM Zusammenhang mı1t der
Vierten Vollversammlung ıne Agape gefeiert werden solle. Die Sektion, die sich
mi1it diesem Gedanken zunächst beschäftigen hatte, kam einstimmi1g ZU) br-
gebnis, diesen Vorschlag unterstutzen. Die Plenarsitzung zeigte allerdings nicht
mehr dieselbe Einstimmigkeit. kine Reihe VO  } Rednern (vor allem reformierte)
machte geltend, daß 1ne derartige Feier als Ersatz für die gemeinsame Eucharistie
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mißverstanden werden könnte. Die Wiedereinführung der altkirchlichen Agape Se1l
TST möglich, Wenn die Kirchen ihre Einheit wiedergefunden hätten. Es wurde
schließlich beschlossen, die AÄAnregung mit einer Zusammenfassung der
Diskussion den Zentralausschuß weiterzuleiten. darf vielleicht hinzufügen,
da{fß wohl VARR ersten Mal In den Annalen der Bewegung für Glauben und Kirchen-
verfassung Jugendliche mit Plakaten ıIn die Diskussion eingriffen. Jedentfalls stand

dem auf die Diskussion folgenden Tag hinter dem Präsidentenstuhl In großen
Buchstaben lesen: Agape 15 o.k., iıne Aussage, die, jedenfalls Wenlll INa das
Wort In selinem allgemeineren Sinne nımmt, kaum bestreitbar ist

Die Kommission hat sich selbstverständlich auch arüber unterhalten, W1e die
tudien über den Gottesdienst weitergeführt werden sollen. Manches ird dabei
davon abhängen, welchen Ergebnissen die fünfte ektion der Vollversammlung
kommen wird Jedenfalls wurde aber eines eutlich die 1e soll auf wWwel Ebe-
NenNn fortgesetzt werden. Finerseits soll das TIThema VOIl Taufe, Konfirmation und
Eucharistie iın ähnlich konkreter Weise WIe In der bisherigen Studie über die Eucha-
rstie aufgenommen werden. Andererseits oll In Übereinstimmung mı1t dem ZeIl-
tralen ema die Frage des Gebets überhaupt aufgegriften werden. Wie ist das
Gebet verstehen? Was ist se1lin Grund und seine Möglichkeit? Was und WwIie
haben WITr heute beten? Eine Kommission, die jedes Jahr 1ıne Gebetswoche für
die inheit vorbereitet, hat allen Anlaß, darüber nachzudenken.

Die Ausdehnung und die Organisation des theologischen Gesprächs
Die etzten re haben 1ne gewaltige Ausdehnung der ökumenischen Be-

WESUNGg gebracht. Neue Gesichtspunkte sind ın das ökumenische Gespräch e1In-
gebracht worden, und die theologische Problematik hat sich sowochl vervollständigt
als auch kompliziert. Fast jede Sökumenische Tagung bringt ın ihrem Bericht ıne
Bemerkung über diese Erweiterung Nter. Die Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung In Bristol hat sich nicht sehr mit der bloßen Tatsache dieser br-
weiterung beschäftigt. S5ie hat sich vielmehr die Frage gestellt, W1Ie das ökumenis  e
theologische Gespräch auf 1ne noch breitere Basis gestellt werden könne. Ver-
schiedentlich wurde gefordert, daß Vertreter theologischer Richtungen und
der jJungeren Generation mit 1ın die Arbeit einbezogen werden sollten. Vor allem
aber War der immer wieder ausgesprochene Uuns der Kommission, daß 1ne
größere Zahl von Kirchen, die heute noch außerhalb des Okumenischen Rates
stehen, ın der Kommission vertreten se1in sollte. Wie Sie WI1ssen, 1st die Mitglied-
schaft In der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung nicht auf die Mit-
gliedskirchen des ÖOkumenischen Rates beschränkt. Diese Regel, die bei der Grün-
dung des Ökumenischen Rates aufgestellt und seither eingehalten worden ist, macht

möglich, daß In der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung ine noch
weitere Breite Von Verschiedenheiten zusammenkommen kann als 1m Okumeni-
schen Rat selbst. Sie hat azu beigetragen, daß In diesen Jahren die theologische
Diskussion immer auf die Gesamtheit der christlichen Traditionen ausgerichtet
blieb, daß S1e sich nicht iın internen Fragen verfing, sondern das ökumenische Pro-
blem In allen seinen auch den noch nicht reprasentierten Aspekten 1m Augeehielt. Die Kommission hat während ihrer Sitzung ın Bristol auf diesen Umstand
ogrößtes Gewicht gelegt und der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß der besondere
Charakter der Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung innerhalb des ÖOku-
menischen Rates In Zukunft nicht 1Ur bewahrt, sondern 1m Gegenteil e ent-
taltet werde. Die Kommission für Glauben und Kirchenverfassung oll der Ort se1ln
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und, SOWelt S1e jetz noch nicht ist, 1m Laute der eit dazu werden, dem die
Salze Vielfalt der theologischen Gegensätze au  en werden kann.

Wenn sich das theologische Gespräch ausdehnt, muß INa  - sich aber zugleich die
Frage stellen, WIe besser koordiniert und zusammengehalten werden kann. Die
Gespräche über Fragen Von Glauben und Kirchenverfassung haben sich In den
etzten Jahren auf allen Ebenen vervielfacht, und könnten ohne Zweitel manche
Verdoppelungen vermieden und Anregungen ausgetauscht werden, WeNnn zwischen
den einzelnen Gesprächen ein CINSCICT Zusammenhang estünde Die Kommission
hat selbstverständlich keinerlei Recht, 1i1ne solche Koordination auch 1Ur O!r-
dern, geschweige denn onkret vorzuschlagen. Die Verfassung ihrer Kompe-
tenz dieser Stelle die TeNzen 1n er wünschbaren Deutlichkeit Die Tatsache
1st aber, daß In den etzten Jahren vVvon immer mehr Seiten der uns die
Kommission herangetragen worden ist, als Zentrum für einen Austausch Von In-
ormation dienen. Die Kommission hat die Möglichkeiten iın dieser Hinsicht
geprüft und ist dem Schluß gekommen, daß, falls der uns dazu vorhanden
ist; die Beziehungen nach verschiedenen Richtungen ausgebaut werden ollten.
in die folgenden Beispiele:

a) Konfessionelle Weltbünde In den etzten Jahren haben mehrere Kirchen auf
der universalen Ebene ökumenische Gespräche aufgenommen. Während S1e bisher
auf dieser Ebene DUr selten In direkter ökumenischer Aktivität engaglert I;sind bilaterale Kommissionen heute bereits eın nahezu teststehender Bestandteilder ökumenischen Begegnung geworden. Zum Teil 1st dies iıne Folge des Zweiten
Vatikanischen Konzils und der daraus folgenden ökumenischen Aktivität der
römisch-katholischen Kirche, ZU Teil stehen aber auch andere Gründe hinter die-
ser Entwicklung. Die meisten dieser Gespräche sind nach Inhalt und Intention Teilder Bewegung für Glauben und Kirchenverfassung. Die Kommission War der Mei-
NUNg, daß manche dieser tudien für die allgemeine Arbeit über Glauben und
Kirchenverfassung bedeutsam se1n könnten und daß darum ıne Beziehung her-
gestellt werden muüsse. Sie beschloß, den Weltbünden anzubieten, ‚liaison consul-
tants‘ hre Aufgabe würde darin bestehen, den regelmäßigen Aus-
tausch Von Information sicherzustellen.

Unionsverhandlungen, Die Kommission hat schon immer eın besonderesInteresse den Unionsverhandlungen und den sich daraus ergebenden Problemengehabt. Die etzten Jahre haben aber die Aufgaben der Kommission noch Vel-mehrt. Der Grund dafür ist eintach Er liegt darin, daß die Zahl der Verhand-Jungen stark ZUSCHNHOMMeEN hat und die hnionen oder geNaAUeETr gesagt die Mög-ichkeit Von nionen eın ernsthafter Faktor 1m Leben mancher Kirchen OIden ist. Kontakt und Austausch 7zwischen den einzelnen Verhandlungen werdendarum ine immer oftensichtlichere Notwendigkeit. Es ist eın unnötiger Verbrauch
VonNn Kräften, wWenn die Kirchen In jedem einzelnen Land die Verhandlungen tüh-
ren, als ob nicht iın anderen ändern schon manche Schritte mi1it Erfolg oder uchklarem Mißerfolg versucht worden waren. Die Kirchen können voneinander lernen,und Wenn die Zeit, die ZUrTr Überwindung der psychologischen Hindernisse not1igist, nicht verkürzt werden kann,; können doch manche theologische und praktische
g vermieden werden. Je orößer die Zahl der Kirchen wird, die In Verhand-lungen engaglert sind, desto mehr stellt sich atuch die Frage, in welche Beziehungdie unlerten Kirchen einmal zueinander treten werden. Wie werden S1Ie die Univer-salität der Kirche ZU Ausdruck bringen? Keine VON ihnen arüber herrscht
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Einigkeit wünscht ine Weltgemeinschaft Von unlerten Kirchen. Die Frage der
gegenseıltigen Beziehungen bedarf aber doch umfassender Klärung. Kontakt ist
aber noch 4aUSs einem elt tieferen TUnN! not1g. Die theologische und ekklesiolo-
gische Basis der inheit bedarf der Überprüfung. Das Modell, das die meilisten Ver-
handlungen bewußt oder unbewußt bestimmt, Stammt aus elner Zeeit, deren theo-
logische und ekklesiologische Voraussetzungen heute nicht mehr ohne welteres
geteilt werden. Das Modell wird aber nach W1e VOT und .um Teil natürlich mit

Gründen benützt. Die Notwendigkeit, euere theologische Einsichten be-
rücksichtigen, wird aber immer offensichtlicher, und diese Aufgabe kann 1Ur durch
das Gespräch 7zwischen den Verhandlungen gelöst werden. kine erste Zusammen-
kunft Von Vertretern der verschiedenen Verhandlungen hat 1m veErgangeNenN Früh-
jahr stattgefunden. FEine ün Reihe Von Empftehlungen ist bei dieser Gelegenheit

die Kommission gerichtet worden, und die Kommission hat beschlossen, 1m
Rahmen des Möglichen darauf einzugehen. Jedentfalls sollen hnliche Zusammen-
künfte In regelmäßigen Abständen fortgesetzt werden.

C} Dezentralisierte Arbeit Vo  . Glauben und Kirchenverfassung. Schließlich
wurde Immer wieder betont, daß das eigentliche Gewicht der Bewegung für Glau-
ben und Kirchenverfassung nicht auf der internationalen Ebene, sondern In den
einzelnen Kirchen und Ländern liegen musse. Mit Genugtuung wurde davon
Kenntnisr daß In den etzten Jahren zahlreiche regionale und lokale
Treffen VO  n} Glauben und Kirchenverfassung stattgefunden haben Denken WIr
{wa die sroße asiatische ST and ÖOrder Konferenz, die der 1m Herbst
1966 1ın Hongkong organislerte. Denken WIr die verschiedenen, In der Regel
Von Christenräten organıslierten Treffen in den Vereinigten Staaten. Die Kommis-
S10n gab der Meinung Ausdruck, daß die Entwicklung nach Kräften ermutigt WelI-
den solle Sie War sich bewußt, da{f durch diese Empfehlung die Frage der Christen-
rate überhaupt aufgeworfen se1l Was ist ihre Rolle? Welche Bedeutung kommt der
theologischen Arbeit ın ihrem Rahmen 7u? Es gehört Ja den merkwürdigenEigenheiten mancher Christenräte, daß S1e ihre Aktivitäten Sallz auf die praktischeEbene beschränken, während die theologischen und geistlichen Fragen, Wenn über-
haupt, Von den einzelnen Kirchen wahrgenommen werden. Manche Christenräte g.«
raten dadurch iın die Gefahr, bloßen Assoziationen AD Erfüllung bestimmter
Zwecke werden. Eine Besinnung über das Wesen und die weitere Entwicklungnationaler und lokaler Christenräte drängt sich aUus diesem und manchen anderen
Gründen auf, Nntier anderem auch darum, eil die Frage römisch-katholischer
Beteiligung immer aktueller werden scheint.

Der Vollständigkeit halber muß ich noch einen mehr technischen un erwäh-
Nen. Die Kommission hat während dieser Sitzung ihre HNeue Verfassung diskutiert
und mit einigen Veränderungen aNgCHNOMMECN. Der ext muß, rechtskräftigwerden, VO  ; diesem Zentralausschuß gebilligt werden. Die Veränderungen sind
nicht Die Revision, die übrigens mehrere Jahre ın AÄnspruch nahm, wurde
vornehmlich VOTgENOMMECN, iıne Reihe Von archaischen Formulierungen und
Bestimmungen eliminieren, die ohnehin nicht mehr eingehalten wurden. Der
NeUue ext gewährt der Kommission und VOT em dem Sekretariat mehr Beweg-ichkeit ın der Gestaltung der Arbeit Während früher L11UT VO  e internationalen
theologischen Kommissionen die Rede WarT, ird Jjetz der anzen Vielfalt VON

EACC Ostasiatische Christliche Konferenz
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Faith and Order-Aktivitäten besser Rechnung Während der Sitzung
ristol wurde der Vorschlag gemacht und AaNSCHOMMLECN, die maximale Mitglieds-
zahl VO  - 120 auf 150 erhöhen, 1nNe orößere Beteiligung VOIl Vertretern A4aUs
den Nichtmitgliedskirchen der Kommission ermöglichen Es wurde jedoch
sofort hinzugefügt, daß diese Erweiterung 1U schrittweise und Rahmen der
finanziellen Möglichkeiten VOTgCNOMME werden solle Die NeuUue Verfassung wurde

der Kommission eiINstimmM1g gutgeheißen

Wie Sie Aaus dieser SaNnzeh Darstellung ersehen, 1ST während der Sitzung
Bristol 111e Verschiebung Programm VOI Glauben und Kirchenverfassung elll-

Es Ware talsch SEeN, daß dies 111e plötzliche Verschiebung WaTIie Sie
geht auf die Weltkonferenz Montreal zurück sich ZU. ersten Mal

erheißungsvollen a0s WIie CINISC damals sagten, zeıgte, daß nNeue TIhemen
den Vordergrun rücken ollten Das a0s hat sich seither etwas gelichtet Die
Arbeit der etzten Vier re hat ichtbar werden lassen, welche Richtung die
uen Bemühungen gehen INUSsSeNIN Die Antworten auf die Fragen sind noch
nicht verfügbar Nur erste Versuche liegen VOTL Das Programm, das die Kommis-
S1011 sich gestellt hat, hat aber genügend Konturen, M1t CeINISCN Erwartungen

die Zukunft sehen
ASs Vischer

EM  GEN Z} ARBEIT  THODE DER KOMMISSION
FÜR GLAUBEN uN KIRCHENVERFASSUNG!

In jeder voranschreitenden Arbeit 1STt VON eit elt nNOT1g, 1i1Ne metho-
dologische Besinnung einzuschalten und kritisch fragen, ob die bisher aln  u
wandten ethoden für die inzwischen NEeU aufgebrochenen Fragestellungen noch
ausreichen oder ob 1Ne Neue methodologische Weichenstellung notwendig 1ST Dies
gilt auch für die Arbeit der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Finer
solchen Selbstprüfung hat S1e ihre Arbeit besonderer Weise Lund unfter-
XCNH, und 1st fragen, ob heute nicht wieder eın eitpun. gekommen ist,

dem S1C ahnlich WIe Lund 1Ne Neubesinnung vornehmen muß bin davon
überzeugt, daß WITr heute der Tat VOT der Aufgabe solchen uen Weichen-
stellung stehen. War bleibt das ema unseTer Kommission unverändert dasselbe,
nämlich die Einheit der1r Aber dieses ema hat sich Lauf der Jahrzehnte als

vielschichtig CI WICSECI], daß WIT ihm 1Ur M1t tortschreitenden Differenzie-
rTung der Fragestellungen und der Methoden gerecht werden können Lassen Sie
mich versuchen, dies durch Nen Rückblick auf die wichtigsten Ekinschnitte der
Geschichte uUunlseTer Kommission erläutern, wobei ich mich scCH der Kürze der
I1Tr ZUr Verfügung stehenden e1lt auf kurze Hinweise beschränken muß Dabei
sind VB wichtige chritte unterscheiden.

In den Anfängen der S uß and Order-Arbeit War die Methode die Vel-
gleichende In Lausanne und Edinburgh benutzten die Vertreter der getrennten

Referat, gehalten VOT der Kommission für Glauben und Kirchenverfassung Bristol
August 1967
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Kirchen diese Methode, einander besser verstehen und das ın ihren Ver-
schiedenheiten enthaltene Gemeinsame möglichst klar un umftassend herauszu-
arbeiten. Diese Methode wurde 7zunehmend differenziert, daß INa in Amster-
dam nach einem Wort VO  a Karl Barth) nach den „Übereinstimmungen iın den
Unterschieden“ und nach den „Unterschieden In den Übereinstimmungen“ fragte.

Die Voraussetzung dieser Methode War die Tatsache, daß die Kirchen vorher
mehr oder weniger abgeschlossen nebeneinander hergelebt hatten‘ und 1U  . ein
jeder begann, VO  za den Voraussetzungen seliner eigenen Kirche her die anderen
Kirchen nach dem befragen, W3aSs dort wohl Von dem vorhanden und wieder-
7zuentdecken sel, W3as ihm aAaus der Wirklichkeit der eigenen Kirche WAaTr.
Wenn man somit späater üblich gewordene Begriffe benutzen nach den
„Elementen“ und „Spuren“ der Kirche In den anderen Kirchen fragte, SINg inan
aus VO  — der eigenen Kirche Uun!: suchte Elemente der eigenen Kirche In den anderen
Kirchen. Dies ist auch der Ansatz der Aussagen über die nichtrömischen Kirchen
In der Kirchenkonstitution und In dem Okumenismusdekret des I1 Vatikanischen
Konzils“.

Die vergleichende Methode wird allen Zeiten tür die Arbeit der Kommis-
S1ION für Glauben und Kirchenverfassung unentbehrlich se1n, und s1e muß auch iın
Zukunft mit ogrößter Sorgfalt und ständig tortschreitender Differenzierung d C-
wendet werden. ur mMa  ; S1e geringschätzen, würde inan den Blick für die
konkrete, geschichtlich gewordene Wirklichkeit der Kirchen verlieren. ber S1e
reicht nicht aus. Würde mMan S1e allein anwenden, blieben die getrennten Kirchen
etztlich bei sich selbst, und S1e würden iın 1  <  hrer methodischen Arbeit nicht hin-
eichend ihre FEinheit 1m Glauben Jesus Christus erns nehmen, die bereits Von
den Konterenzen in Lausanne und Edinburgh ausdrücklich bezeugt worden ist.

In Lund erfolgte 1ne wichtige methodologische Neubesinnung. Das beherr-
schende Thema wurde N1un Christus und die 1IT'! Dieses Thema hatte metho-
dologische Konsequenzen, da alle Kirchen Jesus Christus als ihren geschichtlichen
Grund un gegenwärtigen Herrn bekennen. Damit trat die Dimension der Ge-
schichte, und ‚.WaTr die Heilsgeschichte, die VOommMm Alten Bund ZUr Erfüllung In Jesus
Christus un: VO  a ihm ZUr Kirche rührte, Iın den Vordergrund. Es wurde eutlich,
daß nicht genügt, die Kirchen miteinander vergleichen, sondern dafß nöt1ig
ist, VO  a Jesus Christus als dem gemeiınsamen TUN! auszugehen, die heutigenKirchen, ihre Unterschiede und Gemeinsamkeiten, richtig verstehen. Die g-
meinsame Bemühung das Verständnis der Heiligen Schrift, ihres Christus-
zeugn1sses und ihrer Aussagen über die Kirche bekam 1910881 iıne vordringliche Be-
deutung.

Die Voraussetzung für diesen methodologischen Schritt War einmal die VO  e} An-
fang bezeugte inheit 1m Glauben Jesus Christus, sodann die den Kirchen
gemeinsame Heilige Schrift. ‚War wird das prinzipielle Verhältnis VO  w Schrift und
Tradition von den Kirchen verschieden bestimmt, und ihre prinzipiellen Aussagenüber die Autorität der Heiligen Schrift weichen 1 einzelnen voneinander ab ohl
aber nımmt faktisch die Heilige Schrift In en Kirchen als Schriftlesung, Predigt-
text und als Begründung dogmatischer Aussagen ine unvergleichlich hervorge-hobene Stellung e1n Von diesem faktisch gemeiınsamen Ausgangspunkt her haben

2 Vgl Schlink, Nach dem Konzil, 1965, 101 f} und 36 ft
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sich se1it Lund fruchtbare Neue Erkenntnisse für das Verständnis der Kirche, der
Taute und der Tradition ergeben.

Dieser Finsatz bei Christus und der Heiligen Schrift ist unaufgebbar. Wir werden
immer mehr zusammenwachsen, Je mehr WITr iseTie verschiedenen TIraditionen VO  -
der gemeinsamen Heiligen Schrift her verstehen vermögen und mi1it der iın der
Heiligen Schrift bezeugten urchristlichen inheit vergleichen. ber kann nicht
übersehen werden, daß das Christuszeugnis un das Kirchenverständnis der Hei-
ligen Schritt sehr mannigfaltig ist. Es genügt nicht, VO  - einer Harmonisierung der
vers  iedenen biblischen Zeugnisse auszugehen, da jede Harmonisierung schon
iıne Auswahl aus dieser Mannigfaltigkeit darstellt Die inheit der Heiligen Schrift
wurde in üÜüUNseTeTr Arbeit weithin selbstverständlich Uun:! eintfach vorausgesetzt.
Dies oilt auch noch VO.  ’ den diesjährigen beiden Vorlagen „Der Heilige Geist und
die Katholizität der Kirche“ und „Gott ın Natur un Geschichte“ Es genugt nicht,
den heilsgeschichtlichen Weg VOIN Alten Bund bis ZUL Entstehung der Kirche als
inheit 1Ns Auge fassen, denn auf diesem Wege entstanden sowohl 1m Alten
Bund als auch 1ın der Urchristenheit Verschiedenheiten, die für das Verständnis
der Unterschiede 7zwischen den Kirchen VO  e heute VO  } oroßer Bedeutung sind.

Ein wichtiger welterer Schritt erfolgte ın Montreal. Hier wurde durch die
Referate VO Käsemann und Brown der Blick auf die Verschiedenheiten
der neutestamentlichen Kirchenverständnisse gelenkt. Dabei verstand Käsemann
die Verschiedenheiten yAXr Teil als Gegensätze und verneıinte „eine ungebrochene
inheit neutestamentlicher Ekklesiologie“ Brown hingegen emühte sich ın An-
erkennung der Verschiedenheiten besonders den Aufweis derjenigen „Ele-
mente“, „die allen neutestamentlichen Ekklesiologien gemeinsam sind“: „mMman
würde kein vollständiges Bild des neutestamentlichen Kirchenbegrifts bieten, Wenn
inan s1e zugunsten der Unterschiede vernachlässigen würde“. Durch diese beiden
Reterate ist auf das Problem der Mannigfaltigkeit innerhalb der neutestamentlichen
Schriften hingewiesen worden. kine Mannigfaltigkeit findet sich dort nicht 1Ur
1m Verständnis der Kirche, sondern auch 1m Christuszeugnis, In den Aussagen über
die Heilszueignung (Rechtfertigung, Wiedergeburt, Heiligung USW.) un über die
Gemeindeordnung (Charismen und Ämter), auch iın der Eschatologie. Diese beiden
Vorträge VO  3 Montreal dürfen keine pisode ın der Arbeit der Kommission für
Glauben un Kirchenverfassung leiben. Vielmehr ergibt sich VO  — hier aus die
Notwendigkeit einer methodologischen Weichenstellung. Die Unterschiede
innerhalb der neutestamentlichen inheit müssen methodisch 1Ns Auge gefaßt,
umfassend erhoben, und VO  a diesen Unterschieden her muß eın Verständnis
uNnseTerTr heutigen Unterschiede versucht werden. Damit werden die beiden zuerst
genannten Methoden nicht abgelöst; weder das Vergleichen der Kirchen mi1itein-
ander, noch die Frage nach der inheit der Heiligen Schrift wird damit überflüssig.
Aber diese beiden Methoden mussen nunmehr durch die dritte Fragestellung E1 -

ganzt und verfeinert werden.
ıne Voraussetzung ierfür ist m1t der Tatsache gegeben, daß die ökumenische

Bewegung VO  a Antang die inheit als „Einheit ın der Mannigfaltigkeit“ —_
gestrebt hat, zuletzt auch wieder In der Einheitserklärung VO  e} New Delhi Aber

blieb unklar, wI1e weit die Mannigfaltigkeit reichen und worin s1e bestehen
darf, ohne die Einheit HCN. 50 blieb die Oorme. „Einheit 1n Mannigfaltig-
keit  “  P wenngleich allgemein anerkannt, doch abstrakt und wen1g wirkungsvoll.
Von der Beachtung der 1n der inheit des Neuen Testamentes enthaltenen Unter-
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schiede aber kann diese Formel iıne inhaltliche Füllung bekommen, daß INal
erkennen kann, welche Art VO  — Unterschieden mit der Kircheneinheit vereinbar
ist. Für diese Fragestellung liegt cschr viel Material ın der heutigen neutestament-
lichen Forschung bereit, das bisher noch nicht unter dem ekklesiologischen Ge-
sichtspunkt ausgewertet worden ist. Von der Kommission für Glauben und Kir-
chenverfassung ollten die Methoden und Ergebnisse der heutigen historisch-
kritischen Bibelwissenschaft voll Uun! Yanz aufgenommen werden. In der Verwen-
dung der Bibel en WIr uns nicht selten bequem gemacht. Zwar scheint der
Aufweis der Unterschiede 7zwischen den biblischen Aussagen zunächst ıne br-
schwerung der Sökumenischen Arbeit se1in und VOoNn der Einheitsfrage wegzufüh-
ren In Wahrheit aber ergeben sich gerade sehr hilfreiche und maßgebliche NeUe

Gesichtspunkte für das Verständnis der inheit.
Die Verarbeitung der Mannigfaltigkeit der biblischen Zeugnisse ist für die

Ekklesiologie unerläßlich. Wenn WITr dies ın methodischer Strenge werden WITr
reilich auch hier iıne Grenze stoßen. Sie esteht darin, daß AUSs der urchrist-
lichen Mannigfaltigkeit nicht direkt die heutigen Unterschiede 7wischen den Kir-
chen abgeleitet werden können und daß eın Vergleich zwischen den urchristlichen
und den heutigen Unterschieden nicht direkt VOrgeNOMMEeE.: werden kann. enn
die urchristliche Mannigfaltigkeit kann nicht zeitlos verstanden werden. Sie ent-
altete sich damals ın einer bestimmten, nicht wiederholbaren geschichtlichen
Situation. Die heute gefrennten Kirchen fanden aber ihre Prägung In sehr anderen
geschichtlichen Konfrontationen ın Auseinandersetzungen mit anderen Irrlehren
und anderen Bedrohungen VO  } außen und innen. Es bleibt eın Hiatus zwischen der
urchristlichen Mannigfaltigkeit und den heutigen Unterschieden, der 1ıne direkte
Übertragung der neutestamentlichen „Einheit In Mannigfaltigkeit“ auf die heutige
Situation der Kirchen unmöglich macht

So werden WIr auch nicht stehenbleiben dürfen bei der Herausarbeitung der
verschiedenen neutestamentlichen Christuszeugnisse, Ekklesiologien, liturgischen
Ansätzen, Gemeindeordnungen UuUSW. Vielmehr mussen WITr durch diese urchrist-
lichen Verschiedenheiten hindurchstoßen den Grundstrukturen des Lebens der
Kirche Eine solche Grundstruktur ist In Lund hervorgehoben worden: die
Kirche ebt wesenhaft In einer „doppelten Bewegung”, nämlich In „ihrem Her-
ausgerufensein AaUus der elt und ın ihrem Hineingesandtsein iın die Wl“, aber
iın der jeweiligen geschichtlichen Wirklichkeit muß sich diese doppelte Bewegung
in verschiedener Gestalt und In verschiedener Betonung vollziehen. Die Mitte
dieser doppelten Bewegung ist die gottesdienstliche Versammlung, und auch hier
sind bestimmte bleibende Grundstrukturen göttlichen un menschlichen Iuns her-
vorzuheben; aber ın der jeweiligen geschichtlichen Wirklichkeit kommen auch
diese Grundstrukturen in verschiedenen Gestalten der Liturgie ZUur Auswirkung.
Mit dem Geschehen ıIn der gottesdienstlichen Versammlung sind auch bestimmte
Strukturen der Leitung un! des gegenseilitigen Dienstes der Gemeindeglieder —_
einander vgegeben, die sich aber, WwWIe bereits die neutestamentlichen Texte eutlich
zeigen, ın der geschichtlichen Wirklichkeit ın sehr verschiedenen Ordnungen und
Bezeichnungen der „Ämter“ konkretisieren. Die Fragestellung nach den Jleiben-
den Grundstrukturen der Kirche ist neuerdings auch 1m Bereich der römisch-
katholischen Theologie, insbesondere VON Hans Küng  » aufgenommen worden.

Küng, Strukturen der Kirche, QÖuaestiones disputatae 963“; Die Kirche, 1967
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icht weniger wichtig ist die Herausarbeitung der Grundstrukturen der theo-
logischen Aussagen, da sich Möglichkeiten ergeben, die Dogmen der gefrennten
Kirchen In Weise interpretieren und durch die Übersetzung Aaus einer
Grundform der Aussage In die andere auch da noch Gemeinsamkeiten erheben,

der Wortlaut verschieden ist?.
Die Herausarbeitung der Grundstrukturen der 1Ir| ermöglicht CS, über ıne

bloße Aneinanderreihung VO  — „Elementen“ der 1r hinauszugelangen, die VO  -
der einen Kirche INn den anderen erkannt werden. enn N] „Elemente“ liegen
keineswegs alle auf einer Ebene, sondern sind einander funktional zugeordnet. Das
Okumenismusdekret des Vatikanischen Konzzils hat VOoON einer „Hierarchie der
Wahrheiten“ z gesprochen und damit darauf hingewiesen, da{fß die Aussagen der
christlichen Lehre keineswegs alle auf derselben Ebene nebeneinander stehen, SOIM-
dern der zentralen Mitte des Bekenntnisses ienend und explizit zugeordnet sind.
Darüber hinaus kann VO  w} einer „Hierarchie der FElemente“ gesprochen werden. Es
gibt „Elemente“, WI1Ie das Evangelium, die Taufe und das Abendmahl,;, durch die
Christus als Gnadenmittel wirkt. Es gibt wieder andere „Elemente“, die, Ww1e die
Heilige T1ft, die Dogmen Uun! die Ämter, diesem Wirken Christi ienend —_

geordnet sind. So srundlegend die neutestamentlichen Berichte über die Fin-
setzung des Abendmahls sind, wird doch Christi Leib und Blut nicht bereits
durch diese Berichte, sondern durch die diesen Berichten vgemäße Austeilung des
Abendmahls zuteil. So ogroß auch die Bedeutung der Dogmen ist, widerfährt uns
doch das Heil noch nicht durch die dogmatischen Aussagen über Wort und Sakra-
ment, sondern durch die Verkündigung des Wortes und durch die Spendung der
Sakramente. Die dogmatischen Aussagen dienen diesem Geschehen, ber s1e sind
nicht dieses Geschehen Auch die Bedeutung der Ämter und Charismen 1st keines-
WC9S unterschätzen. Aber das Amt und die Charismen sind Christi Wirken
durch Wort und Sakrament ienend zugeordnet und können nicht iın gleicher
Weise als Gnadenmittel bezeichnet werden WI1Ie diese.

Die Herausarbeitung der neutestamentlichen Grundstrukturen der Kirche und
der „Hierarchie  c# der Elemente erlaubt C5S, methodisch zuverlässige Schritte tun,

a) über die vergleichende Betrachtung der Kirchen hinauszukommen, die
War Gemeinsamkeiten neben Verschiedenheiten, nicht aber die unfer den Ver-
schiedenheiten verborgene dynamische inheit erkennen kann,

über einen solchen Vergleich 7zwischen den verschiedenen Kirchen und dem
Neuen Testament hinauszukommen, der die neutestamentlichen Ekklesiologien ın
ungeschichtlicher Weise harmonisiert und das Ergebnis dieser Harmonisierung In
Jlegalistisch-biblizistischer Weise als Maßstabh für die Beurteilung der kirchlichen
Traditionen verwendet,

C) über 1ıne bloße Feststellung von Verschiedenheiten 1m Neuen Testament
und ihren Vergleich mi1it den heutigen Unterschieden hinauszukommen. Die unter

und C) angeführten Verwendungen des Neuen Testamentes werden der Ge-
schichtlichkeit der Kirche nicht gerecht, die ın geschichtlichen Situationen
wesensnotwendig 1ın veränderten Gestalten, und ‚.WarTr auch gleichzeitig und neben-

Vgl Schlink, „Die Struktur der dogmatischen Aussage als ökumenisches Problem“
1in : Der kommende Christus und die kirchlichen Traditionen, 1961,
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einander in verschiedenen Gestalten des Zeugnisses, des Gottesdienstes, der dog-
matischen Abgrenzungen, der Ämterordnung USW., demselben Gott dienen hat.

Da die strukturelle Betrachtung weder bei den konkreten Gestalten der heu-
tigen Kirche noch bei denen der trühen Kirche stehenbleibt, sondern hinter die
geschichtlichen Gestalten auf die durch Gottes Heilstat und Sendung vgegebenen
Grundbestimmtheiten kirchlicher Wirklichkeit zurückgeht, kann hier den VeIl-
schiedenen kirchlichen TIraditionen viel offener begegnet werden, als Weinn INnNan
VO  a’ der eigenen kirchlichen Wirklichkeit oder auch VOoON einem harmonisierten
Bild der neutestamentlichen Kirche als Maßstah ausgeht. Auch die Frage nach den
TenNzen 7wischen wahrer Kirche und Pseudokirche kann präazıser gestellt werden.
en WITFr VO  5 den Grundstrukturen der Kirche ‚.US, dann erkennen WIT die

geschichtliche Notwendigkeit vieler vers  iedener konkreter Gestalten der Ver-
kündigung, des Gottesdienstes, der dogmatischen Aussagen USW. Wir erkennen In
diesen Verschiedenheiten auch Einseitigkeiten, Verkümmerungen und gegenselitige
Korrekturen, wobei die Korrekturen nicht selten entgegengesetzte Einseitigkeiten
sind. Wir erkennen aber auch, daß viele FEinseitigkeiten, Verkümmerungen un
Korrekturen sich komplementär erganzen und der Irennungen eineil-

hängendes (Janzes sind. Wir erkennen, daß ott nicht aufgehört hat, die Kirchen
ihrer Irennung als (GJanzes sehen und In ihnen als derselbe durch Christus

und iın der Kraft des Heiligen Geistes wirken. Die Formel „Einheit 1ın der Man-
nigfaltigkeit“ ekommt dann einen konkreten Inhalt und hört auf, NUr ein Sku-
menisches Schlagwort se1in.
an werden die hier angestellte methodologische Überlegung vielleicht für

überflüssig halten, weil S1e die inheit VO  e einer gemeiınsamen Zuwendung der
Ir 7AGEM elt Aber wichtig die Zuwendung ZUrTr Welt 1st, Wagc
ich nicht, davon die Finigung der Kirche erhoffen, wenigsten, Wenn die
Zuwendung ZUur Weit 1m Mißbrauch bekannter Sätze VOIl Dietrich Bonhoefier ZUr
Anpassung die elt führt Vielmehr werden die Kirchen YTST dann iın olaub-
würdiger Weise der triedlosen elt dienen, WeNnNn S1e In voller Gemeinschaft ott
zugewandt sind. Darum kann sich die Kommission ür Glauben und Kirchenver-
fassung VO  a} ihrem eigentlichen Thema, der inheit der 1r 1m Bekenntnis des
aubens, 1m Gottesdienst un In der Gemeinschaft der AÄmter nicht dispensieren,

mühsam die Arbeit diesen Fragen auch oft ist.
Edmund Schlink
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CHRONIK
Der Zentralausschuß des ÖR Die Union Unabhängiger aliser (Kongre-stellte seine diesjährige Tagung VO 15 gationalisten) mi1it 98 07018 Gemeindegliedern;bis 26. AÄugust in Heraklion/Kreta unter

das TIhema „Evangelisation“ Ausführliche Die Konferenz der Methodistenkirche der
Karibischen Inseln und Mittelamerikas mitBerichte beschäftigten sich mit den Arbeits- 65 687 abendmahlsberechtigten Mitgliedern;zweigen und Kommissionen des ÖORK, 1NS-

besondere auch miıt der Gemeinsamen Ar- Die Methodistenkirche In Sierra Leone mit
beitsgruppe zwischen dem ÖRK und der KF 743 Gemeindegliedern

Die Evangelisch-Lutherische Kirche Kanadasröm.-kath. Kirche Fin oroßer eil der Ver-
handlungen galt den Vorbereitungen der mi1it F 827 Mitgliedern;
Vollversammlung VON Uppsala. Erklärun- Die Evangelisch-Lutherische Kirche In Tan-
gCnH wurden abgegeben 711 Nahost-Kon- sanla, ine Union sieben lutherischer Kir-flikt, ZU Krieg In ijetnam, 7G Religions- chen, Von denen bereits Wwel Mitglieder desfreiheit In Spanien und ZU) Bürgerkrieg 1ın Ökumenischen Rates enNigerien, außerdem den Rassenkämpfen, Die Vereinigte Kirche VvVon amaika undZUr Ernährungslage und ZUr Begrenzung der
modernen Kriegführung. Grand Cayman, eine Union der Presbyteria-nischen Kirche Vonmn amaika und der Kon-Als Nachfolger VON Vater u 1 1 gregationalistischen Union Von Jamaika;ghese wurde Pfarrer Ernst Lange (Ber- die Presbyterianische Kirche Von amaikalin) durch den entralausschuß ZU)] Direk- War schon Mitglied.
tOr der Abteilung für ökumenische Aktivi- Als „angeschlossene“ Kirche wurde dietat und Beigeordneten Generalsekretär A Presbyterianisch-Reformierte Kirche VONwa uba mit 8780 getauften GemeindegliedernDer Zentralausschuß berief den Direk- aufgenommen.
tOr des ÖOkumenischen Instituts ın Bossey,Professor Nikos Nissiotis, ZU) Beige-ordneten Generalsekretär.

EIlf weitere Kirchen sind auf der Tagung Die Kommission für Glauben
des Zentralausschusses ın Heraklion In den und Kirchenverfassung trat VO
ÖOkumenischen Rat aufgenommen worden. 29 Juli bis August In Bristol
iıne zwölfte Kirche erhielt den Status einer (vgl den Bericht Von Lukas Vischer nNnte:
„angeschlossenen“ Kirche Die Zahl der „Dokumente und Berichte ıIn diesem Heft)
Mitgliedskirchen erhöht sich damit VO:  a’ 223 Zum Vorsitzenden der Kommission
auf 231 In ber Ländern. Die schein- wurde als Nachfolger Von Professor Paul
are Difterenz erklärt sich durch den Z Minear Bischof Hans Heinrich
sammenschluß vVvon ler Kirchen, VOoOnNn denen Harms, ZU Vorsitzenden des Arbeits-
Te1 bereits Mitglieder des Ökumenischen ausschusses Stelle VON Bischof Oliver
Rates WäarTren. Tomkins Professor Robert Nel-

gewählt.Aufgenommen wurden 1m einzelnen die
folgenden Kirchen: In Fortsetzung des 1964 ın Aarhus wCc-
Der Rat der Kirchen Christi In China ührten Gesprächs traten sich In Bristol

Teilnehmer aus den(Hongkong) miıt Mitgliedern;
Die Evangelisch-christliche Kirche In West- und monophysitischen Kirchen
Iran (reformiert) mit 175 000 Gemeinde- einer Aussprache ber Fragen der Christo-
gliedern; logie.

Der Lutherische Weltbund ZzähltDie Kirche der Freunde In Madagaskar mit
X 000 Gemeindegliedern; Jetz 76 Mitgliedskirchen ıIn Ländern mit

rund 53 Millionen Gemeindegliedern, nach-Die Altkatholische Kirche Österreichs mit dem sein Exekutivausschuß Ende Juni in000 Gemeindegliedern; Waterloo/Kanada Te1 weitere Kirchen ınDie (reformierte) Toradja-Kirche Indone- Kanada, Litauen und Indonesien aufge-s1ens mit 180 000 Mitgliedern; omMmmen hat Die nächste Vollversammlung
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des LWB wird 1970 In Porto Alegre (Bra- delten VO 17.—928 Juli 1ın Nairobi Kenia)
silien) stattfinden. auf Einladung des Weltrates für

Einem Ende Juli In Toronto gefaßten christliche Erziehung 350 Teilneh-
Beschluß selines Exekutivkomitees zufolge iner AUuUs Ländern grundsätzliche Pro-
ll der Reformierte Weltbund auch bleme der christlichen Erziehungsarbeit In
weiterhin auf eigene Kontakte mit der ro der Welt VON heute. Landesbischof
misch-katholischen Kirche verzichten und 1j wurde ZU Vizepräsidenten

dessen die offiziellen Gespräche des des Weltrates gewählt.
ÖRK mit dem vatikanischen Sekretariat ZUTL Den Besuch - Papst Paul VI
Förderung der christlichen Einheit unter- elım OÖOkumenischen Patriarchen
tüutzen. Außerdem wurden die Vorberei- Athenagoras v Konstantinopel
tungen der für 1970 vorgesehenen ereini- 25 Juli bezeichnete der Generalsekretär
gung des Reformierten Weltbundes mit dem des ÖRK, Dr. Blake, als „Ansporn für
Internationalen Kongregationa- die ökumenische Bewegung als IL  9 die
lis ch fortgesetzt. Drei indo- die Einheit und Erneuerung aller Kirchen
nesische sSOWwie eine brasilianische Kirche anstrebt“.
holländischer Herkunft wurden Neu In den Ein erstes offizielles Gespräch zwischenReformierten Weltbund aufgenommen, des- der Pfingstbewegung und der
SC Mitgliederzahl sich damit auf 106 Ce1I- Arbeitsgemeinschaft christlicherhöht hat. Kirchen 1n Deutschland fand Nntier

Unter dem TIThema „Gottes olk in Got- Leitung Von Landesbischof Eichele
fes Welt Leben, Lernen, Lehren“ behan- Juni iın Frankfurt/M.

VO  F
Als Nachfolger des nach Deutschland Zum Generalsekretär des Bundes Van-

zurückgekehrten Pfarrers H- gelisch-Freikirchlicher Gemeinden (mit Sitz
in Bad Homburg) wurde Pastorring, der künftig In der Leitung der Evan-

gelischen Akademikerschaft atıg se1in wird, Claas (Hamburg) berufen. Sein Vorgän-
wurde der Inder Dr. oseph ZU gcrl, Dr. Rudolf Thaut, übernahm die

Mitarbeiter 1m Stipendiatenreferat Leitung der ıIn Bildung begriffenen „Theo-
des ORK berufen. logischen Schule“ 1n Hamburg.

Prälat Hermann Maas (Heidel-Die se1it 1961 1m Stipendiatenreferat des erg), langjähriger ökumenischer Kepräsen-ÖRK tatıge Miss Rosemary Roberts tant der badischen Landeskirche, vollendetehat ZU)] Oktober eine leitende Stellung
In der Frauenarbeit der Disciples of Christ, Aain August das Lebensjahr.
USA, übernommen. Der durch selinen gewaltlosen Kampf g

gecn die Rassentrennung in Südafrika be-
Professor kI S A 1 F y (Budapest) kannte Iräger des Friedens-Nobelpreiseswurde Generalsekretär des OÖOkume- Albert Luthuli ist AB Juli töd-

nischen Rates der Kirchen iın Ungarn. lich verunglückt.

ZEITSCHRIFTENSCHAU
Die mit einem versehenen Artikel können In deutscher Übersetzung bei der Okumeni-

schen Centrale, Frankfurt Main, Postfach 4025, angefordert werden.

Stephen Rose, „Ihe Generations and the gibt eine Vertrauens- und ıne Struktur-
TIhe Christian Century, krise. Diese Behauptung sucht Rose durch

Nr. TE Juli 1967, 864—8667). die Ereignisse der Weltkonferenz für Kirche
Zwischen den Generationen innerhalb des und Gesellschaft 1966 verifizieren, —_

Ökumenischen Rates der Kirchen bei sich die Strukturkrise als besonders
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komplexe Angelegefiheit erweist. Wenn cs5 lischen Kirche ın Deutschland VO bis
einem echten Dialog 7zwischen den Gene- März 1967°, Deutsches Pfar-

rationen käme, bei dem alle Beteiligten rerblatt, Nr. E 2. Ausgabe Juni 1967,
einander respektierten un: nähmen, 392—394
könnten dadurch ogroße Kräfte für die Während die Gespräche der Orthodoxenkünftige Gestaltung der Kirche und des mit den Anglikanern und AltkatholikenORK freigesetzt werden. In Uppsala WUr-  .r
den In dieser Hinsicht wichtige Entschei- eigentlich recht komplizierte Unionsverhand-
dungen getroffen werden mussen. lungen sind, ist das Gespräch der russisch-

orthodoxen Kirche mit der EKD eine rein
theologische und insotern „unbelastete“

Ferdinand Schlingensiepen, „Bericht VON Auseinandersetzung. Slenczka berichtet ler
einer Konsultation ber Unionsverhand- VOMM dritten Gespräch dieser rt; das nach
lungen“, Kirche 1n der Zeit; Nr. 6, Arnoldshain 1959 und Sargorsk 1963 ın
Juni 1967, 254—260. diesem Jahre 1m Kloster Höchst stattfand

(Berichtsband in Vorbereitung). Auch 1es-In Bossey hat auf Einladung der Kom- mal wurden die unterschiedlichen dogmati-mi1iss1ion und des Sekretariats für Glauben
und Kirchenverfassung A ersten Mal eine schen nsätze 1n der Beurteilung der Kir-
Tagung VonNn Vertretern aus Unionskirchen chenspaltung sichtbar, und doch versuchte
und Aaus Kirchen, die Iın Unionsverhandlun- man, gemeinsam N, Was rund und

iel christlicher FEinheit se1l Aus der SichtgeCcn stehen, stattgefunden. Dabei Se1 1 der verschiedenen theologischen DisziplinenGrunde wiederum „Einheit der ission wurde das Ihema „Das christliche Verständ-willen“ ZU eigentlichen TIThema der Tagung
geworden. N1S der Versöhnung ın seiner biblischen Be-

Berichte AUs allen Kontinenten und Grund- gründung, 1m Handeln der Kirche SOWI1e in
der Mitverantwortung der Kirche für densatzreferate beleuchteten die verschiedenen Frieden der Welt ausführlich behandelt,Seiten, die Möglichkeiten, VOL allem ber wobei sich gewichtige Unterschiede In dendie schwierigen Probleme, denen sich die

Partner In nionen und Unionsverhand- Ansichten zeigten. (Vgl auch den Beitrag
VON Bischof Michail, dem Rektor der Lenin-lungen gegenübersehen. ograder Geistlichen Akademie, „Arnolds-
aın iın Stimme der Orthodo-

Paul Evdokimov, „Die eschatologische 1i< S eft er Juli 1967,
mension der Einheit  r  P KYyrios, eft I
Mai 1967, 1—11 Paul-Gerhardt Buttler, „‚Das Wort Gottes
„Eschatologisch“ @1 ler qualitativ und und der moderne nichtchristliche Glaube‘.

nicht chronologisch verstehen („Vor Rückblick auf Jahre Sökumenische Dis-
dem Kommen Christi alle Epochen kussion”, Evangelische Missions-
messianisch, danach sind S1e eschatologisch“) zeitschrift, eft 2 Mai 1967, S62
und bedeute, daß jede Epoche 1m Lichte des bis
Endes ihr Urteil empfängt. Buttler gibt In dieser gründlichen Studie,Es habe 1m Blick auf die Einheit keine die eine erweiterte Form eines Vortrags aufEpoche gegeben, „WOo die Harmonie ın der der diesjährigen Arbeitstagung der ku-Lehre, die Identität 7zwischen (Osten und menischen Centrale Bad Boll darstellt,Westen vollkommen gEeEWESCH ware  * Die
ıne Wahrheit Se1 immer verschieden be- den Gang und die Ergebnisse der Studien-

arbeit wieder, die 1955 gemeinsam VO  3 der
tont worden und habe sich VO  — daher ın Studienabteilung des ÖRK und dem Inter-verschiedenen Dogmen niedergeschlagen. Ob- nationalen Missionsrat begonnen wordenohl Iso außerlich anders scheine, lebe War und die unter dem IThema steht „Dasdennoch eine unteilbare Einheit der Kirche
als Mysterium fort. Wort Gottes und der moderne nichtchristliche

Glaube“ Vgl auch den ausführlichen Be-
richt VO'  a} H.- Gensichen ber die Öku-

Reinhard Sleunczka, „‚Arnoldshain 111° Das menischen Studienkonferenzen in Kandydritte theologische Gespräch zwischen dem (Ceylon); inweis unter „Weitere beach-
Moskauer Patriarchat und der Evange- tenswerte Beiträge”.)
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Cecil Northcott, „Kirche und Staat ın Eng- und WwWI1Ie Ssie realisieren sind. Seine Ge-
land“, Kirche ın der eit, 1.6,; danken werden iın dieser Bemerkung aml-
Juni 1967, 250—254 mengefaßt: „Einsatz für die Einheit der

Kirche genugt nicht, Wenn nicht zugleichZum elften Male selit 1870 wird In die- Einsatz für die Sendung der Kirche ist Und
SC Tagen In England eine offizielle Kom- die Verwirklichung der Sendung muß die
mi1issıon der Kirche VON England das Ver- Kirche 7zunehmend ın Sanz praktische, elt-hältnis zwischen Kirche und Staat Uuntier-
suchen. Grundsätzlich sel die Stellung der liche und alltägliche Probleme hineinfüh-

TeI. Das widerspricht der Reformation nicht,Kirche In England se1it Heinrich 111 gleich- sondern hilft S1e vollenden.“geblieben: der König ist ihr „oberster
Herr”, das Parlament kontrolliert GJottes-
dienst und Lehre. der 23 Diözesan- Augustinus Kardinal Bea, „Okumenische Ri-
bischöfe sitzen 1Im Oberhaus, ber 1Ur lanz Papst Paul VI das FEinheits-

sekretariat“, timmen der Lretr,Millionen VON Millionen getauften
Anglikanern kommen ZUr Kirche auch das eft EF Juli 1967, 1—
nicht regelmäßig). Irotz allem Se1 die Kirche Das Sekretariat für die FEinheit bestehtwesentlicher Faktor 1m englischen Leben 198988| sieben Jahre Beim Abschluß der ies-

urch ihren eNOorCmMeN Landbesitz se1l die jährigen Vollversammlung des Sekretariats
Kirche unabhängig (Einkommen: Mil- Z Paul VI ıne Bilanz der Konzilsfrüchte
lionen Pfund jährlich). Das ständige kri- und der ökumenisch bedeutsamen Ereignisse
tische Gewissen der „Staatskirche“ selen der nachkonziliaren eit Dabei befaßte er
die Freikirchen, mit denen die sich mi1it den Themen, die ihm In der Söku-
Kirche VOoON England das British Counecil menischen Arbeit heute besonders wichtig
of Churches bildet. scheinen. Die ökumenische Frage gehöre

Die Partnerschaft Staat/Kirche se1 schwie- „Zum Programm uUuNseTes apostolischen Am-
tes’,  . E der Papst, „das Konzil verpflich-rNg, viele meinten, das Verhältnis sel „Uun-
tet uns a .  wreal”“ und ware für beide besser, wWenn cs

ZUrTr Irennung der einer anderen OTmM In den brüderlichen Begegnungen mit Ver-
der „Staatskirche“ w1ıe 1n Schottland tretern der ÖOkumene, besonders ber mi1t
eiwa ame. dem Patriarchen Athenagoras und dem Erz-

bischof Vvon Canterbury, jedoch auch mit
Robert McAfee Brown, „Reformation einst Metropolit Nikodim und arl Barth etwa,

se1l der Geist Jesu Christi am Werk Eund jetz aus der Sicht eines Refor-
36 Die Schwierigkeiten auf dem öku-mierten“, Lutherische Rundschau, menischen Weg (nichttheologische Faktoren,eft 3, Juli 1967, 354—3 66 Proselytismus, Primat des Papstes) bleiben

Brown rag hier einige Gedanken se1- nicht unerwähnt. Vgl den Artikel „Wo
nes Buches „The Ecumenical Reformation“ stehen WIT ökumenisch?“, Herder-Korre-
ın der ihm eigenen geistreichen und ;pritz1- spondenz, eft 7/1967, 97-—301)
gen Art VOTL. Er sieht iın der Sökumenischen
Bewegung eine mehr als legitime Fort- Hans Bernhard Meyer SE „Una OCeSetzung der Reformation, die auf die Fin- Nunc et semper? Konservative Bewegun-heit der „Okumene“ ausgerichtet ist (hier
geht es VOT allem das Verhältnis ZU[r gen nach dem Konzil“”, Stimmen der
röm.-kath. Kirche) und ihre Sendung Zeit; eft 8, August 1967, 73—90

die Yeb „Ökumene“ weiß An and Die beginnende Liturgiereform hat die
dreier reformatorischer Prinzipien (allge- Traditionalisten innerhalb der katholischen
meılines Priestertum, Katholizität und Kon- Kirche auf den Plan gerufen (man könnte
ziliarität der Kirche) die heute jedoch fast Von einer „Bekenntnisbewegung: Keine
von den Nachfahren der Reformatoren Vel- andere Sprache” reden. Rez.) Meyer stellt
nachlässigt würden wird die Richtigkeit die Zusammenschlüsse der Traditionalisten
dieser Behauptung nachgewiesen. iın Nordamerika, Deutschland und Öster-

Brown zeigt, WwI1e „Einheit“ und „Sen- reich die sich bereits einer „inter-
dung“ sich 1n der Gegenwart realisieren nationalen Föderation Una oCe  = mit Sitz
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iın Zürich vereinigt haben SOWIle deren Günter Jacob, 93  1e€ Zukunft der Kirche
Argumente arı muß ber bei ihrer Be- 1n der Welt des Jahres 1985”, Junge
urteilung dem Schluß kommen, daß ihre Kirche, eft 711967 349-—3 65
Kritik wenig fruchtbar sel. „Wo stehen WIT ökumenisch?“,

Korrespondenz, eft 7/1967, 297
Erwin Kleine, „Der holländische Hürden- his 30  ja

„Sowjetische timmen ZUm Zweiten Vati-SPITUNG, und Ziele eines konse-
quenten Okumenismus“, r1 Wp) Herder-Korre-kanischen Konzil“,
Welt, Nr. 29; 21. Juli 1967, VFE spondenz, eft 8/1967, 386—392
Der bekannte Katholik okizziert aus e1ge- Charles West, „Technologists and Revo-

NerTr Erfahrung Erscheinungsform und Hin- Jutionaries“, background informa-
tergrund des „konsequenten“ holländischen t102% Nr. 8/1967, 2—17Okumenismus und faßt seine Erwägungen
mi1it den Worten VOonNn Bischof Bekkers Aus Anlaß des 450. Jahrestages der Re-
S \AIMnmMMeN : „ESs könnte einmal se1in, daß die formation haben der Reformierte und der
Okumene der Liebe den Pfeiler stellt, auf Lutherische Weltbund das Juliheft ihrer jewel-
den sich die OÖOkumene des Glaubens bauen ligen Zeitschrift (Lutherische und-
läßt.“ schau, Presbyterian W or1d) g

meinsam vorbereitet. Es enthält Bei-
rage VO  - Per Erik Persson, Edward Schille-

Weitere beachtenswerte Beiträge: beeckx, Robert McAtee Brown S, 0.) und
Dietrich VON Oppen.

Gerhard Rosenkranz, „Japanische Religio- Über den gegenwaärtigen Stand des alt-
Sita und Christlicher Glaube“, katholisch-orthodoxen Dialogs informiert
lische Missionszeitschrift, eft ausführlich (mit zahlreichen Dokumenten
2/1967, 49—62 ZUr Vorbereitung des Dialogs) die In -

ternationale Kirchliche eit-
Hans-Werner Gensichen, „‚Christen 1m Dia- schrift, eft 2 April—Juni 1967

mit Menschen anderen Glaubens‘.
Okumenische Stüdienkonferenzen In Kan- Erst Jetz hat unNns die Nr. der Commu-

n10 Viatorum erreicht, die sich be-dy (Ceylon), 20.2::6.3.1967°; sonders mit dem iın enf 1966 aufgewor-lische Missionszeitschrift, eft fenen Problem der Revolution befaßt. Diese2/1967, 83—97
empfehlenswerte Nummer enthält fol-

Helga Anschütz, „Eine Reise den SYI1- gende Beiträge:
schen Christen 28001 Rande des Taurus 1n
der südöstlichen Türkei. Beobachtungen Erust Wolf, „Die Verantwortung des Chri-
ZUTr Religionsgeographie, Religion und Sten ın der modernen Welt“, D 1D

Volkskunde“, Kyrios, eft 1/1967, Georgio Girardet, „Ihe Problem of Revolu-
41—51 tion and Christian Theology“, 13—32

Amedeo Molnär, „Zwischen Revolution undWolfgang Hoffmann SJ, „Im chatten der Krieg”, 3—4großen Politik. Krise 1m Sudan“, Stim-
:WA der Zeit,; eft 6/1967, 417 f Trojan, „TIhe Theological Problem of
bis 432 Revolution Contribution the Eecu-

enical Discussion)”, 45—52Oswald Von Nell-Breuning SJ, „‚Populorum
progressio’. Paul VI ZUTr Entwicklungs- J. M. Lochman, „Social Theology . in Re-
hilfe“, Stimmen der Zeit, eft volutionary Age - 53—60
1967, 8—17. Jindfich M  a  nek, „Vier Bibelstudien ZUTL

Problematik der sozialen Umwandlung”“,Thomas Oden, „Jst evangelische Sozial-
61—70.ethik lehrbar? Ein Erfahrungsbericht aus

den Pastoraltheologie, eft Das sogenannte „Protestantenstatut”, das
6/1967, 250—262 VOT kurzem in Spanien verabschiedet WOI -

396



den ist, hat ein weltweites und zumelst e1m ORK, Dr. Carillo de Albornoz,;
kritisches Echo ausgelöst. Finer der hat ine sorgfältige Analyse dieses Geset-
besten Kenner der Lage 1ın Spanien, der Zes vorgelegt. Seine „Beobachtungen“ sind
rühere Jesuit und derzeitige Leiter des In deutscher Übersetzung bei der Okumeni-
Sekretariats für Fragen der Religionsfreiheit schen Centrale haben.

EUE BUCHER
FO  I ON In dem Handbuch „Die Kirche 1ın ihrer

Geschichte“ haben Franz Lau und Ernst Bizer
Franz Lau / Ernst Bizer, Reformations- die „Reformationsgeschichte Deutschlands

geschichte Deutschlands hbis 1555 (Die bis 1555“ bearbeitet, der die eit bis
Kirche 1n ihrer Geschichte. Ein and- 1532; der 7zweiıite den Abschnitt VOIl 1532
buch hrsg. VON urt Dietrich Schmidt und his 1555 In komprimierter, jedoch 1
Ernst Wolf. Band 3, Lieferung Van- staunlich Sut lesbarer Orm wird ler VO:  e}
denhoeck Ruprecht, Göttingen 1964 hervorragenden ennern der Reformations-
170 Seiten. art. 17.280: Subskr. geschichte die Vielfalt der Fakten 1ın einen

14.20 überschaubaren Zusammenhang gebracht,
mi1t reichen Quellenhinweisen unterbautRobert Stupperich, Geschichte der Reforma- und damit ein unerschöpfliches Arbeits-t10N. Deutscher Taschenbuch Verlag, material ausgebreitet, das ZUT eigenen Be-München 1967 dtv 413) 290 Seiten. schäftigung mit dem Stoff anleitet. Die38 vorgesehenen, ber noch nicht erschienenen

VO  - LutherFriedrich Wilhelm Kantzenbach, Martin Darstellungen Wolf£),
Luther und die Anfänge der Reforma- Zwingli er und Calvin J Cadier)
t1o0n. (Evangelische Enzyklopädie Bd.7/8) werden die unerläßliche Ergänzung bilden.
Gütersloher Verlagshaus erd Mohn,; An einen weiteren Leserkreis wendet sichGütersloh 1965 256 Seiten. art
9.80, Subskr. 8.8  O

der Professor für Kirchengeschichte ın Mün-
Ster, Robert Stupperich, mit seinem durch-

Ders., Die Reformation In Deutschland aus anspruchsvollen Taschenbuch „Ge-
und Europa. (Evangelische Enzyklopädie schichte der Reformation“. Hier ist der

Gütersloher Verlagshaus erd Bogen zeitlich bis Ende des Ihs.), raum-
Mohn, Gütersloh 1965 160 Seiten. art. lich (Reformation ıIn anderen europäischen

Ländern) und konfessionell (Auswirkungen7250 Subskr. 6.8 auf Rom) VON vornherein weiter
Wandlungen des Lutherbildes. (Studien und

Berichte der Katholischen Akademie In
Bibliographie, Zeittafel und Personenregi-
Ster runden das In exakter Präzision und

Bayern. Herausgegeben VON arl Forster. ger Obijektivität entworfene Bild ab
eft 36) Echter-Verlag, Würzburg 1966 Wer nicht 1U nach den historischen Tat-191 Seiten. art. 8.8  @ sachen fragt, sondern zugleich iın die Pro-
Die 450 Wiederkehr des Reformations- blemgeschichte der Reformation eingeführtbeginns wird stark 1m Zeichen der ökume- werden möchte, sollte nach den füssig DEnischen Neubesinnung stehen. Das ist gut schriebenen Bänden VO  - Friedrich Wilhelm

und notwendig, schließt ber auch die Ge- Kantzenbach, Professor Ökumenischen
fahr wunschbestimmter Umwertungen In Institut des Lutherischen Weltbundes In
sich, die der geschichtlichen Wirklichkeit des Straßburg, greifen: „Martin Luther und die
Entstehens WIe des Ablaufs der Reforma- Anfänge der Reformation“ und „Die Re-
tıon nicht gerecht werden. Man sollte daher formation In Deutschland und Europa”.7zunächst einmal mit Ranke danach fragen, Beide Bände sind Teile einer Gesamtdarstel-
„WwIıe 65 eigentlich gewesen“ ist. An verläß- lung der Kirchengeschichte, die der erf.
licher und leicht zugänglicher Literatur dar- nahezu abgeschlossen hat und auf die WITr
ber fehlt nicht, aus der WIT wenigstens später noch zurückkommen werden. Die da-
einige Beispiele herausgreifen wollen. durch gegebene Einbettung der Reforma-
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t10n iın die Kirchengeschichte als M} wı1ie legen 1st, wird mi1ıt diesem Büchlein nicht
die Beschränkung auf das Wesentliche ob- schlecht beraten se1n.
ohl der ert. weiß, „daß die Kunst des
Weglassens ihre Schwierigkeiten hat  x  P T9Y,
die lebendige Gegenwartsbezogenheit W1e die GAFEBOLTIGA
auch für den Nichttheologen durchgängig
erreichte Allgemeinverständlichkeit machen Marburg Revisited. Reexamination of
Kantzenbachs (gleichfalls mit Literaturhin- Lutheran and Reformed Traditions. Hrsg.

VON Paul Empie und James McecCord.welsen und Registern ausgestatteten) Refor-
mationsbücher einer ebenso ansprechen- Augsburg Publishing House, Minneapolis/
den WwIie erhellenden Lektüre. Minnesota 1966 193 Seiten. Paperback

T  e
Von dem gemeinsamen Bemiihen ein

Lutherverständnis Sökumenischen Die „Wiederaufnahme des Marburger
Aspekten eine Vortragsreihe der Ka- Gesprächs“ 7zwischen den Lutheranern und

den Reformierten ist ein ebenso erfreu-tholischen Akademie in Bayern, die Von Tre1 liches WwWI1ie notwendiges Ereignis. Es gehörtkatholischen und Te1 evangelischen Theo-
logen bestritten wurde. Über das IThema 1m ZU Wesen des Sökumenischen Dialogs, daß
CENSCICH Sinne handeln die Vorträge VvVon na  -} die „katholischen“ Fragen, die
Walther VoNMn Loewenich und Hubert Jedin Fragen der einen Kirche Jesu Christi, als

gemeinsame Fragen erkennt und behan-iıne gelehrte Untersuchung ber „Luthers delt SOWI1eEe den eigenen Auftrag und WegStellung iın der theologischen TIradition“
wird Von Erwin Iserloh geboten. Fr Die Reformation hat diese ökumenische

auf die Sendung der einen Kirche bezieht.
Kantzenbach vertritt ın seinem Beitrag „Lu-
therforschung als kontroverstheologisches Verantwortung sehr erNs INCIL, wWwenn

Problem“ den einleuchtenden Standpunkt, auch gerade deshalb Marburg nicht ZU)
Ziele kam Danach haben Territorialismusdaß das kontroverstheologische Gespräch und andere widrige Winde den Protestan-erst ann ıne Verheißung habe, Wenn man

Luthers Gesamtanliegen, nicht einzelne Se1- t1Ssmus weiter Iın ıne Zersplitterung C“
ner Außerungen, mit dem heutigen Katho- bracht, ın der die gemeinsamen Grundfra-
lizismus konfrontiere S 128) Peter Mein- SCcHh des Glaubens oft hinter dem Interesse

der Selbstrechtfertigung des eigenen Kir-hold („Das Grundanliegen Luthers und die chenwesens der der eigenen Theologiekirchliche Lage der Gegenwart”) kommt In zurückzutreten drohten. 50 ist auch daseinem Vergleich mit der Konstitution „De
ecclesia“ dem optimistischen Ergebnis, Iutherisch-reformierte Gespräch nach der
„daß das Zweite Vatikanische Konzil mi1t Scheidung Vonl Marburg 1529 NUur partiell ın
seinen Reformen, die jel mehr als 1Ur die Gang geblieben. Es ist deshalb ufs dank-

barste begrüßen, daß nicht Ur die Iu-Abstellung einzelner Mißstände sind, die therisch-reformierten Gespräche iın Europa,Einlösung Von Forderungen der Reformation
in einem Ausmaße darstellt, WI1Ie bisher sondern auch die ın den Vereinigten Staa-
für unvorstellbar gehalten wurde“ S 154) ten jetz geführt worden sind,; daß inan

Heinrich Fries („Die Grundanliegen der den gleichen Geist bei den daran engagler-
Theologie Luthers In der Sicht der katho- ten Theologen spür und die Hoftnung be-

kommt, mit der Wiederaufnahme der C”lischen Theologie der Gegenwart”) meint
meinsamen Arbeit den Grundthemendemgegenüber iın seinem abschließenden Vo-

tum eın wen1g zurückhaltender, „daß Grund- der Lehre möge der Weg einem echten
anliegen der Theologie Luthers ın der ka- Konsensus begonnen se1in. Die VON Februar
tholischen Theologie der Gegenwart ıne 1962 his Februar 1966 iın den USA gCc-

ührten Gespräche haben sich mit entschei-Beachtung, eine Aufnahme, ine Antwort denden Themen befaßt:gefunden haben, die anders WaTr als ZUT
Zeit Luthers selbst und lange Zeit danach“ Evangelium, Bekenntnis, Schrift. Il Chri-
S 191.) Wem einer naturgemäß stologie, Abendmahl und Abendmahlspra-
den TeNzen einer Vortragsreihe ntspre- X15 {I11 Schöpfung, Erlösung Gesetz und
chenden knappen Gesamtinformation Evangelium Rechtfertigung und Heilung.

Ethik und Ethos Der Dienst des Chri-ber die Lutherdeutung 1n der zwischen-
kirchlichen Begegnung der Gegenwart A sten ın der modernen Welt

398



Die Referenten bedeutende Ver- „Unsere Kirchen cstimmen bezüglich der
treter ihrer Kirchen, auch die anderen Teil- Praxis der Interkommunion nicht völlig über-
nehmer den Konsultationen her- e1in, da sie verschiedene Meinungen ber das
vorragende Männer. Daß das Buch NUr die Verhältnis der Lehre ZUT FEinheit der Kirche
Referate und die gemeinsam erarbeiteten haben.“
Thesen, nicht ber die Diskussion wiedergibt, ber diese offenen Fragen haben C”
ist schade Gerade dieses interessante Zwi- rade 1 Blick auf Marburg nicht das Ge-
schenstück hätte sicher für die Fortführung icht Ww1e gemeiınsame Sätze ZU Abend-
und Ausweitung des Gesprächs eine be- mahl, WwI1ie die folgenden:sondere Hilfe sein können. ber mmit den „Wir stimmen überein,; daß die Gegen-iın dem übrigens schr preiswerten Buch „Mar- wart Christi 1m Sakrament nicht durch denburg Revisited“” vorgelegten Vorträgen und
Thesen ist uns umfassenderes Material —

Glauben bewirkt wird, sondern VO Jau-
ben erkannt wird. Würdig empfängt dasgänglich als bisher Vvon dem europäischen Abendmahl,; WeT In Glauben und Buße denDialog. Erfreulich ist, daß den Vvon Christus empfängt, der sich selbst 1m Sakra-dem nordamerikanischen Gebiet des Refor-

mierten Weltbundes und VON dem USA- ment gibt Unwürdig ist der Teilnehmer,
Nationalkomitee des Lutherischen Weltbun- der die Herrschaft Christi; seine Gegen-

wart 1m Sakrament und die Gemeinschaftdes veranstalteten Gesprächen auch die Lu- der Brüder iın dem einen gemeinsamentherische Missouri-Synode SOWIl1e die ortho- Herrn nicht anerkennt. Die unwürdige Teil-OxXe Presbyterianische Kirche und die Christ-
lich-Reformierte Kirche beteiligt ; 11.

nahme bringt Gericht.“
„Wir stimmen überein, daß das Sakra-

Wenn alle Teilnehmer der Konsul- ment nicht NUr azu dient, den Glauben
tation auch 1Ur 1m eigenen Namen sprechen befestigen, der durch die Predigt hervor-
konnten, Iso die Ergebnisse keine offiziel-
len und bindenden Beschlüsse für die be- gerufen 155; 5 bewirkt auch Glauben durch

seine (besondere Art der) Darreichung des
teiligten Kirchen sind, muß InNnan den DC- Evangeliums.“meinsamen Thesen doch eine Sökumenische
Bedeutung In dreifachem Sinne zuerkennen: Daß die Frage des Dienstes der Christen

1n der modernen Welt in klaren gemein-
Fin entscheidendes Ihema ist intens1iv —r Thesen beantwortet wird, ist iıne
gefaßt worden. Hilfe mancherlei auch heute noch VeI-

Die Teilnehmer haben die entscheidende breitete Mißverständnisse:
These aufgestellt: „Als Ergebnis unNnseTer „Wir glauben, daß der gläubige Gehor-
tudien und Diskussionen sehen WIr keine Saın 1m modernen Leben eine erneuerte Be-
unüberwindlichen Hindernisse für Kanzel- toNUNg der lebendigen gegenseitigen Be-
und Abendmahlsgemeinschaft.“ zogenheit (interaction) VO  - christlicher Ge-
Die amerikanischen Kirchen und Theo- rechtigkeit (Rechtfertigung) und bürgerlicher
logen sind aufgerufen worden, sich mi1t Gerechtigkeit einschließt. In uUunNnseTeTr Ant-

WOTT auf das Evangelium Christi begrü-den Ergebnissen der Gespräche be- Bßen WIT die Gelegenheit eines gemeinsamenfassen und die Möglichkeit der Inter- Zeugnisses durch christliche gesellschaftlichekommunion und der gegenseitigen An- Aktionen (social actions) 1m Dienst für dieerkennung des geistlichen Amtes der be-
teiligten Kirchen diskutieren. Welt CC

Die Ergänzungsthesen VO: Februar 1966,Da nicht Wunschdenken, sondern Vel- In denen bis dahin noch offene Fragen be-antwortliche theologische Arbeit die Ge-
sprächsergebnisse kennzeichnet, sind 1ın den handelt und die bisherigen Ergebnisse Aaus-

Referaten WIe 1n den Thesen auch die noch sind, weisen in großer Kürze ein
beachtliches erstes Ergebnis des amerikani-klärenden Fragen herausgestellt worden. schen lutherisch-reformierten Dialogs auchSo wird gesagt Themen WIeEe Bekenntnisverpflichtung,

„Es sind noch einige Fragen bezüglich Person und Werk Christi; Abendmahl und
des Platzes und der Bedeutung des Gesetzes Christologie und Interkommunion AuUus. Die
iın diesem Leben (aus dem Glauben abschließenden Ausführungen VonN Professor

Christus) ffen.“ Quanbeck ber „Konfessionelle Integrität
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und Sökumenischer Dialog“ können auch Der Reichtum schöpferischen Gedan-
für uUunNnseTe europäischen Gespräche hilfreich en, theologischer Tiefe, biblischer Besin-
se1n. Der Bericht die Kirchen und die NUunNng und lauterem Reformeifer, der uns in
Aufforderung ZUrTr planmäßigen gemeinsamen den jeweils einleitend sachkundig kom-
Weiterarbeit gehen auch uns mentierten Persönlichkeiten und Werken

Gottfried Klapper AaUus der vorreformatorischen Zeit entgegen-
tritt, ist mehr als eindrucksvoll und Jäßt
dessen innewerden, daß die Forderung: Ec-

Wegbereiter der Reformation, Herausge- clesia SCINPECI reformanda, In der Kirche
geben VO:  — Gustav Adolf Benrath. (Klas- Jesu Christi immer lebendig SgeWESCH ist.
siker des Protestantismus, hrsg. VON Chri- Was WITr Beginn der achtbändigen Seriestel Matthias chröder, Sammlung aussprachen, se1 ZU Schluß wiederholt: DieDieterich 266 Carl Schünemann Ver- ökumenische Studienarbeit darf sich nichtlag, Bremen 1967 544 Seiten. Geb. DM
19.80 beziehungslos auf die Gegenwart beschrän-

ken, sondern sollte die heutigen theologi-
Der erste Band dieser nunmehr abge- schen Gegensätze 1im Lichte der kirchenge-

schlossen vorliegenden Reihe erscheint —_ schichtlichen Quellen und Traditionen
sehen, verstehen und überwinden _letzt die „Wegbereiter der Reformation“

ıne nte das Gesamtthema kaum csub- chen Die verdienstvolle Sammlung „Klas-
sumierende Kategorie, „denn A Prote- siker des Protestantismus“ eistet azu
stantısmus gehören s1e nicht“ An- ihrem Teile i1ne wesentliche Hilfe Kg
dererseits lassen sich nach dem Grundsatz:
Historia ia[8)8! facit saltus, Verbindungs-
linien ziehen, Ansätze sichtbar machen, Dokumente des weiten Vatikanischen Kon-
ideengeschichtliche Zusammenhänge heraus- ils Authentische Textausgaben latei-
heben, die ZW arl nicht kausativ und schon nisch-deutsch. Paulinus Verlag, Trier
gar nicht konstitutiv für den reformatori- 966/67 „Über die zeitgemäße
schen Autbruch Il, ber doch 1m Ge- Erneuerung des Ordenslebens“ Eingelei-

tet VOoNn Weihbischof Bernhard Stein. 63samtkomplex der Retormation ihren Platz
art 4.4  O Bd Über die christ-und ihre Würdigung, ihre Bestätigung und

ihre Erfüllung fanden. liche Erziehung”. Eingeleitet VOI Franz
Pöggeler. art. 38  ‚=) Bd. VIDer Herausgeber, Privatdozent für Kir- „Über die Ausbildung der Priester”, „Überchengeschichte In Heidelberg, weiß In der Dienst und Leben der Priester“”, „ÜberEinleitung sehr anschaulich ber die Wer- Mit

tungen berichten, die den „Wegberei- die Hirtenaufgabe der Bischöfe“
tern der Reformation“ 1m Lau der Theo- Motu Proprio0 ber die Errichtung einer

Bischofssynode für die Kirche Ein-logiegeschichte widerfahren sind Benrath geleitet VON Gottfried Griesl, Bischof11 den Fehler früherer Kirchengeschichts- Paul Rusch, Weihbischof Paul Nordhues.schreibung nicht wiederholen, die Vorläuftfer 251 art. 11.80 VII „Überder Reformation aus ihrer eit herauszu-
lösen, sondern sucht s1e mit Adolf VO'  - Har- die göttliche Offenbarung“, „Über das
nack jeweils In die herrschenden „Haupt- Verhältnis den nichtchristlichen Reli-

gionen“ I „Über die Religionsfreiheit“. Fin-richtungen“ des Spätmittelalters einzufügen geleitet VON Heinrich Groß, Heinz Robertund AUSs ihnen heraus deuten: Die wal- chlette, Werner Becker 167 art.densische Reformbewegung; Scholastiker:;
Mystiker; Konziliaristen; Reformprediger; 10.80. II Über das Laien-
die wyclifitische Reformbewegung; die hus- apostolat“, „Über die Missionstätigkeit
sitische Reformtheolo- der Kirche“ Mit einer ynopse aller Kon-Reformbewegung; zilsaussagen ZU] Laienapostolat. Eingelei-VCN; Humanisten. Daß sich dabei keines-

tet Von Hans Schroer, arl Müller. 196WC9gS erschöpfende, Ja auch 1UT sauber art A  O „Über die Kircheabgrenzbare Rubrizierungen handeln kann,
Wwe1l1 der Herausgeber sehr wohl;, ebenso 1ın der Welt VO heute“. Eingeleitet VON

auch, daß sich eine unmittelbare der mit- ttOo Semmelroth. 251 art J. 80
telbare Auswirkung auf die Reformation Mit diesen Textausgaben liegen 1L11U11-
nicht In jedem Falle nachweisen läßt. mehr In Bänden alle Konzilsbeschlüsse iın
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der lateinischen und deutschen Fassung, ersten Band ihres anspruchsvollen und weit-
Z schnellen Vergleich synoptisch anl gespannten Unternehmens der Offentlich-
ordnet, VOIL. Dem, W 9as In 2/66 und keit vorlegen. Weitere Bände Z Kirchen-
4/66 anerkennend ber Bd. 1 und Br verständnis der nicht-römischen Kirchen und
sagt wurde, ist kaum etwas hinzuzufügen. einzelner Theologen (bis hin ZUT Bultmann-
Wir haben ler ein ausgezeichnetes und Schule) sollen In der ersten,; ekklesiologischen
verlässiges Nachschlagewerk VOT 11S, dessen Abteilung dieser Reihe tolgen.
Wert durch einzelne alphabetische Register Küngs Monographie geht In ihrer The-
noch erhöht wird. matik weit über se1in VOT einıgen Jahren

Hans Günther Schweigart erschienenes Buch „Strukturen der Kirche“
hinaus;, das durch das Konzil angeregt
wurde und ıne Theologie des Konzzils ent-OÖOkumenisches Direktorium. Erster eil Fin- altete. Im vorliegenden Buch ist der lei-

führung Von Bischof Jan Willebrands. Er-
läuterungen Von Eduard Stakemeier. (Kon- tende Ausgangspunkt die „wirkliche Kir-

fessionskundliche Schriften des Johann- che“ Die Kirche Iso iın ihrer sich wandeln-
den geschichtlichen Gestalt, mit ihren zeit-Adam-Möhler-Instituts Nr. Verlag Bo- gebundenen Ekklesiologien un mit ihremnifacius-Druckerei; Paderborn 1967 140 bleibenden, m1t den Gestalten Uun! Ekkle-

Seiten. art. 6.8 siologien untrennbar verbundenen Wesen
Das vorliegende Büchlein bietet den voll- Alleiniges Kriterium für die Erkenntnis die-

ständigen lateinischen ext des ersten Teils NS Wesens ist das Neue LTestament. Die
des 26 Mai ds Js veröftentlichten Spannung 7zwischen dem grundlegenden
„Okumenischen Direktoriums“ nebst einer Wesen und den Gestalten der Kirche ©1I-

VO Finheitssekretariat erstellten deutschen möglicht cs Küng, radikale Kritik frühe-
Übersetzung, versehen miıt einer den SCr Ten und gegenwärtigen Formen der Kirche
schichtlichen und sachlichen Zusammenhang und ekklesiologischen Positionen ben
erläuternden Einleitung VON Bischof Jan und zugleich ıne Neue Konzeption der Kir-
Willebrands SOWIle einem mit besonderem che, ihres Lebens,; Auftrages und ihrer Ge-
Blick auf die deutschen Verhältnisse inter- stalt 1n uNnserer eit entwerfen.
pretierenden Kommentar VvVon Prof. Eduard Küng geht VON weitgehend als gesichert
Stakemeier, der beratend der Ausarbei- geltenden Ergebnissen der historisch-kri-
(ung des Direktoriums mitgewirkt hat icht tischen Forschung ‚US, die In einer bei-
1Ur ökumenische Arbeitskreise, sondern alle spielhaften Weise dogmatisch verarbeitet

und 1m Blick auf die Kirche heute konkre-Pfarrer und für die Annäherung der Kon-
fessionen aufgeschlossene Gemeindeglieder isiert. Daß Küng gerade auf diesem Wege
sollten hierin ine Pflichtlektüre sehen, die ekklesiologischen Folgerungen kommt,
ihnenMöglichkeiten und Grenzen,Fortschritte die mit solchen vieler nicht-römischer Theo-
und Hindernisse 7zwischenkirchlicher Begeg- logen weitgehend übereinstimmen, dürfte
NUNgeCN aufweist. Enthusiastische chwärme- auch ein Beleg für die immer noch
rel WIeE skeptischer Pessimismus erfahren da- unterschätzte Bedeutung der modernen Bi-
durch 1ın gleicher Weise die der gegenwär- belforschung für die Einheit der Kirche se1in.
igen Situation entsprechende Korrektur. Im Zentrum der eWONNECNCH Ekklesio-

logie Küngs steht der Dienstcharakter des
wandernden Gottesvolkes, des „Proviso-

Hans Küng, Die Kirche. (ÖOkumenische For- riums“ Kirche, mit allen Konsequenzen auch
für die Amtsstruktur. eın Kirchenbegriffschungen, Band Verlag Herder, Frei- ist personal, aum ontologisch bestimmt.burg 1967 606 Seiten. Ln. Die Einheit der Kirche sieht Küng In einer
Gemeinschaft sich gegenselitig als Kirchen99  1e€ eit ist reif geworden für ıne

systematische Bereinigung der theologischen anerkennender, unterschiedlicher Kirchen;
Differenzen zwischen den christlichen Kir- letztlich In einem „katholischen Common-
chen.“ Wahrlich ein kühner Satz, mit dem wealth“ mit dem obersten Diener der Kir-
die beiden Herausgeber der WIissen- che, dem Papst, als Vermittler, Schlichter
schaftlichen Reihe „Okumenische Forschun- und Verkörperung der Einheit der Spitze.
gen“, Prof. üng und Prof. Katzinger, den Anklänge den In der Ökumene gyangı-

401



gCn Gedanken einer Föderation sind zehntelang dem Argwohn der gar diszipli-
verkennbar. naren Maßnahmen seiner kirchlichen Obe-

Diese Besprechung ann den gedanklichen Ten ausgesetzt sah Heute erfreut sich Con-
Reichtum und die oft atemberaubenden gar, den Papst Paul VL seinen theologischen

Lehrmeister genannt hat, offizieller EhrungNeuinterpretationen (oder auch die SOU- und Anerkennung.verane Nichtbeachtung) vieler traditioneller
römisch-katholischer Positionen und Über- Darum wird INa  - die vorliegende Samm-
ZEUSUNGSCN, die dieses Buch einer CI Jung ekklesiologischer Untersuchungen A4Us

regenden Lektüre werden lassen, nicht 1m ber TEl Jahrzehnten die französische
entferntesten andeuten. Z weiftfellos 1st Küng Originalausgabe zeigten WITr bereits Iın eft
die programmatische „systematische Be- 3/1964;, 293 nicht NUT als histo-
rein1gung der theologischen Difterenzen“ 1m rische der persönliche Dokumente lesen
ekklesiologischen Fragenbereich weitgehend dürfen, die den wissenschaftlichen Ertrag
gelungen. Nicht-römische Theologen Wel- eines angefochtenen Gelehrtenlebens dar-

bieten. In ihnen erkennen WITr vielmehr dieden seinen Ausführungen ber weıite Strek-
ken hinweg voll 7zustimmen können. Doch Weite, die Tiefe, ber ganz sicher auch die
wenn mMan, mit Küng, die geschichtliche TeNzen des katholischen ÖOkumenismus Ca
Wirklichkeit der Kirche erns nımmt, ann eit Kg
wird auch deutlich, daß die „systematische
Bereinigung” allein die Kirchen ihrer Fin- Remigius Bäumer/Heimo olch (Hrsg.), olkheit noch nicht näherzubringen vermag. AÄn- Gottes Zum Kirchenverständnis derdererseits haben WIT erfahren, daß die Sku-
menische Bewegung der vorwärtsdrängenden katholischen, evangelischen und anglika-
Propheten bedarf. Küng hat eın theolo- nischen Theologie. Festgabe für Josef Hö-
gisch wohlfundiertes, prophetisches Werk fer. Verlag Herder, Freiburg 1967 787

Seiten. 78.—.vorgelegt. Es ware unchristlich borniert;,
Propheten deshalb ignorleren, weil s1e Mit ihren 43 Beiträgen führender katho-
der Wirklichkeit der Kirche e1in Men- lischer, evangelischer und anglikanischer
schenalter der mehr VOTauUs sind Theologen ist diese Festschrift umfang-

Günther Gaßmann reich und vielfältig iın ihren Themen, als daß
sS1e ler besprochen werden könnte. ine
kurze Charakterisierung muß genügen. DieYves Congar, Heilige Kirche Ekklesiologi- Beiträge ZU) Kirchenverständnis des IL Va-sche tudien und Annäherungen. Schwa- tikanum nehmen den breitesten Raum ,benverlag, Stuttgart 1966 479 Seiten.

Ln 44.50 wobei diesem Lieblingsthema der „Konzils-
exegese” ein1ıge Theologen ıne Überein-

Die Lebensarbeit des bekannten Domini- stimmung mit der bisherigen Lehrtradition
kanertheologen konzentriert sich Zzwel bescheinigen, andere dagegen gerade die
Pole, die zutiefst aufeinander bezogen sind Aspekte iın den Konzilstexten (oder

das Wesen der Kirche und den Dienst noch lieber: 1n deren Implikationen) heraus-
der Welt Letzterem galt sein großes stellen. In diesen Rahmen gehören auch
Werk ber den Laien, das 1957 auch In mehrere Aufsätze ZUIN Amtsverständnis.
Deutsch erschien. Die Frage nach der Kirche, Weitere 1# Beiträge behandeln zentrale und
ihrer Fülle und Wahrkheit, der Ausgewogen- auch recht abgelegene TIhemen Aus der Ge-
heit zwischen ihrem institutionellen und ih- schichte des Kirchenverständnisses. Beson-
Tem geistlichen Element, hieß ih: nicht mehr ere Sökumenische Bedeutung haben die Ar-
los, se1t sich ihm 1930 bei der Meditation beiten VvVvon Fdmund Schlink („Zum Sku-
ber Joh. 17 die ökumenische Dimension menischen Dialog ber die dogmatische Kon-
erschloß. eın Buch ber die Grundsätze stitution ‚Lumen Gentium “  — Heribert Müh-
eines katholischen Ökumenismus (Chretiens len („Die Ekklesiologie der Kommission für
desunis, gehört den ersten Vor- Glauben und Kirchenverfassung des Oku-
boten jener katholischen Neubesinnung, die menischen Rates der Kirchen und das atl-
1m Il. Vaticanum ZU Durchbruch kam kanum und Paul-Werner Scheele („Dieals eine späte, ber verheißungsvolle echt- Einheit in Christus gemäß der 3. Weltkir-
fertigung für den Autor, der sich jahr- chenkonferenz und dem 2. Vatikanischen

402



Konzil“). Beiträge Z Verhältnis VO Kir- Gehalt des Dokuments herausgestellt und
che und Welt beschließen den Band. Das 1m ann kritisch gewürdigt. „ Wesensmerkmal

römisch katholischer istUntertitel angekündigte evangelische und eologie CS,
anglikanische Kirchenverständnis T1 unteKonzil“). Beiträge zum Verhältnis von Kir-  Gehalt des Dokuments herausgestellt und  che und Welt beschließen den Band. Das im  dann kritisch gewürdigt. „Wesensmerkmal  römisch - katholischer  ist  Untertitel angekündigte evangelische und  Theologie  es,  anglikanische Kirchenverständnis tritt unter  ... Schrift, Tradition und kirchliches Lehr-  den vielen Beiträgen nur als Randerschei-  amt ineinander zu denken.“ Dennoch gäbe  nung auf, die den Untertitel etwas eupho-  es trotz der behaupteten Harmonie „eine  risch erscheinen läßt. Unter den Mitarbei-  verborgene Unruhe“, die aus der Spannung  zwischen Gottes Wort und kirchlichem Amt  tern finden sich viele große Namen mit ge-  wichtigen Beiträgen. Andererseits begegnet  herrührt und nie aufhören kann, „weil Gott  der Leser vielen — wohl unvermeidlichen —  Gott ist“.  Überschneidungen und manchen Interpreta-  W. A. Quanbeck untersucht das Dekret  tionen der Konzilsaussagen, die aus anderen  über die Hirtenaufgabe der Bischöfe und  Veröffentlichungen bereits zur Genüge be-  geht methodisch ähnlich vor wie Skyds-  kannt sind, die aber vielleicht zum Zwecke  gaard. Seine Sprache ist von wohltuender  der Bewußtseinsbildung in der römisch-ka-  Einfachheit. Gegen den päpstlichen An-  tholischen Kirche einer gewissen monotonen  spruch steht der Iutherische Glaube, daß  Wiederholung bedürfen. Es kann nur emp-  das einzig Absolute Gott ist, „und ihn kennt  fohlen werden, sich selbst einen Überblick  und besitzt man nur im Glauben. Die an-  über den Inhalt dieses themenreichen Ban-  deren Gewißheiten haben ihren relativen  des zu verschaffen und diejenigen Beiträge  Wert, doch sie dürfen nicht mit der letz-  herauszugreifen, die das eigene Interesse  ten... verwechselt werden“. Gegen die Be-  am stärksten ansprechen.  tonung des Bischofskollegiums als Nach-  Günther Gaßmann  folgeschaft des „Apostelkollegiums“ stellt  er die Vielfalt biblischer Verkündigung und  F. W. Kantzenbach / V. Vajta (Hrsg.), Wir  kirchlicher Leitungsstrukturen.  sind gefragt. Antworten evangelischer  V. Vajta geht dem Verhältnis von Prie-  Konzilsbeobachter. Vandenhoeck & Ru-  ster und Laien nach, indem er Priester-  precht, Göttingen 1966. 220 Seiten. Engl.  brosch. DM 16.80.  dekret und Laiendekret vergleicht, dabei  aber auch die einschlägigen Kapitel anderer  Die Lutherische Stiftung für ökumenische  Dokumente zu Rate zieht. Die traditionelle  Forschung legt hiermit ihr drittes Dokument  katholische Auffassung ist „etwas in Fluß  für den begonnenen Dialog mit Rom vor.  gekommen“, weil die sakramentale Auf-  „Konzil und Evangelium“ war unmittelbar  fassung des Ordo mit einer Ekklesiologie  vor dem Konzil erschienen, „Dialog unter-  des Volkes Gottes „in Konflikt geraten“ ist.  wegs“ nach der dritten Session, und nun  Während .das allgemeine Priestertum der  folgt in Form eines Rückblicks eine Samm-  Gläubigen und das Priestertum des hierar-  lung von Aufsätzen von unmittelbaren und  chischen Dienstes je auf besondere Weise  mittelbaren Konzilsbeobachtern, welche sich  am Priestertum Christi „teilhaben“, blei-  alle darin einig sind, daß ein erneuerter  ben sie freilich nicht bloß dem Grade, son-  Katholizismus dem Protestantismus notwen-  dern dem Wesen nach unterschieden.  dige Fragen zu stellen hat.  Fr. W. Kantzenbach behandelt „Ordens-  Der erste Teil bietet eine kritische „Chro-  stand und Nachfolge in der Sicht des  nik der vierten Sitzungsperiode“ und damit  II. Vatikanischen Konzils“, gibt eine kurze  zusammenhängender Ereignisse von Wolf-  Geschichte über das konziliare Ringen über  gang Dietzfelbinger, der während dieser Zeit  eine Reform des Ordenslebens und behan-  Assistent und Vertreter des Beobachter-  delt das Dekret unter Hinweis auf andere  Delegierten-der EKD, Professor D. Schlink,  Konzilstexte,  auf - konziliare und- außer-  gewesen war.  konziliare Voten zur Sache. Angesichts der  Im zweiten Teil folgen sieben Aufsätze  Unterscheidung des Evangeliums in Gebote  unter der Gesamtüberschrift „Auswertung“.  und Räte geht Kantzenbach von Luthers  K.E. Skydsgaard analysiert sorgfältig die  These aus, daß das Evangelium eine „al-  Offenbarungskonstitution unter dem Thema  len gemeinsame Gabe und Verpflichtung  „Schrift und Tradition“. Nach einer kurzen  sei“, Deshalb kann die reformatorische Theo-  Skizze der Diskussion wird der theologische  logie der Unterscheidung von geistlichen  403Schrift, TIradition und kirchliches Lehr-
den vielen Beiträgen NUur alg Randerschei- int ineinander denken.“ Dennoch gyäbe
NUung auf, die den Untertitel eupho- der behaupteten Harmonie „eine
risch erscheinen läßt. Unter den Mitarbei- verborgene Unruhe“, die A4USs der Spannung

7zwischen Gottes Wort und kirchlichem Amtfern finden sich viele große Namen mit gc-
wichtigen Beiträgen. Andererseits begegnet herrührt und n1ıe authören kann,; „weil ott
der Leser vielen ohl unvermeidlichen ott ist  e
Überschneidungen und manchen Interpreta- W. A. Quanbeck untersucht das Dekret
tionen der Konzilsaussagen, die AaUs anderen ber die Hirtenaufgabe der Bischöfe und
Veröffentlichungen bereits T: Genüge be- geht methodisch ähnlich VOT wIie Skyds-kannt sind, die ber vielleicht ZU. Zwecke gaard. Seine Sprache ist VO  - wohltuender
der Bewußtseinsbildung In der römisch-ka- Einfachheit. Gegen den päpstlichen An-
tholischen Kirche einer gewissen monotfonen spruch steht der lutherische Glaube, daß
Wiederholung bedürtfen. Es kann 11UT eMPpP- das einz1g Absolute ott ist, „und ih kennt
fohlen werden, sich celbst einen Überblick und besitzt 1a UTr 1m Glauben. Die _
ber den Inhalt dieses themenreichen Ban- deren Gewißheiten haben ihren relativen
des verschaffen und diejenigen Beiträge Wert, doch s1e dürfen nicht mi1t der letz-
herauszugreifen, die das eigene Interesse ten verwechselt werden“. Gegen die Be-

stärksten ansprechen. tonung des Bischofskollegiums als Nach-Günther Gaßmann folgeschaft des „Apostelkollegiums“ stellt
die Vielfalt biblischer Verkündigung und

W. Kantzenbach/ V. Vajta (Hrsg.), Wir kirchlicher Leitungsstrukturen.
sind gefragt. Antworten evangelischer V. Vajta geht dem Verhältnis VO:  3 Prie-Konzilsbeobachter. Vandenhoeck Ru- ster und Laien nach, indem Priester-precht, Göttingen 1966 220 Seiten. Engl.
brosch 16.80.

dekret und Laiendekret vergleicht, dabei
ber auch die einschlägigen Kapitel anderer

Die Lutherische Stiftung für Sökumenische Dokumente ate zieht. Die traditionelle
Forschung legt hiermit ihr drittes Dokument katholische Auffassung ist „etwas 1ın Fluß
für den begonnenen Dialog mit Rom VOL. gekommen“, weil die sakramentale Auf-
„Konzil und Evangelium“ WT unmittelbar fassung des Trdo mit einer Ekklesiologie
VOT dem Konzil erschienen, „Dialog unter- des Volkes Gottes FE Kontlikt geraten“ ist.
wegs“ nach der dritten Session, und 1U  — Während das allgemeine Priestertum der
folgt ın Form eines Rückblicks eine Samm- Gläubigen und das Priestertum des hierar-
lung VO  — Aufsätzen VO  - unmittelbaren und chischen Dienstes Je auf besondere Weise
mittelbaren Konzilsbeobachtern, welche sich Priestertum Christi „teilhaben“, blei-
alle darin ein1g sind, dafß eiın erneuerter ben SIE reilich nicht bloß dem Grade, SOM -
Katholizismus dem Protestantismus NOLWwWeEN- ern dem Wesen nach unterschieden.
dige Fragen Zu stellen hat Fr. W. Kantzenbach behandelt „Ordens-Der erste eil bietet eine kritische Chro- stand und Nachfolge in der Sicht des
nik der vierten Sitzungsperiode“ und damit IL Vatikanischen Konzils“, gibt ıne kurze
zusammenhängender Ereignisse VON Wolf- Geschichte ber das konziliare Ringen ber
gallg Dietzfelbinger, der während dieser eit ıne Reform des Ordenslebens und behan-
Assistent und Vertreter des Beobachter- delt das Dekret nter inweis auf andere
Delegierten der EKD, Professor Schlink, Konzilstexte, auf konziliare und außer-
SEWESCHN Wäarl. konziliare Voten ZUr Sache Angesichts der

Im zweiten eil folgen sieben Aufsätze Unterscheidung des Evangeliums ın Gebote
nter der Gesamtüberschrift „Auswertung“. und äate geht Kantzenbach VO'  a} Luthers
K.E. Skydsgaard analysiert sorgfältig die These ‚us, daß das Evangelium ıne „al-
Offenbarungskonstitution er dem Thema len gemeinsame abe und Verpflichtung
„Schrift und Tradition“ ach einer kurzen SPES  i Deshalb kann die reformatorische Theo-
Skizze der Diskussion wird der theologische logie der Unterscheidung vVvon geistlichen
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Ständen nicht folgen, auch nicht der Unter- sollen „die Nichtchristen über Jesus Chri-
teilung VON Räumen In sakrale und elt- STUS denken, Wenn die Konstitution unter
iche Hier wird Bonhoeffer zitiert: „ESs Berufung auf ihn konkreten Weisungengibt daher nicht Zzwel Räume, sondern 1Ur ur die heutige Weltsituation ann doch
den einen Raum der Christen ZUrTr Verwirk- aum etwas anderes ZU VeEITMAY als
lichung, In dem Gottes- und Weltwirklich- as, W3as heute viele vernünftige Menschen
keit miteinander vereinigt sind.“ Daß c auch hne diesen Glauben für nöt1ig hal-

dieses theologischen Gegensatzes „eine ten?  ** Überhaupt wird Christus mehr als
bemerkenswerte Übereinstimmung 1m Ge- der Erhalter dieser Welt gelehrt enn alg
spräch ber die Formen christlicher Nach- ihr Erretter, se1in Kommen „weniger als
folge  e# geben kann, acht Kantzenbach Ende enn als Vollendung dieser Welt Vel-
elner Besinnung ber evangelisches Mönch- standen“. So steht iIm Vordergrund „nicht
tum deutlich, das Beispiel Taize VvVon das Argernis des Wortes VOIN Krelz . 4
der geistlichen Ordnungshierarchie Roms sondern die Bemühung die Erhaltungabhe und den Fortschritt der Welt“* Die Kirche

Aagaard beschreibt das Werden des Mis- scheint „1In eigentümlicher Zeitlosigkeit der
sionsdekretes und analysiert Seine Frage sich verändernden Welt gegenüberzustehen

und sie belehren“eschatologischen Optimismus der
römischen Kirche e1in. Ist biblisch, S1e ein- Ein dritter eil „Ausblick“ vereinigt fünffach durch ihre sakramentale Präsenz ZU kurze Aufsätze VON Cullmann, Schlink,vollkommenen Maß der Fülle Christi auf- Skydsgaard, Kantzenbach und
steigen lassen? Zur biblischen Eschato-
logie gehört die creatio nihilo, auch die Vajta, ın denen mit erstaunlicher Ein-

mütigkeit der konziliare Autbruch des Ka-Unterscheidung vVon Kirche nd Welt. Wenn tholizismus gewürdigt und der Protestan-alles schon In irgendeiner Weise ZUr Kirche t1smus beschworen wird, sich ebenso Uusgehört, WAaSs ist ann noch Mission? „Wenn selner Starre lösen, um das Gespräch mi1talles ission Ist, kann sehr bald azu
kommen, daß nichts mehr ission ist.  »

dem Katholizismus In der Yanzen Breite und
Tiefe der anstehenden Probleme aufnehmen

G. A. Lindbeck bestimmt die Schwächen können.
und die Vorzüge der Erklärung ZUT Reli- Das Nachwort VoNn Landesbischof Her-gionsfreiheit. Zu SsSteren gehört die blei-
bende moralische Verpflichtung, „der wah-

Nannn Dietzfelbinger, dem Präsidenten der
Lutherischen Stiftung für ökumenische For-

Ien Religion und der wahren Kirche schung, faßt noch einmal In der ihm eige-gehören“, der Mangel eines Schuldbekennt- nen seelsorgerlichen Weise die tiefste FrageNisSses und die Rechtfertigung des histori- alle Kirchen T1 ob S1e sich nachschen Versagens der Kirche SOWI1e die Be- Luther als die orößte Sünderin Vel-gründung aus dem Naturrecht. Die Vorzüge stehen vVeErmaag, „weil Sünde TST In ihr alsliegen ın den praktischen Konsequenzen, die Sünde erkannt wird“.allgemein 1ın der Ökumene anerkannt Wel- Diese Vorstellung mehr ann esden.
Schlink geht den theologischen Grund-

sich ler nicht handeln soll ZU Dialog
lagen der Pastoralen Konstitution ber die (übrigens eın schlechtes Modewort für kri-

tische Auseinandersetzung) mit Rom undKirche In der heutigen Welt nach. Unge- den 1ler vorgefragenen Auffassungen berachtet des Hiatus 7zwischen dem philoso- Rom ermuntern. Joachim Lellphischen und heilsgeschichtlichen Verständ-
N1Is des Menschen und der Welt sind ufs
Ganze gesehen „die Akzente doch In IN all- Alfred Lamarque, Der Einheit Ka-

tholische und evangelische Christen.cher Hinsicht biblischer YeseTtZT, als SONS
oft In der römisch-katholischen Theologie (‚Werdende Welt‘ Band 10) Lahn-Verlag,
üblich ist  en Irotz mangelnder Schärfe 1m Limburg 1966 280 Seiten. Brosch
Umgang miıt Begriffen zeigt die Konstitution 14.80.
mehr als manche anderen Konzilsdokumente Der Vf., Jurist und Direktor einer fran-
die Öffnung der römisch-katholischen Kirche zösischen Eisenbahngesellschaft, oibt mit
ZUT Welt. Doch gerade ler wird die Schwä- seinem Buch ein Beispiel dafür, mit welcher
che dieser Lehräußerung deutlich: Was Liebe, eindringenden tudien und Erfahrun-
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gCh 1m ökumenischen Dialog eın katholi- und dem langen tem der Geschichte ann
scher Laienchrist sich mit der Lehre und der gelingen, tiefer einzudringen, immer WwIie-
Geschichte der römisch-katholischen Kirche der Neu anzusetzen, erkennen, Ww1e
und der evangelischen Kirchen befaßt. Aus- sehr WITr allerseits einer Umwandlung be-
gehend VON den kontroversen Auffassungen dürfen, damit das hohepriesterliche Gebet

„das eil des enschen“ stellt die Jesu sich erfülle, mit dem Lamarque sein
Fragenkreise dar Schrift und Iradition, Buch beschließt.
Wesen und Autorität der Kirche, Sakra- Reinhard Mumm
ente, Gebet und Gemeinschaft der Heili-
gen. Besonders interessant sind die 1m Oscar Cullmann / Otto Karrer, Die Bibel
Wortlaut abgedruckten anones der 5y- 1m Gespräch 7wischen den Konfessionen.
ode Von UOrange aus dem Jahre 529 ber
die Gnade S 269

(„Einheit In Christus“ Zwingli
Verlag Benzinger Verlag, Einsiedeln,

In jedem Abschnitt stellt die katholi- Zürich, öln 1966 Seiten. art
sche und die evangelische Auffassung e1in- 8.,8  O
ander gegenüber. Die Ergebnisse des letz-
ften Konzils sind mit berücksichtigt. In sel-

Das Bändchen enthält 1ler Vorträge Je
7WEe1 evangelische und katholische Schweizer

LeN beiden Schlußkapiteln bietet Lamarque Theologen sprechen den beiden Themeneine Gesamtübersicht und einen Ausblick „‚Kraft Gottes (Gaben des Geistes)“ undauf die Einheit und den Sökumenischen Geist. „Die Bibel heute“ die auf einem „OÖku-Die Bibliographie welst .US, daß sich menischen Wochenende“ tür Akademiker
VOT lem auf Literatur stutzt, die in fran- beider Kontessionen 1m Herbst 1965 gehal-zösischer Sprache erschienen 1st. ten worden sind. Daß den Rednern die glei-Was dem Werk loben ist, bezeich- chen Themen gestellt ist mehr als
net auch seine Grenze. Der evangelische ein sicherlich fruchtbarer Eintall der Initia-Leser begegnet einem Autor, der weiß, daß
seine Behandlung der weitgespannten The- Ooren; signalisiert die Tatsache, daß

evangelische und katholische Theologen tat-matik ulls recht apologetisch erscheint (S 12) sächlich, ob Ssie wollen der nicht, VOT denLamarque wurzelt als gläubiger römisch- gleichen Fragen stehen, sobald sıe sichkatholischer Christ In einer Auffassung VONn ernsthaft dem Anspruch des Wortes Gottes
seiner Kirche und ihrer Lehre, die sich heute stellen. Dies allein schon ist verhei-letzt die ersehnte Einheit ohl doch 198088 in
einer Rückkehr der Getrennten In die Bungsvoll. Das katholische Streben nach

biblischer Begründung Vonl Kirche und heo-Herde des Bischofs Von Rom vorzustellen logie stößt 1m evangelischen Raum auf eine
VeEIMAaS. Würde seinen Blick auch auf den fundamentale Neubesinnung hinsichtlich derDialog mi1t den orthodoxen Kirchen lenken,
ann müßte deutlicher werden, welcher Aussage der Bibel; ihrer sprachlichen und

Denken gedanklichen Neufassung heute UNM: ihrerWandlung westlich-katholisches Relevanz heute Die Probleme der moder-kommen muß In der Hofinung auf die Söku- nNen Hermeneutik sind beiden Kirchen SC“menische Gemeinsamkeit aller Christen. einsam, werden In beiden erkannt und
Gleichwohl ist se1n Buch empfehlen, nicht verdrängt. Besser vielleicht:: Die TON-

zumal für alle Christen, die erst beginnen, ten zwischen denen, die sich stellen, und
sich dem ökumenischen Gedanken Öff- denen, die sich In vermeintlich unangreif-
HEeI. Zugleich ist das redliche Beharren bei baren Stellungen eingraben, gehen qUuerdem eigenen Standpunkt des Glaubens und durch die beiden großen christlichen Ge-
der Lehre anzuerkennen. Wenn WIT qals meinschaften des Abendlandes. Das Span-evangelische Christen davon Kenntnis neh- nungsverhältnis ZUr konventionellen Theo-
MmMen, WIie ein theologisch gebildeter Laie logie, die Überwindung alter Denkstruk-
seine katholische Überzeugung vertritt, WeIi- uren und die Wahrung echter, sachlich
den WIT davor bewahrt, einzelne kühne aufgebbarer Kontinuität sind 1er WwWIie dort
ökumenische Formulierungen schon als die schwierige Aufgabe. Das springt bei der
kirchliche Wirklichkeit anzusehen. Es ist Lektüre dieser Vorträge als beglückende Hbr-
nötig und heilsam, sich klarzumachen, kenntnis heraus Gefahren und Verheißungendaß WITr uns allerseits erst Beginn eines des modernen Bibelverständnisses sind hü-

Weges befinden. Nur mit Geduld ben WwWIe drüben sehr ähnlich, WenNnn nicht
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gleich Hier ist fruchtbarer „ökumenischer Tung ber die religiöse Freiheit formuliert.
Dialog”, der die alte Kontroverstheologie Hier kommt die eidenschaftliche Beteili-
weıit hinter sich gelassen hat YUuNg Gespräch WwWIie die Klarheit des

Hans Günther Schweigart Widerspruchs einem gedanklich geschlif-
fenen,; vorbildlichen Ausdruck. Man wird

Hebert ROoux, Vatican Il Points de VUue de diese Sammlung auch 1m deutschen Sprach-
theologiens protestan(ts. Unam anctam Laum 1m kontrovers-theologischen Gespräch

Les Editions du Cerf, Paris 1967 D nicht übergehen dürten!
Seiten. Geb firs 22.50. Friedrich Epting
Das Erscheinen dieses Bandes ist eın Ce1-

staunliches Zeichen der veränderten Ge- Joachim Lell, Mischehen? Die Ehe 1Im evamn-

gelisch-katholischen Spannungsfeld. (Sie-sprächslage zwischen den Konfessionen! Im
Siebensternfür Frankreich wichtigsten katholischen Ver- benstern-Taschenbuch 82)

lag „Jles editions du cerf  &e in der Sammlung Taschenbuch Verlag, München und Ham-
„Unam Sanctam“, erscheint un: den Bän- burg 1967 224 eiten. art. 3.6
den „Vatican 5 B eın umfangreicher Son- Der Vt. 1st als Leiter des Konfessions-
derband, der UT Stellungnahmen protestan- kundlichen Instituts 1n Bensheim mit der
tischer Theologen aus dem französisch schwierigen Problematik der konfessions-
chenden Raum enthält. Das Vorwort VON verschiedenen Ehe und den vielfältigen
Kardinal Erzbischof vonMartin, Aspekten, unte denen Ss1e gesehen werden
Rouen, dem Vorsitzenden des französischen kann und muß, vertira w1e UTr wenige.
bischöflichen Komitees für die Einheit der Das Dankenswerte diesem Büchlein ist
Christen, begründet das Erscheinen dieser zunächst, daß es ihm gelungen ist, die weit-
Sammlung U, damit „Die Beobachter sind greifende und verschlungene Materie klar
nicht allein ZU)] Konzzil gekommen ; s1e ha- und übersichtlich für jedermann darzustel-
ben der konziliaren Arbeit, oft hne ihr len, WIeE es NUuUr möglich ist. Es ist in seiner
Wissen, mitgearbeitet. Ihre Gegenwart hat Art eın kleines Kompendium der 509.
In den lexten ıne nicht offizielle, nicht „Mischehenfrage”“, W1e S1€e sich speziell 1Im
ausdrücklich bezeichnete, beinahe unmerk- Zusammenleben der Evangelischen
liche und doch wirkliche Spur hinterlassen !”“ und Katholiken 1m deutschen Raum stellt.
Allerdings NUrTr Hebert Roux, der Heraus- Mindestens ebenso wichtig ber ist ©S, daß
geber, War offizieller Beobachter der Refor- auch die Probleme des Rechtes und der Sitte,
milerten Kirche In Rom Er beschreibt als des Volksempfindens und der Konvention
jel der Von ihm zusammengerufenen immer den allein entscheidenden theologi-
Equipe Von Theologen und Laien,; dem Ken- schen Kriterien unterworfen werden. Eben
NnNerTr der Dokumente „UunNne ‚reaction' OTE VON daher kommt die Forderung, Lehre und

echt Leben iNessenN und nichtstante“ vorzulegen. Sie gehe aus VON einer
ernsten, ja leidenschaftlichen Auf- gekehrt. ine Chance gibt Lell „Misch-
merksamkeit, die den angeschittenen Fragen ehengesprächen“, denen nicht 1Ur Kir-
und Stellungnahmen des Konzils en- chenleitungen, theologische Sachverständige,

Gemeinden, Ehepartner glaubensverschiede-gebracht werde. Sie bestehe 1m wesentlichen
darin, diesen Themen eine Reihe kriti- LerTr Ehen, sondern auch Ärzte und SOziolo-
scher und, SOowelt als möglich, weiterführen- gCN, Juristen und Fürsorger, Mütter und eT-
der Fragen stellen. Von den Mitarbei- wachsene „Mischehen“-Kinder beteiligen
tern selen genannt Der Herausgeber, wären. Von ler könnten Reformpläne
Hebert Roux, behandelt das Dekret ber kommen, die das festgefahrene Gespräch
den Okumenismus, Jean Bosc die Konstitu- überrunden und eine Revision der kirch-
tiıon „Lumen entium“ ; Pierre Burgelin lichen Ordnungen hne „Gesichtsverlust“
schreibt ber den Abschnitt „Kultur“ ermöglichen würden. Wer ber Lells sehr
„Gaudium spes”, während Georges Ca- informative und konstruktive Darstellung
salis die Tel etzten Kapitel dieser Konsti- hinaus mehr WwIissen möchte, se1 auf den
tution behandelt. Besonders eindrücklich Sammelband „Die Mischehe“ verwlesen,;, der
bleibt dem Leser das engaglerte Plädoyer bei Vandenhoeck Ruprecht erschienen
„für die christliche Freiheit“ auf Seite 139, ist (487 S 25}
das Albert Finet 1im Gegenüber ZUT Erklä- Hans Günther Schweigart
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G4CH  CH NEFE  19© Das Kirchliche ahrbuch bedarf keiner
Empfehlung mehr. Es bietet ahr für Jahr
nicht 1Ur nach innen eine umfassende Be-Gerhard Muras (Hrsg.), Wo steht die Oku- standsaufnahme des kirchlichen eschehensInNneNle heute? Vandenhoeck Ruprecht, in beiden Teilen Deutschlands, sondern da-Göttingen 1967 100 Seiten. Broschiert

58  © miıt zugleich auch nach außen ın die Oku-
INnene hinein eine oftene Rechenschafts-Unter dem recht anspruchsvollen Titel ablage, die In ihrer lückenlosen Dokumen-„Wo steht die OÖOkumene heute?“ werden tatıon und sachkundigen Kommentierung1ler ler Vorträge, Z eil iın überarbei- eine tortlaufend geschriebene Kirchen-

eter Form, vorgelegt, die Ende 1965 —_ geschichte darstellt. Hierfür verdienen dieLäßlich einer Tagung der Evangelischen alljährlichen Chronisten Gottfiried NiemeierAkademie Tutzing gehalten wurden. Sie und Erwin Wilkens e1in hohes Lob
Bläser und Renkewitz.

stammen Von Haendler, Weissgerber, Die periodische Einbeziehung besonderer
Arbeitszweige rundet das Bild ab DiesmalHaendler und Weissgerber tragen mehr

der weniger bekannte historische und theo- ist der großangelegte, VON Hans hri-
logische Gesichtspunkte Grundfragen des stoph v. Hase zusammengestellte Bericht
ÖORK ın ansprechender OrTm VO  Z Peter Blä- „Die Diakonie In der Evangelischen Kirche

ın Deutschland 52—1966“ (5. 213—363),Sser wirbt irenisch für seine proftestanften- der nicht zuletzt seiner ökumenischenfreundliche Interpretation des Okumenis- Bezüge willen die bevorzugte Aufmerksam-musdekrets, wobei herausstellt, gebe keit uUuNseTerTr Leser finden sollte. In derkeinen „katholischen ÖOkumenismus“, der
dem des ÖORK t{wa entgegengesetz wäre. öftentlichen Diskussion der Gegenwart WeTl-

Ihm wird VO  - dem ebenfalls sehr irenischen den vielen auch die Übersicht VO  n} Paul Zie-
geI „Die Kirchensteuer ıIn Deutschland“Renkewitz allerdings widersprochen. und die Interpretation der Grundsatzent-

Es ist schade, daß die Vorträge erst mehr scheidungen des Bundesverfassungsgerichtsals anderthalb Jahre nachdem S1Ee gehalten ZU Verhältnis zwischen Kirche und Staatwurden, gedruckt vorgelegt werden. Manche
Dinge stimmen annn einfach nicht mehr

in der Bundesrepublik Deutschland VO.  —
Wessel Nuyken „Das Staatskirchenrecht 1m(so YSE der Herausgabe hatten Blick der Verfassung“ iıne willkommenebereits fünf Gespräche stattgefunden). Es Orientierungshilfe se1in.

berührt einen doch etwas eigenartig, Wenn
In einem 1967 erscheinenden Buch eine Die „Kirchliche Statistik“ Ende des
Vorschau auf eine 1966 bereits stattgehabte Bandes spiegelt ın nüchternen Zahlen die
bedeutende Weltkonferenz erscheint S 88) geistliche und kirchliche Entwicklung der

evangelischen Christenheit 1n DeutschlandAuch sollte INa  ia richtig „Glauben und Kir- während des Berichtsjahres wider. Auch Ss1echenverfassung“ (S21; 33 passim) sollte Man lesen verstehen!und ebenso VO „Okumenischen Rat der
Kirchen“ und nicht VOIN „ Weltrat der Kir- i1ne Anregung, die schon VOT 7Wwel Jah-
chen“ sprechen &33 passım ; besonders fen dieser Stelle ausgesprochen wurde,
störend auf Seite 733; und waäare esS abge- se1l für künftige Jahrbücher erneut gegeben:sehen VO:  a der korrekten Terminologie 1Ur Sollte nicht auch gelegentlich ein Überblick
aus dem Grunde, nicht die Verdächti- ber die Vorgänge In den deutschen Tei-
guNngen hartnäckiger Kreise, wonach der kirchen Aufnahme finden? Das gemeinsame

ıne „Weltkirche“* eSuperkirche“) Schicksal und die gemeinsame Verantwor-
sel;, noch mehr fördern. tung 1im deutschen Raum, ber auch die

Otmar Schulz bereits vielfältig bewährte Zusammenarbeit
würden das ohl rechtfertigen.

irchliches ahrbuch für die Evangelische
Kirche In Deutschland 1965 Heraus-
gegeben Von Joachim Beckmann. 92 Jahr- Günter Heidtmann / Wolf - Dieter Marsch /
gans. Gütersloher Verlagshaus erd Gerhard Rein Eberhard Stammler (Hrsg.),
Mohn, Gütersloh 1967 464 Seiten. Eoi- Protestantische Texte aus dem Jahre
NenNn 48 — 1966 Dokument Bericht Kommen-
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einer Reihe VON Buchbesprechungen enthälttar. Kreuz-Verlag, Stuttgart/Berlin 1967
239 Seiten. Leinen 9.8  O der Band ein1ge gerade in der Gegenwart

aktuelle Abhandlungen Bertold SpulerDer dritte Band der Reihe bringt In 1U  ; „Das Christentum bei den Arabern“, Pana-schon bewährter Weise dem Leser wichtige giotes Demetropoulos „‚Kirche und Staat InEreignisse und Gedankengänge aus der griechisch-orthodoxer Sicht“ und RobertOkumene, der Kirche 1ın Deutschland und
dem Bereich „Politik und Gesellschaft“ ZUT Stupperich „Der griechische Einfluß auf die

Russische Orthodoxe Kirche VO. his ZU)Kenntnmnis. Zugunsten ausführlicher Darstel- 17. Jahrhundert“. Auf besonderes Interesselung des Problemkreises „Moderne Theolo- werden auch die Aufsätze VOTN Bernhard Sta-gie und der Reaktion darauf aus dem Be- siewski „JlLausend Jahre polnischer Kirchen-reich der Bekenntnisbewegung „Kein Ca
deres Evangelium” wurde eın besonderer geschichte“ und Zdenek Tik „Die sche-
Abschnitt „Geistige Auseinandersetzung ” qchoslowakische Kirche“, die erst 1963 dem

ÖORK beitrat, stoßen. Mit dem evangeli-diesmal nicht aufgenommen. Weitere Stich- schen Bereich befassen sich Hans Petri „DerWOrte sind Die Weltkonferenz „Kirche Agendenstreit in evangelischen Gemeindenund Gesellschaft“ in Genf, Auswirkungen
des IL Vatikanischen onzils, Fortführung Südrußlands“ und Wolfgang Vogelsgesang
der Diskussion ber die Vertriebenen-Denk- „Theodor Zöckler (Zu seinem 100. Geburts-

Cag 967)  14schrift, Kirchensteuerfrage und Schulpolitik.
Von den eigens für den Band geschriebenen Im Rückblick auf das erste Jahrzehnt S@1-
der erstmals 1n ihm gedruckten Beiträgen Nes Erscheinens wird inNnan dem ahrbuch
se1 hingewiesen auf die Autfsätze Von „Kirche 1m ÖOsten  ban bestätigen können, daß
Blake ber „Aufgaben der Kirche 1 näch- konfessionskundlich WI1Ie Sökumenisch
Sten Jahrzehnt“* und VON Heidtmann einen überaus ertragreichen Dienst LUt, den
„Die christliche Botschaft und ihre Interpre- Inan sich heute aum mehr fortdenken kann
tation “ ine Liste bemerkenswerter Bücher
des Jahres 1966, Namenregister und
„Kirchliche Chronik 966“ bieten wieder
Übersicht und Hiltfe bei der Einordnung der
einzelnen Beiträge. ine kleine Korrektur MISSIONZUT Chronik: Das anglikanisch-deutsche
Lehrgespräch fand VO: 21.—25 März 1966

Claus Kemper Johannes Christiaan Hoekendijk, Kirche und
olk iın der deutschen Missionswissen-
schaft. (Theologische Bücherei,; Neu-

Kirche IM ÖOsten tudien ZUr Osteuropäl- drucke und Berichte aus dem 20. Jahr-
schen Kirchengeschichte und Kirchen- hundert, Mission und Ökumene,
kunde In Verbindung mi1it dem ÖOst- Christian Kaiser-Verlag, München 1967
kirchen-Institut herausgegeben von Ro- 354 Seiten. art
bert Stupperich. Band 10—1967 Vanden-
hoeck Ruprecht, Göttingen 1967 204 Neunzehn Jahre sind VETSANKGCNH, seitdem
Seiten. Geb 16.80 mit dem Etscheinen dieser holländischen

Dissertation eın vehementes theologisches
Das ahrbuch 1967 ist dem zehnjährigen Strafgericht ber eın volles Jahrhundert tra-

Bestehen des Ostkirchen-Instituts der Uni- ditionellen deutschen Missionsdenkens her-
versitat Münster gewidmet und zugleich ein einbrach, das In der organologischen Ver-
nachträglicher ruß den ÖOkumenischen flechtung VON Kirche und einheimischem
Patriarchen Vvon Konstantinopel, Athena- Volkstum einem gefährlichen Ethnopathos

E seinem 80. Geburtstag vertallen WL Es ist csehr bedauern, daß
25. März 1966 auch dem verstorbenen diese Arbeit, die sich doch ın direkter
Protessor S Sergius-Institut, Nikolaj Konfrontation ein teils schockiertes
Afanas’ev, gilt ein besonderes Gedenken). älteres, teils bestätigtes JjJuüngeres deutsches
Neben der (im Spätsommer 1966 abge- Auditorium wandte, nicht sofort In der
schlossenen) Chronik des kirchlichen Le- Sprache erschien, In der Ja auch fast alle
ens In Osteuropa und Griechenland SOWIle Zitate der behandelten utoren Von Zin-
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zendorf bis Freytag abgefaßt Die missiologisches Denken seit 1948 mit be-
deutsche Missionswissenschaft hat die Her- sonderer Berücksichtigung der gegenwartıi-
ausforderung trotzdem an gCeNOMMCN, und gen Krise der ission und seinen Genfer
der Dialog mit Hoekendijk ist VON Knaak, Arbeiten ZUT Mission als Strukturproblem.
Gensichen, Vicedom 2 teils zustim- So anregend das ür alle Kenner Hoeken-
mend, teils apologetisch bis einem dijks ist schreibt auch ler wieder be-
gewissen Abschluß geführt worden. Wenn ußt nicht sıne 1Ta et studio weni1g
das Werk U:  - endlich, dank der Arbeit einleuchtend wirkt doch der Zusammen-
eines deutschen leams vVvon Hoekendijk- hang, In dem 1€es geschieht. War die Kri-
schülern unter der Verantwortung VO:  a tik des jungen Hoekendijk der traditionel-
E. W. Pollmann, doch ın deutscher Sprache len deutschen Missionswissenschaft, die bei
erscheinen sollte, lagen dafür Tel alter- Altmeister G. Warneck auf den unglei-
natıve Möglichkeiten ahe Entweder konnte chen Ptfeilern VON Schrift und Geschichte ba-
1ler der deutschen missionswissenschaft- sierte, VOMmM Oftenbarungsprinzip der dia-
lichen Literatur eın für s1e ganz besonders lektischen Theologie A4aus erfolgt, wirft
wichtiges Standardwerk In authentischer der heutige ÖOkumeniker Hoekendijk den
Übersetzung einverleibt werden, der ber Veteranen der verblüftend eın „Bar-
der Vertasser hätte das IL Werk noch men- Irauma“ OT, in einem erstaun-
einmal grundlegend überarbeiten und auf lichen Salto mortale den Weg einer
den Stand der heutigen Forschung und Ge- Theologie der Revolution eröftnen. Die
sprächssituation bringen können. Die dritte ursprüngliche Fragestellung nach der Irans-
Möglichkeit War ıne gekürzte Fassung für plantation der Kirche Iın einem tremden
eine breitere Leserschaft. Kulturbereich entschwindet dabei rasch Aus

Was auf Grund des Druckes der Heraus- dem Blickfeld, obwohl doch inzwischen Ca
sentliche Aspekte des volkskirchlichen Kon-geber auf den anscheinend NUur widerstre-
zeptes durch McGavrans Arbeiten berbend folgenden Autor entstanden ist, ist Church Growth der J. V. Taylors theolo-ein Kompromiß 7zwischen allen Te1 Wegen

geworden, der dem Jetztgenannten gischer Romantisierung des afrikanischen
nächsten kommt. Einerseits hat sich das mystischen Gemeinschaftsbewußtseins fröh-

liche Urständ gefeiert habenOriginalwerk einige Streichungen gefallen
Die Moral VO  a der Geschicht? QÄuodlassen mussen, die besonders die Zitate,

ber auch die Behandlung dreier „kleinerer 19(8)  ! licuit bovi, hodie licet Jovi!
Propheten“ J Josenhans, Grundemann Peter Beyerhaus
und Johanssen) betrafen.

Da außerdem auch das Literaturverzeich- ahrbuch Evangelischer Mission 1967 Ver-
N1s fortgefallen ist ein schon im Original lag der Deutschen Evangelischen Mis-
vermißtes Personen- und Sachregister wurde sions-Hilte. 123 Seiten. art S —
auch diesmal nicht beigefügt muß sich Nach der einleitenden „Rundschau ber
die wissenschaftliche Auseinandersetzung die Mitarbeit der deutschen evangelischen
weiter auf die holländische Ausgabe stut- Missionen 1966“ soll dem Leser fünt
ZeIl. Andererseits wurde ext nichts konkreten Beispielen aus Afrika, Japan und
verändert (an Zzwel tellen jedoch Vel- Nahost VOT Augen gestellt werden, „Wl1e
schlimmbessert, auf S. 107 A OE „ethisch“ stark einerseilits die 40 Dynamik und

„ethnisch“ und das WE Anm. 27 Problematik der Entwicklungsländer sich in
fälschlich utmann Keysser ZU! der jJungen Generation konzentriert und WwIie
schriebene Zitat) der ergänzt. stark andererseits ission und Kirche be-

ußt den jungen Menschen arbeitenUm der deutschen Ausgabe Nu  - ber doch
einen ihr eigenen Reiz Zzu geben, hat der und dabei vielfältige eue Formen suchen“.
Autor auf Wunsch VONn Verlag und Heraus- Die üblichen Statistiken, Anschriften,
geber eın 58 Seiten langes Nachwort tol- Literaturübersichten UuUSW. lassen das Jahr-
geCcmnh lassen. Von ein1gen weiterführenden buch nicht auf eın abgelegenes Regal, SOIM-
Ansätzen des Teiles ausgehend Oko- ern jenen Büchern stellen, die Inman ZU!

logie sta Ordinologie gibt ler ıne Nachschlagen ständig oriftbereit haben
Art Abriß ber sein eigenes zeitbezogenes möchte.
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OL  HI nieder. Immer wieder kommt Wendland auf
die Probleme des raschen sozialen Um-

Heinz-Dietrich Wendland, Die Kirche 1n bruchs AUus sozialethischer Sicht sprechen.
der revolutionären Gesellschaft So7zial- Mit den alten und Jungen Kirchen ist
ethische Aufsätze und Reden Güters- auf der Suche nach Wegen und For-

inNnen einer sozialen Diakonie, die auf derloher Verlagshaus erd Mohbhn, Gütersloh Humanität Christi beruht. Dabei ist der1967 260 Seiten. Leinen 8 —
In der Mehrzahl der Fälle lassen sich christliche Humanismus kritisch alle

absoluten Bindungen soziale der poli-Vorträge nicht einem thematisch e1n- tische Mächte und Bewegungen.heitlich konzipierten Buch zusammenfassen. Neben dem Begriff der „verantwortlichenDie vorliegende Sammlung Von Abhandlun- Gesellschaft“ nımmt Wendland aus demgCnHn und Vorträgen der etzten Jahre des
Münsteraner Sozialethikers und Vorsitzen- ökumenischen Sprachgebrauch den Begriff
den des Deutschen Okumenischen tudien- der „Wweltweiten Gesellschaft“ auf. Ihre
ausschusses, Heinz-Dietrich Wendland, bil- Phänomene selen alg eine Herausforderung

die Kirchen der Okumene interpre-det eine rühmliche Ausnahme. He Beiträge tleren. „Sehen WITr die Okumene vielmehrbefassen sich mit dem ın der deutschen Dis- als ıne werdende Bruderschaft VvVon Kir-kussion noch kaum genügend erkannten und chen, die sich durch die Art des Menschengewürdigten Problem Von Revolution und
Neuordnung. Dabei knüpft Wendland In den weltweiten Umwälzungskrisen gCc-
den Sökumenischen Begrift Von der „verant- Oördert wissen“ (S 62) Hinter einer solchen
wortlichen Gesellschaft“ den als Aussage steckt der Gedanke die Bildung

eines internationalen Ethos, das der Verfas-Handlungsmaxime versteht, der alle
SCr iın verschiedenen Beiträgen immer WIe-kommenden, Jjetzigen und SCWESCHECH Ge- der Neu ordert.sellschaftsordnungen kritisch NMessen sind

Der vorliegende Band beginnt mi1t einer Der iın enf gehaltene Vortrag ber
Arbeit ber „Kirche und Welt 1m Neuen „Kirche und Revolution“ ist zweitellos eın

Kernstück der vorliegenden Sammlung,Testament“, in der die Frage der Dialek- handelt sich doch tatsächlich eın Iıntik von Apokalyptik und Ethik eingehend Theologie und Kirche noch unerledigtesbehandelt wird Wendland zeig ler die
christologische Begründung, die sakramen- Thema Fin Beitrag 1st der Frage nach der
tale Gründung und die eschatologisch-futu- Familie der Gegenwart gewidmet. In ihm

geht Wendland darum, die traditionellenrische Oorm der Begründung der christlichen kirchlichen Vorstellungen überprüfen.Ethik auf. „Eschatologie und Christologie „Die Macht schöpferischer Zerstörung“ ist
SOTSeCN dafür. daß die Ethik nicht In Kon- eın weiterer Beitrag überschrieben, derOTImM1ISMUS und Welthörigkeit abgleitet; ber den Menschen 1m technischen elt-die Ethik hingegen dafür, daß die alter handelt.eschatologische Erwartung nicht der Schwär-
merel und dem Enthusiasmus vertällt“ Dokument einer noch nicht abgeschlosse-
S 213 Nnen Diskussion ist der Artikel ber „Das

echt des Begriftes ‚gesellschaftliche Dia-„Über Ort und Bedeutung des Kirchen- konie‘ „ Wendland acht ler deutlich, daßbegriffs ın der Sozialethik“ handelt der 6S der Zeit sel, „daß WITr die Diakonie
zweite Beitrag. In ihm arbeitet der Ver-
fasser heraus, daß die Ekklesiologie als Fun-

ın allen ihren Formen VO pietistisch Vel-
engtien Begrift des ‚einzelnen‘ befreien,dierung der Sozialethik unentbehrlich 1st. den Menschen wI1ie den Christen finden“Außerdem selen Rolle und Ort des Kirchen- S 177) Die gesellschaftliche Diakoniebegrifts beschreiben als Soziologie der fragt nach der zukünftigen Gesellschaft undKirche und als theologisch-sozialethische hilft vorzubereiten, daß Ss1e i1ne menschen-Theorie des Handelns der Kirche iın der Ge-

sellschaft. würdige Gesellschaft wird. kin weiterer
Beitrag dient der theologischen BegründungProblemen der ökumenischen Sozialethik der Diakonie.

sind die folgenden sieben Beiträge gewid- Da der A Band dem verehrungsvollen
met In ihnen schlägt sich die ber dreißig- Gedächtnis Paul Tillichs gewidmet ist, ent-
jährige Mitarbeit In ökumenischen remien spricht s dieser Zielsetzung, daß Wend-
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land Schluß der Sammlung wel Auf- die ist der Versuch einer Soziologie der
Okumene. Die Vorliebe der Soziologie fürsatze bringt, die sich speziell mit der Theo-

logie Tillichs auseinandersetzen: „Der reli- Kleingruppenforschung hat der Religions-
Y10se Sozialismus bei Paul Tillich“ und soziologie lange Zeit die empirische Sekten-
„Paul Tillichs Thesen ber den Protestan- forschung nahegelegt. Daß 1U  - die gleich-
tismus“ In ihnen wird die Leistung Tillichs Saı entgegengesetzte und wesentlich C

schichtsfähigere Geisteshaltung Gegenstandgegenüber den älteren Formen des religiö-
SCcCHIH Sozialismus besonders herausgearbeitet. systematischer Forschung werden beginnt,

Der Sammelband hat ein vorzügliches stimmt hoffnungsvoll.
Gleichzeitig ist mit diesem Thema eineSachregister. Leider fehlt eın entsprechen-

Zusammenschau komplexer ethnologischer,des Personenregister. Dieser kleine Mangel
WissenssOoz10-hindert nicht Zzu 1, daß es sich bei organisationssoziologischer,

dieser Sammlung einen gelungenen logischer und zahlreicher weiterer LIat-
Wurf handelt;, der 1Ur begrüßt werden bestände aufgegeben, und ist hoften.
kann, zumal die evangelische Sozialethik daß eın solcher, vielleicht VO  — der Öku-

inene selbst betriebener Forschungsschwer-innerhalb der Theologie noch nicht den
Platz hat, der ihr Von der Sache her SC“ punkt für die Zukunft der Okumene und
bührt damit auch für die Kirchen entscheidende

Peter Heyde Impulse abgibt.
Klaus Lefringhausen

Hans und Walter Goddijn, Sichtbare Kirche,
Ökumene und Pastoral. Einführung ın die

Verlag Herder, OLT ESDAIENSReligionssoziologie.
Wien/Freiburg/Basel 1967 314 Seiten.
Lw 168 S/DM/sfr. Gerhard Schnath (Hrsg.), Werkbuch Got-
Die niederländische Kirchen- und Reli- tesdienst. Jugenddienst-Verlag, Wupper-

tal 1967 288 Seiten. art. lamgionssoziologie weist schon se1it Jahren 1N-
In diesem Werkbuch wird ıne enNOTIMeEternational csehr beachtete Leistungen auf.

Sie hat erheblich azu beigetragen, daß die Fülle VO  — Anregungen und Material ZUrLr

Kirchensoziologie mehr geworden ist als 1Ur Gestaltung VOT1 Gottesdiensten In
ine wen1g aussagefähige Teilnehmersozio- Form geboten. Im eil referiert Klaus

Meyer Utrup ber Strukturen und Iypo-logie. logie des Gottesdienstes und die Vergegen-Der vorliegende Band der Holländer
Hans und Walter-Goddijn bietet dem deut- wärtigung biblischer Texte Den eil bil-
schen Leser durch die umsichtige Verarbei- det die Darstellung VO:  e Gottesdiensten

die leider meist NUrTr einmal stattfanden).tung auch der angelsächsischen kirchen- eil 88 bringt Gebete, Psalmen, Bekennt-soziologischen Literatur einen ausgezeich- nisse und vielerlei anderes „Material“ fürneten Überblick ber den gegenwaärtigen den Gottesdienst.Stand der internationalen Diskussion. Die
Funktion des Religiösen für jedes Gelingen Wenn den Christen
VON Gemeinschaft, der Funktionsverlust der Begegnungen mit Ott kommt, ist NUrTr

selbstverständlich, daß auchKirche, die Kommunikationsstörung 7W1-
schen Kirche und Gesellschaft, die Rollen- Formen des Gottesdienstes kommt. Aller-
unsicherheit des Pfarrers bzw. Priesters und dings ware eın Trauerspiel, wWenn I{nan

die Milieuverengung der Kerngemeinde meinte, mangelndes Leben In der Gemeinde
durch nNneue „Formen“ vertuschen der galsind 1Ur einige der behandelten Problem-
ersetze können:;: dabei se1 eingestanden,bereiche. Tle Überlegungen ZUmmm e111.
daß eue Formen durchaus auch als ata-Kirchenreform werden von diesen soziologi-

schen Betrachtungen funktionaler Beziehun- vsator auf dem Weg Leben und
gen konstruktiv ausgehen können und MUS-  D Erleben wirken können.
SCI], weil s1e etwas ber die dem moder- Wenn Inan das 1m Auge behält, wird eın
Hen Bewußtsein angepaßte nachchristliche Werkbuch WwWIe das ler vorgelegte eine will-
prax1ıs piletatis qUSZUSagen WwI1issen. Ein beson- kommene Hilte darstellen.
deres Verdienst dieser materialreichen Stu- Otmar Schulz
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Klaus Gamber, Liturgie übermorgen. Ge- für die heutige Zeit Hilte und Wegwei-
danken ber die Geschichte und Zukunft SU119 gewinnen. Hierbei hat sich be-
des Gottesdienstes. Verlag Herder, Tei- ußt auf die evangelische Predigt be-
burg Basel Wien 1967 288 Seiten. schränkt, weil die katholische „andere theo-
art. lam 24.50 logische Voraussetzungen und daher ine

andere Struktur“ habe (S. 469) hneBisher oibt es 1m e Sinne noch
dieser Stelle In ıne homiletische Fachdis-keine Geschichte der Liturgie, und auch

Gamber legt ler keine solche VYÜOr Er setz kussion ber dieses wichtige und überaus
sich ber eingehend miıit der Liturgie der anregend durchgeführte Unternehmen e1n-
Urkirche auseinander sagt z. B ein1iges freten können, ist es uUunNns eine Frage, ob

nicht gerade solchen Gegenüberstellun-Erleuchtende ber das Agapemahl be-
richtet anschaulich und mit ogroßer Sach- gCcnh die Besonderheit evangelischer Wort-
kenntnis Gamber ist Leiter des Liturgie- verkündigung noch deutlicher hervortreten
wissenschaftlichen Instituts iın Regensburg) würde. Auf jeden Fall hätte Ma  w} sich ber
VO: Gottesdienst in der Karolingerzeit, VON ıne ökumenische Ausweitung ber den

deutschen Sprachraum hinaus gewünschtder Übersetzungsarbeit Methods und Cy-
rills u.a.N.., ze1g ber schon 1m zweılten der ware Von der evangelischen Predigt iın
eil seines Buches, daß seine eigentliche den anderen europäischen Ländern, In den
Liebe doch der „klassischen orIm  “ des Got- USA und iın den Jungen Kirchen nichts
tesdienstes 1m und Jahrhundert gehört, lernen?
die ann auch einzig und allein ZUr

Grundlage seliner „ökumenischen Liturgie”,
seliner „Liturgie VON übermorgen“ machen
möchte Sie se1 der Struktur nach In allen
Teilen der Kirche In gleicher Weise gefeiert
worden und se1l darum bereits „ökumenisch“ Renker, Unsere Brüder in den Sekten.
SEWESEN. Lahn-Verlag, Limburg 1964 192 Seiten.

Gambers überaus flüssig und gut lesbar art 5.8  S}
geschriebenes Buch denkt ZWar VON IO-  A
misch-katholischen Kirche her und auf sie

Es kam dem Verfasser darauf „ em
übersichtliches Nachschlagewerk schaften,1N, dennoch wird auch der Protestant in dem Ma  - schnell ZUT Sektenlehre dienicht hne Gewinn lesen. Widerlegung aus der Schrift findet. Darum

Otmar Schulz sind iın den eigentlichen Lehrabschnitten Je-
weils links die Lehre der Sekte, rechts die
Lehre der Bibel nebeneinander aufgeführt“

RKÜUNDIGU S Dabei wird den Sektierern attestliert,
daß auch Ss1e werden können,
Wenn Ss1e nach ihrem Gewissen handeln,Joachim Konrad, Die >evangelische Predigt.

Grundsätze und Beispiele homiletischer W as s1e umgekehrt uns absprechen“ ® 171
Analysen, Vergleiche und Kritiken. 181
(Sammlung Dieterich Band 226) Carl Wer das obige Prinzip als tragbare Basis
Schünemann Verlag, Bremen 1963 527 für ein Buch mit dem Titel „Unsere Brüder
Seiten. Geb 17.80. In den Sekten“ hält, wird Renkers Darstel-
Der Bonner Professor der Praktischen lung als eine sorgfältige Gegenüberstellung

Theologie 11 in diesem, der evangelischen dessen lesen, W as bei den Zeugen ehovas,
Predigt gewidmeten „Studien- und Quellen- In der Neuapostolischen Gemeinde, bei den

Mormonen und den Adventisten gelehrtbuch“ nicht ur einigen Beispielen, mit wird und dessen, Wäas die katholische Kirchedenen S11n Längsschnitt durch ihre Ge-
schichte und eın Querschnitt durch ihre Ge- glaubt, in der Bibel lesen.
genwart gegeben werden“ soll, eine „Phä- Wer ber Sektenkunde 1m Kontext der
nomenologie der protestantischen Predigt“” heutigen theologischen Diskussion betreiben
aufzeigen, sondern In Analyse, Vergleich will, wird die Ausklammerung zweler ent-
und Kritik das „Gestaltproblem der Pre- scheidender hermeneutischer Voraussetzun-
digt“ NnNeu erfassen suchen, daraus gCH bedauern:
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Die Lehre der Bibel gibt ecs5 nicht Ren- Wal, WwWIe der pazifistische Chiliasmus eines
ker wirft den Sekten echt [0) P daß s1e Melchior Hoffmann in den militanten eines
„kein Wissen VON den modernen For- Matthys umschlug und WwWIie unter Johann
schungsergebnissen bezüglich der literari- Von Leyden aus der Bewegung durch Vel-
schen Gattung der biblischen Bücher“ haben fehlte Prophetie und VOT allem durch In-
AN 182) Zur OTM- und Redaktions- stitutionalisierung eine Sekte wurde.
geschichte gehört ber die Erkenntnis, daß Rammstedt hat mit selnerT objektivendie biblischen Schriften und ihre Quellen ın Darstellung einen wertvollen Beitrag ZU.konkreten Situationen entstanden sind, dar- Verständnis der Einmaligkeit der Münster-nicht ewige Wahrheiten verkünden, SO11- schen Täufer und Z Verständnis desern situationsbezogene, konkrete fften-
barung. Deshalb ann sich diese Offenba-

Phänomens Sekte überhaupt geleistet.
Otmar Schulz

Tung (z. in den für die Sekten wichtigen
Perikopen ber die Eschatologie) wider- NATHAN ÖDERBLOMsprechen. Es ist Taktik der Sekte. diese viel-
fältigen Aussagen der Schrift VOIIl erme- Nathan Söderblom, Der lebendige ott 1im
neutischen Ansatz der Sekte her harmo- Zeugnis der Religionsgeschichte. Nachge-nısieren. ber W as hilft C5, Wenn dieser assene Giftord-Vorlesungen. In Verbin-
häretischen Harmonisierung ıne katholische dung mit Christel Matthias chröder und
Harmonisierung entgegengestellt wird? Rudolf Hafner herausgegeben und mit

Die kirchliche Lehre ist nicht einheit- einem Lebensbild Söderbloms versehen
lich Dies betrifft auch die katholische VonNn Friedrich Heiler. 2. Auflage. Ernst
Lehre Es trifft ber noch jel mehr Reinhardt Verlag, München/Basel 1966
Wenn unter „Lehre der Kirche“ auch ortho- LIL und 384 Seiten. Leinen
OXe und protestantische Dogmatiken be- Fast ein Vierteljahrhundert nach derrücksichtigt werden. ersten Ausgabe (1942) hat der inzwischen

Nach der Lektüre Von Renkers Buch blieb heimgegangene Freund und Weggefährte
MI1r die Frage zurück die sich übrigens Nathan Söderbloms, Prof. Friedrich Heiler,
Renker auch stellt „Warum ist die Sekte dessen 1InNs Deutsche übersetzte Giftord-Vor-
für 900 O00 Deutsche offenbar lebensnot- ESUNSCH In unveränderter Neuauflage her-
wendig, obschon die logischen Widersprüche ausgebracht, ergänzt durch eine Seiten
für den Außenstehenden auf der and lie- umfassende biographische Einleitung, ın der
gen?  x Walter Hollenweger Leben und Wirken Söderbloms eine liebe-

und verständnisvolle Darstellung findenOtthein Rammstedt, Sekte und soziale Be- Sowohl der 100 Geburtstag Söderbloms 1m
WESUNG. Soziologische Analyse der Täu-
fer 1n Münster (1534—3 5) (Dortmunder VETSANSCHECN Jahre WwI1ie auch die bevorste-
Schriften ZUT Sozialforschung, Band 34) hende Weltkirchenkonferenz, die 1968

seiner Wirkungs- und Ruhestätte In Upp-Westdeutscher Verlag, öln und Opladen sala zusammentreten wird, sollten Anlaß1966 152 Seiten. art se1n, sich dieses großen Kirchenmannes undRammstedt erhärtet mit seiner sorgfälti- Gelehrten iın Dankbarkeit erinnern
gcnh Untersuchung die In der Einleitung ber nicht UTr des „ökumenischen Kirchen-
ausgesprochene These Die Entstehung der vaters“ (Aulen), sondern auch des überra-Sekten ist bedingt durch gesellschaftliche genden Religionswissenschaftlers und Theo-Spannungen und durch das Versagen der OSCH, der uns das Fazit seines Lebens-Gnadenanstalt S: 9} Er wählt diesem werkes In diesen (leider unvollendet gC-weck die radikalste Gruppe der Täufer, bliebenen) Vorlesungen hinterlassen hat,die von Münster, weil s1e als einzige Pro- das noch auf seinem Sterbebett iın die
testgruppe innerhalb der VO  en } ihr abge- Worte faßte „Gott lehbt ich ann be-ehnten Gesellschaft ein eigenes Gemein-

gründen vermochte.
welsen aus der Religionsgeschichte.“ Damit
rückt ein TIThema iın den Mittelpunkt, das

Es gelingt Rammstedt m. E., überzeu- 1m Sökumenischen Gespräch unNnseTeTr Tagegend nachzuweisen, WIe das Münstersche eine neue, ungeahnte Aktualität
Täufertum bis hinein in die Theologie Von hat. Söderbloms Beitrag azu sollte nicht
den gesellschaftlichen Spannungen abhängig außer Betracht gelassen werden. Kg
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HALLPLA  EN schen Kollegs In Rom, SOWI1e die Texte 88)
deutscher Übersetzung. Aus technischen
Gründen mußte der Nachtgottesdienst

Die göttliche Liturgie UNSeEereEs heiligen Va- eini1ge Gesänge gekürzt werden, „ohne daß
dadurch die Struktur des Gottesdienstesfers Johannes Chrysostomos. Meßliturgie

des byzantinisch-slawischen Ritus (vom wesentlich angetastet wurde“ Auf den Vel-
Sonntag nach Pfingsten). Ostkirchen- billigten Subskriptionsbezug der Kassette bis

chor des Berchmanskollegs Pullach. Chri- 31 1967 se1 besonders hingewiesen.
stophorus: CGLP 33 UpM

25 . —.
Taize. Fin Hörbild ber die Kommunität

Der Nachtgottesdienst der slawischen Kir- Von Taize. ext Frere Robert, Taize.
Regie: Heiner Schmidt. Sprecher: Hannsche mit der Nachtwache VOol Serge) Rach- Bernhardt, Heiner Schmidt, Charles Wirths.mManınOW, O Johannes Damascenus Musik Originalaufnahmen der Kommu-Chor; Essen hor des Päpstlichen Rus-

sischen Kollegs, Rom Christophorus: nıta: VO  en Taize. Christophorus: CX
SCK 319, 33 UpM. Bis 31 75 SE 33 UpM 21.—
1967 ab 1968 75 — Wem der Name SE  1ze nicht LLUT eın

bloßer Begriftf bleiben möchte, gewinnt usWenn es wahr ist, daß InNnan ıne andere
Kirche der Glaubensgemeinschaft nicht LU dem vorliegenden, VON den Brüdern selbst
durch die schriftlichen Fixierungen ihrer gestalteten Hörbild einen Einblick ın Wer-
Lehraussagen, sondern zutiefst TST durch en,; Wollen und Leben dieser Sökumenisch
ihr SCSUNSCHES und gebetetes Gotteslob vielbeachteten Gemeinschaft. Für Tup-
kennenlernt,; wird iNnan für jede ermitt- PDeN- und Gemeindeabende ebenso geeignet

WIe ür den einzelnen, der sich auf einenlung dankbar se1ln, die dieser Erfahrung Besuch In Taize vorbereiten der dort schonverhilft, auch und gerade dann, Wenn nan

eigenem Miterleben aus außeren Grün- gemachte Erfahrungen In der Erinnerung
den keine Möglichkeit hat Deshalb Vel- testhalten ll
dienen diese beiden Aufnahmen orthodoxer
Gottesdienste A4US dem Christophorus-Ver-
lag eine nachhaltige Empfehlung. Denn in ÖOKUMENI  HERdem gegenwärtigen tadium der Skumeni- BILDKALENDEschen Bewegung iın Uppsala werden die
Orthodoxen erstmalig die stärkste „Frak-
tion  ba bilden sollte bis iın uNnseTe Gemein- Weltweite Christenheit. Bilder und Berichte
den hinein keine Gelegenheit versaumt WeIl- aus der Ökumene. Wandkalender für
en, tiefer 1ın Geist und Leben der ÖOst- 1968 Herausgegeben 1m Verlag des
kirche einzudringen, die weit mehr als In Presseverbandes der Evangelischen Kirche
anderen Kirchen sich 1m gottesdienstlichen 1m Rheinland,; Düsseldorf. 6.8
Geschehen erschließen. Dieser bewährte Kalender erscheint jetz'Die Chrysostomos-Liturgie wird mi1t 1Ur Im vierten Jahr. Und wieder überrascht
geringen Kürzungen dargeboten, die
der teststehenden Plattengröße unvermeid-

durch ausgezeichnet ausgesuchte Fotos aus
dem Leben der weltweiten Christenheit undlich ;a Die einzelnen Teile werden Je- durch die sorgfältig zusammengestelltenweils uUurz nNgesagt, der deutsche ext auf knappen Informationen ber die 1m Bildder Plattenhülle 1äßt den Hörer Voll- dargestellten Mitgliedskirchen des ÖOkumeni-

ZUSg der Liturgie mitfeiernd teilnehmen. schen Rates der Kirchen, ihren Dienst und
Der Nachtgottesdienst der slawischen Kir- ihre Arbeit. Bild und ext kön-

che mit der berühmten „Nachtwache“ Von Nnen in der katechetischen UnterweisungRachmaninow, die als „das größte Werk ZU Thema OÖOkumene hilfreich se1n. Wir
der russischen Chormusik“ gilt, umfaßt Tel möchten diesen geschmackvollen Kalender
Platten. Ein Beiheft bietet eine ausführliche allen ökumenisch denkenden und aufge-Einführung von Ludwig Pichler SJ, dem schlossenen Gemeindegliedern wärmstens
Leiter des Chors des Päpstlichen Russi- empfehlen. Armin Boyens
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Nachwort der Schriftleitung
Auch die „ÖOkumenische Rundschau“ steht diesmal 1m Zeichen des Reformationsgeden-

ens Der einleitende Artikel des röm.-kath. Theologieprofessors P -W. Scheele ber den
Dienst der Reformatoren der Einheit der Kirche eröffnet überraschende Perspektiven,
welche die 1m Il Vaticanum angebrochene theologische Neubesinnung widerspiegeln. Die
Untersuchung VON Bundesrichter Dr Simon ber eine „Theologie des Rechts“ geht ZW al

in ihrem konkreten Anlaß auf die vorjährige Weltkonferenz für „Kirche und Gesellschaft“
zurück und ist. zugleich als Vorbereitung auf die 4, Vollversammlung des ÖRK 1968 Iın
Uppsala gedacht, rührt ber zutiefst Grundfragen des reformatorischen Weltverständ-
nNısSses. In die innerprotestantischen Gegensätze und ihre 7zumindest teilweise Überwindung
durch die lutherisch-reformierten Gespräche ın Europa führt der instruktive Bericht von
Prof. antine ein auch 1es eın verheißungsvolles Zeichen 1im Jahre des Reformations-
jubiläums.

Besondere Beachtung sollten die Referate VON Dr Lukas Vischer und Prof Schlink ber
den Fragenkreis „Glauben und Kirchenverfassung”“ finden Auf der Kommissionssitzung
ıIn Bristol hat sich offenkundig eine tiefgreifende Wende In der theologischen Arbeit und
damit eine Neuausrichtung der ökumenischen Zielsetzung insgesamt abgezeichnet, die auch
in unseren Studienkreisen Gegenstand eingehender Besinnung sein sollte. Alle, die ber
das Dokument „Auf dem ökumenischen Weg" nachgedacht der einer Stellungnahme
azu mitgearbeitet haben, selen auf den einleitenden Abschnitt IN dem Referat von Vischer
aufmerksam gemacht.

Ein Bericht ber die Sitzung des Zentralausschusses des ÖORK ın Heraklion konnte in
diesem eft nicht mehr aufgenommen werden. Wer daran interessiert ist, se1 auf das dep-
temberheft der „Lutherischen Monatshefte“ verwlesen. Kg

Anschriften der Mitarbeiter

Prof. Dr. Peter Beyerhaus, Tübingen, Hausserstr. 4 3 Prof. Dr. Wilhelm antine, 1010 Wien,
Bartensteingasse Dekan Friedrich Epting, Tübingen, Neckarhalde Dr. Günther
aßmann, Heidelberg, Plankengasse Pfarrer Dr. Walter Hollenweger, ÖRK, enf
Route de Ferney 150 Dr. Peter Heyde, Villigst, Haus Villigst Oberkirchenrat Claus
Kemper, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 berkirchenrat Gottfried Klapper,
Hannover, Richard-Wagner-Str. 26 Dr. Klaus Lefringhausen, Velbert, Blumenstr. C
Pfarrer Joachim Lell, Bensheim, Ernst-Ludwig-Str. Pfarrer Dr. Reinhard Mumm, Soest,
Wiesenstr. 26 Prof. Paul-Werner Scheele, Ruhr-Universität, Bochum, Buscheystraße
Prof. Dr. Edmund Schlink, Ziegelhausen üb Heidelberg, Büchsenackerhang 38
Pastor Otmar Schulz, Frankfurt/Main, Bockenheimer Landstr. 109 Bundesrichter Dr Hel-
mut Simon, Karlsruhe-Durlach, Rittnertstr. 66 Pfarrer Hans Günther Schweigart, Schön-
berg (Is), Brühl Pfarrer Dr Lukas Vischer, ORK, enf Route de Ferney 150
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Neuerscheinung

acques Rossel Dynamik der Hoffnung
176 Seiten, Leinen DM/Fr. 14.80

„Dynamik der Hoffinung“ 1st der gewagte Versuch, gegenwärtige Anliegen ZU] Thema
„Christ und Welt“ einer Synthese verarbeiten. Das Buch nimmt das unmittelbare
Gespräch mit dem westlichen Menschen auf, der durch selinen kinsatz in außereuropäischen
Gebieten genoötigt wird, nach den Wurzeln selnes Christseins fragen. In diesem Sinne
geht es auf die Herausforderung eines christlich-revolutionären Humanismus Wend-
Jand) ein.

Der Verfasser sich dabei als Theologe miıt Disziplinen auseinander Geistes-
geschichte, Sozialethik und Ethnographie in denen nicht Fachmann ist. Das oibt
seliner Veröffentlichung den Charakter einer Studie. Gerade als Studie aber wird s1ie den
verschiedensten Leuten VO Fach ZU) AÄnruf, sich gemeinsam Aa1lls tudium der Fragen
machen, die sich nicht zuletzt durch die Konfterenz „Kirche und Gesellschaft“ als —
umgänglich und VO  e} weltweitem Ausmaß erwlesen haben
Darüber hinaus 1st „Dynamik der Hoffnung“ ein Dokument theologischer Begründung
wirklicher Entwicklungshilfe ıne Markierung auch für den Weg, auf dem sich m1sSsS10-
narisches Bemühen heute bewegt. In einer Zeit, In der Gesamtkirchen und Einzelgemeindensich Immer stärker ihrer Missionsverantwortung bewußt werden, rag diese Arbeit des
Präsidenten der Basler ission Wesentliches einer sachlichen Auseinandersetzung bei
Sie ist eın theologisches Essay, das seine Besonderheit arın hat, daß weithin Frage-stellungen nichtwestlichen Denkens aufnimmt und der Bedeutung des Nichttheologen 1n der
Gestaltung der heutigen Welt ausdrückliche Aufmerksamkeit widmet.

Durch jede Buchhandlung beziehen. 50 IA

Basileia Verlag Basel
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